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Die römiſchen Zeiten. 


Nnbeſchreibbar iſt die Pracht des Anblickes, welchen Coͤln dem 
Rheinreiſenden bietet: daß er hier bie Metropole, nicht nur des 
preuflifchen, nein des gejamten Rheinlandes erblicle, wird auch der 
eiferjüchtigste Kleinjtäbter zugeben müſſen. Einzig ift der Halbmond, 
deſſen Bufen der Strom beipült, vom Bayenthurm bi! zum Thürm— 
hen in ber Länge von einer Stunde, währen er in feinem Umfang 
volle 24 Stunde mißt. Vorbereitet wird der Wanderer ſchon von 
Bonn aus durch den Riejenbau, den Dom, der in dieſer Entfernung 
gejehen die einfame Ebne zu überragen fcheint, bis allmälig fich bie 
ihm beigegebene Staffage erhebt, und die Stabt fichtbar wird nad) 
ihrer ganzen Ausbehnung, zugleich mit dem Wald von Maftbäumen, 
von welchen der Strom bedeckt. In wunderbarem Contraft jtehen 
diefe mächtigen ſchwimmenden Wohnungen mit ben impojanten 
mafjiven / großentheils geſchmackvollen Gebäuden, die in ununter- 
brochener Folge den Nand des Halbmondes einnehmen, und in ab: 
gemeflenen Zwiſchenräumen durch ftattliche Thürme, welchen ber 
Dom eine Krone, beherricht werben. 

Wie hinreigend aber der Anbli der Stabt in ihrem modernen 
Reichthum, in ihrem Streben nad) Regelmäßigfeit, ein ſchönes, der 
forgfältigften Betrachtung würdiges Gegenftüd dafür lieferte 1850 
Hr. Levy Elkan in dem Wieverabdrud der alten Anficht von Cöln. 
Welch glückliche Miſchung von lebendigem Grün und alterögrauem 
Geftein auf manchen Punkten, welche Fühne abenteuerliche wunder 
bare Schöpfungen alterthümlicher Baukunſt werben bier fichtbar, 


Rhein. Antiquarius 4. Abth. 1. Bd. 1 


2 Cũsnts erster Bheinäbergang. 


in einer Mafienhaftigfeit, wie die glühenbfte Phantaſie fie zu 
erdenken nicht vermöchte, Dicht gedrängt, hier und dort in vier 
fachen Linien aufgethürmt, ftehen die Hänfer, gewöhnlich im nieder- 
länbifchen Geſchmack, ſchmal von Fronte, häufig auffallend durch 
„tühne Originalität, mit der wunderbar contraſtiren die bemüthigen 
Hütten. Alles wird verdunkelt durch der Kirchen Pracht, St. Se 
verin, Maria Magdalena, Syon, St. Bonifacius, St. Katharina, 
Et. Jan, Lieskirchen, St. Pantaleon, St. Georg, Weihe Frauen, 
St. Nicolaus, St. Peter, Auguftinerinen, St. Cäcilien, St. Mau- 
ritius, Antonius, Alban, Kreuzbrüder, Apofteln, St. Gertraud, 
Columba, Laurentius, Brigitta, Minoriten, St. Clara, Gereon, 
Andread, der Dom, Mariengraden, Prediger, St. Marimin, Lupus, 
Corporis Chriſti, St. Urfula, Macabäer, Jancorden, St. Kuni—⸗ 
dert. Wie großartig auch der Anblid des heutigen Coöln, pitto- 
resker war ungezweifelt die Fronte der mittelafterlichen Stadt. 
Ihrer, 5. 5. des Bodens, der fie tragt, zu gebenfen, tft un- 
ftreitig der große Imperator Cajus Julius Eäfar der erfte geweſen. 
Nothwendig muß er an oder bei dem heutigen Cöln feine berühmte 
Brüde auf den Rhein gelegt haben. Hier fand er im Beſitze des 
rechten Ufers eine befreundete Voͤlkerſchaft. Die Ubier, die einzigen 
unter allen Beinohnern der Germania magna, Yatten durch Ge 
ſandte Freundichaft mit ihm geſchloſſen, Geifel gegeben , inftändig 
gebeten, daß er ihnen, bie fchwer gebrüct durch die Sueven, feinen 
Beiſtand gewähren, oder, men bie Lage ber Angelegenheiten ihn 
das nicht erlaube, wenigsten? mit feinem Heere einen Abſtecher nach 
dem rechten Rheinufer machen möge; vergeftalten gepriefen fei bet 
den entfernteften Nationen Germaniens, fo hochgeftellt in Aller 
Meinung ſei dieſes Heer, nachdem Arioviſt ihm weichen müflen, fett 
der neulichen Beſiegung der Ufipeter, daß eine Demonftration, der 
Roͤmer Freundſchaft für die bier bekundend, ihnen hinreichende 
Sichexheit gewähren mäfje. ‘Den Webergang zu erleichtern , ver- 
biegen jie Schiffe in großer Anzahl. Cäſar war auch ſofort 
entichloffen,, ihn zu verfuchen, indem er aber das Heberfahren 
nicht allerdings ſicher, auch weber feiner, noch des römifchen 
Volkes Würde angemeflen fand, baute er die gepriefene Brücke, in 
deren Befchreibung er fo fehr ſich gefällt, und die in ber Chat, 
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»propter latitudinem, rapiditatem altitudinemque fluminis,« 
ein eritaunendwürbige Werk genannt zu werden verbient. 

Daß bier die Umgebung von Neuwied nicht gemeint jein kann, 
wie man doch fo haufig annimmt, jollte hinreichen, was won ber 
Beichaffenheit des Stromes auf diefem Punkt gejagt. Dem gejellt 
ſich aber ein Argument von ganz anderer Bedeutung. Bei Neu 
wied den Webergang verfuchend, würde Cäſar alöbald in ein 
Labyrinth von Diekichten, in die verwidelten, zur-Höhe des Weiter: 
walds hinanführenden Tiefthäler gefallen jein, wo er in Kurzem das 
Ziel feiner Operationen, und von ihnen ablaſſend, unendliche 
Schwierigkeiten, ſich jenem Knäuel zu entwinden, wieder ar ben 
Rhein zu gelangen, gefunden haben würde. Man erinnere fi) doch 
an die von dem thatkräftigen Ney 1796 gemachte Erfahrung, da 
er das SYenburger Thal entlang gen Meiſcheid hinan zu ziehen 
versuchte, und bergeftalt fich faufilirte, daß er aus dem faux-pas 
fich herauzzuziehen, wiederum nach Sayn zu gelangen, einen halben 
Tag verwenden mußte. 

Ein folder Unfall konnte das von dem Punkt Coͤln ober 
Deuz ausgehende Heer nicht betreffen, es befand fich fofort in dem 
Eingang der dem Herzen von Germanien, dem Main zuführenden 
Hohen Straße, deren Urjprung in dad höchſte Alterthum fich ver- 
Kert, und die vielleicht dad Werk wandernder Heerden von Auer: 
ochſen, gleichwie Büffelheerven mitunter in dem nörblichen America 
die wichtigften Commumicationen geöffnet haben. Nothwendig mußte 
Cäfar von Coln oder Deuz aus vorgehen, und das wird auch der Tall 
geweſen fein bei feinem zweiten Rheinübergang, behufs bejien er, 
»paullum supra eum locum, quo ante exercitum transduxerat,« 
wenig oberhalb ver Stelle, wo er zuerjt überfegte, abermalö eine 
Brüde ſchlagen ließ. Daß er diefer Brüde durd einen Brücken⸗ 
kopf »in Treviris«, im Lande der Treviver angelegt, fich verficherte, 
Haben bie für Neuwieb oder Engers ſtreitenden Autoren als bey 
ftärkften Beweis für ihre Anficht betrachtet. Sie dachten fich bie 
Trevirer Grenze identiſch mit jener des Kurfürſtenthums oder auch 
des Erzbisthums Trier, mit der Ahr etwan, fie fühlten nicht das 
Gewicht der Stelle, L5 c.3 de b. g., »haec civitas longe plu- 
rimum totius Galliae equitatu valet,« welche vor andern bie 
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Neiterei der Trevirer preiſet. Solche Neiterei ſetzt voraus eine 
hohe Blüthe der Pferdezucht, welcher weder bie Tiefthäler ver 
Mofel, noch die Gebirge von Eifel und Ardenne bienen fonnten, 
bie mußte nothwendig beruhen auf den weiten fruchtbaren Savanen, 
die von der Ahr aufwärts, zwifchen Ruhr und Rhein bis zu ber obern 
Maas ſich erſtrecken; biefelben Landftriche, mittel? deren die Tre 
pirer ihren Clienten, Gondrujer und Eburoner, fürchterlich, und 
beren Auguſt fie entjegte, um in ihren Grundlagen bie Macht eines 
Volkes zu brechen, welche? vor andern den Römern gefährlich 
geblieben war, und den verlajjenen Wohnfigen die den Roͤmern 
befreundeten Ubier einznführen. 

Diefe Verpflanzung ber Ubier tft, im Vorbeigehen gefagt, ein 
jehr folgenreihe® Greignig gewerben. Sie trieb die Trevirer zu 
den von Julius Florus, von Claſſicus und Tutor geleiteten Em- 
pörungen , von denen weiter unten Rede fein wird, fie führte zu 
der Auflöfung des eigentlichen Trevirervolks, oder ber in alten 
Zeiten über den Rhein gekommenen Reiter: und Rittercafte Wie 
bie lebte Empörung befiegt, wanderten 113 jenatorifche Familien 
aus, viele andere mindern Ranges mögen denen gefolgt fein, alle 
zufammen gingen zu ihren Brübern, den Germanen, und ber ge 
bietende Stamm, deſſen ungezweifelt germanifche Herkunft Cäfar 
bezeugt, ließ freien Spielraum ber galliichen Plebs, die zeither den 
Trevirern unterworfen gewejen. Das gar fehr verringerte Gebiet 
wurde wiederum, wad ed vor Einwanderung der Trevirer, eine 
galliiche und in der Zeiten Lauf eine romanische. Provinz, bis ba- 
hin die Völferwanderung alle Beitehende vernichtet... Für die 
weite Ausdehnung des Gebiet? der Trevirer gegen Norden Tann 
ich aber noch ein beftimmtes Zeugniß anführen. L. 4 c. 10 nennt 
Cäfar in geographifcher Ordnung alle die Völker, welche dad Linke 
Rheinufer bewohnen, Nantuaten, Helvetier, Sequaner, Medio⸗ 
matrifer, Triboffer, Trevirer ; die Trevirer beſchließen bie Aufzäh- 
lung, weil unterhalb ihnen, zu beiden Seiten des Strom? bis zum 
Meer, »non longe a mari,« einzig die in bem 4. Gapitel be: 
ſprochenen Menapier vorlommen. 

Beranlaffung zu Cäſars zweiten Rheinübergang war der Ber. 
bacht, daß die den Trevirern zugekommenen germanifchen Hülfsnölfer 
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den Ubiern angehören könnten. Für ihn war dieſes Volk, ſo nach 
den Begriffen der Germanen, groß und mächtig (quorum fuit 
civitas ampla atque florens, ut est captus Germanorum), von 
hoher Bedeutung, weil die Übier, obgleich mit den übrigen Stämmen 
eine? gleichjamen Herkommens, menjchlicher, bildungsfähiger waren, 
indem jie, des Rheins Anwohner , Häufig von Kaufleuten befucht 
wurden, auch, der Gallter Nachbar, viel von ihren Sitten an- 
genommen hatten. Sie dem Einfluß der Sueven, Gatten, zu ent 
ziehen, mußte Cäſar bebacht jein, denn obgleich dieſe jtreitbaren 
Nachbarn in vielfachen Fehden daß große und bebveutende Volk 
der Ubier nicht aus feinen Wohnfigen zu vertreiben im Stande 
geweien, jo hatten fie ihm doch Xribut auferlegt, viel von 
jeiner Stärke und Bedeutung ihm entzogen. Beharrlich in dem 
Vorſatz, der unterbrüdten Ubier fich anzunehmen, lieh Cäfar 
ihren Gefandten ein geneigte® Ohr: bie ftellten ihm vor, daß 
jie weder den Trevirern Hülfsvölfer zugefchict, noch überhaupt 
die Treue für Rom gebrochen hätten; fie baten um Schonung, 
und daß nicht unter der Feindſchaft gegen die Germanen über- 
haupt der Unfchuldige die dem Schuldigen gebürende Strafe zu 
erleiden habe; fie erboten fich, auf Verlangen noch mehre Geifeln 
zu ſtellen. Nachdem er ſich überzeugt, daß die fraglichen Hülfsvölker 
durch die Sueven gejtellt worden, beruhigte fich Cäfar mit den von 
den Gejandten vorgebrahten Entjchuldigungen,, und war nur mehr 
bedacht, die dem Gebiet der Sueven zuführenden Straßen re 
cognogciren zu laſſen. 

Darüber vergingen einige Tage und es kam von den UÜbiern 
Meldung, wie daß die Sueven ihre ganze Macht verjanmelten, 
auch von allen in ihrer Abhängigkeit jich befindenden Stämmen 
bie Heeredfolge verlangten. Solchen Rüſtungen glaubte Cäfar 
Borficht entgegenjegen zu müffen. Er ließ Proviant befchaffen, 
die zu Lageraufſtellungen geeigneten Punkte bejtimmen; die Ubier 
wurden angewieſen, ihr Vieh nad) ben befeftigten Orten zu treiben: 
ber Feldherr hoffte, der Mangel an Lebenzmitteln werbe die 
Feinde, die unvorfichtigen Barbaren, nöthigen, unter den un- 
günftigften Bedingungen eine Schlacht anzunehmen, endlich gab er 
ben Ubiern auf, häufige Kundichafter in der Sueven Land zu 
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ſchickken, damit er vernehme, was dort im Werl. Nach weniger 
Tage Verlauf murbe er berichtet, daß bie Sueven, feit ihnen 
beftimmte Kunde von den Bewegungen im römifchen Heer zuge 
kommen, ihre ganze Macht, einjchließlich der Verbündeten, nad) 
der äußerten Grenze ihres Gebiet? gezogen hätten: da habe es 
einen Wald von ungemefjener Ausdehnung, Bacenis (!) genannt, 
ber weit nach Dften fich erſtreckend, als eine natürliche Mauer 
die Sueven von den Cherußfern jcheide, ihnen gegenfeitig bie 
Streifereien, die Einfälle unterfage, und hätten bie Sueven 
beſchloſſen, an dieſes Waldes Eingang des Anzug? der Römer 
gu erwarten. 

Caͤſar, von den auf Kundſchaft ausgezogenen Ubiern vernehmend, 
daß die Sueven in ihre Wälder fich gezogen, bejorgend, daß in bem 
wenig angebauten Lande nirgends Lebensmittel zu finden fein möchten, 
fan weiteres Vorgehen unthunlich : damit er aber die Barbaren in 
ber Furcht feiner Rückkehr erhalte, ihnen das Augjenden von Hülfs⸗ 
völfern nad) den linken Rheinufer verleide, Tieß er, nachdem das 
Heer hinüber, das Außerfte Ende der Brüde, ba wo jie der Ubier 
Land berührte, in einer Länge von 200 Fuß abbrechen, und an ihr 
entgegengefeßte® Ende einen Thurm von vier Stockwerken, ver 
Brüde zum Schuß ſetzen. Den Thurm und die ausgevehnten ihm 
beigegebenen Verſchanzungen zu vertheibigen,, blieb C. Volcatius 
Tullus, der junge Mann, nit 12 Eohorten zurüd, indeß Cäfar 
gegen Weiten zog, des Ambiorir Eburonen zu bejtreiten. Bon 
biefem Volcatius Tullus leitet Neifenberg ab den Namen Rigo- 
dulum, Righ (Reich) Tulli nad) feiner Erklärung, welchen Ort 
er in dem um die Mitte des 17. Jahrhunderts eingegangenen Reul 
bei Engers wieberzufinden glaubt (Abth. II Bd. 2 ©. 131). 
Daß aber der Name Rigodulum galliſchen Urfprungs, wird heute 
wohl niemand mehr bezweifeln, und die Anficht feſthaltend, daß 
Cãſars geboppelter NRheinübergang bei Cöln ftattfand, bin ich ſehr 
geneigt, in der Veſte Riele, am nördlichen Ende der Stabt von 
Erzbiſchof Engelbert II als eine Zwingburg für die Stadt Cöfn 


(1) Die Etymologie von Baceniz fand Reifenberg ganz in feiner Nähe, bei 
Sayn, ihm ein neuer Grund, Cäſars Brüde in der unmittelbaren Umgebung von 
Engers zu ſuchen. 
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erbaut, ben urfprünglichen Namen Rigodulum, und mithin bie 
ältefte Iocale Tradition für Cöln zu erkennen. 

Bleibende Folgen für die Sicherheit der Ubier haben Cäſars 
Demonftrationen auf dem rechten Nheinufer nicht erbracht. Zumal 
mögen die Sueven ihnen eingedenk geblieben jein, daß fie, zum Rhein 
gelangt, in der Abficht, den Heeren Arioviſts fich anzuschließen, jedoch, 
auf die Nachricht von deſſen Niederlage genöthigt, den Rüdzug anzu« 
treten, durch die Ubier verfolgt wurden und ſchwere Verlufte erlitten. 
Dafür Haben fie nach der Römer Abzug vielfältige Rache genom« 
men, und auch aubere Stämme jcheinen, angelodt durch den Wohl 
Stand, welchen dem forgfältigen Anbau de Landes und dem leb⸗ 
haften Handelsverkehr die Ubier verdankten, in des Volkes freund- 
Ichaftlichen Verbindungen mit den Römern einen Grund gefunden 
Haben zu verheerenden Einfällen in deſſen Gebiet. Von einem 
ſolchen erzähle ich unter Gewähr der Eronica van ber hilliger 
Stat van Cöllen. „Als Nero und Tiberiud wiederum kommen 
waren gen Rom, fo haben Sicambri, ald Strabo jchreibt, fiber: 
fallen mit Brand und Raub das Voll, Ubii genannt. Als nun 
die Sicambri begonnen, das Volk, Ubii genannt, alfo zu über 
fallen mit Raub, und verwüſteten ihre Aecker, und zerbrachen ihre 
Häufer, und thäten viel Todtjchläge, jo haben die Ubit zur Stund 
zwei wohlſprechende Männer gen Rom gelanbt zu dem Kaifer Ocs 
tavianus. Der eine hieß Polycarpuz , und ber andere Drufiluz. 
Und der jandte raſch heraus einen jehr jtreitbaren Mann, und ber 
hieß Marcus, und jein Zuname war Agrippa, das ift einer ber 
mit den Füßen vor geboren wird, und gab ihın zu drei Xegionen, 
auf daß er ben Ubii zu Hülfe käme. Aus dem nehme ich, daß 
das Volt, Ubii genannt, ſich unter bie römifche Gewalt gegeben 
Hatte, und wollte auch bei dem römiſchen Reich bleiben. 

„AB nun Marcus Agrippa herauskommen war in bie Land- 
ſchaft, welche die Ubii innehatten, fo that er als ein kluger, weifer, 
gütiger Mann, ber Blutjtürzung, wo er möchte, vorkommt, und ſandte 
vorhin zween Töftliche und wohlſprechende Männer zu ven Sicambrern. 
Der eine hieß Cornelius, der ander Valerius. Und wann Sicambri 
von angeborner Wrebheit wollten fich nit geben zu Frieden unb 
Eauftmüthigkeit, darum wiberfagt ihnen Marcus Agrippa, und 
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ſandt ihnen einen Feindsbrief, alfo lautend: „„Wir beflagen und 
deſſ, daß ihr ſtets quaber und wreber werdet, wann ihr fein Ding 
achterlaffet, damit ihr ung möchtet zumiber fein und zornig machen. 
Darum werden wir gebrungen, die Unferen, die von euch gefchäpigt 
find, zu rächen, und euch jchein zu thun, wie mit einem ſchweren 
und grimmigen Gemüth wir haben erfragen und gelitten eure lang: 
dauernde Muthwilligkeit gegen ung, und jo erſt wir mögen, fo 
wollen wir auf euch bringen ein wohlgerüftes Gezeug von reifigem 
Bolt von ſo manch taufend, daß wir euch zu beftreiten wohl mäd- 
tig fein mögen. Und wollen mit allem Ernſt darauf aus fein, daß 
wir euch wiſſen machen, wie qualich daß ihr gefühlt habt, daß ihr 
unfere Freundfchaft nicht jo groß und fo nuß geachtet habt, als 
die zu achten war,” 

„Sobald als der Brief geſandt war, zur Stund hatte ber 
Herzog Marcus Agrippa bereit fein Voll, und überfiel fie und 
gewann raſch den Streit. Ein Theil wurde erichlagen, die andern, 
die fliehen mochten, die flohen, aber deren war wenig, die andern 
wurden gefangen. Das Voll, Ubit genannt, wurde mit großen 
Freuden fröhlich von der herrlichen Niederlage. Und von Stund 
an, auf vaß dag Volt Ubit mehr ficher wär von dem Weberfall 
ber Teinde, die vorher von einander wohnten nad, Dorf? Weife, fo 
that Herzog Marcus Agrippa fie vergaderen, und wollte daß jie 
bet ein wohnten auf Burger? Weife, und thäte eine Stadt machen 
von einer ftarfen Mauren, und das Voll, das vor zeritreut weit 
gewohnt hatte, bei ein wohnen in einer Ringmauer. Und als bie 
Etabt gebaut war, jo ward te genannt Agrippina, nad) dem Na⸗ 
men besjenen, der fie begonnen und vwollmacht hatte. Und die Ein- 
wohner, die vormald Ubit genannt waren, hießen danach Agrip- 
pinenjer, und thäten dieſelbe Stadt bezimmern nach der römischen 
Weiſe mit Gebäuden, von Häufern, von Thürmen, von PBaläften, 
al3 binnen Rom waren. Desgleichen betermte er etliche Plätze 
fiir die Gemeinde, da man möchte kaufen und verkaufen. tem 
ein Pla, da man ſich übte im Ritterjpiel 2. Deögleichen mit 
Sitten und Manieren, der noch zur Zeit von Bauung und Klei- 
bung viel zu Eöln ift wie zu Rom. Und die Stabt warb zu ber 
Zeit und Tange darnach mehr dann dreihundert Jahr Agrippina 
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nad ihm genannt. Item das iſt die gemein Sage aller Cäölner, 
daß Agrippa jei gewejen ber erjte Anheber der Stadt Cöln, wie 
das ausweiſet der Spruch gefchrieben mit gülden Buchjtaben an 
der Stabt Tanzhaus, Gürzenich genannt, und lautet aljo: 

Der berrlihe Marcus Agrippa eyn heydenſch Man, 

Bur Gotz Geburt Agrippinam, nu Eoelne began. 

„Aus den Schriften findet man Flärlich den Urjprung der 
würdigen heiligen Stadt Coͤln von was frommem, fieghaften, ftreit- 
glücklichen Rathsmann und Eidam des höchiten Herren und Kaiſers 
der Welt Cöln begonnen ward. In was hober Tugend und Ehr- 
würbdigfeit der edle Fürft und Herzog, Marcus Agrippa ift geſchätzt 
und geacht worden von dem Kaiſer und feinem Rath, daß er 
würdig gehalten ward ein Ausbund zu fein vor jo manchen Herren, 
und daß er allein in all der Welt genug würdig war, ſolch hohen 
Kaiſers Tochter zu haben. O Coͤln, was Föftlicher Herren haft du 
gehabt. Wäre ein eolerer Held oder Fürft auf Erben geweſen, fo 
hätte Octavianus ihm feine Tochter gegeben. So nun all die Welt 
unter ihm ftand, jo tft zu merken, daß er dem Edelſten auf Erben 
feine Tochter gegeben habe, dem hohen Fürften und Herren, Herren 
Marcus Agrippa. Man mag auch merken die Zeit, darin Eöln 
angehoben ward, in der Zeit, da Frieden war in aller Welt, darum 
Eöln billig fein jo eine Stadt der Eintracht und Friedens. Auch 
mag Cöln ſich freuen der Würdigheit, da Unje Liebe Frau geboren 
ward, in der Zeit war Cöln angehoben, zu einen Zeichen, daß 
die reine Magd Maria, eine Mutter Gottes, unfe Patrona ift 
befonders, mehr dann anderer Stäbt. 

„Zum andern ift zu merken, vaß Fein Lob und Würbigheit 
ift gelegen darin, daß jemand feine Herfommenft will nehmen von 
den heidniſchen Menjchen, die die Abgötter angebetet haben. Und 
darum foll die heilige Stadt Coͤln dafür eine fonberliche Wiürbig- 
keit ihr zufchreiben, daß fie davon ift enthalten gewejen, und nicht 
lange gelegen in folcher jtinfenden Befleckung ver Abgötterei, for: 
dern bald nad ihrem Anfang befehrt geweſen zu dem heiligen 
CHriftenglauben, von dem die rechte wahrhaftige Edelheit zu Halten 
iſt. Iſt das nun nicht genüglicher,, ehrlicher und Töblicher zu 
Iehreiben und zu lefen, daß man das Beginnen der heiligen Stadt 
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Coln nehme bei der Zeit, da der Stern der Welt, das tft Maria, 
die gloriofe und felige Mutter Gottes, ift aufgegangen, und das 
aus viel bewährten und berühmten Hiſtorienſchreibern, das doch 
auch mit dee Wahrheit gleichfürmiger lautend ift, dann aus fabu⸗ 
Iojen, ungewiffen und unfihern Schriften, die im Grund der Wahre 
heit auf kein certein Schrift gebaut fein, zu nehmen ihren Urjprung 
und ihr Beginnen, als welches, ob das gleich in ver Wahrheit fich 
erfände, wäre nad meinem Sinn mehr zu verhehlen, zu bedecken 
und zu ſchweigen, dann davon zu gloriiren und ſich damit zu ehr⸗ 
würdigen, indem der Staat derſelben Vorfahren fträflich, Läfterlich, 
ſchaͤndlich und verdammlich geweien ift. 

„Mein Sinne, die find aljo geftellt, Hätte ich zu fuchen und 
zu erzählen meine Herkommit von meinem Gejchlecht, ich zöge und 
fette vor das ficherfte, ehrlichfte und löblichſte, und bafjelbe fieht 
man auch gemeinlicd) an allen Menfchen wie fie vorgeben und nennen 
ſich von den ehrlichiten, bie fie in ihrem Geſchlecht gehabt haben. 
Ja fo viel und fo jehr gefchieht da, daß biäweilen um Armuth 
oder Mipthätigkeit ꝛc. geſchwiegen wird bie rechte Linie ver Gefipp- 
haft oder Magfchaft, gemindert, verlängert oder überfprungen bie 
rechte Reihe nah ihren Voreltern, und nehmen ihren Beginn und 
Namen von den ehrlichiten und ehrbariten ihres Geſchlechts. So 
nun die billige Stadt Cöln aus viel ficheren und wahrhaftigen 
Schriften ihren Urjprung und Anfang gehabt Hat, mit viel ehr- 
Lichen und Löblichen Umſtänden, des Beginners halber, der Zeit, ber 
Mitgejellen, mit einem Urſprung wie vorbefagt, fo läßt fie billig 
fallen all andere Opinien und Schriften, und halt fih an ben 
Stern des Meers, Marien die Himmelskönigin, als ihre Mit: 
jchwefter von Jahren, zu einer ‚Zeit geboren: indem wie ein Kind 
veritehen mag, jo mag jie fein ehrlicher und Löblicher Zeit von 
ihrem Beginn haben. 

„Die nun gejagte Opinien befeftigen alfo jehr bie Dinge und 
Geſchichten, die ſich bei den beiden in gleichförniger Weiſe begeben 
haben, wann dieſelbe Freundſchaft, Genüglichfeit und Freude, die 
pflegt zu fein zwifchen denjenen, die zu einer Zeit geboren find, jo 
daß eins mehr förberlicher und behülflicher ift demfelben dann einem 
andern, und auch biefelben von ciner Complerion und einem Weſen 
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find. Dies findet man aljo-zu fein in viel Stücken zwiſchen Marien 
der Mutter Gotted und der billiger Stadt Eöln über allen andern 
Städten. Zum erften, wann als Maria empfangen und geboren 
bat den Sohn Gottes leiblich, fo auch in der Hilfiger und ebler 
Stadt Eöln wird Gotted Sohn täglid empfangen und geboren 
geiftlich, warn binnen Coͤln find wohl 80 Kirchen und mehr, als 
von Collegien, Kirchſpielkirchen, Klöftern, laufen und Capellen, 
jonder viel andere Capellen, die nit offen, ſondern in ben Häufern 
ftehen. In welchen Kirchen täglich mehr dann 600 Meffen gefcheben. 
Hier mag alſo bequemlich gejagt werben von der hilliger Stabt 
Eöln, daß fie ift ein Tempel Gottes, als Maria. Und als Maria 
wird genannt in den Buch Canticorum erſchrecklich, als eine Spitz 
von einem fireitbarlichen Gezeug, jo auch von Coͤln mag gejagt 
werben : die Stadt und Plab ift erſchrecklich. Hier ift nicht anderes 
dann ein Haus Gotted und eine Porz des Himmel. Fürwahr ber 
Herr ift in der Stadt, und ich hab es nicht gewußt. 

„D heilige Stabt Cöln, merk an die große Heiligkeit deiner 
Plaͤtze, da Gott täglich gehandelt wird auf jo manchem Ende, außer 
anderer Heiligkeit der heiligen Körper, die in dir beichloffen ſind, 
und will dich gleich machen mit Heiligkeit, fliehen alle Untugenb, 
nad) dem als unfer Herr ſelbſt ſpricht: Seid heilig, dann ich heilig 
bin. Das doch bejonderd dir über andern Städten zugehört, in⸗ 
dem bu heilig über andere Städte genannt bift! 

„Zum andern haben die Drei Heiligen Könige Mariam in 
ihrem Kindelbett bejucht und fie geehrt mit großen Gaben, und 
ihren Sohn, der in einem ſtinkenden Stall verborgen lag, offen- 
bart und zu ber Eöniglichen Ehre erhoben und über alle Lande vor 
einen König ausgerufen. Alſo auch dieſelben Drei Heiligen Könige 
haben die heilige Stadt Eöln allzu jehr groß erhoben und geehrt, 
dann vor ber Zeit, ehe die Drei Heiligen Könige nad; Cöln quamen, 
da waren ba bie heiligen eilftaufend Jungfern, St. Gereon mit 
feiner Geſellſchaft, mit anderm viel Lieben Heiligtum. So war 
doch Coͤln nicht von jo großem Ruhm und Gerücht von Reich— 
thümern und von Ehrwürdigkeit, als fie nun ift, und das ift wohl 
hierbei zu merken, warn fie zu bein Corpus bes heiligen roͤmiſchen 
Reichs ift gefegt ala eine von ben mindeſten Städten vom Neid, 
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al3 eine von den vier Bauern, oder Baumännern oder Bauherren, 
bad mich die verwundert hat, angejehen die große Mögenheit und 
Deanichfaltigkeit von Neichthum, von Weisheit und Heiligkeit, und 
auch um das fie eine alte Stadt ift 2c., wie dag zufommen möcht 
fein, fo fie doch übertreffen wird viel Städte des Reichs, die ihr 
vorgefegt find in Hoheit und Würdigheit des römischen Reichs.“ 
Die vier Bauern beruhen auf einer in alten Zeiten, doch 
ficherlidh nicht vor dem, 14. Jahrhundert, für das heilige römijche 
Neich beliebten Glaflification. Laut derſelben gab es 
_ 4) Bier Herzoge: Lothringen, Schwaben, Bayern, Braunjchweig. 
2) Vier Reichdvicarien: Brabant, Nieberfachlen (Xauenburg), 
Weſterreich, Schlefien. 

3) Bier Landgrafen: Thüringen, Elſas, Heflen, Leuchtenberg in 

ber Oberpfalz. 

4) Vier Markgrafen: Baden, Meiflen, Brandenburg, Mähren. 

5) Vier Landesherren: Mailand, Padua, Scala, Mirandola. 

6) Vier Marſchaͤlle: Pappenheim, Juli), Meiffen, Vinftingen. 

7) Bier Reichsgrafen: Cleve, Savoyen, Schwarzburg, Cylli. 

8) Vier gefürſtete Klöſter: Murbach, Weiſſenburg, Kempten, 

Fulda. 

9) Vier Burggrafen: Stromberg, Rheineck, Magdeburg, Nürnberg. 
10) Vier hoher Grafen: Flandern, Tyrol, Oldenburg, Pfirt. 
11) Vier Ritter des Reichs: Andlau, Meldingen, Frauen⸗ 

berg, Strundek. 
12) Vier Jäger des Reichs: Matſch, Schaumberg, Urach, Horn. 
13) Vier Freiherrn: Aldenwald, Thuſis von Raron, Limpurg 
(bei Schwäbiſch-Hall), Weſterburg. 
14) Bier Weiler: Ingelheim, Altdorf, Lichtenau, Denkendorf. 
15) Bier Dörfer des Reichs: Bamberg, Ulm, Hagenau, Schletftabt. 
16) Vier Hauptitäbte: Kübel, Aachen, Meg, Augfpurg. 
47) Bier Knete: Rabenau, Aremberg, von der Fils, Waldeck. 
18) Vier Berge bed Reichs: Münfterberg, Friedberg, Heibelberg, 
Nürnberg. 
19) Vier Burgen des Reih3: Magdeburg, Lüßenburg, Rotenburg, 
Altenburg. 
20) Vier Erbämter des Herzogthumg Schwaben : Kämmerer von 
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Kemnat, Marſchalk don Markdorf, Schenken von Rabach, 

Truchſeß von Waldburg. 

21) Bier Bauern: Salzburg, Conſtanz, Regenſpurg, Coͤln. 
22) Bier Häufer: Deftreih, Sachjen, Braunfchweig , Bayern. 

Die Chronica fahret fort: 

„Ss ich die Hiftorien und Chroniken redlicher Maaſen durch⸗ 
jehn han, jo kommt das zu, als ich gänzlich glaube und halte, 
durch Gottes Verhaͤngniß und göttliche Ordnung und Schietung 
der Königin Himmels und Erdreichd, und tft die Ehre und Wür- 
digfeit der hilliger Stadt Coln aufgehalten und aufgefchoben ges 
weien bis zu der Zeit, daß die Drei Heiligen Könige in Cöln 
quamen, auf daß damit wird zu verftehen gegeben, daß biejelben 
Perſonen, die geehret hätten Mariam, Gottes Mutter, mit großen. 
Gaben dieſelben Jollten auch ehren die Stadt, die mit Marien 
Geburt wäre angefangen worden. Und wann diefe Orbnung von 
dem Corpus des heiligen römischen Reichs ift geichehen umtrint 
60 over 70 Jahr vor der Zeit daß die Drei Heilige Könige nach 
Eöln quamen, und Eöln um dieſelbe Zeit iſt nicht ſonderlich geacht 
gewejen, und auch von Begriff der großen weiten Mauern nicht 
alfo geziert gewelen und geſtärkt. Dann zu der Zeit war Cöln 
nicht weiter, dann die alte Mauer ausweiſet, unb vielleicht, ver: 
mittels des Rads der Aventuren, von ihrer erften Ehrwürbigfeit 
durch mancherlei Ueberlaſt verjtoßen und verniebrigt worden. Alfo 
fommt dag her, daß fie in den unterften Grab der Würbigheit in 
des römijchen Reich Corpus gejegt il. So denn eine Stadt 
minder it von Ordnung und Grad, und fich frömmlicher und 
tapferlicher beweiſet, deſto mehr fie zu ehren und zu loben ift. Und 
aljo hat die Hillige Stadt Cöln groß und manichfaltig über andere 
Städte alſo gemacht und verdient, daß fie durch die ganze Welt 
kündig und geheigen ift Metropolis, das ift eine Hauptftabt in 
Alemannien. Und aljo hindert fie in keinerlei Weiſe die Hint- 
anſetzung in des römischen Reichs Corpus unter andere Städte, 
vielmehr darum mehr geehrt mag werden. Als David, der Hein 
von Perſon, mipachtet und verworfen war in der Leute Mund, 
und Saul ein großer jchöner Mann warb in dem Volk vorgezogen, 
fo daß er König ward der Juden. Aber hernach, da es zu ben 
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Werfen quam, fo warb David, bem Schafhirten, zugegeben , daß 
er überwunden hätte zehntaufend, und Saul, der König, hätte allein 
eintaujenb überwunden. Und damit verdient David, daß er von 
dem Mift erhoben ward zu ber Töniglichen Krone. Alſo auch die 
billige Stadt Cöln, da war fie vor der Zulommft" der Heiligen 
Drei Könige geſetzt in den unterften Grab der Ehrwürbigfeit in 
beö heiligen Reichs Corpus ald zu ven Bauern und Hirten, bie 
mit Mift und Unflath umgehen, fo tft fie doch nu, na der Zur 
kommſt der Heiligen Trei Könige erhoben vor dem Miſt und Fäul- 
niß des Baulands, und erhöhet zu der Töniglichen Krone, und 
führt in ihrem Schild, über allen andern Städten, brei Kronen. 
Und von ihr wird gejagt der Löbliche Spruch: Eöllen eyn Kroin, 
boven allen Steven ſchoin. 

„tem desgleichen ift auch bie Kirche von Cöln übertrefflich 
ſehr gebefjert und reich worden mittel des Opfers, das nach ber 
Zukommſt der Heiligen Drei Könige gefallen iſt. Als darnach ein 
Theil Biſchöfe von Cöln das bewieſen haben mit großen unſchätz⸗ 
lichen Bauten an der Etabt und an dem neuen Dom. O ehr 
bare und edle Burgerfchaft der hilliger und ehrmwürbiger Stabt 
Sn, Shane an und nimm zu Herzen bie großen wunberlichen 
Verhebungen mit alfo viel Jonberlichen Gaben, die dir überfommen 
find von deinen heiligen drei fonderlichen Patronen, diewelche bir 
geſandt hat dein Mitgeſpiel von einem Alter, die Beibringerin 
alles Heils und Seligkeit, die Mutter der Gnaden und Barınherzig- 
keit Maria, und ſei dankbar mit großer demüthiger Würbigheit 
deinen heiligen Patronen, bie dir mit fich gebracht haben groß Chre 
und Heil, und alle deine Wohlfahrt und über andere Stäbte er- 
hoben haben ! 

„Zum dritten und zum legten Mal um ber Kürze willen, 
warn noch andere viel Gleichnifje zu haben wären zwijchen Unfer 
Lieben Frauen und ber hilliger Stabt Coͤln, die zu einer Zeit ihren 
Urſprung gehabt haben, und iſt dad die Gleichniß: warn als 
Maria nach ihres Sohns Tod, unſeres Herren Jeſu Chrifti ift 
gewefen eine Meifterin, Unterweljerin und Lehrerin der Apofteln 
und Evangeliften, diewelche durch die ganze Welt bie Lehre gepre- 

digt und gelehrt haben, jo auch die hillige Stadt Coͤln über alle 
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andere Stäbte hat fie den Namen, daß ſie ein Predigerin und ein 
Lehrerin ſei des Worts Gottes, wann allzeit von meinen jungen 
Tagen bis nu zur Zeit hab ich hören jagen: Zu Paris in Frank⸗ 
reich ift die hoͤchſte und befte Schul in ven fieben freien Künften 
und natürlichen Künften. Zu Eöln in Deutfchland ift die hoͤchſte 
„und beſte Schul in der heiligen göttlichen Schrift. Zu Bononien 
- in Lombardien .ift die höchfte und beite Schul in der Mebicinen 
und in der Arznei; zu Krakau in Polen die höchtte und beite Schul 
in der Aftronomie, das ift die Kunſt von dem Geftirn. 

„Bon der Stadt von Eöln ift ihr Theil wohl zu beweifen, 
wenn bie gemeinfte Lehre nu zur Zeit geübt in den hohen Schulen, 
beſonders in der Gottheit, und auch bie geprediget wird, bie tft 
gemeiniglich aus ber Lehre Alberti magni, jent Thomas von Aqui⸗ 
nen und Johannes des Schotten, der genannt ift doctor subtilis, 
biewelche alle prei zu Eöln gelehrt und Schul gehalten haben, der 
auch zween,ba begraben Tiegen, Albertus magnus zu den Predigern 
im Chor, und Scotus zu den Minderbrüdern im Chor. Sind nun 
bie Hauptmeifter da geweſen und gelehrt, jo iſt Fein Zweifel, fie 
Haben auch gute Schüler gemacht und nachgelaffen, als welches wahr 
fcheint aus dem gemeinen Spricdywort hievor angeführt, das noch 
auf viefen heutigen Tag gefprochen wird. tem fo hat mar alle 
tägliche Tage ein Sermon oder Predigt in der hilliger Stadt Cöln. 
Aber an den Feiertagen fo wird die Lehre und das Wort Gottes 
alfo mannichfaltig ausgeſaͤet, daß man Coͤln billig ein Parabieg 
nennen möcht. Wann als Hugo de Sancto Vietore fpricht: „„Iſt 
e3 zu jagen, daß ein Paradies anf Erden fei, jo findet man das 
in der heiligen Schrift oder in einem Kloſter.““ Und hiermit jet 
das genug gejagt von dem Beginn der hilligen Stadt Coͤln, von 
wem, von was Zeiten ımb bei weſſen Zeiten jie ihren Urfprung 
genommen hat.” 

Für immer die Ubier den Neckereien der Nachbarn zu ent- 
ziehen, verſetzte Agrippa das ganze Voll auf die Weitjeite des 
Rheins, wie dieſes deutlich die Stelle bei Tacitus, An. XU. 27, 
»ac forte acciderat, ut eam gentem Rheno transgressam avus 
Agrippa in fidem acciperet,= ausſpricht. Seine Echüßlinge noch 
befier zu verwahren, feste er, ungefähr 35 Jahre vor Ehrifti Ge 
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burt, auf die Stelle, die durch die anteriora empfohlen, ja durch 
die Erinnerung an Cäſars Rheinübergang gewiſſermaßen geheiligt, 
auf die Hügelreihe, welche jelbjt die Neberfhweinmung vom Jahr 
1784 respectiren mußte, und die in der Fronte den durch eine 
lange Inſel getheilten Strom hatte, ein Standlager fie eine Legion, 
vierjeitig, nach der Römer Art, in jeder Seite ein Thor. Inner— 
halb diefeg Quadrats jiebelten die Emigranten vom rechten Ufer 
ſich an, in bedeutender Zahl, daß ſehr bald zu einer fürmlichen 
Stabt das Lager heranwuchs. Die war groß und weit genug, um 
den aufrühriichen Soldaten das Gelüfte nad) Plünderung und 
Zerſtörung zu erweden. Dahin, nach feinem Hauptquartier führte 
Aulus Cäcina (3. 14) die 1. und 20, Legion zurüd, als welche, 
unbejchäftigt in ihrem Sommerlager in dem Lande ber Ubier, 
bie erjten gewefen zu Aufruhr; ber Stadt zogen fie ein »turpi 
agmine, cum fisci de imperatore rapti inter signa interque 
aquilas veherentur.« Hier, »apud Aram Ubiorum,« überwin: 
terten ſowohl die 1. und 20. Legion, als das unlängft dahin ver- 
jenbete Fähnlein Veteranen. Daß unter Ara die Stadt gemeint, 
befinden jehr deutlid, die Nummern ver Legionen, ohne daß darıım 
Wallrafs Anficht verwerflih wird. „Mir ift der Ort, ſowohl für 
ben zur wirklichen eier felbjt erbauten, als für einen nachher zum 
Denkmal errichteten Altar nad) der Neligionzfitte beider Verbün- 
deten (Römer und Ubier), der höchite Hügel unferer Inſel, ben 
man noch jest auf der Are nennt, wohin ihn auch Crombach und 
v. Hüpſch ſchon pflanzten. Die immer erhaltene Feierlichkeit des 
Namens diejer Gaſſe beftimmt mir ben Ort, wo durch eine fonber: 
bare Fügung Wafler und Eis unjere Ara bis heran noch nicht 
erreicht hätte, Diefe Stelle hat mir immer dazu heilig gejchienen. 
Es ift nicht jene, vom Volle auch jo betitelte Gaffe, welche ber 
Börfe gegenüber einen Ablauf de Unraths (eine Ahr) in ben 
Rhein führt, jondern jene andere, welche mit dem Rhein parallel, 
ven höchiten Grund neben der Straßburgergaffe ausmacht. Diejer 
Ort, nicht jener Canal, iſt felbit in dem Rheinhardtiſchen Plane: 
Auf der Are, bezeichnet. Sein Name ift nicht mehr fo ſtumm, 
ala er wäre, wenn alles das, was wir über den ununterbrochenen 
Boden unjerer Infel fagten und noch zu fagen haben, nicht mit’ 
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feiner Urbeftimmung übereinftimmte ; oder wenn ein anderer Grund 
bafür jo wahr fein Lönnte, als ihn hier- das Herfommen des Ort? 
macht ; zumal, da durch jenen Volksirrthum beinahe die eigentliche. 
Are feitvem eine Gaffe ohne Namen geworden ift, und jett auch 
Straßburgergaffe wie ihre Nachbarin, oder von Einigen fogar nach 
dem Titel eined ihrer Einwohner genannt wird.” Angeſichts der 
Ara fanden wohl auch Statt die Verhandlungen zwilchen Germa- 
nicus und den meuteriſchen Legionen, bie fo meiſterhaft erzählt 
Tacitus A. L 39—45. 

Nach der Civitas Ubiorum brachte Stertintud den Bruder 
bed Segeſtes, den Segimer und feinen Sohn, um ihre Hulbigung 
zu empfangen. Beide wurben begnabigt, Segimer ohue Anjtand, 
ſchwieriger der Sohn, weil man ihn der Verunglimpfung des Leiche 
nams von Quintilius Varus bejchuldigte. Ein Vierteljahrhundert 
päter, a. 50, empfing die Civitas Ubiorum einen glänzenbern 
Namen. Des Germanicud Tochter, die jüngere Agrippina, al? 
welche daſelbſt geboren, und die eben von ihrem Gemahl, dem 
Kaiſer Claudius, mit dem Titel Augusta beehrt worden, fand jich 
veranlagt, den Drt, wo ihre Wiege geftanden hatte, zu verherr- 
lihen. Sie erwirfte, daß eine Eolonie dahin geführt wurde, und 
legte derjelben ihren Namen bei. »Agrippina, quo vim suam 
sociis quoque nationibus ostentaret, in oppidum Ubiorum, in 
quo genita erat, veteranos coloniamque deduci impetrat; cui 
nomen inditum e vocabulo ipsius.« Die Colonia Agrippinensis 
erhielt durch der Kaiferin Fürſorge ein Capitolium, mehre Tempel, 
dergleichen auch fchon ihr Großvater Marcus Vipſanius Agrippa 
angelegt hatte, Prätorien, Schulen, Amphitheater, Markt, Nau- 
machte ; nach der Außenfeite Mauern, Thürme und Thore, über 
deren Bogen der Wohlthäterin Namen in Gold geichrieben glänzte, 
wie es denn heute noch über der Pfaffenporte heißt: C. C. A. A. 
— Colonia Claudia Augusta Agrippina. Die danfbaren Agrip- 
pinenfer feierten, der zweiten Stifterin zu Ehren, jährlich Feſte, 
die fie auch fortwährend begingen, obgleich der Muttermörber 
Nero den Geburtstag der Agrippina im Kalenver als einen ber 
verwünfchten Tage bezeichnen ließ. Eine auf diefe Feſte bezügliche 
Inſchrift Hat 3. Lipſtus aufgenommen : Avgvstales — Qui Agrip- 
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pinae Avgvstae I. O. M. Et Genio Coloniae Lvdos Fecervnt. 
XII, XO K. Mart. Die vierleitige Form, wie der Umfang ber 
urſpruͤnglichen Stadt zeigen fi) an den Spuren ber urjprünglichen, 
faft ewigen, mit runden Thürmen abwechfelnd beſetzten Gußmauern, 
unter deren Reiten jene bei St. Elaren und Apoſtelnkloſter-Ecke, 
wegen ihrer alten Mufivarbeiten noch immer das Auge des Ken: 
ner? feſſeln. Daß der Veteranencolonie auch ritterliche Gejchlechter 
ſich angeſchloſſen haben, bemerkt Tacitus nicht; es wäre inbeften 
feine Unmöglichkeit, daß fchon damals mehre in Inſchriften vor- 
fommende audgezeichnete Parentelen, Aemilier (Inſchrift an ber 
Wand des Klofterd Lämmchen auf der Burgmauer, jebt Muſeum 
Wallraf⸗Richartz), Corviner, Gavier, Furier (V. S. Dio Sancto 
Herculi Furius Dativus) am Fuß einer marmornen Bilpjfäule bes 
Hercules im Muſeum, Dertriner (in einem Haufe auf dem Dom⸗ 
kloſter) ꝛc. in der Colonia fich niebergelaflen hätten. 

Es kam die Zeit, da Otho, Vitellius, Vespaſian um das 
Kaifertbum ſich ftreitend, der römischen Herrichaft in Gallien ſchier 
den Untergang bereitet hätten. Servius Sulpicius Galba, geb. 
im 3. 5 vor Chriſtus, Scheint, wie bad mit feiner von Tacitus ge 
gebenen Charakteriftit übereinftimmt, während der vielbeiwegten Ae- 
gierungszeit der erſten Kaiſer, des guten Rufs feiner Familie eingedenk, 
nach Kräften bemüht gewefen zu fein, fich benfelben zu bewahren. 
Auch ſpricht Hierfür nicht nur das Öffentliche Vertrauen , welches 
ihn während der Zeit zu ben wichtigften Staatzämtern berief, 
jondern auch die Art und Weiſe, wie er biefelben verwaltete, 
wenn auch babei weniger auf ben moraliichen Gehalt feines 
Charakterd als auf feine berechnende Würdigung der verjchievenen 
Zeitverhältnifje ein bejondered Gewicht gelegt werben muß. Bereits 
im %. 32 nad) Chr. befleibete er das Confulat, worauf er noch 
unter Tiberius Aquitanien, unter Caligula Germanien, unter 
Caudius Afrika und unter Nero feit 60 Spanten als Statthalter 
verwaltete, in welcher Stellung er ſich immer durch Tapferkeit, 
Strenge und Gerechtigfeit auszeichnete. Während nach Ealigulas 
Ermordung der Senat den, wiewohl vergeblichen, Berjuch machte, 
bie Republik wieberherzuftellen, erhielt Galba von feinen zahlreichen 
Freunden bie Aufforderung, fich des Throne zu bemächtigen, doch 
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wies er den Antrag zurück und ficherte fich dadurch die Gunft be3 
neuen Kaiſers Claudius. Schwieriger dagegen wurde feine Stel 
Img unter Nero. Obgleich er mehre Jahre lang in feiner Pro- 
vinz Spanien in ber äußerften Zurückgezogenheit gelebt hatte, mochte 
doch Nero in ver ihm gewiß genau befannten, für Galba günftigen 
Stimmung der Prätorianer Gefahr erblicken, daher verjelbe auch 
ven Befehl zu Galbas Ermordung abgehen ließ, deſſen Ausführung 
freilich der Gefährbete zu vereiteln wußte. Defjen ungeachtet konnte 
Galba auch jest, ja ſelbſt dann, als die gallifchen Legionen unter 
Julius Binder ich gegen Nero empörten und an Galba von Neuem 
das Verlangen ftellten, die Imperatorwürde zu übernehmen, nicht - 
bewogen werben, biefer Aufforderung Folge zu leiten. Erſt al? 
er von Neros Tod Kunde erhalten und fomit dad von ber Familie 
der Claudier angemaßte Erbrecht aufhörte, nahm er 68 nad) Chr. 
als T2jähriger Greis, in Rom von den Prätorianern al3 Imperator 
begrüßt und durch den Senat beftätigt, von dem Thron Bejtt, 
alfo die Weiſſagung erfüllend, die nach der Angabe Einiger Tiberins, 
nach der Angabe Suetons aber ſchon Anguftug über ihn ausge— 
Iproden hatte, „daß auch er dereinft bie Herrſchaft koſten werbe”. 
Seine Herrichaft war aber nur eine furze. Seine Kargheit, be 
ſonders gegen die deutſche Leibwache, die er ohne Sold entließ, 
keine Geldſucht, feine Strenge gegen die bereitd domintrenden Sol- 
daten und ganz beſonders jein grauſames Verfahren gegen Neros 
Seeſoldaten, die er nieberhauen ließ, und noch mehr feine Nachficht 
und feine Begünſtigung fchlechter Günftlinge, wie T. Vinius, Corn. 
ro und Icelus, welche Aemter, Privilegien und Gerechtigkeit 
verkauften, alle diefe Dinge machten Galba in Kurzem verhaßt; 
dabei war er im Alter bereits zu weit vorgefchritten, als daß er 
noch Kraft genug bejefien hätte, den politifchen Umtrieben und dem 
tollen Getreide im Staat durch energifches Eingreifen einen ftarfen 
und fiihernden Damm entgegenzufeßen. Auch er erfuhr dag Gemaltige 
des fo berühmt gewordenen „zu Spät“. Als die gegen ihn aufgebrachten 
Legionen in Obergermanien an bie Prätorianer die Aufforderung 
ergehen ließen, einen andern Kaiſer zu wählen, gedachte Galba den 
drobenden Sturm dadurch hinwegzubeſchwören, daß er den durch 
Ernſt und Befcheidenheit empfohlenen Pifo Frugi Licianus adop- 
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tirte und zu feinem Mitregenten und Nachfolger erklärte. Allein 
fhon nach wenigen Tagen‘, den 15. Januar 69 brach im Lager 
ber Brätorianer eine von M. Salvius Otho, der ſich nah Piſos 
Adoption in feinen Hoffnungen zum Kaiſerthron betrogen fah, 
angeregte Empörung aus, und in berjelben fand Galba ſamt Piſo 
jeinen Tod, 

Marcus Salviud Otho wurde geboren im J. 32 nach Chr. 
Geb. am 28. April. Bon feinem Vater Tieß fich erwarten, daß 
er ihm eine tüchtige, ftrenge Erziehung geben würbe, und im ber 
That wird auch erzählt, daß er es ſelbſt nicht an Schlägen hat 
fehlen lafjen, um den üblen Hang feines Sohnes zur Verſchwendung 
und zu übermüthiger Außgelaffenheit zu zügeln; doch war dieſer 
bei den Staatgefchäften und der öftern Abweſenheit des Vaters 
und bei der vielleicht zu großen Nachficht ver Mutter dem Einfluffe 
der fittlichen Verderbniß nur um jo mehr Preiß gegeben, je größer 
bie Strenge war, welche biömweilen gegen ihn angewendet wurde. 
Unter diejen Umftänden bilvete fi) Marcus Otho zu einem Men: 
chen aus, der bei den vortrefflichiten Anlagen, ſelbſt nicht ohne bie 
Charakterflärte feines Vaters, hineingezogen in ben gewaltigen 
Strudel der Verſchwendung und Wolluſt, feine herrlichen Kräfte 
in einem Leben vergeudete, das höchitend durch geiftreichen Scherz 
und Wig, durch die Großartigfeit der Verſchwendung, durch ein 
‚geniales Meberjpringen aller fittlihen und gefelfichaftlihen Ordnung 
anziehend fein konnte; wäre e8 gelungen, ihn bei Zeiten in eine 
Lage zu bringen, in ber fich feine Eigenthümlichkett, ungetrübt durch 
ärgere Einflüſſe, die höhere Weihe hätte geben Fönnen, welche auf 
dem ftillen Betrachten und liebevollen Auffaffen eines reinen, fchönen 
Ideals hervorgeht, jo würde er ohne Zweifel in ver Reihe ber 
römischen Kaiſer einen der erhabenften Pläte einnehmen, und es 
würde feine Größe nicht erft durch die härteften Schläge des Schick⸗ 
ala geweckt fein. 

Bi zu dem Tode feines Vaters, der wahrjcheinlich bald nach 
feinem zweiten Gonfulat ftarb, hatte ſich Othos Neigung zu Aus- 
fhweifungen nur in allerhand Straßenunfug Luft machen können. 
Dies Fleine Feld genügte ihm nicht länger ; es trieb ihn zum Außer⸗ 
ordentlichen, und das konnte er mit Sicherheit und im höchſten 
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Grade nur dur den Kaifer und mit' ihm erreichen, beffen über« 
einftimmende Richtung ihn ohne Zweifel mächtig anzog und ihm 
glüdlichen Erfolg verbürgte. Eine noch in Gunft ſtehende Frei- 
gelafiene, der Othos erheuchelte Zärtlichkeit um fo fchmeichelhafter 
fein mochte, je fchmerzlicher fie, als eine abgelebte Perjon , der⸗ 
gleichen vermißte, mußte ihm ben Weg zu Neros Gunft bahnen. 
Sr bedurfte nur einer günftigen Gelegenheit, und als die ge 
funden, fehlte es ihm nicht an Gejchieklichkeit, fich aller zweckmäßigen 
Mittel, vielleicht ſogar gegenfeitiger Unzucht, zu bedienen, um einen 
Nero zu feflen. In Kurzem nahm er unter ben Freunden 
vefielben den erften Rang ein, und dieſe Stellung kam ihm bei 
feinen außerorventlich großen Bebürfniffen ſehr zu Statten. Wie 
er fie zu benußen verftand, davon iſt ung ein Beilpiel aufbehalten. 
Ein vornehmer Römer, geweiener Conful, hatte ſich als Statt 
halter einer Provinz arge Bedrückungen erlaubt und war nicht 
geſchickt genug geweien, um jich vor der Anklage zu fichern,, bie 
feine Verurtheilung nothwendig machte. Durch Otho Tieß fich 
Begnadigung hoffen ; eine gewaltige Summe Geldes jollte der Kohn 
fein, wenn es ihm gelänge, den Kaiſer zu gewinnen ; doch dieſer 
machte Schwierigfeiten,, ober zögerte wenigftend ; kurz Otho, ber 
fih den fchönen Fang auf feinen Fall entgehen laſſen wollte, nahm 
feine Zuflucht zu einem Gewaltſtreich; noch ehe die Begnadigung 
wirklich bewilligt war, ließ er feinen Schügling in den Senat gehen, 
und eine Dankrede halten, wohl willend, daß Nero fie mit guter 
Miene anhören würde. Wenn Otho joviel wagen konnte, mußte 
er fich in der Kreundichaft des Kaiſers jehr feit fühlen, und da⸗ 
nach ließe fi) annehmen, daß er auch an ben größten und geheimiten 
Angelegenheiten deſſelben einen bedeutenden Antheil hatte; indeſſen 
it darüber nicht? bekannt. Die Ermordung des Britannicus mag 
ſtatigefunden haben, noch ehe Otho in ein näheres Verhältniß zu 
Nero trat, und die Mutter des Kaiferd wurde erft ermordet, al? 
Otho ſchon von Rom entfernt war, doch war dieſer Mord fchon früher 
mehre Male verfuht worben, und nach Sueton foll er um den 
Plan gewußt und ihn unterftüßt haben, inbem er an bem zum 
Morde beftimmten Tage dem Kaifer und deſſen Mutter ein prädh 
tiges Gaſtmahl gab, um den Verdacht abzuwenden. Dagegen fagt 
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Tacitus da, wo er wahrſcheinlich von demſelben Gaftınahle Tpricht, 
weder daß e3 bei Otho war, noch daß es in ber erwähnten Abficht 
veranftaltet jet, ſondern er läßt erſt während deſſelben ven Plan 
entſtehen. Demnach kann es nicht al3 ganz begründet angejehen 
werden, wenn man dem Otho Theilnahme, ja vielleicht ſelbſt über 
wiegenden Einfluß bei jenen Schandthaten zur Laſt gelegt Hat. 
Uebrigens machte ihm des Kaiſers Gemeinjchaft eine gänzliche 
Schranken- und Zügellofigkeit möglich; Unzuht und Schwelgerei 
aller Art, wahnfinnige Verſchwendung und die Befriedigung tyran⸗ 
nifcher Launen, die Ausführung jedes neuen Planes zu unerhörten 
Genüſſen machten den Inhalt diefes Lebens. Eine der häufigſten 
und im. Bergleiche mit den andern, möchte man jagen, eine ber 
unfchuldigften Vergnügungen, war der Strapenunfug, an bem 
Nero beſonders großes Gefallen fand, und ber daher durch ihn 
leidenschaftlich übertrieben, auf eine arge Weife überhand nahm, 
indem fich Leute genug fanden, die ſich auf feine Rechnung dieſelbe 
Freiheit erlaubten. 

Verkleidet durchſtrich er die Stadt, beſonders die berüchtigften 
Theile und Häufer, und überall lieh er feinem Wig und Ueber 
muthe gegen Jedermann freien Lauf. Kramläden wurden erbrochen 
und geplündert, und die Beute nachher, wie die im Kriege erwor⸗ 
bene, unter die Genoſſen vertheilt und verkauft; Männer und 
Trauen ohne Unterſchied wurden gemißhandelt und in Cloafen ge 
worfen; bejonbers beliebt aber war das Prellen, woran ſich Otho 
ſchon in feiner Jugend ergößt hatte; es beſtand darin, daß man 
Jemand auf ein Laken legte und ihn jo in die Luft fchleuberte 
unb wieber auffing, gewiß nicht jo janft, daß dieſe Bewegung hätte 
das Vergnügen gewähren können, zu dem jie ſonſt bei den Alten 
häufig benugt wurde. Bei ernjtlihen Widerftande Fam es dann 
zu Verwundungen und jelbjt zum Morde; natürlich kam auch der 
Kaiſer nicht immer mit heiler Haut davon, und deshalb Tieß er fich 
in einiger Entfernung von einer Wache begleiten, die im Nothfalle 
ihm zu Hülfe kommen ſollte. Es ift nicht nöthig, dies ſchmutzige 
Leben weiter zu bejchreiben, wozu Sueton nach feiner Weife-man- 
cherlei Beiträge Liefert, ohne jedoch die ergößliche Seite deſſelben, 
den Humor davon, hervorzuheben oder zu verftehen. Man denke 
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nur, um fich ein in vieler Beziehung ähnliches Wild zu vergegen- 
wärtigen, an den edlen Sir Sohn Fallftaff und feine Gefellfchaft. 
Oiho nahm gewiß an allen Vergnügungen des Nero Theil, und 
er beſonders mochte ihnen die Würze bes Witzes und dadurch eine 
Art von Entjehuldigung verleihen, obgleich keins won beiden aus⸗ 
drücklich erzählt wird ; mit wie großartiger Verſchwendung er aber 
die Sache betrieb, fieht man daran, daß er im Stande war, einem 
Nero — Kniderei zum Borwurf zu machen. Indeſſen würde man 
ohne Zweifel fehr irren, wenn man beide auf gleiche Stufe ftellen 
wollte. Otho hatte gewiß daß Uebergewicht eines hellen, witzigen 
Kopfes ; er überbot den Kaiſer an geiftreicher Nichtsnutzigkeit, und 
feine Ausfchweifungen waren nur ein luftige® Spiel feiner Genia- 
Ität; er würbe von fich Tchlecht gedacht haben, wenn er nicht die 
ungewöhnliche Gunft des Schickſals und einen Kaiſer, deſſen ganze 
Macht ihm in einer Alles erlaubenden Zeit zu Gebote ftand, auf 
bie außerordentlichſte Weife benutzt hätte; demnach konnte er feiner 
Ratur nach dieſem Leben nicht entfagen, während er es doch zugleich 
überfah und beherrichte. Ganz ander? Nero; ihn übermächtigte 
bie Majje der Genüfje und machte feine Leidenſchaft wahnftnnig. 
Dei biefem Verhältniffe der Eigenthämlichkeiten war ein Bruch 
früher oder fpäter unvermeidlich. 

Poppäa Sabina war ungefähr unter den Frauen ihrer 
Zeit, was Otho unter den Männern. Stralend vor allen burch 
bie Reize des Körpers, wie des Geiftes, wibig, geſchmackvoll, Kurz 
mit allen Gaben reichlich außgerüftet, um fich der erhabenften 
Stellung werth und gewachfen zu fühlen, kannte fie für ihr Leben 
feine andern Gefege, als ihre Launen und ihren Eigennutz, unbe 
kümmert ſelbſt um ven äußern Schein weiblicher Tugend. Während 
fe an einen römischen Ritter, Rufinus Crispinus, verheurathet 
wor, richtete Otho feine Aufmerkſamkeit auf fte, und fehr bald 
gelang es ihm, eine Frau, die nicht gewohnt war, ihrer Sinnlich- 
feit etwas zu verfagen, und für bie beſonders Othos glänzendes 
Leben ben größten Reiz Haben mußte, zum Ehebruche zu verführen, 
worauf denn ihre Scheibung von bem frühern Gemahl und bie 
Bermählung mit Otho fehr bald folgte. Letzterer feheint ihr in 
hohem Grave ergeben gewefen zu fein, und wenn auch von längerer 
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und gewiſſenhafter ehelicher Treue auf beiven Selten nicht die Rede 
fein konnte, jo ſpricht doch für Othos Ehrlichkeit der Umſtand, 
daß er und nicht fie betrogen wurde. Er hatte nämlich ſelbſt Ans 
laß dazu gegeben, fei es aus ber einem Verliebten eigenen Unklug⸗ 
heit, ſei es aus falfch rechnender Politik und in zu fiherm Ber 
trauen auf Poppäad Treue, daß Nero nad ihrem Belige Lüftern 
wurde, und Poppäa that Alles, um den Kaijer für ſich einzımeh- 
men. Ihre Reize, ihre ſtachelnden Wite über feine niedrige Neigung 
zu der Acte, einer Freigelaſſenen, ihre Geſchicklichkeit, zu rechter 
Zeit bald nachgiebig, bald ſpröde zu fein, machten fie in Kurzem 
zur vollfommenen Herrin Neros. Sie hatte das Höchfte erreicht, 
was fie wünjchen konnte; Otho mußte ihr fortan Iäftig werben, 
und daher ließ fie ihn fallen, wie ein nun unbrauchbares Werk⸗ 
zeug, ala welches fie ihn vielleicht anfangs benugt hatte. Zu- 
erft von ber frühern innigen Vertrautbeit, dann ſelbſt von ber 
Gefellichaft des Kaiſers auzgeichlofjen, wurde Otho endlich im Jahr 
58 ganz befeitigt, indem ihn Nero ala Statthalter nad, Rufitanien 
fchickte, unter denn Schein einer außerorventlichen Beförderung, da 
in jene Provinz fonft nur gewejene Prätoren gefickt zu werden 
pflegten, Otho aber hatte bis dahin Feine andere Chrenftelle be- 
kleidet, als die Quäſtur, und nur in den Senat jcheint er ſchon 
aufgenommen zu fein vor der erwähnten Begnabigung des Lufius 
Varius, was regelmäßiger Weile auch erft im J. 58, feinem 26. 
Lebensjahre, hätte gejchehen können. Webrigen? war dies Verfahren 
mit Otho die lebte Handlung, bei ber Nero noch einen erträgs 
lichen Schein zu bewahren ſuchte; und wenn er gerade von biefem 
Zeitpunkt an die ärgſten Verbrechen mit der fchamlofeiten Offenheit 
zu verüben begann, wie das Tacitus ausdrücklich bemerkt, darf 
man da nicht annehmen, daß Othos Einfluß im Grunde immer 
noch in jo weit günftig war, um wenigftend das Abjcheulichite zu 
hindern? Sa Kaiſer Trojan trug fein Bedenken, die erften 
fünf Jahre von Neros Megierung allen Regenten ald Mufter 
vorzuftellen, und wenn bazu einiger Grund vorhanden war, wer 
hat dann mehr Anſprüche auf einen Antheil an dieſem Lobe als 
Otho? Daß Otho die Provinz äußerſt gewijfenhaft, uneigennüßig 
und leutſelig verwaltet hat, darin ſtimmen alle Schriftfteller über- 
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ein. Das ift aber auch dag Einzige, was von feinem bortigen Aufent- 
halt erzählt wird, obgleich verfelbe zehn Jahre dauerte. Je ruhiger 
und gleichmäßiger feine Regierung war, deſto mehr verdient die 
Charakterftärke Anerkennung, mit welcher ev plöglich der Tangjährigen 
Gewöhnung an Ausſchweifungen entjagte, auch feine Stellung nicht 
benußte, um feine zerrütteten Bermögenzverhältniffe zu verbeſſern. 

Sp hatte er fich gleichjam einen gerechten Anfpruch auf bie 
Rolle erworben, welche er in dem blutigen. Zivifchenfpiele zwifchen 
dem ſchmählichen Untergange des Juliſchen und bem glängzenben 
Aufgange des Flavifchen Haufes geipielt Hat; er hatte ven Haß 
der Feinde Neros verföhnt, ohne die Gunft der Anhänger deſſelben 
zu verlieren ; auch bie ihm abgeneigt blieben, verfannten es nicht, 
dag er in ber von ihm eingenommenen Stellung binlängliche Auf—⸗ 
forwerung hatte, ſich alfen andern Bewerbern um den erlevigten 
Thron wenigſtens gleich zu ſtellen; und es iſt nicht unwahrſchein⸗ 
lich, dap Otho ſchon zu Rom Hoffnungen diefer Art bei ſich und 
Andern hatte auffommen laſſen. Indeſſen als Galba die Kaifer 
würde annahm, war er der Erfte, welcher zu ihm übertrat. Was 
er an Silber und Gold beſaß, gab er bereitwillig her in des neuen 
Kaiſers Münze, und leiftete ihm jeden Dienft der Ergebenheit und 
Freundſchaft; denn unvorbereitet, wie er war, jah er jehr wohl 
ein, daß die Gunst dei bejahrten Galba ihn bald und auf bem 
fiherften Wege zum Throne führen könnte. Im J. 68 kamen 
beide in Rom an, und Otho mußte zeitig in Verlegenheit ge 
rathen, als er ſah, daß Galba ſich unfähig zeigte, feine Stellung 
zu behaupten, und daß er in Kurzem faſt von allen Seiten her 
jeindſelige Kräfte gegen ſich aufregte, denen zu widerſtehen er weder 
Kraft noch Klugheit genug beſaß. 

Die Gunſt der Soldaten zu erwerben, war Otho ſchon längſt 
bemüht gewejen ; durch freundliche Neben, durch Gefälligleiten aller 
Art, durch zmweideutige oder geradezu klagende Aeußerungen über 
Galba war ihm dies in nicht geringem Grade gelungen; nach ber 
Adoption des Pifo aber wendete er die Beitechung in weit größerm 
Maße und fait ganz offen an. Wenn er den Kaiſer bewirthete, 
wurden an bie ihn begleitende Cohorte für jeden Mann 100 Nummi, 
d. i. falt ein Louisd'or, geſpendet, und zu diefen gleichjam üffent- 
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lichen Geſchenken fügte Diho noch geheime an bie Einzelnen ; ja 
ſogar ala ein Soldat über die Grenze feined Ackers mit feinem 
Nachbar ftreitig wurde, kaufte Dibo den ganzen anſtoßenden Acker 
und machte ihn dem Solbaten zum Geſchenke. Nur durch die außer: 
ordentliche Kurzſichtigkeit des Galba und die vollfommene Stumpf: 
heit des Cornelius Laco, des Präfectd ber Prätorianer, war es 
möglich, Jo etwas ungeftraft zu wagen und bie ungebulkige Haft 
zu verbergen, mit der Otho fein Unternehmen betrieb. Seinem 
Freigelaſſenen Onomaſtus ertheilte er den Auftrag, unter ven Prä- 
torianern brauchbare Theilnehmer an der Verſchwörung zu fuchen, 
und zwei Manipularen waren es (Leute, bie etwa ben Rang 
von Unterofficieren hatten), welche vie Regierung des römifchen 
Volkes zu Ändern übernahmen und fie geändert haben. Nur wenige 
wurden außerdem in bad Geheimniß eingeweiht, aber bie ftrenge 
Kriegszucht des Galba, feine ſchmutzige Kargheit, die Sehnfucht 
nach dem Nerofchen Zeiten und daß böfe Bewuptjein der von Otho 
empfangenen Wohlthaten, alles died und manches Andere machte 
die Soldaten zur Empörung geneigt, zumal als ſich dunkle Gerüchte 
von dem Aufruhr der in Deutſchland ftehenden Heere verbreiteten. 
Diefe Stimmung war jo entihieven, daß Otho jchon am eriten 
Tage nach der Adoption geneigt war, loszuſchlagen, und dag am 
vierten Tage, am 14. Januar 69, die Soldaten im Begriff ftanden, 
ihn in der Nacht, ala er von einem Gaftmahl zurüdfehrte, zum 
Kaifer auszurufen. Nur weil bie Vorbereitungen noch ‚mangelhaft 
waren, und bei dem “Dunkel der Nacht nicht auf ein übereinftim- 
mended Handeln der in ber Stadt zeritreuten Soldaten gerechnet 
werben konnte, jchob man es auf. Doch beftimmte Otho, Längern 
Harrens überbrüffig, gleich den folgenden Morgen zur Entfcheibung. 
Die Verſchworenen jollten ſich am goldenen Meilenftein beim Tempel 
bed Saturn fammeln, und wenn Alles bereit wäre, jollte ihn Ono⸗ 
maſtus aus dem Palatium abrufen, unter dem Vorwand, daß ihn 
Bauunternehmer erivarteten, mit denen er cin feilgebotenes , baue 
fällige Haus befichtigen wollte Er ſelbſt machte dem Kaifer in 
der Frühe, wie gewöhnlich, feine Aufwartung, wurde freundlich mit 
Kuk und Umarmung empfangen, und war bei dem Opfer gegen- 
wärtig. Ruhig, ja mit innerlicher Freude hörte er es, als ver 
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Briefter dem dicht neben ihm ftehenden Galba drohende Gefahr von 
nahem Feinde verfündete. Bald kam Onomaftus und ohne Zögern 
ging er dem Verbrechen entgegen, dem mın nicht mehr auszu⸗ 
weihen. Sehr betroffen war er, da er nur 23 Soldaten ver 
ſammelt fand, bie ihn als Kaifer begrüßten; doch ein neuer 
Aufihub wäre zu gefährlich geweſen, und fo ließ er es gejchehen, 
daß fie ihn auf einem Tragfefjel, mit bloßen Schwertern haftig ins 
Lager der Prätorianer brachten. Unterwegd ſchloß fich etwa eine 
gleiche Anzahl von Soldaten dem Zug an, einige als Mitwiffer, 
bie meiften aus Neugier, zum Theil mit Freudengeſchrei, andere 
ſchweigend, in ver Abficht, den Erfolg abzuwarten. Der wach⸗ 
habende Tribun Julius Martialis wehrte ven Eingang in Lager 
nicht, weil er die Verfchwörung, ohne ſelbſt eingeweiht zu fein, für 
allgemeiner hielt, ald fie e8 war; auch die übrigen Tribunen und 
Genturionen, durch dad unerwartete Ereigniß betroffen und forte 
geriflen, wagten den zweifelhaften Verfuch nicht, ihrer Pflicht treu 
zu bleiben. Kurz indem nur wenige dad Verbrechen wagten, mehre 
& wünfchten, und alle es zuließen, ift es gelungen. 

Während Galba nod) mit dem Opfer und dann mit Zweifeln 
und Berathungen fich aufhielt, welche ver 'perjönliche Zwift feiner 
nächſten Freunde in die Länge 309, hatten bie Prätorianer Zeit, 
ſich entſchieden für Diho zu erklären; beſonders eifrig waren 
die gemeinen Soldaten, ohne daß jeboch die Dfficiere ben auf 
ihnen ruhenden Verdacht der Treue gegen Galba durch irgend 
einen Widerftand gerechtfertigt hätten. Otho ließ & nicht an 
Schmeicheleien fehlen und jchämte ſich aud, niedriger Mittel zum 
hoͤchſten Zwecke nicht, und als die Legion der Seefoldaten , zuerit 
von allen, weil fie von Galba mit großer Härte behandelt worden, 
den Eid der Treue abgelegt hatte, wagte es Otho, die ganze Maſſe 
in jeierlicher Nebe zu befeuern. Er zeigte den Solbaten, wie auf“ 
dem Punkte, auf welchem fie nunmehr fanden, ihr Schieffal mit 
dem feinigen aufs innigfte verfnüpft fei, und von welcher Art dies 
. jein würde, wenn Galba e8 zu beitimmen hätte, ließ er fie felbft 
bedenken, indem er an die blutige Strenge erinnerte, mit der Galba 
ſeinen Regierungsantritt bezeichnet hatte. Zugleich reizte er ihren 
Haß von Neuem, indem er von dem Uebermuth und der Grauſam— 
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teit der Rathgeber Galbas ſprach, von feinem Geige, der den geld 
gierigen Soldaten beſonders zuwider, und von ben fchlechten 
Erwartungen für die Zukunft, welche bie auch von den Göttern 
gemißbilligte Adoption Piſos gewährte. Enplich ftellte er ihnen 
vor Augen, dag Senat und Volk und alle Soldaten nur auf die 
Entſcheidung der Prätorianer harrten, um ihnen beizuftinmen, daß 
mithin eine Gefahr gar nicht vorhanden fei; nur zögern dürfe man 
nicht bei einem Entichluffe, der nur, wenn er ausgeführt wäre, 
Löblich fei. Hierauf ließ Otho dag Zeughaus öffnen, und in 
wilder Haft griffen die Soldaten zu ven Waffen, ohne dabei bie 
Truppengattungen zu jcheiden. 

Unterdeſſen hatte Galba vergeblich Boten an bie verfchiedenen 
Heeresabtheilungen geſchickt; Piſo felbft war auf dem Wege zu den 
Prätorianern geweſen, erfannte aber bald, daß es zu fpät ſei. Auf 
dem Markte, wohin fich Galba, ermuthigt durch die falſche Nach- 
richt von Othos Ermordung und durch leeres Beifallögejchrei des 
Volkes begeben hatte, trafen beibe zufammen. Hier erreichte ihre 
Rathloſigkeit den höchiten Gipfel; der Taute Eifer des Volles ging 
in ein dumpfes Schweigen über, und bald ergab ſich allgemeine 
Flucht, als die Prätorianer auf Othos Befehl, dem mar gemeldet 
hatte, das Volk greife zu den Waffen, in bie Stabt ftürzten, um 
Straßen und Pläße zu reinigen. Ohne Scheu warfen fie durch 
ben Huf der Pferde oder durch dad Schwert Senat und Volt vor 
fi) nieder, und wie auf einen Erbfeinb bed römtfchen Namens 
richtete fich die Wuth gegen den mehrlofen, greifen Galba. Beim 
Herannahen biejed. Sturmes verläßt ihn auch die ihn begleitende 
Cohorte, das Boll entweicht, am See des Curtius wird er aus 
dem Tragfefjel geworfen und ermordet. Gleiches Schickſal traf den 
verhaßten T. Vinius, obgleich er vielleicht einen nicht geringen 
Antheil an dem Gelingen der Empörung hatte. Die Nachricht 
hiervon machte auf Otho keineswegs einen freubigen Eindrud, der 
blutige Auftritt, die Erinnerung an Galbas Würde und Nechtlichkeit, 
an des Vinius Freundſchaft, vielleicht Neue und Furcht vor dem 
Urtheil der Nachwelt Liegen nur trübe Gedanken in ihm aufkommen; 
erft als auch Piſos Haupt im Jubel durch dag Lager getragen wurbe, 
gab er fich der Freude über den mühjam errungenen Sieg bin. 
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Nachdem jo dad Schickſal Roms entjchieven war, ſah man 
Senat und Volk plögli wie durch einen Zauber umgewandelt. 
Alles ftürzte hinaus in. das Lager der Prätorianer und besiferte 
fh um die Weite, den Galba zu beſchimpfen, die Einficht der 
Soldaten zu preifen, Othos Hand zu küſſen, und je größer 
dabei die Heuchelei, deſto übertriebener war ver Eifer. Mit 
‚ Mühe hielt Otho die Soldaten ab, dieſe nichtswürdige Schar - zu 
zuchtigen ; er ſelbſt bewies ſich freundlich und leutſelig; Doch war 
er, wad der Fluch jeder Revolution ift, nicht Herr der von 
ihm angeregten Bewegung ; befehlen konnte er wohl ein Verbrechen, 
aber nicht es verhindern ; indeſſen bediente er fich diefer Stellung 
mit Geihid, um den Marius Celſus, erwählten Conful, einen 
thätigen und brauchbaren, dem Galba bis auf den Tebten Augen- 
blick treugebliebenen Mann, zu retten, indem er ihn, da die Sol- 
daten feinen Kopf forderten, zu feſſeln befahl, angeblich um ihn 
für härtere Strafen aufgubehalten, in der That aber nahm er ihn 
gleich darauf unter die Zahl feiner Freunde und Rathgeber auf, 
und hatte fich feiner Treue ebenſo zu erfreuen wie Galba. 

Nachdem jo, wie Tacitus fagt, der Tag in Verbrechen hin⸗ 
gegangen war, folgte das lebte der Xeiden, die Freude. Da beide 
Conſuln, Galba und Vinius todt waren, verjammelte der Prätor 
Urbanus den Senat, der jich beeilte, dem Otho tribunicifche Ge- 
walt, ven Namen Auguftus und alle möglichen Eaiferlichen Ehren 
zu becretiren, inbem fich ein Jeder bemühte, frühere Beſchimpfungen 
in Bergefienheit zu bringen; Otho that wirklich jet und bis zu 
feinem Tode fo, als bewahre er nichts davon in feinem Gebächtniffe; 
daß er fich aber die Rache für eine fpätere Zeit vorbehalten habe, 
it ein durch nichts begründeter Argwohn. Während der Markt 
noch mit Blut und Leichen bededit war, zog er über ihn auf das 
Eapitollum und dann in da PBalatium, und gab ſogleich Erlaub- 
niß, die Leichen außzuliefern und zu beftatten. Qualvoll war für 
ihn die erſte Nacht, welche er als Kaiſer erlebte: die blutige Ge 
ftalt des Galba erfchien ihm im Traume; laut ſeufzend und jam- 
mernd wälzte er fich umher, und feine erſchrockenen Diener fanden 
ihn vor feinem Lager auf dem Boden liegend. Alle Arten von 
Dpfern wurben angewenbet, um den Geift des Gemordeten zu fühnen; 
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aber das feierliche Inaugurationsopfer war ungänftig, und wieder: 
holt murmelte Otho das griechiſche Spruͤchwort vor ſich Hin: „Wo— 
zu mir auch die langen Pfeifen ?” alles ein Beweis, daß er fein 
Adalter Boͤſewicht war, und ift e8 wohl glaublich, daß dieſe Schreden 
jeineg Regierungdantritt3 den tiefen Abſcheu vor Bürgerkrieg in 
ihm hetvorriefen oder jtärkten, welchen er nachher öfter ausſprach. 

Auch Rom war von Angft und Schreden erfüllt, zumal ba 
die bis dahin unterbrüdte Nachricht von ber ausgebrochenen Em⸗ 
pörung der beutjchen Heere gegen Galba befannt wurde, unb fo 
alle Leiden des Bürgerfrieged von neuem bevorzuftehen jchienen. 
Bereit? war ein neuer Thronprätendent aufgetreten, Aulus Bis 
tellius ward im J. 69 von Galba noch zum Rhein gefchict, um 
dad Commando der Armee vom Nieverrhein zu führen. Er war. 
des Cenſors und breimaligen Conſuls Vitelliu3 Sohn, was ihn 
nach dem Geift der Zeit jattfam zu folch wichtiger Stellung empfahl, 
»id satis videbatur«, jagt der Gefchichtfchreiber. Der Vater hatte 
ſich durch Meifterjchaft in den Künften der Adulation berühmt 
gemacht, hatte zu des Kaiſers Claudius Zeiten ftet? einen Schuh) der 
Meſſalina, »cette vertueuse princesse,« würde Baul Louis Courier 
gefagt haben, in der Tafche getragen, und ihn als ein großes Heilig- 
thum venerirt. Der Sohn, zu Anfang Dec. 69 in Nieder: Ger- 
manien eingetroffen, befichtigte die Winterlager ber Legionen mit 
Sorgfalt, und jcheint die in denjelden vorgefundene Gährung ihn 
doch beunruhigt zu haben. Es wurbe ben vielen Bejeitigten ihr 
Rang wiedergegeben, manche beichimpfende oder Ehrenftrafe erlaffen, 
wozu bald dad Streben nach Popularität, bald Weberzeugung ge 
wirft haben mag. Wenn aber Bitellius nicht allezeit nach bem 
Maazitab eines confularifchen Legaten, d. i. eine großen Herren, 
fondern mitunter auch nach höhern Rüdfichten handelte, fo galt er 
doch in den Augen ftrengerer Beobachter al eine wenig verläßliche 
Natur. Andere hingegen rühmten feine Freundlichkeit und Güte, 
weil er ohne Man? und Urtheil das Seinige verjchenkte, mit frem= 
bem Eigenthum freigebig war; in dem Verlangen nach Beförberung 
und ſteigendem Einfluß deuteten Viele in den beiden Heeren von 
Bermanien, felbft file ruhige Gemüther, vorzüglich aber die ſchlech⸗ 
ten, unternehmenden, feine Tafter als Tugenden, als werin ſich wor 
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alien durch ungemefiene Begehrlichfeit und auffallenbe Verwegenheit 
vie Legiondlegaten Alienus Cäcina und Fabius Valens auszeichneten. 

Valens, in Zorn entbrannt, weil feinem Dafürhalten nach 
Salbe die von ihm gemachte Miittheilung von des Berginius Un⸗ 
ſchlũſſigkeit, die Vereitlung von Capitos Anjchlägen mit. Undant 
belohnt Hatte, fuchte feinen Groll auf Vitelliug zu übertragen, in: 
bem er ihm von der Stimmung im Heere erzählte. Er, der aller 
Orten gefeierte, werbe in Hordeonius Flaccus Fein Hinderniß fin- 
den, auf Britannien? Beitritt, der Germanen Hülfsvoͤlker zählen 
können. Wankend fei ver Provinzen Treue, des abgelebten Mannes 
Herrichaft nahe fich bereit? ihrem Ende. Cr möge nur die Arme 
aufthun, dem ihn erwartenden Glück entgegeneilen. Mit Recht habe 
Berginiud gezweifelt, der ritterlichen Gejchlecht?, eines unbefannten 
Baterd Sohn, nicht gewachlen der Herrichaft, nur fie ausſchlagend 
fie. Ihm Bitellius hätten längſt ſchon bie drei Conſulate des 
Vaters, dad Cenſoramt die Amtägenofjenfchaft mit dem Eäfar 
ertbeilt, daß er ber Sicherheit des fchlichten Bürgers verluftig. 
Anfgeregt warb hierdurch der träge Geift, ‚mehr zur Begierde als 
zur Hoffnung. | 

In Ober-Germanien hatte Cäcina in jugendlicher Schönheit, 
riefenhaften Koͤrperbaues, folgen Ganges, maaslos in Entwürfen, in 
ber Rede mächtig, der Soldaten Zuneigung fich erworben. Er, ein 
Süngling noch und Quäſtor in Bätica, war von Galba, dem er 
alsbald beigetreten, an die Spike einer Legion geftellt, nachmalen 
aber, der Veruntreuung öffentlicher Gelder überwielen, als ein 
Caſſendieb behanvelt worden. Schwer das entpfindend, dachte Cäcin« 
Alles zu verwirren und in ded Staates Unglüd die eigenen Wunden 
zu heilen. Auch fehlte e3 keineswegs im Heere an des Abfall2 
Keim, indem feine Gefamtheit bei dem Krieg mit Binder betheiligt 
geweien, erft nach des Nero Ermordung zu Galbas Fahnen über 
gegangen war, und felbft für diefen Hulbigunggeid durch die Legio⸗ 
nen des Niederrheind fich den Borfprung hatte abgewinnen laflen. 
Dem gejellten fich der Trevirer und Lingonen, auch anderer Städte 
Mißſtimmung, von Galba durch brüdende Verordnungen oder 
Schmälerung des Gebiets veranlaßt, und durch vertrauten Verkehr 
mit den Winterlagern der Legionen genährt; daher anfrührifche 
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Geſpraͤche, Verführung der Soldaten durch die Bauern, und gewann 
Verginius die Gunft, jo jedem Andern gu Statten fommen konnte. 

Nach altem Brauch hatten bie Lingonen den Legionen Gefchente 
zugefchiekt, Hände, ald Zeichen der Gaftfreundichaft. Ihre Send⸗ 
boten, die in Niedergefchlagenheit und Trauer verjunfen im Haupt- 
quartier und in ben Geelten bald über die von ihnen felbit erlit- 
tenen Kränkungen, bald über die Bevorzugung der ihnen benadh- 
barten Stämme, und als fie bei den Soldaten geneigtes Ohr fanden, 
über die Gefahren und Beichimpfung des Heer? ihr Mißvergnügen 
zu erkennen gaben, entflammten die Gemüther, und im Anzug war . 
der Aufruhr, ala Hordeonius Flaccus bie Sendboten dag Lager 
verlaffen hieß, und zwar bei Nacht, bamit ihre Entfernung nicht 
bemerft werde. Darüber erhob fi) ein gewaltiger Lärm, Biele 
behaupteten, die Gejanbten ſeien umgebracht, und es jollten, wern 
fie nicht fich zu vathen wüßten, die Verſuchteſten im Streit und 
alle mit der Gegenwart Unzufrievdenen in ver Dunkelheit, den übri- 
gen unbewußt, ermordet werben. Da verpflichteten die Legionen ich 
zu geheimen Bund, herangezogen wurden auch die Hülfsvölker, 
obgleich ſie anfänglich verbächtig, daß fie zufamt den fie umgebenden 
Eohorten und Schwahronen einen Angriff auf die Legionen zu machen 
willens, jest aber um jo leivenfchaftlicher bem Zuge folgend, denn 
bie Böfen vereinigen ſich leichter zum Krieg, als im Frieden zur 
Eintradit. 

Die Legionen von Niedergermanien ließen fich doch bewegen, 
dem Kaifer den hergebrachten Eid zu ſchwören. Lange zögerten bie 
vorbern Reihen, nur bier und ba erhob fich eine Stimme, bie 
Uebrigen erwarteten fchweigend, wie weit der Vorbermänner Kühn- 
heit gehen würde ; ift doc) dad Nachfolgen dem Menjchen angeboren, 
gleichwie er Bedenken tragt den Anfang zu machen. Im Allgemei- 
nen war der Legionen Stimmung ungleih. In der iten und Öten 
ergab fich jolche Gährung, daß Einige mit Steinen nad) Galbas 
Bildniffen warfen; die 1dte und 16te Legion befchräntten ſich auf 
Murren und Drohungen, doch nach einem Ausbruch fich ſehnend. 
Dagegen riſſen die Ate und 18te Legion, die in einem gemeinfchrft- 
lichen Winterlager vereinigt, an demjelben 1. Januar Galbas Bild⸗ 
niſſe nieder, im Sturm die Ate, zögernd, dann beitretend die 18te 
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verlegen fchienen, riefen fie beim Eid Iängft vergeffene Namen an, 
den römischen Senat und das Volt; nieht einer der Legaten ober 
Tribunen erhob fich für Galba, einige fogar, wie das bei Tumulten 
herkommlich, befundeten fich als entfchiedene Meuterer. Doch wollte 
Riemand die braufenden Scharen anreden, denn noch war nicht 
ermittelt, zu weß Gunften das hätte gejchehen mögen. 

Des Frevels Zufchauer, wagte der confulariiche Legat, Hor- 
deonius Flaccus es nicht, die Tobenden zu bändigen, die Schwanfen- 
den zurüdzuhalten, die Gutgefinnten zu ermuntern; er blieb un- 
thättg, zaghaft, eitel aus Kleinmuth ſchuldlos. Vier Centüurionen 
der 18. Legion, ba fie Galbaz Bildniſſe in Schug nehmen wollten, 
wurden augenblicklich weggeriſſen und gefeilelt. Keiner dachte weiter 
an Treue, noch an den früher geleifteten Eid, fondern, wie e8 im 
Aufruhr zu gehen pflegt, der Mehrzahl fiel Alles zu. In der Nacht 
vom 1—2. Januar trug der Adlerträger der Aten Legion nach 
Coln, wo eben Vitellius zur Mahlzeit faß, die Nachricht, die 4te 
und 18te Legion hätten Galbas Bilbniffe niedergeworfen und dem 
römifchen Senat und Volk gefchworen. Diefen Schwur Kalte man 
indeffen für bedeutungslos. Hierauf wurde bejchlofien, des noch 
zweifelhaften Glückes fich zu verfichern, und einen Herren aufzuftellen. 
Vitellius bejchickte die Legionen und Legaten, ihnen mitzutheilen, 
daß das Heer in Obergermanien von Galba abgefallen ſei; man 
müfle daher entweder die Ahtrünnigen überziehen, oder, wenn man 
Eintracht und Trieben vorziehe, einen Imperator audrufen : minder 
gefährlich fet e3, einen Fürjten anzunehmen, ala ihn zu fuchen. 

Das Winterlager der iten Legion war dag nächte, Fabius 
Valens der entjchievenfte der Legaten. Schon am folgenden Tage 
rückte dieſer, an der Spibe der Reiterei von ber Legion und ben 
Hülfsvollern zu Cöln ein, und begrüßte in Pitelliud den Im— 
perator. Es folgten in lebhaftem Wetteifer die übrigen in ber 
Provinz ſtehenden Legionen, und bad Heer von Obergermanten, 
die ſchoͤn Flingenden Namen Senat und römiſches Volk aufgeben, 
erflärte fih am 3. Januar für Vitelliuß, daß es alſo in den beiden 
jüngft vergangenen Tagen fein Ernſt mit der Republik. gewefen. 
Eifrig wie daß Heer erzeigten ſich auch die Cölner, Xrevirer, 
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Lingonen, Mannfchaft, Pferde, Waffen, Geld anbietenn, nach eines 
jeden Förperlichem Vermögen, Reichthum oder geiftiger Befähigung; 
und fo thaten nicht bloß die Häupter in ben Colonien und Lagern, 
. die jet ſchon im Weberfluß, für den Fall des Sieges auf Großes 
hoffen konnten, fondern auch die Manipel und der gemeine Kriegs⸗ 
mann gaben, ftatt des Geldes, ihren Zehrpfennig, Gürtel, Pferde 
ſchmuck und die filberne Zierrath ihrer Waffen hin, aus innerm 
Trieb, in der Begeifterung, aus Raubgier. 

Nachdem er vorderſamſt der Soldaten freudige Opferwilligkeit 
belobt, vergab PVitellius die Aemter des Principatz, die von Frei: 
gelafjenen beforgt zu werben pflegten, an römijche Ritter, deren 
wohl mehre in Cöln anfäfjig, bezahlte aus den öffentlichen Caſſen 
ben Genturionen die Urlaubsgelder, und gab den wüthenden Sol 
baten, die Viele beftraft wifjen wollten, in den mehriten Fällen 
nah, während er Einzelne durch Scheinverhaftungen rettete. 
Pompejus Propinguus, der Procurator der Belgica, wurbe auf 
der Stelle erfchlagen ; den Befehlshaber der germanifchen Flotte, 
Julius Burbdo befhüste Vitellius durch eine Liſt. Auf ihm Laftete 
bes Heeres Zorn in Gefolge der Beichuldigung, daß er den Fon⸗ 
tejus Capito angejchwärzt, verfolgt habe. In gümftigem Andenken 
ſtand Capito; bie Wüthenden bürfteten nur nad Hinrichtungen, 
Verzeihung war nur durch Täufchung zu erhalten. So wurde denn 
Julius Burdo in Gewahrfam gehalten, nad) dem Siege aber, al? 
der Soldaten Haß erfaltet, freigegeben. Cinftweilen wurde als 
Sühnopfer der Centurio Crispinus gefchlachtet ; er hatte fich mit 
dem Blut des Capito befleckt, daß er in den Augen der auf feine 
Auglieferung Dringenden ungezweifelt fehulbig, dem Gebieter ſtraf⸗ 
bar ericheinen mußte. 

Julius Eivili3 wurbe der Gefahr entzogen, er, der beſonders 
mächtig unter den Batavern, auf daß nicht das Volk über feine 
Hinrihtung ſchwierig, abtrünnig werde. Befanden ſich doch im 
Sande der Lingonen acht Cohorten Bataver, Hülfätruppen der Legion, 
bie, je nachdem fie Partei ergreifen würden, ein bedeutendes Ge- 
wicht erlangen Eonnten. Die vier von den Soldaten in Feſſeln 
gejchlagenen Senturionen ließ Vitellius tödten, weil in den Augen 
von Meuterern Treue das fchwerfte Verbrechen. Für ihn erflärten 
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ſich Valerius Aſiaticus, Legat der Provinz Belgica, den er in 
kurzem zu feinem Schwiegerfohn erwählte, und der Statthalter des 
Lugdunenſiſchen Gallien, Junius Bläſus mit der italifchen Legion 
und der Tauriniſchen Neiterei, beide zu Lugdunum liegend. Auch 
die Truppen in Nhätien ſäumten nicht, der Bewegung fich anzu= 
Ihließen. Gleich wenig bebachte man fich in Britannien. 

Dort führte den Oberbefehl Trebellius Maximus, durch Hab- 
ſucht und ſchmutzigen Geiz vem Heer verächtlich und verhaßt. Den 
Haß entflammte vollends Roscius Cälius, der 2Oten Legion Legat, 
der laͤngſt ſchon mit dem General in Zwietracht, unter Begünfti- 
gung bes Bürgerkriegs feiner Leidenſchaft um fo freiern Spielraum 
lieh. Trebelliu warf dem Eäliud Meuterei vor und Vernach⸗ 
laͤſſigung der Dizciplin, Cälius dem General Beruntreuungen an 
dem Sold und der Verpflegung der Truppen. Weber dem ſchmäh— 
lihen Parteikampf der Legaten verfiel vollends die Zucht im Heer, 
und kam es dahin, daß Trebellius, auch von den Mannfchaften ber 
Hülfstruppen unter Schmähungen fortgewiejen, ebenfo von den 
Cohorten und ber Meiterei verlafien, zu Vitellius feine Zuflucht 
nehmen mußte. In Ruhe blieb nun die Provinz, obwohl der Con⸗ 
fular befeitigt: es vegierten fie die Legaten ber Regionen, die an 
Rechten gleich, nur daß Cälius fie durch Kühnheit überragte. 

Nach dem Beitritt des Heered von Britannien über ungeheure 
Streitfräfte und Hülfsmittel gebietend, erwählte Vitellius zwei 
Feldherren, zwei Heerſtraßen für den Krieg. Fabius Valens wurde 
angewieſen, Gallien zu gewinnen oder zu verheeren, falls es ſich 
fräuben würde, dann über bie Cottiſchen Alpen Italien anzutaſten, 
während Cäcina den Fürzern Weg über die PBenninifchen Alpen 
verfolgen jollte. Dem Valens wurde die Blüthe des Heerd von 
Riebergermanten mit dem ler der dten, den Hülfscohorten und 
Geſchwadern, überhaupt an 40,000 Mann beigegeben, 30,000 aus 
DObergermanien führte Cäcina, darunter, als Kernvolk, die 21te 
Legion. Beiden Heeredabtheilungen ſchloſſen germanifche Hülfgvätker 
fih an, wie denn auch mit ſolchen Vitelliug die Neferve der Haupt 
armee, an deren Spite er zu folgen Willens, ergänzte, 

In auffallendem Gegenſatz befanben fich Heer und Imperator. 
Krieg war der Soldaten Begehren und Rofung, da Gallien noch 
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ſchwanke, Hispanien berathichlage: dem ftehe nicht im Wege ver 
Winter, noch die Unbehülflichkeit, welche eines thatenlofen Frieden 
Tolge zu fein pflegt; Stalien müfje man überziehen, nehmen bie 
Stadt; im Bürgerkrieg, wo die That mehr gilt, als Ueberlegung, fei 
Geſchwindigkeit das ficherite. Schlaflüchtig gleichſam zeigte fich Dagegen 
Vitellius, Fürftenglüd einzig in Schwelgerei und koſtſpieliger 
Schmauferei ſuchend. Während er ſchon in des Tages Mitte trunfen 
und von DBöllerei befchmwert , iibernahmen die Soldaten, von Kraft 
und Eifer erfüllt, ungeheißen die Obliegenheiten des Feldherren, 
baß die Gegenwart des Imperators erjegt jchien, die Tapfern in 
ihren Hoffnungen fich fteigerten, die Feigen zitterten. Marſchfertig, 
. in ungebuldiger Spannung erwarteten fie das Zeichen zum Auf- 
bruch. Vorher fchon war von ihnen Pitelliuß als Germanicus 
begrüßt worden, den Titel Cäfar Iehnte er jeboch ab, ſelbſt nach 
erfochtenem Sieg. Am Tage des Aufbruchs, wie der Zug ſich in 
Bewegung feßte, flog vor Fabins Valens und feinem Heere ein 
freubiges Wahrzeichen auf, gleihjam ein Wegweiſer, ein Adler, der 
in fanften Schwingungen auf eine lange Strede den Golonnen 
voraußeilte, auch im Geringften nicht durch das freudige Jauchzen 
der Soldaten in feiner furchtlofen majeftätifchen Haltung fich ſtören 
lieg. Ein jeder erblickte in dem Vogel Jupiters das ungezweifelte 
Borzeihen großer und glücklicher Thaten. Widerſtand zeigte fich 
nirgends, und die ftärkften Punkte in Italien, nördlich vom Po, 
gingen fogleich zum Cäcina über. Der zwifchen Otho und Vitel- 
lius angelnüpfte Briefwechfel war Anfang? äußerſt freundlich; aber 
ben übertriebenen Schmeicheleien und Verjprechungen von beiven 
Seiten folgten die gröbften Schmähungen. Geheime und offene 
Geſandtſchaften hatten eben jo wenig Erfolg, und nur zur Scho— 
nung der beiberjeitigen Familien verftand man ich. 

Otho hatte unterdejfen ganz gegen bie allgemeine Erwartung 
einen Lebenswandel geführt, der feinen frühern bei längerer Dauer 
hätte in Vergeſſenheit bringen können. Allen Ausfchweifungen und 
Lüften entjagend, that er nichts, was die Würde feiner Stellung 
beeinträchtigt hätte. Man könnte dieſe Umwandlung unbedenklich 
eine gründliche nennen, hervorgerufen burch den Ernft einer großen 
Laufbahn in einem dem Edlern noch nicht abgeftorbenen Gemüth, 
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hätte nicht Tacitus fie als Verſtellung bezeichnet, und feinem 
Urtheil zu widerſprechen ift immer gewagt, follte man auch einigen 
Grund haben zu glauben, daß er in tiefem Schmerz über die boden⸗ 
loſe Schlechtigfeit jener Zeit und mit feinem ungemeinen Scharf: 
blick für menſchliche Schwächen zumeilen die Charaftere etwas 
Ihwärzer gefehen habe, als fie e& in der That waren. So viel 
aber wird mit Necht gegen ihn anzunehmen fein, daß jene angeb- 
liche Berftellung Othos keineswegs eine um jo größere Furcht vor 
einem Rüdfall erwedte, da es unzweifelhaft ift, daß Otho die 
Sunft des Volkes und der Soldaten in jehr hohem Grabe beſaß. 
Die edle Behandlung ded Marius Celſus und die gerechte Strenge 
gegen den nichtöwürbigen Tigellinug, den er zum Selbftmorb nö— 
thigte, feine Milde, Sorgjamkeit und Freigebigfeit, in Nom und 
in den Provinzen bewiejen, mußte für ihn einnehmen, während 
ein fchöner Sieg über die Rorolaner den Glauben an dag Glück 
feiner Aufpicien verbreitete. reilich ſah er jehr wohl ein, wie 
Tacitus ſelbſt bemerkt, daß er bie durch ein Verbrechen erworbene 
Herrſchaft nicht mit ſchroffer Strenge und antifer Wuͤrde hunb- 
haben dürfe, und es kann daher Fein Tadel für ihn fein, wenn 
er bei dem Streben, ſich und feiner Stellung nicht? zu vergeben, 
in die Anforderungen ber Gegenwart fich fügte Einen augen- 
Icheinlichen Beweis davon gab er, als ein aus geringfügiger Ver— 
anlaffung hervorgegangener Aufitand einer Cohorte ihn und ganz 
Rom in Schreden und Gefahr brachte. Er hatte den Befehl ge- 
geben, die 16te Cohorte von Oftia nach Rom zu verjeßen. Um 
imgeftört dad Zeughaus öffnen und die Wagen mit den Waffen 
der Cohorte beladen zu laſſen, wählte ver damit beauftragte Tribun 
den Einbruch der Nacht zu dieſem Geſchäfte: aber die ungewöhn- 
lihe Zeit erweckte Verdacht ; die trunkenen Solvaten glaubten oder 
wendeten vor, es follten die Waffen ven Sflaven und Fechtern ber 
Senatoren zu Othos Untergang gegeben werden, und die Tribunen 
und Senturionen hätten Theil an dem Verrath. Vom Wein er- 
hist, gierig nach Aufruhr und Beute, fonnten fie beim Dunkel der 
Nacht nicht gezügelt oder belehrt werben: fie bemächtigen fich ber 
Waffen, ermorden einige Officiere und ftürmen nach Rom in das 
Palatium. Hier hatte Otho gerade eine große Zahl der vornehm- 
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ſten Männer und Frauen zu einem Mahle verſammelt, die unbe 
fannt mit Grund und Zweck des Lärm? ſich eben fo jehr vor Otho 
fürchten, ald vor dem Schein des Mißtrauens gegen ihn. Er felbft 
in ähnlicher Beſorgniß ſchickt die Präfecten der Prätorianer ab, 
um die Soldaten zu beruhigen, und entläßt die Gälte, die fich 
möglich beeilen, einen fichern Verftec? zu gewinnen. Aber die Sol- 
baten unter den wüthenbften Drohungen gegen ihre Officiere und 
den Senat dringen mit Gewalt in dag Balatium, ja felbft in ven 
Speijefaal, wo Otho ſich auf fein Poljter ftellend, nur mit Mühe 
durch Bitten und Thränen fie beruhigte. Ungern kehrten fie in 
ihr Lager zurüd, mit dem Bewußtfein ihrer Schuld, doch mit mehr 
Mißvergnũgen als Reue. 

Am folgenden Tage zitterte Rom gleich einer eroberten Stadt in 
Angſt und Schrecken, die Häufer verſchloſſen, die Straßen menſchen⸗ 
leer ; man fürdhtete die Soldaten wie Feinde; die Präfecten hielten 
eben an die einzelnen Manipel und verfprachen für jeden Dann 
5000 Nummi (265 Rthlr.) als Eaiferliches Gnadengeſchenk. Erſt 
hiernach wagte es Otho in das Lager zu gehen; ſogleich warfen 
Tribunen und Genturionen die Zeichen ihrer Würde von fid, und 
forderten von ihm Ruhe und Sicherheit ; die Soldaten, um biefen 
harten Vorwurf zu bejeitigen, zeigten fi) ruhig und gehorfam, ja 
fie verlangten fogar Todesſtrafe für die Schuldigen. Jedoch war 
dem Otho ihre Aufregung, ihre Raub: und Mordſucht eben fo 
wenig verborgen, ald die Wandelbarkeit ihrer Gunſt, welcher ben 
Thron er verdankte, und bie er am wenigſten bei dem nahe bevor⸗ 
ftehenten Krieg entbehren konnte; andererſeits forderte ihn bag 
verlegte kaiſerliche Anſehen, die Sicherheit der Stadt und des 
Senats zu ftrenger Ahndung auf. Der Ausweg, den er einjchlug, 
macht feinem Verſtand alle Ehre. Er hielt eine Rebe, in ber er 
den guten Willen der Soldaten freundlich anerkannte, aber das 
Uebermaas des Eiferd tabelte und in wohlmeinenb belehrendem 
Ton die üblen Folgen des Ungehorſams darlegte. Nur wenige, 
fagte er, trügen die Schuld, zwei jollten die Strafe tragen. Aber 
bie Verehrung vor der ewigen, heiligen Würde ded Senats legte 
er ihnen eindringlich an? Herz; ber Senat verleihe feiner Partei 
einen ben Vitellins weit überftralenden Glanz, er gehe hervor aus 
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ſehr geeignet die Solvaten zu befänftigen und zu beftechen, machte 
einen guten Eindruck, wie auch die mäßige Strafe. Jedoch im 
Boll und Senat blieb eine unruhige Bewegung zuräd, die burch 
das immer wieder laut werdende Mißtrauen der Soldaten und durch 
die Auzficht auf den nahen Krieg nur noch vergrößert wurde. Dazu 
Tam eine ungewöhnlich ſtarke Ueberſchwemmung ber Tiber, die auch 
das Marsfeld und die Klaminifche Straße fperrte, auf welchem 
Wege Otho zum Kriege außzuziehen im Begriff war, und außer 
andern Unheil verfündenden Anzeichen war damals ber feierliche 
Umzug ber Maröpriefter mit den heiligen Waffen des Gotted noch 
nicht vollendet, und hatte man von jeher diefe Tage als unglück 
lich für einen Aufbruch angefehen. 

Unterbefien wurden die Rüftungen eifrig betrieben und ber 
Beſchluß gefaßt, ven Feinden möglicht weit entgegenzugehen ; da 
jedoch alle Zugänge nach Gallien ſchon gefperrt waren, jo wurbe 
eine ſtarke und mit zuverläfligen Truppen bemannte Flotte ausge: 
ſandt, um die Narbonenfifche Provinz anzugreifen. Das Landheer 
befam zu Führern den Euetonius Paulinus, Marius Celſus und 
Annius Gallus, drei audgezeichnete Männer und Feldherren, deren 
Tüchtigfeit einen glücklichen Ausgang mit Sicherheit verbürgen 
fonnte, wenn nicht der vierte, Licinius Proculus, Präfect der 
Prätorianer, mit großer Thätigkeit und Schlauheit zugleich Un- 
erfahrenheit im Kriege und das unrebliche Streben verbunden hätte, 
die Andern zu verbächtigen, bie zu offen waren, um fich vor ihm 
zu hüten. Außerdem nahm Otho eine große Zahl von den höhern 
Beamten und gewejenen Confuln mit fich, die nur dazu dienen 
ſollten, den Glanz feiner ‘Partei zu erhöhen. Unter ihnen befand 
fh auch L. Vitellius, der Bruber des Kaiferd, ohne alle Auszeich- 
mung vor den Andern, weber im Guten noch im Böfen. Am 14. 
März empfahl Otho dem Senat dad Wohl des Staats, begnabigte 
zugleich die Verbannten und ſchenkte ihnen die für den Fiscus ein- 
gezogenen, durch Gejchenfe von Nero verjchleuberten Gelder, wovon 
freilich nicht viel mehr übrig war. Der 24. März, der fogenannte 
Tag des Blutes, wo die Priefter der Cybele dad Trauerfeit began- 
nen, war zum Abſchiede beftimmt. Otho hielt eine Volksverſamm⸗ 
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lung, er erhob in feiner Rede den Glanz feiner Partei, ſprach über 
bie feindliche fehr gemäßigt, indem er mehr die Unmiffenheit als 
die Frechheit der Legionen tabelte, ohne den Vitellius auch nur zu 
erwähnen. Tacitus macht auch diefe Mäßigung verbächtig, indem 
er fie der eigennüßigen Vorficht de Galeriug Trachalus, des wahr- 
fcheinlichen Verfaſſers der Rebe, zufchreibt ; würbe fie aber Otho 
wohl gehalten haben, wenn er fie nicht billigte? und widerſprach 
etwa dieſe Mäßigung feinem jonjtigen Benehmen ? Das Voll 
übrigen? unter ungeheurem Beifalldgefchrei wetteiferte in den Be— 
weifen von Theilnahme und Xiebe, nicht anders als wenn ed ben 
Auszug des Dictatord Cäfar oder des Kaiferd Auguſtus begleite, 
Zum Gouverneur der Stadt und Reichsverweſer ließ Otho feinen 
Bruder Titian zurück. Während Vitellius eben nicht weiter Herr 
war, ala feine Waffen reichten, hatte Diho durch ven Beſitz von 
‚Rom das Gewicht des legitimen Herriherd ; Dalmatien, Bannonien, 
Möſien, Afrika, Aegypten, Syrien unter Mucian, Judka unter 
Vespaſian und alle öftlihen Provinzen waren für Otho, aud 
Spanien und Aquitanien, wiewohl bier bald des Vitellius Einfluß 
vorwaltend wurde; Britannien konnte diefem wegen ber Entfernung 
nicht viel nützen, und der Belit von Gallien war unjicher; Das 
Narbonenfifche aber wurde durch Othos Flotte zum Theil erobert. 
Sp war Otho im Beli einer Macht, bei der er dem Kampfe mit 
Zuverficht entgegengehen konnte, wenn fie nicht durch die übermüthige 
Haft feiner Partei beveytend verringert worben wäre. 

Das erite ernftere Zuſammentreffen ver feindlichen Heere fand 
am Po bei Placentia ftatt, welches Spurinna mit drei prätorianifchen 
Cohorten, 1000 Berillaren und wenigen Reiten gegen ben Unge— 

ſtümm der ganzen Macht des Cäcina fo gut vertheibigte, daß 
biefer unter ven Mauern der Stabt bedeutenden Verluſt erlitt, ber 
um fo herber war, da er den Krieg erdffnete. Auch an andern 
Orten errangen die Othorianer Kleinere Bortheile, aber überall 
zeigte jicy neben rühmlihem Muth Wiverfpenftigkeit der Soldaten 
gegen ihre Feldherren. Otho, zu empfänglich für Einflüfterungen 
auch der Niedrigſten, Tieß fich bewegen, feinen Bruder aus Ronı 
fommen zu laffen und ihn zum Oberfeldherrn zu ernennen. Unter: 
deſſen war Cäcina bei Caſtorum, 12 Miglien von Eremona, von 
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Suetonius Paulinus und Marius Celſus abermals geſchlagen; aber 
auch hier erregte der Sieg weniger Freude als Unzufriedenheit wegen 
der allerdings faſt zu großen Vorſicht des Paulinus. Endlich ver- 
einigte ſich Fabius Valens mit Cäcina, und es kam nun darauf 
an, ob man beide ſogleich angreifen oder den Krieg in die Länge 
ziehen ſollte. Paulinus, Celſus und Gallus waren ber lebten 
Meinung, weil Otho an allen Dingen Ueberfluß hatte und auf die 
Ankunft der Legionen aus Dalmatien in Kurzem rechnen Eonnte, 
während die Feinde bei längerm Zögern in großen Mangel gerathen 
mußten in dem nicht großen Gebiete, welches jie inne hatten, ohne 
Verbindung mit dem Meere. Vitellius felbft konnte fo bald noch 
nicht nachrücken, und bei der Nothwendigkeit, in Gallien und am 
Rhein Starke Beſatzungen zurückzulaſſen, konnte fein Heer nicht zahlreich 
fein ; auch würde es durch fein Eintreffen ven Mangel an Lebenz- 
mitteln nur noch vermehrt haben, und die deutſchen Truppen mußten 
immer unbrauchbarer werden, wenn man bie Kite des Sommers 
abwartete. Aber Otho war ungebuldig; Tittan und Proculus 
ftimmten ihm bei und veranlagten den unglüdlichen Beichluß, daß 
er bei der Schlacht nicht gegenwärtig fein ſollte. Mit einer an- 
ſehnlichen Schar außerlefener Truppen zog er ab nach Brixellum 
und hinterließ das dadurch gejchwächte Heer den unter ſich uneini- 
gen und bei den Soldaten verbächtigen Feldherren, von denen Paus 
linus und Celſus nur dazu dienten, jich fremde Schuld aufbürben 
zu lafien ; den Dberbefehl hatte dem Namen nad Titian, in der 
That aber Proculud. Während Macer bei einer von den Feinden 
nur zum Schein gejchlagenen Brüde über ben Po einen großen 
Theil der Othonianiſchen Glabiatoren und Schiffe einbüßte und 
nur mit Mühe der Wuth jeiner Soldaten entlam, rückte das Haupt⸗ 
Heer den Feinden entgegen. Vier Miglien von Bebriacum wurde 
das erjte Lager geichlagen, und zwar mit jo ungejchictter Wahl des 
Dried, daß das Heer Mangel litt an Wafler, das ſonſt im Monat 
April überall reichlich zu finden. Bei der neuen Berathung der 
Feldherren drang Otho wieder auf Eile; die Soldaten forberten 
theil3 jeine Gegenwart, theild daß man bie noch jenfeit des Pa 
befindlichen Truppen abwarten follte, beides vergeblih. Bis zum 
Zulammenfluß des Po und der Adda, 16 Vtiglien weit, ließ man 
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bad Heer mit allem Gepäck belaftet gegen ben Feind anrüden, ber 
von feinem Marſch ermüdet die Otbontaner leicht beim Lagerfchlagen 
oder während des ungeorbneten Zuges überrafchen Tonnte ; deshalb 
proteftirten auch hier wieder Paulinus und Celſus; aber Titian 
und Proculus in blindem Eigenfinn beriefen fi auf Othos Be 
fehl, der in der That die Langfamleit der Zeloherren von Neuem 
tabelte, und fo wurde denn die unglücdliche Schlacht geliefert auf 
einem Qerrain, dad von Windungen, Gräben und Heden erfüllt, 
nur einer einzigen Legion zu einem regelmäßigen Kampfe Raum 
gewährte. Die übrigen Soldaten, in Unordnung, durch ben 
Troß und die Packwagen von einander getrennt, konnten auch bei 


gutem Willen ihre Stellung nur fparfam einnehmen. Zu biefen‘ 


miplichen Umſtänden kam noch das unglüdliche Ereigniß, daR 
ih in dem Augenblid, wo die Schlacht beginnen follte, vielleicht 
durch Spione dad Gerücht verbreitete, das feindliche Heer fei von 
Vitellius abgefallen. Freude bemächtigte ſich aller Gemüther; die 
Vorderſten näherten fich den Vitellianern friedlich mit Grüßen und 
Glückwünſchen: aber die Antwort war ein Träftiger, wohlgeorbneter 
Angriff. Augenblicklich bemächtigte fich Aller der ſchreckliche Ver 
bacht des Verrathes, um fo fchrecflicher, je heftiger die Leidenſchaften 
in jo entfcheidenden Augenbliden find; die freudige Zuverficht, welche 
ben Sieg verbürgt,, wurbe gebrochen‘, und nur eine hoffnungsloſe 
Tapferleit machte den Feinden, welche jogar an Zahl überlegen, 
ben Sieg an mehren Punkten und länger ftreitig, al? man unter 
foihen Umſtänden erwarten konnte. Eine völlige Entſcheidung 
wurde erft durch die unerwartete Aufunft der Bataver herbei- 
geführt, welche an der Pobrüde vie Glabiatoren abermals beſiegt 
hatten und nun ben Othonianern in die Flanke fielen. Zugleich 
wurde dad Centrum durchbrochen, wovon allgemeine Flucht in 
der Richtung nach dem 20 Wiglien entfernten Bebriacum bie 
augenblickliche Folge. Dort vereinigten ſich die zeriprengten Haufen 
mit dem zurüdgebliebenen Theil des Heered. Der Unmuth über 
die Niederlage war allgemein, doch fehlte es nicht an Muth, 
weil man die Schuld auf Verrath und Ungeſchick der Feldherren 
ſchob und fich mit einigen errungenen Vortheilen brüjten Tonnte. 
Noch immer war das Heer bedeutend genug, wenn es fich mit 
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Othos Truppen in Brirellum und den jchon bis Aquileja vorge 
rüctten Legionen aus Möſien vereinigte, um ben Krieg mit Aus⸗ 
ſicht auf Erfolg fortzufegen, und mit den dringenbiten und rüß- 
rendſten Bitten drangen: die Soldaten in Otho, fie und fich nicht 
aufzugeben. 

Ader ihr Eifer wurde nicht benutzt, die, welche bei und in 
Bedriacum ftanden, ſchickten am Tage nach der Schlacht eine Ge⸗ 
fanbtichaft an die Vitellianer, die Fein Bedenken trugen, ben bar- 
gebotenen Frieden anzunehmen. Otho felbft war unerjchütterlich 
in dem Entſchluß, längeres Blutvergießen durch feinen eigenen Tob 
zu vermeiden; wohl mag ihm die anhaltende Spannung und Un⸗ 
entſchiedenheit feiner Lage zumwider gewejen fein; aber er hatte ohne 
Zweifel auch eblere Gründe : feinen Widerwillen gegen Bürgerfriege 
hatte er fchon früher oft und entfchieven ausgefprochen, und einen 
tiefen Eindruck mochte ed auf ihn machen, als ein Soldat, ver bie 
Nachricht von der Niederlage brachte, fih vor feinen Augen durch⸗ 
bohrte, weil man ihm nicht glauben wollte, ihn Feigling und 
Berräther ſchalt. Auch Tacitus, dem fonft die unreinen Beweg- 
gründe nicht leicht entgehen, jpendet doch dem Selbſtmord Othos 
ein rückhaltloſes Lob; er nennt ihn eine vortrefflihe That, durch 
die Diho bei der Nachwelt eben fo viel guten Ruf verbient habe 
als böfen durch den Mord des Galba, und die Beweggründe dazu 
läßt er in einer herrlichen, hochherzigen Rede an die Soldaten ihn 
außfprechen. Uebrigens kann auch die Ruhe und Befonnenheit, 
mit der Otho ftarb, ihn nicht als einen Schwädling erfcheinen 
lafien, der des Leben? Mühen flieht, ſondern e3 zeigt fich darin 
das Bewußtjein einer That, bie er für wahrhaft ſchön erkannte. 
Bald bittend, bald befehlend, aber immer mit ruhigem Blick und 
Gemüth, trieb er feine Anhänger, fich zu den Siegern zu be 
geben, Tieß ihnen Wagen und Schiffe geben und veriheilte Geld 
unter fie, aber ſparſam, wie wenn es noch Werth für ihn hätte. 
Sodann vernichtete er alle Schriften, welche den Seinigen hätten 
gefährlich werben Lönnen, tröftete und ermuthigte den Salvius 
Coccejanus, feines Bruderd Sohn, entfernte darauf feine Umge⸗ 
bungen, ruhte ein wenig und ſchrieb Troſtbriefe an feine Schwefter 
und an Meſſalina, Neros Wittwe, die zu heurathen er im Sinne 
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gehabt haben ſoll. Doch während er ſo in der Einſamkeit mit 
ven letzten Sorgen des Lebens beſchäftigt, wurde ihm plptzlich 
gemeldet, daß ein Aufruhr unter den Soldaten ausgebrochen ſei, 
indem die Weggehenden von den Zurückbleibenden gehindert und 
als Ausreißer behandelt würden. „So wollen wir denn,“ ſagte 
er, „auch dieſe Nacht noch zum Leben hinzufügen,“ ging ſogleich 
hinaus, ſchalt die Urheber des Lärms, verbot irgend Jemand an 
ber Abreife zu hindern und blieb dann bei offenem Zimmer für 
Seven zugänglich, der ihn noch zu fprechen wünfchte, bis in bie 
Nacht Hinein. Dann Löfchte er feinen Durft nit einem Trunk 
falten Waſſers, ließ zwei Dolche bringen, prüfte ihre Spißen, legte 
ben ſchärfſten unter jein Kopfkiſſen und überzeugte fich nochmals 
davon, daß feine Freunde abgereift waren. Seiter Iegte er fich 
barauf nieder und hatte eine ruhige, nicht fchlaflofe Nacht. Erft 
beim Anbruch de Morgen? erwachte er und machte ſogleich feinem 
Leben mit einem fihern Stoß ein Ende. Seinem Wunfche gemäß 
wurde feine Leiche möglichjt jchnell beitattet. Die prätorianifchen 
Cohorten trugen ihn unter Thränen und Lobpreifungen, feine Hände 
und feine Wunde küſſend, und fo groß war ihre Anhänglichkeit 
an ihn, jo groß die Bewunderung feines? Todes, daß Einige fich 
am Scheiterhaufen durchbohrten, mehre zu Bedriacum, Placentia 
und in andern Othonianiſchen Yagern fich gegenfeitig den Tod gaben. 
Auch die, welche früher den Otho verabjcheut hatten, priefen ihn 
jet, ja der jchönfte Ruf, ven ein Römer erwerben Eonnte, folgte ihm 
nach: „er habe die Republik und Freiheit wiederheritellen wollen.” 

Was Othos Aeußeres anbetrifit, jo war er von mittelmäßiger 
Statur, hatte ſchwache, etwas krumme Füße und ſchwaches Haupt: 
haar, fo daß er fich einer Perüde beviente. Sein Geficht hatte den 
Ausdruck der Weichlichleit , ohne daß ſich darin die Züge eines 
fcharfen Verſtandes und eines hohen Sinnes verfennen ließen. Der 
Satyrifer Juvenal macht ihm den Borwurf, daß er mit einem 
Spiegel zum Bürgerkrieg ausgezogen fei, und baß er fich täglich 
das Geficht mit weichem Teig belegt habe. Das Lebtere war aller 
dings feine Sitte, jedoch verdient Tacitus ohne Zweifel mehr 
Glauben, wenn er jagt, Otho jei, fern von allem Luxus, zu Fuß 
in eifernem Panzer den Fahnen voraufgegangen, in rauher Schmuck 
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Iofigfeit, unähnlich feinem Rufe Cr ftarb am 14. Tage vor ber 
Vollendung jeined 37. Jahres, am 92. Tage nach Galbas Ermor⸗ 
bung. Seine Familie und fein unjcheinbareg Grabmal wurde vom 
“ Sieger gefchont. Sem Tod brachte dem römischen Reich nicht den 
Nuten, den er beabfichtigt hatte; es fiel in fchlechtere Hände, aus 
benen es nur durch neues Blutvergießen zu einer fchönern Zeit 
gelangte. Ä 
Noch ift der fernere Verlauf mit dem von der Stabt Cöln 
aufgeftellten Kaifer, deſſen Ausgang zu berichten. Seines Sieges 
noch unwiſſend, Tieß Vitelliuß die zurückgebliebenen Streitkräfte 
des germaniichen Heeres heranziehen, indem er fi in An— 
ſehung des Nieberrheind wenigften aller Bedenklichkeit frei wähnte; 
dort fonnte er auf die Agrippinenfer zählen, die abzuwehren ſelbſt, 
nicht bewacht zu werben beftimmt, »ut arcerent, non ut custo- 
direntur.« Don alten Solbaten wurden wenige in ben Winter: 
Ingern zurücdgelaffen, und man bejchleunigte bie Aushebungen in 
Gallien, um die nur dem Namen nach zurückgebliebenen Legionen zu er: 
ganzen. Die Bewachung des Uferd warb dem Horbeontus Flaccus 
anvertraut; von der britannifchen Aushebung zug Vitellius acht 
Tauſend heran. Als er jo einige Tagemärſche zurückgelegt, erfuhr 
er den Glücksfall bei Bebriacum, und daß dur Othos Tod der 
Krieg fein Ziel erreicht habe. Da beruft er eine Verfammlung, 
und überhäuft mit Lobeserhebungen die Tapferkeit der Soldaten. 
Als das Heer verlangt, daß er feinen Treigelaflenen Aſiaticus mit 
ver Ritterwürbe beichenfe, unterbrüct er dies als eine unwürbige 
Schmeichelet; nachher, im Leichtfinn feines Weſens, ſchenkt er, was 
er öffentlich verweigert hatte, im vertraulichen Beiſammenſein des 
Mahles, und beehrte mit den Ringen einen Aſiaticus, den ſchänd— 
lihen, durch Nichtswürdigkeiten nach Gunſt ftrebenben Haven. 
Das Heer ließ Vitellius zu Lande weiter ziehen, er ſelbſt fuhr 
die Saone hinab, ohne alles fürftliche Gepränge, ſondern durch 
bisher gewohnte Dürftigkeit nur ausgezeichnet, big Junius Blaͤſus, 
der Statthalter de lugdunenſiſchen Galliend, von erlauchten Ge 
ſchlechte, freigebig von Charakter und dazu auch reich genug, mit 
fürftficher Bedienung ihn umgab, und felbft auf eine glänzende 
Weiſe ihn begleitete, gerade dadurch mißfällig, obwohl Vitellius 
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ſeinen Haß durch gemeine Schmeicheleien zu verhüllen ſuchte. Es 
warteten ſein zu Lugdunum die Heerführer der ſiegreichen und be 
ftegten Partei. Valens und Cäcina empfingen in der Berfammlung 
feine Lobfprüche und wies er ihnen neben feinem curulifchen Seffel 
einen Pla an. Dann ließ er das ganze Heer feinem Sohne, einem 
Kinde noch, entgegenziehen, nannte ihn, ald man ihm denſelben 
gebracht, mit einen Yeldherrenmantel umhüllt hatte, auf dem Schoofe 
ihn baltend, Germanicus, und umgab ihn mit allen Abzeichen 
fürftlicher Hoheit.“ 

Schon hatten ihren Anfang genommen die Graufamteiten, ohne 
daß doch gewaltfam gegen Abtrünnige oder gegen trgend Jemandes 
Güter verfahren worben wäre. Gültig blieben bie Teftamente der 
in Othos Dienft Gefallenen, Habſucht ſchien dem Kaifer fremd. 
Hätte er nur in der Schwelgerei fich mäßigen können. Nach 
Speifen war entjegli und unerfättlich feine Gier. Aus Rom und 
ganz Stalien wurden Reizungen bed Gaumen? herbeigejchleppt, 
und von bem Getöfe der Zufuhr waren von beiden Meeren her die 
Straßen erfüllt. Erjchöpft wurden durch Zurüftungen von Gelagen 
die VBornehmen in den Städten, außgefogen fie ſelbſt. Es entartete 
ber Soldat, durch die Gmöhnung an Wohlleben und Verachtung 
des Feldherrn von Arbeit und Mannhaftigfeit entfernt. Daneben 
ängftigte den Vitellius, daß der befiegten Xegionen Muth noch 
keineswegs gebrochen. In Stalien umher zerftreut und mit ben 
Stegern vermifcht, führten fie feindliche Neben, beſonders unge- 
ftümm die von der 14ten Legion, die nicht beitegt zu fein erflärten, 
da in der Schlacht bei Bebriacum die Verillarier nur gejchlagen, bie 
Hauptkräfte ver Legion gar nicht zugegen gewejen feien. 

Die größte Beſorgniß demnächſt erregten dem Vitellius bie 
prätorianifchen Cohorten. Zunächſt von einander abgefondert, dann 
durch ehrenvolle Entlaffung begütigt, lieferten fie die Waffen ihren 
Tribunen aus, bi? Vespaſians Kriegsbewegungen ruchbar wurden. 
Des Verginiud Hinrichtung verlangten mit Ungeſtümm die aufrüh- 
riſchen Soldaten, und nur mühſam wurde er gerettet. Bon Tieinum 
(Pavia) erhob fich Vitellius nach Cremona, und als er hier CA 
einas Techterfpiel gejchaut, verlangte ih, doch auch die Felder von 
Bedriacum zu betreten, und die Spuren des neulichen Sieges mit 


\ Vitellins Auiser 47 


eignen Augen zu beſichtigen. Ein ſcheußliches und grauſenhaftes 
Schauſpiel! Vierzig Tage nach der Schlacht zerfleiſchte Leiber, 
verſtümmelte Glieder, faulende Menſchen- und Pferdeleichen, mit 
der Verweſung Moder bedeckt der Boden; Bäume und Früchte 
niedergeſchmettert, eine gräßliche Wüſte! Und was nicht minder 
unmenjchlich , die Eremonenfer hatten einen Theil des Wege3 mit 
Lorber und Roſen beftreut, Altäre errichtet und Opfer geſchlachtet 
nah Koͤnigsbrauch, was, freudenvoll für den Augenblick, gar bald 
ihnen ſelbſt Ververben brachte. Zugegen waren Valens und Cäcina, 
und wiejen die Stätten des Kampfes; wie von hier der Legionen 
Zug hereingebrochen, von dort die Reiter ſich in Bewegung gejeht, 
von jener Seite des Hülfsvolks Schar fich herumgezogen. Nun 
erhoben die Tribunen und Präfecte ihre Thaten jeder, und mengten 
Falſches, Wahre oder Webertriebened durcheinander. Auch der 
große Haufen der Soldaten biegt mit Gejchrei und Jubel von ver 
Straße ab, ermißt die Ausdehnung des Kampfes, betrachtet und 
bewundert die Waffenberge, die Leichenhaufen, und Manche gabs, 
bie des Geſchickes Wedel, Thränen und Mitleid übermannten ; 
nur Vitellius Blick veränderte ſich nicht, und es ſchauderte ihn 
nicht bei fo vielen Taufenden unbeftatteter Bürger. Fröhlich ſogar 
und nicht? ahnend von feinem jo nahen Schiefal, ordnete er ein 
Opferfeſt an für die Götter der Gegend. Sofort wird zu Bononta 
von Fabius Valens das Techterjpiel gegeben, und dad Gepränge 
von Rom herbeigeſchafft. Je mehr dag Heer fi der Haupt⸗ 
ſtadt näherte, deſto fittenlofer ging e8 auf dem Marjche zu, in- 
dem ſich Echaufpieler und Herden von Verjchnittenen einmifchten, 
und was jonft an Nero Hof Ton gewefen. Nämlich diejen jelbit 
auch feierte Vitellius in Bewunderung hoch, gewohnt einft, wenn 
er fang, ihn zu begleiten, nicht aus Zwang, wie jelbft die rechts 
Schaffenjten Männer, fondern zu Schwelgeret und Völlerei Teibeigen 
und verfauft. 

Kaum glaublich iſts zu jagen, wie Stolz und Sorglofigfeit 
bei Vitellius wuchien, ala Speculatoren au Syrien und Judaͤa 
bie Nachricht brachten, ed habe ihm dad Morgenland gehuldigt. 
Denn, wenngleich noch auf ſchwankende und ungewiſſe Sage hin, 
war doch fchon in des Volles Mund und Rede Vespaſianus, und 
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in der Regel fuhr Vitellius bei ſeinem Namen auf. Nun ließen 
ſich, als ſei kein Nebenbuhler mehr, er ſelber und das Heer in 
Tyrannei, Wolluſt und Raubſucht zu des Auslandes Sitten zuͤgel⸗ 
los dahingehen. | 

Mährend Vespafianus im Morgenlande als Cäſar und Au- 
guſtus ausgerufen wurde, zog Vitellius, verächtlicher und fchlaffer 
mit jedem Tage, bei allen Luſtbarkeiten der Municipien und Billen 
verweilend , langſam und jihwerfällig hinab nad Rom. Sechszig 
taufend Bewaffnete folgten ihm, in SZügellofigfeit verderbt; an 
Troßknechten eine noch größere Zahl (und Marfetender find ja 
unter Solchen auch, die eine ernfte Haltung haben, das frechite 
Geſindel); die Begleitung jo vieler Legaten und Freunde, unfähig 
zu gehorchen, auch wenn die ftrengfte Zucht fie regierte. Bejchwer- 
licher noch machten diefe Menge die Senatoren und Ritter, bie 
aus der Stadt entgegengezogen kamen, mandye aus Furcht, viele aus 
Schmeichelei, die übrigen und allınälig alle, indem, während bie 
andern ſich aufmachten, fie nicht allein zurückbleiben wollten. Zu ihnen 
gejellten fich vom Pöbel Menfchen, welche als zu allen Schänblich- 
keiten dienſtergeben dem Vitellius ſchon bekannt, Pofjenreißer, 
Scaufpieler, Wagenlenker, an deren entehrender Freundichaft er 
feine beſondere Freude hatte. Und nicht blos die Colonien oder 
Municipien wurden durch Lieferungen, jondern bie Landhauer jelbft 
und ihre Felder, auf denen die Früchte ſchon reiften, wie Feindes⸗ 
land zu Grunde gerichtet. 

Viele und ſchreckliche Metzeleien ereigneten fich unter den Sol 
daten, da feit dem Aufftande in Ticinum die Zwietracht unter den 
Legionen und Hülfstruppen fortbeitand, und fie nur wenn man 
mit den Landbewohnern zu kämpfen hatte zujammenhielten. Die 
meiften Opfer jeboch fielen am fiebenten Meilenfteine vor ber 
Stadt. Dort ließ Vitellius den Soldaten Mann für Mann bie 
Speifen gefocht, wie Gladiatorenfraß außtheilen, und ber herbei- 
gejtrömte Pöbel hatte durch das ganze Lager fich verbreitet. Einige 
von bdenjelben (fie wollten nur fein ſtädtiſch Muthwillen treiben) 
entwaffneten die unbefümmerten Soldaten, und fragten, wenn fie 
die Mehrgehänge heimlich ihnen abgejchnitten, ob fie befchwertet 
feien. Sie, an Verhöhnung nicht gewöhnt, Liegen den Spott fich 
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nicht gefallen, gingen auf das unbewehrte Volk mit den Schwertern 
108. Unter andern wurde auch der Vater eined Soldaten, wäh- 
rend er den Sohn begleitete, ermorvet. Da, als man ihn erkannt 
und der Mord befannt ward, verjchonte man die Schuldlojen. In 
der Stabt jedoch zitterte man, da alfenthalben Soldaten ſchon vor- 
auzliefen. Beſonders nach dem Forum zogen fie, aus Begier, den 
Ort zu fehen, wo Galba gelegen, und ein nicht minder fchredflicher 
Anblick waren fie hinwieder felbft in ihren Thierhäuten und un— 
geheuern Waffen ftarrend, wenn fie dem Gebränge des Volkes in 
ihrer Plumpheit nicht gehörig au dem Wege gingen oder, ware 
fie auf fchlüpfriger Erbe oder durch Jemandes Entgegenrennen 
niebergefallen, zu Zank, hernach zu.Thätlichfeiten und zum Schwerte 
ſchritten. Ja auch Tribunen und Präfecten fprengten auf Schreden 
erregende Weiſe und mit Scharen von Bewaffneten umher. Damals 
ſchon jcheinen die Tedeschi, zum erjtenmal maflenweife den römi⸗ 
jhen Heeren eingeführt, den Italienern mißfällig geworben zu fein. 
Oderint, tum timeant. 

Vitellius jelbit, von der Mulviſchen Brüde her auf präd- 
tigem Roſſe, im Feldherrnmantel und mit dem Schwerte umgürtet 
Senat und Bolf vor jich hertreibend, ließ fich durch den Rath feiner 
Freunde abhalten, nicht, als wäre fie erobert, in die Stabt zu 
rüden, legte die Präterta an und z0g mit geregeltem Heere ein ; 
die Adler von vier Legionen in ber Front und ebenjoviel Verille 
aus andern Legionen ihnen zur Seite; dann die Fahnen von 12 
Reitericharen und hinter den Neihen des Fußvolkes die Reiterei ; 
hierauf 34 Cohorten, nad) den Völfernamen oder Waffengattungen | 
gejondert, vor ihrem Adler die Xagerpräfeeten, die Tribunen und 
die eriten Genturionen, in weißem Gewande, bie übrigen neben 
feiner Genturie jeder , in ihren Waffen und Ehrengeſchenken ftra- 
lend, und auch bei ven Soldaten glänzten Pferdeſchmuck und Hals- 
geichmeide: ein jchöner Anblid und ein Heer, dag eines andern 
Fürften ald Vitellius würdig. So zog er auf dag Capitol, um 
armte feine Mutter dort und beehrte fie mit dem Namen Augufta. 

Am folgenden Tage Tieß er ih, wie vor dem Senat und 
Bolt einer fremden Stabt, mit einer prunfenden Rebe über feine 
eigene Perſon vernehmen, feine Thätigkeit und Mäßigung mit Lob 
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erhebend , ba doch die Anweſenden jelbft und ganz Italien, durch 
welches er in Schlaf und Schwelgeret ſchandbar einhergezogen, um 
feine Nieberträchtigleiten wußten. Dennoch lärmte ihm der Pöbel, 
welcher, ohne Sorgen, ohne Falſches und Wahres zu unterjcheiven, 
die gewohnten Schmeicheleien einmal gelernt, mit Gejchret und 
Zuruf Beifall entgegen, und als er fich des Titeld Auguftus wei⸗ 
gerte, erzwangen fie von ihm beffen Annahme, eben jo bedeutungs⸗ 
102, als er ihn ausgeſchlagen hatte. 

Die Regierungsgeſchaͤfte beforgten Cäcina und Valens, längſt 
voll Angſt in gegenſeitigem Haſſe, den, da ſie im Kriege und im 
Lager ſchon nur ſchlecht ihn zu verhehlen wußten, der Freunde 
Unverſtand und das zu Feindſchaftsſtiftungen ſo reichen Stoff ent⸗ 
haltende Rom vermehrt, indem ſie im Beſtreben Anderer um ihre 
Gunſt, im Gefolge und den ungeheuern Schwärmen der ſie Begrü⸗ 
Benden den Rang einander |treitig machen und mit einander ver- 
glichen werben, während ſich Vitellius bald zu dieſem, bald zu jenem 
hinneigt, und niemals ift ganz ficher ja die Macht, wo fie zu weit 
ſtrebt. Dabei verachteten fie und fürchteten zugleich Vitellius felbft, 
ber Teicht ſelbſt durch ganz plößlich erregten Anftoß ober auch ganz 
ungeitige Schmeicheleien ſich umſtimmen Tieß. 

Die Kriegszucht erfchlaffte, während Vitellius nur mit Ber 
ſchwendung beichäftigt, zur Aufnahme der Wagenlenter eigene Ge 
bäude errichtete, mit Fechterfpielen und Thierhetzen den Circus 
überfüllte, ganz eigentlich mit dem Gelde fpielte. In den wenigen 
Monaten feine? Regiments fol er 900 Millionen Seftertien durch. 
gebracht haben. Seinem Beifpiel folgten treulich Cäcina und Bas 
lens, die namentlidy den Geburtätag des Kaiſers durch Fechteripiele 
auf allen Plätzen der Stadt mit ungeheuerm, bis auf jenen Tag 
ungewohnten Aufwand feierten. Eine Freude für alle Berworfenen, 
anſtößig den Gutgefinnten war e8, daß Vitellius auf dem Marzfeld 
Altäre errichtete und dem Nero eine Todtenfeier veranftaltete; da 
wurden im Namen bed Staat? Opfertbiere gefchlachtet und verbrannt. 
Selbſt die Annäherung ber von Oſten her drohenden Gefahr konnte 
kaum den trägen Herrfcher aus feinem Schlummer erwecken. Zögernd 
erging an Cäcina und Balen ber Befehl, die Grenzen Italiens zu 
hüten. Vorausgeſchickt ward Cäcina; den Valens, der fo eben erft nach 
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einer ſchweren Krankheit wieder fich erhob, hielt feine Schwäche auf. 
Wie fo ganz ander jah dag jüngft noch fo furdhtbare germanifche Heer 
aus, als es wieder aufbrach aus der Stabi! Ohne Körperkraft, ohne 
Geiftesfeuer, ein fchleichender und unterbrochener Zug, mit hängen- 
ben Waffen, fchläfrigen Pferden, an Sonnenbrand und Staub und 
Vetter nicht gewöhnt und wie, Anftrengung zu ertragen ftumpf, jo 
zu Zwiftigleiten um fo vajcher der Soldat. Dazu Cäcinas fonftiger 
Ehrgeiz, jetzige Erjchlaffung, da über des Glücks zu großer Nach 
fücht er der Schwelgerei ſich ganz ergeben Hatte, oder war es bei 
dem auf Treubruch Sinnenden ſchon eine Liſt, des Heeres Kraft 
zu brechen ? Der Abfall der Flotte von Ravenna, des Cäcina Ver 
rath, die Schlacht und die grauenhafte Zerjtörung von Cremona 
entichieven über dad Schickſal des Reichs, während Vitelliud, nach⸗ 
dem auch Fabius Valens in den Krieg gezogen, feine Sorgen in 
Wohlleben zu begraben fortfuhr. Die Nachrichten von Cremona 
verheimlichend, verjchob er in thörichter Selbfttäufchung mehr bie 
Vorkehrungen gegen fein Unglüd als da Unglück ſelbſt. Denn 
hätte er es fich nur eingeſtanden und Rath gepflogen, jo blieben 
ihm noch Hoffnung und Kräfte genug; da er aber im Gegentheil 


ſich einbilvete, es ftehe Alles vortrefflich, warb es mit ihm bei dieſer 


Täuſchung immer jchlimmer. Es herrichte das feltfamfte Schweigen 
über den Krieg in der Nähe jeiner Perſon, und verboten waren 
in der ganzen Stabt die Gejpräche darüber. 

Den Gedanken die Apenninen zu vertheidigen, nur eben gefaßt, 
gab Vitellius eben fo jchnell wieder auf. Das nach dem Verluſt 
von Terracina auch von dieſer Geite bebrohte Latium zu verthei- 
digen, ließ er feinen Bruder Lucius Vitellius mit 6 Cohorten und 
00 Reitern zurüd, er ſelbſt eilte nach Rom. Auf ven Rath feiner 
vreigelaffenen wurden die Tribuß zufammengerufen , alle die fich 
zum Kriegsdienst melveten, in Eid genommen. Da eine zu große 
Menge zuftwömte, vertheilte er die Beforgung der Aushebung unter 
die Sonfuln. Den Senatoren legte er eine Anzahl Sklaven und ein 
beſtimmtes Gewicht Silber auf. Die römifchen Ritter boten Dienfte 
und Geld an, und auch bie Freigelafjenen forderten aus eigenem 
Antrieb zu gleicher Leiftung herangezogen zu werben. So hatte. fi 
erheuchelter, von Furcht außgegangener Dienfteifer in Anhänglichkeit 
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umgewandelt, und die Meiften empfanden Mitleid, nicht ſowohl mit 
Vitellius, als mit der unglüdlichen Rage des Principates ſelbſt. Auch 
ließ er jelbft es nicht daran fehlen, durch Blil und Stimme und 
durch Thränen dad Mitleid rege zu machen, mit Berfprechungen frei- 
gebig und, wie es der Natur der Zagenden eigen ift, ohne Maas. Fa, 
er wollte fich fogar Cäſar genannt wiſſen, was er vorher verjchmäht, 
aber jet aus Aberglauben an ven Namen und weil ja in ber 
Furcht auf dag Gerede ver Menge eben fo wie auf den Rath ber 
Einſichtsvollen gehört zu werben pflegt. Uebrigens, wie Alled, was 
von unbejonnener Aufwallung ausgeht, anfangs gewaltig, mit ber 
Zeit ermattet, verloren fich allmälig die Senatoren und Ritter, erft 
zögernd und wo er felbft nicht gegenwärtig war, dann mit Verach- 
tung und ohne Rüdjicht, bis Vitellius, ſich jchämend des vergeb- 
lichen Verſuchs, was Niemand gab, erließ. Scharenweife gingen 
des Vitelliuß Soldaten zu den Gegnern über, in der Ebene von 
Narni vereinigte fi mit ihnen das ganze Heer. Vollends erlag 
des Kaiſers ſchwaches Gemüth dem Sammer, ber Sorge, er möchte 
durch beharrliches Fefthalten der Waffen das Schieffal feiner Gattin 
und Kinder erjchmeren. Er hatte auch noch eine altergmüde Mutter, 
bie jedoch wenige Tage vorher durch glückeitigen Tod dem Sturze 
ihred Hauſes zuvorkam, nicht? weiter durch des Sohnes Principat 
davontragend ald Trauer und guten Ruf. 

Am 18. December, ald er den Abfall ber Legion und der 
Cohorten, die fi) zu Narni ergeben hatten, vernommen, begab 
Vitellius fich in ſchwarzer Kleidung vom Palaft hinab, trauernd 
um ihn ber bie Dienerichaft. In einer Kleinen Sänfte warb fein 
Söhnlein getragen, wie in einem Leichenzuge.. Dad Volk Tieß 
ſich mit ſchmeichelndem, zweideutigen Zuruf hören; der Solbat 
beobachtete drohendes Schweigen. Sp wenig gedachte man ber 
menschlichen Geſchicke, daß Feiner gerührt fehien bei ſolchem Ans 
blick, wie ein Römerfürjt, noch kurz vorher der Welt Gebieter, 
verlafjend feiner Hoheit Sitz, mitten durch dad Voll, durch 
Rom Hindurd, von feiner Herrichaft abtrat. So etwas hatte 
man noch nicht gejehen, noch nicht gehört. Plötliche Gewalt hatte 
ben Dictator Cäſar geftürzt, heimliche Nachftellungen den Cajus, 
Nacht und eines Landguts Verborgenheit Neros Flucht verhüllt, 
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Bifo und Galba fielen wie in einer Schlacht. In der von ihm 
berufenen Verjammlung, unter feinen eigenen Soldaten, unter dem 
Zufchauen felbft von rauen überlieferte Vitellius, nachdem er 
Weniges, dem trauervollen Augenblid Angemeffened geſprochen — 
er weiche um des Friedens und der äffentlichen Wohlfahrt willen; 
nur fein Andenken möchte man fefthalten, und feine® Bruders, 
feiner Gattin, des fchulplofen Alter feiner Kinder ſich erbarmen 
— und damit feinen Sohn emporhaltend, bald Einzelnen, halb 
Allen ihn empfehlend, fo überlieferte er, ala endlich feine Thrünen 
ihm das Wort erfticten, dem ihm zur Seite ſtehenden Conſul (es 
war Cäcilius Simpler) den von der Seite abgelöften Dolch, das 
Recht gleichfam über Leben und Tod der Bürger. Als fich der 
Conſul weigerte und Alle, die in der Verſammlung umherſtanden, 
ihre Stimme dagegen erhoben, entfernte er fih, um im Tempel 
der Eoncorbia die ReichZinfignien nieberzulegen und fich nach feines 
Bruder? Wohnung zu begeben. Da erhob ſich ein noch größeres 
Gefchrei, indem man das Privathaus ihm verwehrte, in den Palaſt 
ihn rief. Jeder andere Weg war ihm verfperrt; nur der allein 
ftanb offen, der nach ber Via sacra führte. Nun kehrte er, keinen 
Kath mehr willend, in den Palaſt zurüd. 

Anhänger Vespaſians bemächtigten fich des Capitols, was in- 
defien nur zu der Einäfcherung diefes Heiligthums führte, Lucius 
Vitellius nahm Terracina und die daſelbſt ftationirte Flotte, deren 
Anführer, Julianus dem Sieger vorgeführt, mit Geißelhieben 
ſchrecklich mißhandelt, endlich vor deſſen Augen erwürgt wurde. 
Einige haben des Lucius Vitellius Gemahlin Triaria bejchuldigt, 
fie habe mit einem Kriegsſchwert umgürtet, mitten im Jammer und 
Gemetzel des eroberten Terracina Üibermüthig und grauſam fid) 
benommen. Er ſelbſt ſchickte ob des glücklich ausgeführten Unter: 
nehmend einen Lorberfranz an feinen Bruder und ließ ihn erft 
fragen, ob er ihm befehle, fogleich umzufehren oder die Bezwingung 
von Campanien weiter zu verfolgen. Dad war ein Glüd nicht 
nur für Vespaſians Partei, jondern auch für das gemeine Wohl. 
Denn wäre nach dem Siege gleich und außer der ihm eigenen 
Hartnädigkeit auch auf fein Glüc noch trogend der Soldat nad 
Rom marihirt, man hätte gewiß nicht leichten Kaufs und nicht 
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ohne Verderben der Stabt zu ftreiten gehabt : denn Lucius Vitellius, 
jo verrufen er war, beſaß doch Thatkraft; aber nicht in Tugenden, 
fondern nur in Raftern zeigte er fie wirkſam. 

Vespaſians Feldherr Antonius, nachdem er zu ſpät gefommen, 
das Capitol zu retten, fette den Marſch gegen die Hauptitabt fort, 
in unüberlegter Haft der Führer feines Vortrabs, Petilius Cerealis. 
Deſſen Reiter erlitten bedeutende Niederlage, was gar jehr ben 
Vöbel in Rom entflammte. Er bewaffnete fi in Eile. Nur 
Menige hatten eigentliche Schilde; der größere Theil ergriff was 
Jedem von Gefchoflen in die Hand fam, und fo verlangten fie das 
Zeichen zur Schlacht. Dank ſagte Vitelliug und befahl zum Schuße 
ber Stadt fih aufzumachen. Hierauf warb ber Senat berufen, 
und man ernannte Abgeordnete an die Heere, um wie in bed 
Staates Namen zur Eintracht und zum Frieden zu vathen. Ver 
ſchieden war das Schickſal der Gefanbten. Die, welche dem Petilius 
Cerealis entgegengefommen waren, geriethen in die äußerfte Gefahr, 
indem der Soldat die Friedensverträge troßig zurückwies. Weniger 
übel erging es den mit Antonius verhandelnden Deputirten, nicht 
etwa weil der Soldat gemäßigter, jondern ber Feldherr mehr An- 
jehen beſaß. Mit eingebrängt hatte ſich unter die Abgeordneten 
Muſonius Rufus, ein Mann vom Ritterftande, der gern al? ein 
Freund der Philofophie und der ſtoiſchen Lehre erfcheinen wollte, 
und nun, fi) unter die Manipeln miſchend, anhob , ven Kriegs⸗ 
leuten gute Lehren zu geben, indem er von ben Bortheilen bes 
Trieben? und den Gefahren des Krieges redete. Das war Vielen 
lächerlich, noch Mehren langweilig, und Einige waren auch ſchon 
bei der Hand ihn fortzujagen und nieberzutreten, hätte er nicht 
auf dad Zureden der Gemäßigtiten und auf das Drohen Anderer 
feine ungzeitige Weisheit ruhen laſſen. Entgegen kamen auch bie 
Veitalifchen Jungfranen mit einem Schreiben des Vitellius an 
Antonius: er verlangte den entjcheidenden Kampf um Einen Tag 
nur auszuſetzen; bewilligte man biefen Aufichub, fo würde fich 
Alles Leichter ausgleichen. Die Jungfrauen wurden auf eine ehren- 
volle Art entlaffen ; dem Vitellius ſchrieb man wieder zurüd, durch 
des Sabinus Ermordung und des Capitol Einäſcherung feien alle 
Unterhandlungen des Krieges abgejchnitten. 
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Dennoch verſuchte ed Antoniud noch, die Legionen, indem er 
fle zu einer Berfammlung rief, dahin zu befchwichtigen, daß fie 
ein Lager neben der Mulviſchen Brüde auffchlügen, und erjt am 
folgenden Tage in die Stabt einzögen. Was ihn zu biefer Zögerung 
vermochte, war bie Betrachtung, daß der Durch das Gefecht erbitterte 
Soldat weber Voll und Senat, noch Tempel ſelbſt und Heilig 
thümer der Götter verfchonen möchte. Aber gegen jeden Auffchub 
begte man wie gegen einen Feind des Sieges Verdacht. Zugleich 
hatten die auf den Hügeln umher erglänzenden Berille, wiewohl 
nur unkriegeriſches Volk ihnen folgte, ven Schein eines feindlichen 
Heeres erweckt. In drei Heerhaufen getheilt zogen fie, ber eine 
Theil wie er gerade geftanden, auf der Flaminifchen Straße, der 
andere neben dem XTiberufer hin; ber britte Zug näherte fich bie 
Salarifhe Straße entlang dem Kollinifchen Thor. Der Poͤbel 
ward durch das bloße Anfprengen ber Reiter in die Flucht gejagt; 
bad Vitellianiſche Kriegsvolk rückte ebenfall® in drei Haufen ent- 
gegen. Sp kam es zu vielen und wechjelnden Gefechten vor der 
Stadt; doch waren fie den Zlavianern, die durch die Einficht ihrer 
Feldherren im Vortheil waren, meiſtens günftig. Nur bie hatten 
einen ſchweren Stand, die nach ber linken Seite der Stabt zum 
Saluftianifchen Park hin auf engen und fchlüpfrigen Wegen fich 
gewandt. Die auf den Mauern des Parkes ftehenden Bitellianer 
wehrten bis ſpät am Tage mit Steinen und Pfeilen die Heran- 
rüdenden ab, bis fie von den Reitern, die durch da Collinifche 
Thor eingebrochen waren, umzingelt wurden. Auch auf dem Mars- 
felde trafen feindliche Reihen auf einander. Für die Flavianer ftritt 
ſchon dag Glück und der fo oft gewonnene Eieg; die Vitellianer 
flürzten in bloßer Verzweiflung darauf los und fammelten fich, 
wiewohl gefchlagen, von Neuem in der Stadt. 

Dicht bei den Kämpfenden ſtand als Zufchauer das Voll und 
Degeigte wie bei einem Wettfpielfampfe durch Gefchrei und Hände 
klatſchen bald dieſen bald jenen feine Gunſt. So oft die eine 
Partei wanfte, verlangte man, daß diejenigen, welche fich in Buben 
berftedft oder in ein Haus geflüchtet hatten, hervorgezogen und 
erbroffelt würden, und bemächtigte fich dann bed größern Theils 
der Beute; denn da der Soldat mit Blutvergießen und Morben 
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nur befchäftigt , fiel die Beute dem Pöbel anheim. Gräßlich und 
wild ſah es in der ganzen Stabt au: bier Gefechte und Wunden, 
dort Bäder und Garfüchen; hier Blut und Leichenhaufen, baneben 
gleih Buhldirnen und ihres Gleichen; Hier alle nur denkbaren 
‚Lüfte üppiger Friedensruhe, dort alle nur denkbaren Frevel der 
erbitterungsvolliten Erftürmung — furz, man hätte glauben mögen, 
biefelbe Stadt raſe in Wuth und fchwelge. Geftritten hatten auch 
ſchon früher in Rom bewaffnete Heere, zweimal da Lucius Sulla, 
einmal da Cinna fiegte, und es wurde damald auch nicht weniger 
Sraufamfeit verübt; jeßt aber herrichte widernatürliche Sorglofig- 
feit dabei, und auch nicht einen Augenblick unterbrady man bie 
Luftgenüfle. Als ob zu den feitlichen Tagen ſich nur noch dieſe 
Ergötzung hinzugejelle, jubelte man und genoß, um die Parteien 
unbefümmert, freude habend an des Staated Unglüd., 

Am meiften hatte man mit ber Beitürmung de Lagers ber 
Prätorianer zu jchaffen, welches die Muthigiten noch als vie lebte 
Hoffnung zu behaupten fuchten. Deſto nachbrüclicher wandten die 
Sieger — und bejonder? groß war der Eifer der alten prätoria- 
nifchen Cohorten, die, von Vitelliug entlaflen, nun im Vespaſiani⸗ 
Then Heere dienten — alle zugleich an, was je zur Zerſtörung 
ver feiteften Städte war erfunden worden, Schilddach, Wurfma- 
Ihinen, Dämme und Fackeln, indem fie riefen: wad von Mühſal 
und Gefahr ſie in jo vielen Schlachten bejtanden, werbe durch diefe 
Arbeit nun beendet; die Stadt ſei dem römiſchen Senat und Volk, 
die Tempel den Göttern wiedergegeben ; bed Soldaten eigenthüm- 
liche Ehre habe im Lager ihren Sitz; das ſei fein Vaterland, das 
fein Herd; nehme man e3 nicht fogleich ein, jo müſſe man die 
Nacht unter den Waffen zubringen. Die PVitellianer dagegen, ob- 
wohl an Zahl und nad) des Schickſals Willen die Schwächeren, 
ergriffen damit, daß fie den Sieg beunruhigten, den Frieden ver- 
zögerten, Häufer und Altäre mit Blut befleckten, den legten Troſt 
Befiegter. Viele, ſchon halb entjeelt, bauchten auf ven Thürmen 
und Zinnen der Mauern ihr Leben aus. Nachdem die Thore 
geſprengt waren, ftellte fich bie noch übrige Schar den Giegern 
entgegen, und Alle fielen, vorn verwundet, dem Feinde zugewandt. 
En ſehr jorgten fie auch fterbend noch für ein ehrenvolles Ende. 
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Vitellius ließ ſich, da die Stadt genommen, durch die Hinter⸗ 
ſeite des Palaſtes in einer kleinen Sänfte auf den Aventinus nach 
dem Hauſe ſeiner Gemahlin tragen, um, wenn er dem Tage im 
Verſteck entronnen, nach Terracina zu den Cohorten und zu ſeinem 
Bruder zu fliehen. Dann aber kehrte er in ſeinem Wankelmuthe, 
und da, wie es der Zaghaftigkeit eigen iſt, dem Alles Fürchtenden 
die raſche That des Augenblicks am meiſten mißfiel, in den Palaſt 
zurück, der öde und verlaſſen, da auch die niedrigſten ver Skla⸗ 
ven jchon entwichen waren oder doch feine Begegnung zu vers 
meiten fuchten. Es ſchreckten ihn die Einfamfeit und bie ſchwei⸗ 
genden Räume; er dffnete zum Verſuch verjchloffene Gemächer, 
bebte zuſammen bei ihrer Leere, und wurde jo enblich, mühe bes 
unglüdlichen Umherirrens und in jchimpflihem Verſteck fich ver- 
bergend, von Julius Placidus, den Tribunen einer Cohorte, her: 
vorgezogen. Die Hände auf ben Rüden gebunden, in zerriſſenem 
Gewande, ein ſchmachvoiles Schaufpiel, warb er dahingeführt, 
und Viele ſchalten, Niemand bemweinte ihn; die Ehrlofigfeit feines 
Endes hatte das Mitleid erftict. Ein ihnen begegnender Soldat 
von den germanischen Truppen (ob er auf Vitellius, aus Erbitte- 
tung oder um ihn deſto früher ber Verſpottung zu entziehen, oder 
auf den Tribun den feindlichen Streich geführt, war ungewiß) hieb 
den Tribunen bad Ohr ab und ward auf der Stelle niebergeftoßen. 
Vitellius wurde, da man ihn mit gezückten Schwertern bald fein 
Antlig zu erheben und zur Beichimpfung hinzuhalten, bald feine 
fallenden Stanvbilver und beſonders die Rednerbühne ober bie 
Mordftätte Galbas anzuschauen zwang, enbfich zu den Gemonien 
bingejchleift,, da, wo der Leichnam des Flavius Sabinug gelegen 
. hatte. Die einzige Aeußerung eines nicht gemeinen Sinned vernahm 
man noch von ihm, als er dem ihn verhöhnenden Tribun antwortete, 
er jet fein Imperator doch geweſen. Hierauf ſank er unter 
wieberholten Streichen nieder, und der Pöbel verfolgte mit dem⸗ 
jeden Wahnwig ven Getöbteten, mit welchem er dem Lebenden 
gejchmeichelt hatte. 

Seine Vaterſtadt war Luceria. Er wurde 57 Sahre alt. 
Conſulat, Priefterwürden,, Namen und Rang unter den Erſten 
erlangte er ohne alles Zuthun von feiner Eeite, ſondern Alles 
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durch feines Vater Berühmtheit: Das Principat trugen ihm 
Menihen an, die ihn gar nicht kannten. Die Gunft des Heeres 
hat wohl felten Einer, ber auf edle Weife danach firebte, in dem 
"Maas beieffen wie er in feiner Schlaffheit. Doch lag in feinem 
Weſen Offenheit und reigebigleit, Eigenfchaften, welche, wenn 
nicht Maas dabei gehalten wird, zum Verderben gereichen. Seine 
Freundſchaften waren, da er meinte, fie würden durch Größe ber 
Gaben, nicht durch fittliche Haltung behauptet, mehr erworben als 
wirklich fein. Zu des Staates Vortheil gereichte & ohne Zweifel, 
bag Vitellius beftegt warb; aber zum Verdienfte können bie fich 
ihre Treulofigkeit nicht rechnen, die Vitelliud dem Vespaſian ver- 
riethen, da fie von Galba abgefallen waren. 

Schon hatte Claudius Civilis, der Bataver ebelfter, den Ent⸗ 
ſchluß gefaßt, perfönliche und zugleich feined Volkes Unbilden an ben 
Unterbrüdern zu rächen. Sie wurden in furzer Zeit aus der Inſel ber 
Bataver vertrieben und folgte Civilis ihnen auf dem Fuße, Iant bie 
Abficht verfündend, Gallien, zunächit den Rheinftrom von Feinden zu 
jäubern. Längere Zeit von deſſen Erfolgen ein unthätiger Zufchauer, 
beorberte doch endlich der römische Feldherr Flaccus Hordeonius feinen 
Legaten Munius Lupercus an der Spige von zwei Legionen ber ala ein 
reipender Strom wachjenden Empörung entgegenzutreten. Munius, 
verjtärft durch die aus dem Nachbarlande herbeigezognen Ubifchen 
Hülfgvölker, durch der Trevirer Reiterei, bot kühnlich dem Gegner die 
Schlacht an. Civilis war umgeben von ben Felbzeichen, fo er ben in 
Gefangenfchaft gerathenen römischen Cohorten abgenommen, auf daß 
fein Volk die Glorie der jüngften Vergangenheit vor Augen habe, 
der Feind die Schreden ber erlittenen Niederlage empfinde : hinter 
der Schlachtlinie hielten fich feine Mutter, feine Schweitern , bie 
Frauen und Kinder ber Streitgenofien, als eine Aufforderung zu 
Siegen, oder den Meichenden zur Beihämung Der Männer 
Schlachtgefang, der Weiber Geheul, Tod verfündend, gab das 
Zeichen zur Schlacht, und hat Fein freubiger Ruf, wie fonft ber 
gebracht, dem Toben geantwortet. Denn gleich anfangs ſetzte fich dag 
auf dem äußerſten linken Flügel der Römer haltende Gefchwaber 
Bataver in Bewegung, nicht etwa um zu den Landsleuten überzus 
gehen, ſondern auf die Römer einzubauen. Die Hülfspölfer, Ubier 
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wie Trevirer zerſtreuten ſich in fchmählicher Flucht, doch feſt be 
wahrten ihre Ordnung die Legionen, bis auch fie endlich durch⸗ 
brochen, genoͤthigt wurden, in ber feſten Stellung bei Xanten, Ve- 
tera castra genannt, Zuflucht zu fuchen, und, nad) langwieriger 
Einſchließung und tapferer Gegenwehr fich zu ergeben. 

In den Tagen jener Schlacht befanden ſich auf dem Marſch 
von Mainz nach Stalien, durch Vitelliuß dahin gefordert, einige 
Cohorten Bataver und Cauninefaten. Es ereilte fie ber von Eis 
vilis abgeordnete Unterhänbler, und auf deffen Betrieb vereinigten 
fie alsbald fich zu ben übertriebenften Forderungen, Marjchentichä- 
bigung, doppelter Sold, Vermehrung der ihnen beigegebenen Reiter, 
nicht um dergleichen durchzuſetzen, ſondern um für den vorhabenden 
Abfall den Grund zu finden. Es wurde ihnen Feine beitimmte 
Antwort, und fie traten den Rückmarſch an. Flaccus Hordeontug war 
einen Augenblic bes Willens, ihnen zu folgen und fie zwiſchen zwei 
Feuer zu bringen, indem er an Herennius Gallus, der mit ber 
erften Legion in Bonn ftand, Befehl gab, fie gewaltfam aufzuhalten. 
Bald kam jedoch Gegenbefehl, in diefer Legion wie in den nächlten 
Poftirungen den Verdacht erweckend, daß ber Feldherr ein heim- 
liche Einverftändnig mit Civilis unterhalte, daß die Fortſchritte 
der Empörung nicht fowohl durch Die fchlechte Beſchaffenheit ber 
Truppen und die Veberlegenheit des Feindes, als durch die Un- 
treue der Generale veranlaßt. Die Bataver, dem Lager in Bonn 
nahe gekommen, verlangten von Herennius Gallus freien unſchäd⸗ 
lichen Durchzug. Der Legat fchien unjchlüffig, und e3 beftürmten 
ihn feine Soldaten, daß er zum Streit fie führe verlangend. Drei⸗ 
taufend Legionare, die ungeregelten Cohorten der Belgier, bie 
Bauern, ber Troß, die vor dem Eintreten der Gefahr fo verwegene 
Menge, brachen aus allen Thoren zugleich hervor, in der Meinung 
bie an Zahl ſchwächern Bataver einzufchließen. Die aber, verfuchtes 
Volk, ordneten fich zu einem Keil, der durch Dichtheit unwider⸗ 
ſtehlich, ohne Anftrengung der Bonner dünne Linien durchbrach. 
Es wichen die Belgier, es unterlag die Legion, die fliehenven 
Haufen juchten ben Wall, die Thore zu erreichen. Vergebliches 
Beitreben, die Leichname der Erfchlagenen füllten bereit? den Gra⸗ 
ben, und einzig der Sieger Eile, mit dem Hauptheer fich zü ver: 
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einigen, hat für jetzt noch Bonn gerettet, wie fie denn auch an ber 
Colonia Agrippinensium frieblid, vorüber gezogen find. 

In etwas fich ermannend, war Flaccus von Bonn hinab nach 
Cöln gezogen, in Neuß durch die 16. Legion verftärft, dehnte er 
bis Gelduba feine Operationen aus, während Civilis, durch zahl 
reichen Zuzug germanifcher Stämme fürchterlicher, in verdoppelter 
Wuth die Landichaften der Ubier und Trevirer heimſuchte und zu= 
gleich eine Abtheilung ſeines Heer? auf das linfe Ufer der Manz 
warf, um die Menapier und Moriner zu den Waffen zu rufen. 
Vorzüglich verhaßt waren ihm bie bier geworben, um daß fie, 
dem gerinanifchen Namen abſchwörend, Agrippinenjer genannt fein 
wollten. Ihre Cohorten hatten, einer trügerijchen Sicherheit Hin- 
gegeben, zu Marcodurum (Düren) bedeutende Einbuße erlitten. 
Sie rächten ſich durch verheerende Züge über ben Rhein, die an⸗ 
füngli von Erfolg begleitet, wurden aber letzlich ereilt und um: 
zingelt, wie denn überhaupt in dem ganzen Krieg ihre Treue für 
Rom wenig von dem Glück begünftigt wurbe. In bem römischen 
Heer felbit hatte die Verwirrung den höchiten Grab erreicht. Hor- 
deonius Flaccus wurde durch feine Soldaten de Commando? ent- 
ſetzt, dann ermordet, Dillius Vocula, der Anführer ihrer eigenen 
Wahl, Tonnte einzig durch Flucht fein Leben retten, und e3 ent- 
ſpann ſich eine Correspondenz zwilchen Julius Claſſicus, dem An- 
führer der Neiterei der Trevirer, welche zeither für die Römer 
gemwejen, und dem Bataver Civilis. 

In Reichthum und Adel überragte Caſſicus alle feine Lands⸗ 
leute: man ehrte in ihm eine Tönigliche, in Krieg und Frieden 
jederzeit glänzende Herkunft; won feinen Ahnen pflegte er zu rüh— 
‚men, daß fie den Römern Feinde, nicht Bundesgenoſſen geweſen. 
Es hielten zu ihm Julius Tutor, der Trevirer, und Julius Sa- 
binus, der Lingone, von Vitelliu zum Hüter des Rheinufer be 
ftellt, eitel von Haufe aus und im höchiten Grab eingebilvet auf 
feinen vorgeblichen hohen Ahn; er rühmte fid, der Abfunft von 
Julius Cäfar, als welchen feine Urgroßmutter, die Chebrecherin, 
durch ihre Schönheit geblendet haben folltee Die drei Freunde 
fuchten in vertrauten Gefprächen die Gemüther zu erforfchen. Mit 
ben Geprüften hielten fie zu Cöln in befreundetem Haufe ihre 
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Zufammenkünfte: Hffentlich mit ihren Anschlägen auftretend, würden 
fie der gefamten Stadt ein Gegenjtand des Abjcheues geworben 
fen. Sp meint wenigſtens der Nömer Tacitus, ber vielleicht 
nur in einem, Meachthabern ſchier allgemeinen Wahn begriffen. 
Die dünken fich häufig von den unterdrüdten Heloten angebetet, 
während dieje mit Sehnſucht den Stunden der Rache entgegen- 
fehen. In der That hatten bereits einige Ubier und Tungrer bei 
jolhen Berathfchlagungen und Umtrieben fich betheiligt, bie vor⸗ 
nehmften Leiter blieben jedoch Trevirer und Lingonen. Daß be 
freundete Haus möchte wohl eine Schenke gewejen fein; inter po- 
cula veritas, der Wein entbinbet die Zungen. Auch heute noch 
iſt am Rhein Sitte, Gegenftände von allgemeinem Intereſſe in 
den Tavernen abzuhandeln: da werden bie Vertrauensmänner ge 
finden, die Ziondwächter, die Jabrüder, die unerſchrockenen Ber: 
theidiger der Ehre, der Freiheiten und Rechte des Volks, die Be 
Ihirmer der Steuerbaren ermittelt. | 

Das Mißvergnügen am Rhein Hatte bald eine folche Höhe 
und Ausdehnung erreicht, daß die Verfchwornen e8 wohl wagen 
durften, aus ihrem geheimnißvollen Dunkel heroorzutreten. Sie 
beichloffen, den Reſt des für Vitellius gewonnenen Heers zu ihrer 
Verbindung heranzuziehen, zu diefem Ende die Legaten durch ihre 
eigenen Legionsſoldaten ermorden zu laſſen, ſcheinbar aber für ſich 
jelbit in der Treue zu verharren, damit des Dillius Vocula Täu- 
hung um fo vollftändiger ausfalle. Alles gelang nach Wunſch. 
Bocula, obſchon gewarnt, aber zwifchen zweibeutigen Soldaten und 
heimlichen Feinden ftehend, hielt es jet für das Beſte, fich eben- 
fall zu verftellen, und zog hinab nach Colonia Agrippina und 
von da, durch bie Liſt der Gallier verlodt, gegen ben Civilis. 
Richt weit von Vetera fchloffen Claſſicus und Tutor einen Bund 
mit den Germanen, trennten fi) von ben Legionen und umgaben 
ihr Lager mit einem befondern Walle. Vergebens widerſetzte fich 
Vocula; als er fah, daß jene in ihrem Treubruche verharrten, 
wandte er fich und z0g nad) Noveitum. Die Gallier ließen fich 
auf einer zwei Meilen entfernten Ebene nieder. Und bier, im 
Angefichte von Neuß, geichah es, daß ein römifches Kriegäheer 
Fremden Treue ſchwor, feinen Feldherrn Vocula, der tn einer 
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entjchloffenen und Träftigen Anrede das Schänbliche ſolchen Begin⸗ 
nen? vorftellte, ermorbete und zwei Legaten gefefjelt dem Feinde 
überlieferte. Hierauf Fam Claſſicus, mit den Inſignien eine 

römifchen Feldherrn angethan, in das Lager zu Novefium, und 
bie Anweſenden jchwuren dem galliihen Reiche. Tutor umzingelte 
bie Agrippinenſer mit einer ſtarken Macht und erzwang von ihnen, 
von den Soldaten am obern Rheinufer den Eid. 

Die Belagerten in Vetera Castra waren jest auf? Aeußerſte 
gebracht. Es fehlte ihnen an gewöhnlichen und ungewöhnlichen Nab- 
rungsmitteln, indem bie Pferde und alle Zugvieh, auch jelbit ſolche 
Thiere verzehrt waren, welche als unrein und Abjcheu erregend nur 
ber drückendſten Noth zur Speife dienen können. Zuletzt rupften 
fie Geſträuche, Wurzeln und zwilchen ven Pflafterfteinen wachſende 
Kräuter, und gaben aljo ein Beijpiel von Elend und Ausdauer, bis 
ſie endlich, nur der hoͤchſten Noth nachgebend, Geſandte an den Civilis 
ſchickten und um ihr Leben baten. Und ihre Bitte wurde nicht eher 
bewilligt, bis ſie Gallien Treue ſchwuren. Dann bedingte ſich Civilis 
die Plünderung des Lagers und gab ihnen Wächter, die das Geld, 
die Troßbuben und das Gepäcke zurückhalten und die ausziehenden 
Soldaten begleiten follten. "Aber ungefähr beim fünften Meilen: 
fteine erhoben fich die Germanen und griffen die ſorglos Einher- 
ziehenden an. Die fi zur Wehr jebten, fielen auf der Stelle, 
viele flüchtig umherſchweifend; die übrigen flohen zurüd in das 
Lager. Civilis beflagte den Vorfall und fchalt die Germanen, ala 
ob fie das gegebene Wort frevelhaft brachen. Ob dies Verftellung 
geweien, oder ob er die Wüthenden nicht zurückhalten konnte, ift 
nicht ausgemacht. Nach Plünderung de alten Lager? warf man 
Feuerbrände hinein, und Alle, bie dem Gefecht überlebt hatten, 
famen in den Flammen um. Unb jest endlich legte Civilis jein 
langes Haupthaar ab, welches er, feinem vaterlänbifchen Gelübbe 
gemäß, ſeit dem Anfange des Kriege gegen die Römer tief her: 
abhängen ließ. Die Winterlager der Cohorten, Schwabronen, 
Legionen, unter ihnen auch dad zu Novefium, wurden zerjtört und 
verbrannt. Die Legion, welche in Novefium ihr Lager hatte, er- 
hielt den Befehl, von da in die Eolonie der Trevirer, nad Trier 
hinüberzuziehen, und es wurde der Tag beſtimmt, an welchem fie 
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bad Lager verlafien ſollte. Mit Sorge und Angft erwartete man 
benjelben ; die Feigſten zitterten vor dem Beiſpiele ber bei Vetera 
Niedergemetzelten, der beſſere Theil vor Schaam und Schande, 
Andere, fich um Schande nicht kümmernd, belafteten ſich mit ihrem 
Gelde oder mit dem, was ihnen fonft das Liebſte. Einige lang⸗ 
im die Waffen hervor und umgürteten fi, wie zur Schlacht, 
mit ihren Schwertern. Indeß Fam die Stunde der Abreiſe, traut 
tiger al3 man erwartet hatte. Denn innerhalb de Walles war 
die Schande weniger: bemerfbar geweien: das freie Feld und das 
Tagedlicht deckte ſie auf. Herabgerifien waren bie Bilver der Im⸗ 
peratoren,, die Telbzeichen ohne Ehre, während hin und wieber 
Fahnen ver Gallier glänzten; ſchweigend bewegte fich ber Zug, einem 
langen Leichengefolge vergleichbar. Führer war Claudius Sanctug, 
mit auögeftochenem Auge, gräßlich von Antlig, ſchwach am Geiſte. 
Sp ſchildert Tacituß die Schande biefer gefangenen Legion. Unter 
wegs jtieß zu ihr eine andere, die aus dem Lager zu Bonn vers 
wiefen, Und als dag Gerücht von Gefangennehmung der Legionen 
ſich verbreitete, da Tiefen Alle, die noch Kurz zuvor den Namen ber 
Römer gefürchtet hatten, von allen Seiten herbei und ergökten fich 
gar ſehr am dem ungewohnten Schauspiel. So Tamen die beiben 
Legionen am ben Ort ihrer Beltinnmung. 

Civilis und Caſſicus waren dem Gedanken nicht fern, bie 
Colonia Agrippinensis allgemeiner Plünberung heimzugeben. Den 
Untergang der Stabt zu gebieten ſpornte fie der unbändige Sinn, 
die Beuteluft. Dem widerſprachen jedoch die Kriegsraiſon, die von 
dem Beſitz der Stabt abhängenden ftrategifchen Vortheile und bie 
Betrachtung, wie vortheilhaft ven Begrünbern eines Reichs der Ruf 
der Barmherzigkeit und Gnabe werben kann. Auf Eivilis wirkte 
daneben der Eölner Verhalten gegen feinen Erftgebornen; den hatten 
fie zwar im Beginn ver Bewegung feitgenommen, jedoch ehrenhaft 
behandelt. Aber ven Stämmen jenfeit3 Rhein? war ber Stadt Auf 
blähen und Reichthum ein Gegenftand der Anfeindung geworben. 
Sie betrachteten als daB weſentlichſte Ergebniß ber vielfältigen An- 
frengungen, daß die Stadt aller Germanen Gemeingut, oder aber 
vollftändig gebrochen und das Volk ver Ubier nach allen Winden 
bin zerftreut werde. In ſolchem Sinne fich auzzufprechen, entfenveten 
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die Tencterer, bie zwar nicht unmittelbar ven Rhein berührten, 
eine eigene Geſandtſchaft nach Cöln, und zu dem verfammelten Senat 
fprach der Webermüthigfte der Geſandten: „Daß Ihr zurückgekehrt 
feid in die Gemeinschaft und den Namen der Germanen, das danken 
wir den Göttern indgemein, und vor allem dem Kriegesgott; Euch 
beglüdwünfchen wir, daß Ihr endlich frei fein werbet unter den 
Freien. Denn bis auf den heutigen Tag haben die Römer bie 
Flüſſe, das Land, den Himmel beinahe verichloffen gehalten, auf 
daß fie und von Beiprechungen und Zufammenfünften abhalten, 
und, was noch fchmählicher, die für bie Waffen gebprnen Männer, 
unbewaffnet, nadt beinahe, unter die Laft von Wächtern und Steuer 
gebeugt, verfümmern lafjen konnten. Damit aber unjere Freund⸗ 
jchaft, unfere Gemeinſchaft in alle Ewigkeit beitehe, verlangen wir 
von Euch, daß Ihr die Mauern der Colonia, der Knechtichaft 
Bollwerke nieberwerfet : die Thiere der Wildniß ſogar vergeflen im 
Zwinger ihrer Stärfe; nicht minder jollt Ihr alle Nömer innerhalb 
Eurer Grenzen töbten, nicht leicht vertragen ſich Freiheit und Zwing⸗ 
herren. Der Erfchlagenen Habe joll Gemeingut werben, damit alle 
Verſuchung, zu unterichlagen oder zu verbergen, gebannt werde. 
Wir jowohl als Ihr wollen daß eine wie das andere Ufer bewoh- 
nen, nachdem diejed ſchon unferer Ahnen Brauch geweien. Wie 
ben Menfchen überhaupt Licht und Tag vergönnt, fo hat die Natur 
ben Tapfern alles Land offen gelegt. Kehret zurück zu den Ein- 
richtungen, zu dem Glauben der Väter, vertilget die Wollüfte, 
mittel deren die Nömer mehr denn mit ben Waffen gegen bie 
ihnen Unterthänigen vermögen. Ein treu und redlich Voll, ver 
Knechtichaft vergefiend, werdet Ihr das Rechte wahren oder andern 
gebieten.” 

Die Cölner nahmen fich Zeit, ven Vortrag zu bedenken, und 
ließen fich dann folgendermaßen vernehmen: „Das erfte Anerbieten 
ber. Freiheit haben wir eifriger vielmehr denn vorfichtig ergriffen, 
um Euch und den übrigen Germanen, unſern Stammpermandten, 
anzugehören. Angeſichts der gewaltigen Heere, welche die Römer 
zufammenziehen, wird es gerathener fein, die Mauern der Stabt 
zu ſtärken, als niederzuwerfen. Fremdlinge aus Stalien oder an- 
bern Provinzen, die etwa in unferm Gebiete weilten, bat der Krieg 
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hinweggenommen, oder in ihre Heimath verſcheucht. Einwanderer, 
bie fich mit und durch Heurathen verbanden, wenn auch in ber 
jüngften Vergangenheit, haben bier Ihr Vaterland, und halten wir 
Euch nicht für fo hartherzig, daß Ihr unjere Eltern, Brüder, - 
Kinder nievermahen wollte. Den Zoll und ſonſtige Handels⸗ 
beläftigungen heben wir auf. rei jeien die Straßen, wenn fie 
anders bei Tage und von Unbewaffneten benutzt werben, bis dahin 
bie neuen Berechtigungen durch den Gebrauch zu Gewohnheiten 
werden. Civilis und Veleda, bie wir als unſere Schievärichter er: 
fennen, mögen diefe Beitimmungen genehmigen.” Die Tencterer 
ließen fich beichwichtigen, die mit Gefchenfen für Civilis und Veleda 
beihwerten Gefanbten erhielten der beiden Gewalthaber vollfommene 
Genehmigung für der Agrippinenjer Wünſche. Aber vie begabte 
Seherin Veleda zu begrüßen oder gar zu jprechen, ward ihnen nicht 
vergoͤnnt. Sie durften fie nicht fchauen, damit um fo tiefer bie 
Ehrfurcht. Von ihrem Thurm herab ertheilte fie, von den Entfchlie- 
Bungen der Götter die Dolmeticherin, Ratbichläge und Antworten. 

Schon nahete der Wendepunkt des Kriegsglücks. Wohl 
bevächtig Hatten der Coͤlner Senatoren von bed Feindes ausge— 
dehnten Rüftungen geiprochen. Ein römiſches Heer, von Petilius 
Cerealis geführt, Üüberjchritt die Alpen, indeffen die bei ben Römern 
tagenden Abgeordneten ver verſchiedenen galliichen Stämme feines: 
wegd um bie Ergreifung ber durch die Größe der Gefahr gebotenen 
Maasregeln ſich zu einigen wußten. Weber Trevirer noch Tingonen, 
überhaupt Teine der in der Empörung begriffenen Völkerſchaften 
zeigte die Opferwilligfeit,, jo den bisherigen Erfolgen angemefien ; 
die Führer konnten fich nicht entichließen, in Webereinftimmung zu 
handeln. Noch vor des Cerealis Eintreffen auf dem Kriegsſchau⸗ 
plag wurde Tutor, indem er mit feinen Trevirern die Nahebrücde 
bei Bingen zu behaupten ſuchte, gefchlagen, fein Volk zerftreut, das 
er doch mit des Valentinus Hülfe wieder fammelte, und dem Haupt- 
beer unter Civilis und Caſſicus zuführte. Bei Rigodulum, Rio! 
an ber Moſel, wurde abermals gejchlagen und bed Cerealis Sieg 
durch die Gefangennehmung ber Edelſten unter den Belgiern, darunter 
Valentinus felbft, gekrönt. Am andern Tage zog der Sieger ben 
Thoren von Trier ein. 
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Zu einem Fühnen Gedanken erhoben fi Civilis und Claſſicus. 
Hinab führten fie ihre Scharen in dad Trierer Thal, bie Ubier 
und Lingonen im Mitteltreffen, Bataver auf dem rechten, Bructerer 
und Tencterer auf dem linken Flügel. So unverſehens ftürzten 
fie von den Höhen hinab, während eine andere Heerfäule die Moſel⸗ 
ftraße entlang hervorbrach, daß Cerealis in feiner Stube, denn er 
hatte feinegwegd im Lager geichlafen, im Bette vernahm, wie bie 
Seinen angefochten, überwältigt, er fah mit Augen ber Regionen 
Lager von den Feinden eingenommen, bie verjprengte Reiterei, bie 
Moſelbrücke bis zur Hälfte verloren. Beſonnen in der Verwirrung, 
die Flüchtlinge mit der ftarken Hand feithaltend, furchtlos ben 
Pfeilen ſich ausſetzend, gelang e8 ihm, der Brüde wieder fich zu 
meiftern, gegen wiederholte Angriffe fie zu behaupten. Dann redet er 
zu ben ſchwankenden Legionen: „Ziehet hin, berichtet an Vespaſian, 
oder, was Euch näher, an Eivilis und Claſſicus, daß Ihr im 
Gefecht Euern Führer verließet. Es werben Legionen folgen, bie 
mich nicht ungerächt, Euch nicht ungeftraft laſſen.“ Gohorten 
und Manipel ftellten ihre Ordnung wieder her, indeß Tutor und 
Claſſicus und Civilis auf verſchiedenen Punkten bemühet, ven Muth 
ihrer Streiter zu beleben, ben Balliern Freiheit, ‘den Batavern 
Siegegruhm, den Germanen Beute verheißend. Site blieben auch 
im Bortheil, bis die 21te Legion durch ihr Ausharren das Gefecht 
zum Stehen brachte, dann in blinder Muth den Reihen der Feinde 
einbrach. Volftändig war der Steg, ausgeglichen hat burch feine 
Standhaftigkeit Cerealis den Schaden, der durch jene Sorgloſigkeit 
angerichtet. Noch an demſelben Tage wurde ber Feinde Lager 
erſtiegen. 

Wohl hätte der Feldherr einige Ruhe feinem Volk vergönnen 
mögen, das fand aber nicht in feiner Macht. Es riefen ihn zu 
Hülfe die Agrippinenſer, erboten ih, ihm die Gemahlin und bie 
Schweſter des Civilis, die Tochter des Claſſicus, die ihnen als 
Bfänder des eingegangenen Bünbniffed anvertraut worden, auszu⸗ 
liefern. Einftweilen hatten fie die ihnen unangenehm gewordenen 
Säfte, die in den Häufern einquartierten Germanen erjchlagen : 
daher der Hülferuf und die Furcht einer Züchtigung ab Selten 
ber wieber zu Kräften gefommenen Feinde. Dafür bachte Eivilis 
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fein zuwerläffigites Volk, die zu Tolbiacum ftehenbe Sohorte, Chaucen 
und Frieſen zu verwenden. Aber e3 kam ihm traurige Botfchaft; 
bie Agrippinenfer hatten jene auserleſene Schar zu einem Gaftgebot 
verſammelt, ein veichliches Mahl aufgetiſcht, im Ueberfluß Wein 
geipendet, daß in Trunfenheit verfanken die Germanen; dann wurben 
die Thüren geichloflen, daß ber Trunfenen nicht einer entwifche, 
und in dem bierauf angelegten Brande iſt auch ber lebte von 
ihnen umgelommen. 

Bereit? näherte ſich in Eilmärfchen Cerealis. Seinen Vortrab, 
bie Reiterei, hat zwar bei Neuß Claſſicus geichlagen, es erlangten 
auch auf andern Punkten die Verbündeten unterfchiebene VBortheile, 
Aber Caſſicus, der Weberlegenheit der Gegner weichen, zog fich 
zurüd auf Vetera Castra, den Scauplag früherer glücklicher 
Thaten, wo er mehr durch der Gegend Beſchaffenheit gefichert war. 
Denn hier war eine weite moraftige Ebene; dazu baute Civilis 
einen Damm ſchräg in den Rhein, damit, von diefem zurückgeprellt, 
der Strom über da3 daran liegende Land fich ergieße. So war bie 
Gegend den Römern ungünftig , denn ber römijche Soldat, von 
Waffen beichwerf, zeigte ſich im Schwimmen furchtſam: die Deutichen 
bingegen waren an Ylüffe gewohnt und durch bie Leichtigkeit ihrer 
Waffen und die Länge ihrer Körper gehoben. Allein das Kriege: 
glück Hatte ſich gänzlih von Civilis abgewandt. So Hug auch 
feine Stellung gewählt, jo begeiftert er feine Deutſchen an den 
rüber errungenen Ruhm, an. die Niederlagen dev Römer an dieſem 
Orte erinnerte, fo konnte er doch Feinen dauernden Vortheil mehr 
erfämpfen, ja er wurde, da Verrath hinzukam, auch hier gejchlagen 
und gendthigt, ſich auf die Inſel ver Bataver, von welcer 
er zuerſt außgegangen war, zurückzuziehen. Tutor und Glaf- 
ſicus und 113 Senatoren der Trevirer folgten ihm. Hier neu 
verftärft, griff Eivilid an Einem Tage an vier verichievenen Stellen 
die Wachtlager der Römer an; aber obfchon er zuerft einige Vor⸗ 
theile erlämpfte, jo wandte fich doch, als Cerealis felbit mit einer 
ausgewählten Reiterſchaar zu Hülfe kam, wiederum das Glüd: bie 
Deutſchen wurden in eiliger Flucht in den Strom gefprengt, und 
Eivilid ſelbſt entkam nur, indem er mit Zurüͤcklaſſung feines 
Pferdes durch den Fluß ſchwamm. Er wagte Nichts weiter, fon- 
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bern zog ſich über ben Rhein zurück und überließ die Inſel ber 
Bataver den Römern.“ 

Aber Gerealig war nicht gewohnt, viele Zeit auf die Aus- 
führung feiner Befehle zu verwenden, im Rathe vorjchnell, wurde 
- er vornehmlich durch den Erfolg berühmt. Das Glück wollte ihm, 
wenn bie Kunst verfagte. Wenige Tage darnach, daß er in dem 
Gefecht mit Civilis der Gefangenfchaft entrann, entging er nicht 
der Beihämung. Die Befichtigung der den Legionen beftimmten 
Winterquartiere bei Neuß und Bonn vorzunehmen, hatte er fich 
eingefchifft, auseinander gegangen war das Heer, gering die Wach- 
ſamkeit. Das gewahrend, dachten die Germanen ihm einen Streich 
au verfegen. Dafür wählten fie eine ſchwarze Wolfennacht, und dem 
Thalweg im Strom folgend, nirgends einem Anſtoß begegnend, 
gelangten fie zu dem Innern des Walls, wo fie zunächſt die Stride 
an den Zelten burchichneidend,, die durch das eigene Dach feit- 
gebannten Schläfer erichlugen. Eine andere Schar fuchte ber 
Flotte fich zu bemeiftern, warf Taue aus, um die Schiffe heran- 
zuziehen. Mauernftill, jo lange es der Täufchung galt, erhoben bie 
Germanen, nachdem begonnen das Meorden, ein fchreckliches Gebrüll. 
Durd) Wunden geweckt, juchen die Römer ihre Waffen, verbreiten fich 
burch bed Lagers Straßen, bie wenigſten in voller Rüftung, bie 
meiften das Kleid um den Arm gewunden, gezüdt dad Schwert. 
Der Feldherr, ſchlaftrunken, unbekleidet, verdankte jein Heil einzig 
dem Irrthum der Feinde. An der aufgerichteten Flagge dag Admi⸗ 
ralichiff erfennend, waren alle ihre Anjtrengungen gegen daſſelbe 
gerichtet, während Cerealis, wie man allgemein verficherte, in 
jener Nacht nicht im Lager geichlafen hat, von wegen feiner 
Kiebichaft mit Claudia, einer Beltalin au ver Colonia Agrippi- 
nensis, die ihren Gelübden nicht allerding3 getreu. Die Wächter 
entfchulbigten ihre jorglofe Trägheit auf Koften des Feldherren; 
damit deſſen Schlaf nicht geftört werbe, habe man ihnen Stille 
geboten, darüber feien fie ſelbſt dem Schlummergott verfallen. Mit 
den gewonnenen Schiffen zogen die Feinde von bannen; ded Tages 
oder vielmehr der Nacht vornehmfte Trophäe, des Admirals Galere 
wurde die Lippe hinan nach dem Rande der Bructerer gefchafft, als 
eine der Seherin Veleda beitimmte Gabe. Durch folhen Erfolg 
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ermuntert , wagte Civili noch eine fürmliche Schlacht auf dem 
Rhein, deren ungünftiger Ausgang ihn jedoch beitimmte, auf das 
vechte Ufer des Strom zu weichen, und die Inſel ber Bataver 
den Römern zu überlafien. Und al3 nun Cerealis durch geheime 
Boten ven Batavern den Frieden anbot, und bie Treue der über- 
theiniichen Deutfchen erjchüttert war; ala ſich unter den Batavern 
ſelbſt Stimmen erhoben, man ſolle dag Verderben nicht ‚weiter ver- 
längern, es könne nicht durch Eine Nation die Knechtichaft der 
ganzen Welt abgewendet werden; als die vornehmern ber Ba- 
taver gar von Beitrafung ber Schulbigen ſprachen: dba ſah Jich 
endlich Civilis genöthiget, den Cereali3 um eine Unterrebung zu 
bitten, welche dann auf ber zwijchen den beiden Heerführern 
burchbrochenen Brüde des Fluſſes Nabalia ftattfand. Was aber 
bier verhandelt, welche Bedingungen des Friedens geftellt und an- 
genommen worben, und wie Civilis feine heldenmüthige Laufbahn 
geenvigt babe, dies alles ift unbekannt: denn gerabe hier, im An- 
fang der Unterhandlung, iſt das Geſchichtswerk des Tacitus abge 
brochen. Es ſcheint jedoch, daß die Bataver in die alten Verhält- 
niffe zum römischen Reiche zurücdgefehrt fein. J. 70. 

Ungezweifelt gehört in die blutige Zeit der drei Kaifer bie 
Sage „Bon dem Holzfahrttag, dep man pfleget jährlich Memorien 
und Gedächtniß zu halten mit Freuden und Genügen binnen ber 
Stabt von einer merkwürdigen Erlöjung einer Belagerung der⸗ 
felben Stadt durch einen klugen Anjchlag eines edlen und ftrengen 
Ritters, Herr Marfiliug genannt, und Burgerd binnen Cöln, zu 
was Zeiten und bei welchen Kaifer, und wie manich Meinung und 
Dpinion davon geſchrieben ſei. 

„Es iſt zu wiſſen, daß die von Coͤln, wie man gemeinlich da 
fügt, haben auf ein Zeit ein PVictorien gehabt auf den nächften 
Domnerftag nach Pfingiten, daß fie von einem römifchen Kaiſer 
belagert waren und in groß Kummer und Noth quamen als von 
Holz wegen, deß fie Gebrech hatten. Nu war binnen Cöln ein 
edel ftrenge Ritter und Burger, und war ein kluger weifer erfahrner 
Mann in dem Ritterfpiel und von Föftlichen Anfchlägen, und ber 
bie Marſilius. Der erdacht einen Anfchlag, wie fie Holz über: 
quämen und die Feinde auch überwänden. Und war der Anfchlag 
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alfo gefunden, daß ein Theil Frauen zuerft auszogen zu einer 
Porzen mit Karren und Wagen, ald um Holz zu holen, und jollten 
Helme haben auf ihren Häuptern, als wollten fie zu Streit trecken, 
und daß die Burger mit ihrem Hauptmann auszögen zu ber au⸗ 
dern Porzen, da bie Feinde lagen, und als die Feinde aufbrächen, 
um zu überfallen die erfte Partie, daß dann alfo die Burger die 
Feinde im Rücken angingen, und fte alfo nieverwürfen, überwänben 
und fingen. Und dem Anſchlag gingen fie nach, wie vorbejagt. 
Sie festen dann einen Tag, Jo wanı man dad alfo beftehen jollte. 
Und als der Tag kommen war, fo rüftet fich männiglich zu, bie 
Frauen in ihre Wehr, und bie Männer in ihre Waffen, und zogen 
mit Freuben aus, eine jegliche Partie zu ihrer Porzen au. ALS 
nu die Frauen begehrten auszuziehen mit Wagen und Karren, 
um Holz zu holen, und das bie Feinde anſahen, von Stund an 
brachen fie auf, und wollten fich entgegenjegen mit ihrem Gezeug. 
Und als fie aufgebrochen waren, jo quamen die Burger mit ihrem 
Sapitanien Marfiliuß zu einer andern Porzen ausdringen mit großer 
‚ Macht auf fie, daß die Feinde wurden gedrungen von Noth wegen 
ſich umzukehren, ficd) zu wehren und Widerſtand zu thun ber Ueber- 
fallung, die ihnen gefchah von den Burgern. Und Gott gab denen 
von Coͤln Glück, daß fie der Feinde ein groß Theil erjchlugen und 
eine große Menge von ihnen fingen, unb ven Kaiſer in eigener 
Perſon mit ihnen. Und brachten den mit ihnen binnen Cbln mit 
den andern Gefangnen, und legten die auf einen Thurm, und 
kürzlich darnach einestags fo thäten ſie den Kaiſer herausbringen 
von dem Gefängniß, und quamen auf den Markt und wollten ihm 
fein Haupt laſſen abfchlagen. Und da er auf die Stätte quame, da 
man ihn enthaupten follte, da war ein Eöftlich Tuch gejpreit, und 
als er ſollte niederknien, fo gelobte er, daß wann fie ihm fein Leben 
ließen, fein Leben follte ihnen viel nüßglicher fein, denn fein Tod, 
und daß fie von ihm begehrten, was fie wollten, er wolle ihnen 
das beitätigen. Die von Cöln nahmen das an, und brachten ihm 
eine große Bulle unbejchrieben, daß er daran jein Siegel hänge. 
-Und er that das. Und darum halten die Burger von Coͤln noch zur 
Zeit Gedaͤchtniß von der Ueberwindung auf ben Pfingftvonnerftag mit 
großer fonderlicher Freude und Wirthichaft, und ift genannt ber 
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Holzfahrttag. Und nach feinem Tod ward Marſilius gelegt in 
einen Sarg und gejebt auf die Mauer, und der Sarg fteht noch 
daſelbſt Anno 1499 und ift genannt Markillis Stein, oder befier 
Marſilius Stein, und ift bei der Kirchen, die man nennt ber 
Apofteln Kirh. Und um die ritterliche Fechtung und männlichen 
MWiderftand, den Herr Marfiliuß thäte, jo iſt ein gemein Spruch 
darauf gemacht, und fteht zu Coͤln gejchrieben mit güldenen Buch- 
ftaben an der Stadt Tanzhaus, dad man nennt Gürzenich, und 
lautet alſo: 

Marfilius heyden ind ber fere ſtoultze 

Behielte Eoelne ind fii voiren Bo Houlge. 

„Und das ift die ficherfte und glaubhaftigfte Schrift, Die ich 
bavon gefunden hab. Dann ich halte daß ganz: wär ed Sach, 
daß die Geſchicht nicht certeinlich und wahrhaftig wär kommen von 
ihren Voreltern auf fie, dad wäre nicht jo offenbarlich dahin zu 
jchreiben zugelaflen von den Burgern von Cöln. 

„Dieſe vorbefagte Gefchichte und That bewahrt genugfamlich 
die gemeine Sage der Burger nu zur Zeit, und bad Grab oder 
Sarg, da Herr Marſilius in Liegt, daß bafjelbe aljo gejchehen. fei. 
Aber zu was Zeiten und bei welchem Kaifer, und wer ba Kaifer 
geweſen fei, der aljo gefangen warb und enthauptet jollte werden, 
habe ich nach viel Arbeit und Fragen, das ich darnach gethan hab, 
nicht mögen ganz wahr, abthunlich und certeinlich darauf beſchieden 
werden. Und das fol niemand verwundbern oder aufnehmen vor 
unwerth, daß eine folche gemein vernommene Gefchichte ſollte nicht 
haben fichern und gewiken Beicheiv von wen, wie und wanner bie 
follte gejchehen fein. Dann des gleichen haben und finden wir in 
viel Hiftorien, göttlichen und weltlichen, und insgemein find zwei- 
trächtige Meinungen in den Hiftorien und Gejchichten, zu was 
Zeiten und unter welchen Fürſten oder Kaifer die gejchehen find. 

„Die Geſchicht von Herr Marfiliug findet man nicht In einem 
auzländiichen Hiftorienjchreiber. Wer ſoll oder mag alle fonver- 
liche Gefchichten einer jeglichen Stabt alfo anzeichnen, die auch Bei 
Aventuren wohl merkenswerth wären. Davon finde ich nicht? in 
irgend einem berühmten bewährten Hiftorienfchreiber, banı allein 
in ein Theil Büchern der Burger von Cöln, die fleikig find, bie 
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Geſchicht nu zur Zeit anzuzeichnen, diewelche auch nach viel Suchen 
haben nicht mögen finden certeinlichen Beſcheid. Dann eine jegliche 
Stadt zeichnet an und merkt ihre jonderliche Gefchicht. Das doch auch 
zu biefmalen nieht gejchieht, warn bei Aventuren niemand da tit, 
der das pflegt anzuzeichnen, oder find deren’ da, die lafien das hin⸗ 
fchleifen, und vergefien anzuzeichnen. Haft du nicht vorhin gehabt, 
bag mancherlei Meinung ift von dem Beginn der hilliger Stabt Eöln, 
von wen und wann bie fei angehoben. Sit nu kein einträchtige, 
fichere und certein Gewißheit von dem Anfang der Stabt, fo tft 
daB fein Wunder, wenn das gejchähe bei einer Gefchicht, die bie 
Stadt betroffen hat. Und das Fommt daher, wie ich meine, wann 
ein ſolch Ding gejchieht, Jo meint jeder, es fei jo fündig und offen- 
bar, daß ed allzeit bliebe in ten Memorien der Menſchen. Aber 
wann ed kommen ijt an einhundert Jahr oder ein wenig darnach, 
dag die Zeitgenofjen geftorben find, jo iſt es dann in Bergefienheit 
fommen, und danıı meint der eine alfo, der ander alſo. tem bie 
Hiftorien von den Eilftaufend Jungfern, haben wir deß nichf wahr- 
haftige Urkund, daß dies gejchehen jet an den Tieben hilligen Heil- 
thum, das in ihrer Kirchen binnen Cöln Liegt, gleichwohl fo tft 
große Zwietracht in den Hiftorienfchreibern, zu was Zeiten und 
unter welchem Kaifer da geichehen fei. Desgleihen St. Katha⸗ 
rinen Legende, in ber Marentius genannt wird, der Kaifer warb 
in dem Land, da Et. Katharina gelebt hat; da auch die Geſchicht 
wahr ift, und ber Kaiſer auch nicht certeinlich Tan angeben wer- 
ven. Sp werben auch bei dieſer Geſchicht nu der Kaifer genannt, 
nu der ander, und ein jeglicher jet einen nach feiner Opinien: 

„Die erſte Opinie und Meinung, die ich finden davon, Tpricht 
alfo. Auch findet man Far, daß Eöln in Zeit der Heidenſchaft 
belagert ift gewejen von einem römifchen Kaifer, das man hält daß 
Julius der erft Kaifer geweſen, der gefangen worden durch Anſchlag 
eined Ritters, ihres Burgers, der genannt war Marjiliuß, und 
geſchah den nächſten Donnerftag nach Pfingiten, davon Cöln noch 
bis auf diefe Zeit hält zu der Victorien Gedächtniß Holzfahrttag, 
wann fie nach der Bictorien zu Holz fuhren, deß fie in ber Be- 
Lagerung in großem Gebrech waren gewejen. Und da friegte bie 
Stadt große Privilegien von dem Kaifer. 
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„In einem andern Buch find ich aljo, und tft eine Opinie 
mit der erften, und ift alfo gefchrieben. Item da Julius jo aus 
war über fein geſetzte Zeit, und Deutichland bezwungen hatte, und 
zu Rom quam und wähnte Dank verdient haben, und fand, daß 
Pompejus das Negiment zu Nom allein hatte an fich genommen, 
und wollte Julius feine Chr befennen, um daß er wär über jeine 
geſetzte Zeit ausgeweſen und hätte mit ber Römer Schäken In 
feinem Behuf die Lande bezwungen, und ben Römern ummüh ge 
weien. Und wäre aud) von Marfilius zu Agrippinen, nu Cöln, 
gefangen gewejen, und hätte denen Schänblich durch Zwang, ohne 
ihren Urlaub fonberliche Privilegien und Freiheit gegeben und ver: 
ſiegelt. Darum wollten fie von ihm, noch von allem dem, das er 
gethan hätte, nicht? halten noch mächtig Lafjen fein. 

„Diele erſte Opinie behaget mir ganz nicht, und ift ein gevifirt 
und erdacht Ding, daß die Gefchicht bei Julius des Kaiſers Zeiten 
geichehen jei, und das um viel Neben willen. Zum eriten war 
Agrippina noch nicht gebaut noch angefangen bei Julius Zeiten, 
wie mocht dann er die befagern. Wäre auch Agrippina zu ber 
Zeit eine Stabt geweſen, fo wäre fie doch von Macht fo ſtark nicht 
geweſen ald Trier um die Zeit war, die doch Julius Teichtlich 
unter fi) bracht. So nu die Hauptitadt, al? Trier war, ſich 
unterworfen hatte, und nicht mocht widerftehen ver großen Gewalt, 
viel minder hätte das mögen thun Agrippina, bie viel Eleiner war 


- von Macht dann Trier. tem er gewann und begwang viel große 


Lande durch fein groß überfchwenglich Volk; follte ihm dann Cöln 
Widerſtand gethan haben oder thun dürfen? Das Iautet nicht. 
Item wär wa3 daran, Julius der Kaifer, der alle Ding pünktlich 
angezeichnet bat in feinem Buch genannt Commentaria Casasaris, 
das er ſelbſt beichrieben "hat von allen Landen und Stäbten und 
Geſchichten, die ihm vorquamen, er hätte immer das billig ange- 
zeichnet, deß er doch in Feinerlei Weile gedenket. Item ich begehrt 
wohl zu fehen die Privilegien mit dem güldenen Siegel, die Julius 
ber Kaijer den von Agrippinen gegeben hat. Aber ich halte daß 
die fern zu fuchen find. Item wollte man auch fagen daß bie 
Geſchicht wär gefchehen vor Julius Zeiten, obgleich Agrippina 
gewefen wäre: jo ift dem entgegen, baß fein Kaifer war, wann 
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Jullus war ber erſte Kaiſer. Wie mocht dann ber Kaiſer fein 
gefangen geweſen, jo doch kein Kaiſer war, Ich halte auch darfür, 
wär bie Gefchicht alfo widerfahren ingend einem Kaiſer, ber auf bie 
Zeit die Kaiferliche Majeſtät in Beſitz gehabt hätte, und wäre dann 
alfo niedergeworfen und gefangen worben, und beinahe bis zu dem 
Tod gebracht, es konnte nicht fehlen, das hätte irgend ein Hiſtorien⸗ 
jchreiber von ihnen allen angezeichtet, indem alle Hiftorienjchreiber 
ſich ſonderlich dazu befleißen, daß fie immer bie Gejchichte der 
Fürſten, Könige und Kaiſer genaulich aufzeichnen. So nu das 
bei einem Kaiſer geichehen tft, wie man fagt, und fo ein große 
Sad iſt, daß er auf ben Tod gefangen lag, jo wär das zumal 
verfäumlich achtergelaffen von allen Hiftorienfihreibern , deren doch 
viel waren bei den Zeiten da Julius regierte, und auch nach ihm 
bie beichrieben haben jehr fleigig was und wo er etwas betrieben 
hat. Item es fcheint, das ſei geichehen nach der Geburt unſers 
Herrn, wie Härlicher wird hernach gejchrieben. Wann bie alten 
fünfzehn Geſchlechter von Coͤln haben bie Hiftorien gemalt, daß der 
Kaifer von Rom quam und umlagerte Cöln; und ba fie-ihn fingen, 
ba ftehet bei gemalt, daß die 15 Gefchlechter in ihren Waffenroͤcken 
große Freiheit, fo fie ihn ledig ließen, von ihm empfingen. Daraus 
ſcheinet daß ſolche Gejchicht nach Gottes Geburt gefchehen fei, und 
nicht davor, wann bie 15 Gefchlechter quamen mit Trajano bem 
Kaiſer na Eöln, wie Bincentius fchreibt. - 

„Bon einer andern Meinung darum Zum erften tft 
zu wiffen, daß fich Die! hat begeben, wann ein Katfer der von ben 
Römern und feiner Ritterjchaft wegen feiner Untugend verhaßt war, 
daß er ftarb oder erfchlagen ward, jo quame feine einträchtige 
Wahl darnach, und alsdann warfen fie einen auf vor einen Kaiſer, 
der gleichwohl in ber Zahl der Kaifer nicht genannt wird in ben 
Hiftorien. Aber iſt es Sache, daß einer von benfelben aufge 
worfenen Raifern was treffliches betrieben hatte in oder bei dem 
Lande das ihn aufgeworfen hatte, ift dann die Gejchichte angezeich- 
net worden von irgend einem Hiftorienjchreiber, jo wirb er genannt 
ein Katfer, wann er auch feiner war. Alſo geſchieht hier bei bie 
fen drei Katfern und nachher die, wie bei ben nachfolgenven Kais 
fern dickweile geſchehen iſt. Sp auch mag beögleichen hier gejchehen 
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fein, baß bei Aventuren ein folcher aufgeworfener Kaiſer mocht was 
von der Stabt Agrippinen tollen haben, und daß demfelben Ge- 
jängniß wiberfahren wäre, wie vorbejagt, und daß derſelbe Privt- 
legien und Freiheiten von fich gegeben hätte. Diefelben aufge 
worfene Kaifer bleiben gemeinlich alfo angezeichnet, daß Fein ſonder⸗ 
liche Aufmerkſamkeit auf fie gegeben wird, wann fie genannt werben, 
unb bleiben auch häufig ungenannt. Und davon gejchieht daß von 
Länge der Zeit diefelbe Gejchichten in Zweifel fallen, wann und 
unter welchem Kaiſer die geichehen find. Alſo mag auch Bier 
geichehen fein. 

„Die ander Opinie und Meinung, bei welchem Sailer dies 
geichehen ſei, tft, jo die Gejchicht ift wiberfahren den von Cöln als 
fie noch waren in der Heidenſchaft, ehe fie empfingen den Ehriften- 
glauben, jo müßte man annehmen daß ed geſchehen ſei zwiſchen ber 
Zeit daß Octavianus Kaifer war und bem Kaifer Domitianug, ber 
bes Kaiſers Vespaſianus Sohn war. Indem, wie vorbejagt, fo 
iſt Coln gebaut und gemacht worden bei Octavianus Zeiten, und 
bei des Kaiſers Domitianus Zeiten bat Coln empfangen den Ehriften- 
glauben, fo findet fich klärlich, daß das muß geichehen fein zwilchen 
den zwei Katjern Octavianu und Domitianus. Item bier ift auch 
zu merfen, jo die Römer, als Marcus Agrippa, waren Beginner 
und Anbeber der Stadt Cöln, jo it diefelbe Stabt der Römer 
Aufenthalt und Schirm geweſen in Dentichland, ba fte ihre Amt- 
leute jebten und wohnhaftig bielten, und aus ber Stabt andere 
Leute um fie herum regierten und in Zwang hielten. Nu finde 
ich feinen Martzillis oder Marſilius zwiſchen berfelben Zeir, ver 
ihr Hauptmann gewejen jei und den Kaifer gefangen habe. Dam 
bie Layen nennen dickweils Die Worte anders, dann es doch heißt, 
um ber Kürze, oder wann fie bie Worte jo eigentlich nicht aus⸗ 
iprechen fönnen als die Gelehrten, und machen ein Wort daraus, 
dag man nicht wohl mag veritehen was das fei, als in Eöln find 
viel Kirchen, die man nennt mit lateiniſchen Worten: nu können 
die Layen nicht alſo nachſagen, und machen ein Wort, das nicht 
deutſch noch Latein ift. Sch konnte zu dem erften nicht willen was 
Namen dad wären, ober worauf das ging, bis achternach daß ich 
merkte, daß fie alfo contrafeiten die Inteinifchen Wort. Maria ad 
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gradus, das iſt Marien Kirch zu den Greven ober Trappen, ba 
machen fle ein Wort von, und fagen zu fent Margreben. Ad ortum 
Mariae, 30 fent Marien Garben, das fagen fie zu fent Margarden. 
Maria ad olivas, zu dem Oligarden Mariä, jagen fie zu Nolven. 
Ad Virgines, zu ſent Trivilgen, oder wie die andern jagen, Ad 
revelationes, zu jent Rivilgen. Ad Machabeos, zu den Macha⸗ 
been, fügen fie zu jent Mafieren ꝛc. Deögleichen gefchieht auch in 
andern Stäbten und Landen, 

„stem die Studenten zu Cöln pflegen die Beane oder bie 
Bachanten damit zu veriren und weiß zu machen, wann fie zuerft 
barfommen unb wollen Studenten werben, das fei Ariftoteleg Grab 
und er liege da begraben, und müßten Wachskerzchen da offeriren, 
und das kommt auch her von etlicher Maaſen gleicher Benennung 
ber Worte Marſilius und Ariftoteles , jo man die gebrochen und 
nicht klärlich ausſpricht. Alſo auch zu gleicher Weiſe jagen ich, 
daß die Germani, das find die Deutfchen und ſonderlich die von 
Coln, haben gehabt einen Hauptmann von der Römer wegen, der 
hieß Marcus Quilius. Nu bat den Layen zu bunt gewejen, ben 
Namen alſo nachzufagen, und ſprechen Martzillis. 

„Da nu Nero der Kaiſer fich fo wült anließ, fo fielen viel 
Lande von dem Gehorfam der Römer. Nu war in Deutfchland 
noch ein anderer Hauptmann, und der hieß Vitelliuß, und der warf 
ih auf für ein Kaiſer, und viel von den Deutichen fielen mit ihm 
zu. So mocht vielleicht geſchehen, daß Vitellius vor Agrippinen 
quam, ihm zu hulben ald einem Kaiſer, und dep hat fich gemweigert 
Marcus Quiliud und die Burger von Agrippinen, denn fie wöllten 
an dem römifchen Neich bleiben bis jie andern Beſcheid Frägen. 
Da mochte ſich Vitellius vor Agrippinen legen eine Zeitlang, und 
zum lebten mochten fie ihn mit den Seinen fangen, wie vorbefagt. 
Uns als man noch zur Zeit fagt, warn ein Fürſt erhöhet wird in 
eine höhere Würdigheit, hat er dann was betrieben, ehe er dazu 
quam, als er minder von Stand war, ſo ſchreibt man gleichwohl 
und nennt das, als hätte er da betrieben in dem höchften Stand. 
So ſpricht man zur Zeit nicht, Landgraf Hermann hat die Stabt 
Neuß behalten, da er geworden iſt Biſchof von Cöln, ſondern man 
fpricht, der Biſchof von Cöln hat Neuß behalten, obgleich er damals 
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nicht Biſchof war. So auch ſpricht man mu nicht, der Herzog 
von Oeſtreich, Marimilianus hat dag Land von Geldern ‚gewonnen 
und die Stabt Utrecht, fondern da er tft römischer König worben, 
fo fpricht man: Der römifche König hat dad Land von Gelbern 
gewonnen und die Stadt Utrecht; wiewohl er zu der Zeit nicht 
König war. Sp mag es auch bier gejchehen fein, Vitellius hat 
Eöln belagert und war fein Kaiſer, und warb gefangen von denen 
von Edln ehe er Katfer war; gleichwohl da er nachmald Kaiſer 
warb eine Zeitlang, fo heißt es, ein Kaifer hat Cöln belagert und 
ift von denen von Ein gefangen worden. Und foviel fer gejagt 
von der andern Meinung, und dünkt mich auch die beguemfte und 
wahrhaftigfte zu fein. Und fo mag mar auch jchreiben, daß & 
geichehen ſei, da Coͤln noch fand im Heivenfchaft, wann, will man 
das zufchreiben einer nachfolgenden Zeit, jo findet fich dad nicht 
ganz wahrhaftig, dann bald hernach quam Cöln an den Ehriften- 
glauben, wie hernach gefchrieben wird. Auch kann man den Kaifer 
nicht wohl ermitteln, dem das wiberfahren jet. 

„Die dritte Meinung oder Opimie hiervon ift, follte bie 
Geſchicht von Marbillig gejchehen fein nach Chriſtus Geburt, und 
nicht zu der Zeit, bie unbeftimmt ift, jo muß es von biefen nach: 
geſchriebenen Kaiſern gefchehen fein, als mit Namen Kaifer Severug,® 
ber Triegte wider die Herren biefer Lande, Albinum, Julianus 
Gefelle, Anno 184, oder & muß jein geweien Probus der Kaifer, 
bavon fteht, daß der tobt ſchlug bei Cöln Bonosum und Proculum. 
Oder wär e3 von benen Feiner gemwejen, jo findet man, daß Balen- 
tinianus, der Kaiſer, auch in diefen Landen gewefen jet: ver über- 
wand die von Burgundien und bezwang bie von Sachſen Anno 367. 
Es mag auch wohl fein, daß zwiichen ber Zeit sancti Materni, 
ber erfte Bifchof zu Cöln, Anno Domini 94, und jent Severin, 
der andere Biſchof von Coln, Anno 374, noch viel Heiden gemeien 
find mit den Chriſten in berjelben Zeit, daß alsdann bie von Coöln 
die Victorie gehabt haben, indem fie Römer waren, und unter be 
römischen Kaiſers Gebot waren, und vielleicht fich ſetzten wider ben 
Kaiſer und ber darım vor Cöln zog. Diefe Opinie beichließt und 
fett nichts fichere von dem Kaiſer, ber zu biefer Zeit gewejen fei, 
auch gedenkt fie nicht des Ritter Marſilius, noch wie die von 
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Coln den Kaiſer gefangen haben, fonbern nennt nur nacheinander 
die Kaiſer, bie auf Deutfchland gekriegt haben. Uber das berührt 
unfere Sache nicht und darum, fo fie in einem unfichern Weg 
wandelt, jo laſſe ich fie auch hingehen al eine ungewilfe Meinung. 
„Noch habe ich eine andere Opinie und Meinung gehört, die 

alſo. Daß bie von Coͤln in der Belagerung einen Anfchlag er 

. daahten, wie ſie bes Kaiſers Heer, das vor ber Stabt lag, fehäbigen 
und Schänden möchten. Und ſonderlich durch ihren Gapitanien Mar⸗ 
films, der ein erfahrener ftreitbarer Mann war, warb ein alfe 
aventurlicher Anjchlag gemacht. Er wußte wohl, daß ber Kaiſer 
auch ein aventurſch Mann war, daß er alkgeit pflegte mit den erften 
zu fein, wenn man was betreiben ſollte. So erdacht er folchen 
Anſchlag. Sie wollten laſſen verlauten und vergeben, daß fie Ges 
brech von Holz hätten, und darum müßten fie außziehen, um Holz 
zu beitellen. Und jo wollten fie viel Wagen zurichten, und Bolt 
darauf legen. Und wann fie dann vor die Stabt quämen ein Kleinen 
Weg und der Kaiſer fie erjehe, jo würde er fie überfallen und nie 
derwerfen. Alsdann ſollten diejenigen, die auf den Wagen wären, 
berabfpringen und fonberlich des Kaiſers gefinnen, und als jie ven 
ergreifen, gefangen nehmen, und gefänglich binnen Eöln bringen, und 
© ifo würde bes Kaiſers Heer befchämt, als auch geſchah. Sie bereiteten 
viele Wagen zu, und auf biefelbe Wagen beftellten fie, all verborgen, 
viel Volks, das wohl gerüftet und geſchickt war zu ftreiten. Und auf 
einen Tag, und dad war ber nächjte Donnerſtag nach Pfingſten, jo 
zogen fie aus, um Holz zu beftellen, und als fie in das Feld 
quamen unb gefehen werben von bem Sailer und feinem Heer, fo 
ſaß der Kaifer felbit perfönlich auf mit wenig Volks und hoffte 
biefenen die aus Cöln zogen nieverzumerfen, inbem berielben wenig 
Schiene zu fein. Die Cölner mit ihrem Hauptmann Marjilius, al? 
fte ihn ſahen kommen, fo wichen fie ein wenig zuruck, und der Kaiſer 
mit den Seinen folgte ihnen nad), und meinte daß er ihnen die Porz 
verlegen und vorkommen würde. Da die Eölner jahen, daß er einen 
| weiten Weg war von feinem Heer, jo fprangen die auf den Wagen 
waren, herab, und fingen ben Kaiſer mit ſeinem Volk, daß ihrer wenig 
entguamen, und brachten ihn in Cöln. Und da wurden fie erlöfet 
von der Belagerung und groß privilegiet von dem Kaifer, wie vorbefagt. 





Vacilias der Better bon Cäln. 79 


„stem ein anber Opinie ift, daß die von Coöln kein Gebrech 
hatten von Holz, aber. doch das Geſchrei ließen ausgehen, wie daß 
binnen der Stabt Gebrechen von Holz wäre. Als nu die Cöolner 
aus Coͤln zogen mit ihren Wagen, um Holz zu holen, und von 
dem Holz quamen, fo haben fie an ihre Wagen gehenkt große vie 
fenhafte Bäume, welche Bäume aufrührten ein großes Geftänb in 
bem Felde, daß man fie nicht erkennen und unterfcheiven mochte, 
und in alſolcher Schickung überftelen fie des Kaiſers Heer, bie ihrer 
unerwart waren, und wußten nicht ob es Freund ober Feind 
waren, bis jo lange daß fie ihren ernftlichen Angriff faben, Ind 
Gott gab Süd daß fie balb zu dem Kaiſer quamen und fingen 
den und in dem Gemeng außführten in binnen Eöln. 

„Item noch ein ander Meinung von dem vorbefagten Mar- 
ſilius hab ich gefunden, und ift auch fehr merklich. Als Nero ber 
Kaiſer tobt war, fo tft eim großer Aufruhr geichehen zu Rom unter 
ben Oberiten von der Stadt, und zu derjelben Zeit hat das Volt, 
Eburones genammt, das gelegen war in ber Lanbichaft, die nu 
genannt ift dag Kütticher Land, mit bem Volk Menapii genannt ; 
da3 war dad Voll, das bewohnet die Landichaft, die man nu nennet 
Sülicger Land. Die zwo Lanbfchaften zufammen haben fich zus 
ſammen verbunden, und wollten die Stabt Agrippinam und bie 
Inwohner liberfallen, wie fie auch thäten. Nu hatten vie Römer 
ein Sapitanier gejebt zu Agrippinen und über andere Pläbe bars 
umber. Als der vernahm, daß die vorß. Lanbichaft vergabert 
mit ihrem Voll quamen, tft er vechtfort zu Gemäthe kommen, und 
traf den Streit mit ihnen, und geſchah eine große Blutſtürzung 
zu beiden Selten. Die von Agrippinen died vernehmende, vermit 
tel? Vertrag des ganzen Raths haben geforen und aufgeworfen vor 
ihren Capitanier einen jungen geraben ſtolzen Mann, und war 
geheißen Marfilius. Diefer Marfilius war er noch jehr jung von 
Fahren, fo war er boch ſehr höchlich begabt mit Klugheit und mit 
Kühnheit und andern Gaben, die einem wohlgeboren Mann zu- 
gehören. Alſo daß fih vie Alten 9b feiner nüßlichen Anfchläge 
verwunberten, unb darum unter feinen Deitgefellen von Jahren 
fehr groß geehrt ward. Und um ſolch großer und trefflicher Ge 
ſchicklichkeit, beides zu regieren und ftreiten, warb er dickmals 


80 Marsilins, der Wetter bon Cöln. 


geforen zu den Aemtern ber Policien, die er außer der Maßen 
löblich und ehrlich außrichtete ; und beögleichen in dem NRitterfpiel 
betrieb er manchen Löftlihen Ritt, und quam allzeit mit großen 
Ehren nah Haus, als er ausgeſandt warb. | 

„Derſelbe Marfiliuß, als er hörte und vernahm, daß ihr 
Capitanier in Noth war, ſonder einig Merren ließ er brechen ein 
groß Koch durch die Stadtmauer, und er mit feinen Mitburgern 
wutſchte aus auf ihre Feinde und fchuffierten ihr Heer jehr arg, 
und fchlugen ihren Herzogen tobt, und thäten fie fliehen mit großen 
Schanben, und ließen alle ihre Tenten achter fih. Das Volk, das 
mit Marſilius ausgezogen war, beide zu Fuß und zu Pferd, aus 
großem Grimm über ihre Feinde mochte Marfiliud nicht bezwingen 
noch aufhalten, daß fie nicht raubten. Da wurden viel gefangen 
von den Feinden, und Friegten großen mächtigen Raub. Marfiliud 
mit feinen Mitburgern zogen wiederum zu Agrippinen ein mit großen 
Freuden und Tröhlichleit, Marfiiud warb köſtlich eingeführt, und 
mit großen Ehren empfangen. Er warb gejebt auf einen fchönen 
Magen, Föftlich zugerichtet, und an den waren weiße Pferde gefpannt, 
bie den Wagen treckten, und dabei einen blinkenden Schlitten, und 
er war gefleivet mit einem weißen blinfenben Seibenfleid, und gefrönt 
mit einer Krone von Lorberbaum, und ward aljo geführt mit großen 
Ehren zu dem Capitolium. Und da warb weit und breit jehr hoch 
ausgerufen fein Preis und fein Rob von der Victorie. Und von 
bannen ward er geführt von dem Senaten und von der Gemeinde 
mit großen Ehren nah Haus. 

„Marſilius, als er alt war 60 Jahr, jtarb er unter Vespa- 
‚siano, und fein Grab ward gejeßt auf eine hohe Steinmauer, darum 
daß fein burchleuchtendes und ſchimmerndes Lob allen Menſchen ſollte 
offenbar fein, und daß die andern Burger desgleichen jollten ungerührt 
fein von den Perickelen, noch Arbeit fliehen, die anzugehen wäre 
vor dad Gemeingut, und daß fie auch von feinem Exempel getreckt 
würben, und erwieſen fich fchnell und gerade folche Dinge zu voll 
bringen. Und um das fund zu thun den Nachlönmlingen, hat einer, 
Atilius geheißen, gemacht eine Weberjchrift an fein Grab, und hat 
bafjelbe Grab genannt mit einem ewigen Namen, und wollte daß 
es zu ewigen Tagen follte Marſilius Grab genannt werden.” 
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Bpitaphium. 
Marsiliusque meis olim clarissimus Heros, 
Clara dedi patribus bina trophea manu, 
Finitimos aüdax consperso sanguine cladis 
Devici tetra proditione simul. 
Dicebar s&piens merite cum laude, mihique 
Chara magistratus patria sponte dedit. 
Germanicus quoque furor me auctore quievit: 
Heu quantum patrie abstulit illa dies 

Anno Dommi LXXI. 

Bon dem Beginn des Bisthums zu Cöln weiß die Cronica 
folgendes zu erzählen. „Vor das erfte, fo tft zu willen, daß in 
dem 44. Jahr nach der Geburt unferes Herren, und in dem 13; 
Fahr nach dem Tode Chrifti, fo hat unfer Lieber Herr gefandt in 
die ganze Welt feine Jünger, zu predigen dad Evangelium. Und 
das ift gefchehen in dem 4. Jahre, als Claudius Kaifer war. 
Und als ent Peter kurz darnach zu Nom fommen war und da— 
feloft feinen Stuhl und Wohnung genommen hatte, fo merkte er 
wol, daß ihm der Theil ver Welt von Occident gegeben war zu 
befehren zu dem Chriftenglauben. Uno da er allein mit um und 
um das vollbringen konnte, fo ſandte er viel Hilfige Männer aus 
in Gallien, daß fie die Lande befehrten. Und unter denen, fo 
fandte er Anno düi 54 fent Sucharien, und den machte er zum 
Biſchof, ſent Valerius, und den machte er zum Evangelier, ımd ſent 
Maternus, und den machte er zum Epiftoler. Diefe drei treckten zu- 
ſammen aus zu predigen, und als fie quamen in eine Stadt, 
Sulegia genannt, fo ftarb fent Maternus. Da reifeten die andern 
zwei wiederum zu fent Peter und beklagten ihres Gefelfen Tod, 
md er tröftete fie und gab ihnen feinen Stab, daß fte ven auf 
ihn Tegten und in dem Namen unferes Herren Jefu Chriftt hießen 
aufftehen. Dieſe zween thäten alfo und quamen wiederum zu 
ihrem Gefellen und thäten ben aufgraben, der nn 60 Tage tobt 
war gewefen, und legten den Stab anf ihn und geboten ihm im 
dem Namen unfere® Herren, daß er aufftehe. Und das gefchah, 
wie daß Yang und ‘weit gefchrieben ift in ſent Maternus Legende, 
und deſſelben Stabs ift noch das Obertheil zu Cöln, das ander 


Rhein. Antiquarius, 4. Abth. 1. Bd. 6 


82 Bis Bistzums Ineng 


Theil tft zu Trier. Da nu Moternu wiederum von bem Tode 
erweckt war, ba veifeten biefe brei fortan, und prebigten um und 
um, wo fie hin quamen, das Hillige Cvangelium. Und zum lebten 
quamen fie zu Trier, und da blieb jent Euchaxius als ein Biſchof 
mit den andern zween und bekehrte die von Trier mit andern viel 
Städten in Welſchland und in Deutichland, und thäten viel Mirakel 
und Wunderwerf. 

„Da nu fent Eucharius war Biſchof geweſen zu Trier 23 Jahr, 
da ftarb er, und Valerius ber Evangelier warb Biſchof zu Trier, 
und prebigte jo fleißig mit jent Matern, daß der Ehriftenname 
jo jeher zunahm, daß der Ehriften zu Trier mehr waren dann ber 
Heiden. Da nu Balerius 15 Jahr Biſchof geweſen war zu Trier, 
da ftarb er Anno 9, Domitiani, und warb begraben bei fent Eu⸗ 
charius, ungefährlich um nach der Geburt unfer® Herren 92 ober 
93 Jahr. Da nu dieje zween geftorben waren, fo warb jent Matern 
Biſchof zu Trier, und war ber dritte Bifchof daſelbſt. Und als er 
tobt gewejen war 60 Tage, jo war er hernach 60 Jahr Bilchef 
von Tongern. Und ba noch viel Menſchen waren zu Trier, bie 
bie Abgötter anbeteten,, und in den Landen baberum, jo thäte er 
große Arbeit, daß er ausrotte bie Irrung und ben Unglauben ber 
Menfchen in feinem Bisthum und befehrte die zu dem Chriſten⸗ 
glauben. 

„Da nu der Hillige Biſchof ſent Matern die Stabt von Trier 
mit den Landen babei liegend in ein vechten Weg ber Wahrheit 
und des Chriftenglaubens gebracht hatte, und war ungefähr 3 ober 
4 Jahr Bifchof zu Trier geweien, jo wollt er auch onbeve 
Lande befehren, und tredit aus und prebigte wo er hinkam öffent- 
Lich und ſtandhaftig den Chriftenglauben. Und als er fo ging 
predigen dad Billige Evangelium, fo quam er von Trier nad) Be 
rona, nu Bonna genannt, und machte bie zu Chriften, und daruach 
quam er zu Agrippinen, bad nu Coöln heißt. Und das war in ben 
Jahren nach ber Geburt unſers Herren, ald gemeinlich bie Bücher 
fogen, Anno 94, und in dem 12ten Jahr von Domitianus Kaifer- 
thum. Ein ander Buch, genannt Florarius temporum , fchreibt 
ein wegig anders, ba jent Matern habe das Bisihum zu Agrip⸗ 
pinen begonnen und ſey allba Bifchof worben, als er 6 Jahr Biſchof 
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war geweſen zu Trier, nad Eucharius und Valerius Tod in bem 
Jahr unſers Herren 96, und in dem letzten Jahre von Domitianus 
Kaiſerthum, und befak den Stuhl 35 Jahre. Der Unterſchied 
zwiſchen der vor. Meinung und diefer beiteht in 4 oder 5 jahren, 
und liegt Keine Macht daran. Da nn ſent Maternus zu Agrip- 
pinen kommen war, ba begann er ba zu predigen ben Chriften- 
glauben , und zerflörte die Abgötter, und befehrte das Boll und 
thät da bauen zwo Kirchen, bie eine baußen der Stabtmauern, und 
weihete die in jant Peterd Ehre, und in ber feßte er feinen bifchdfe 
lichen Stuhl, und darım heißt die Kirche noch heutzutage ber alte 
Dom. Die andere Kirche thät er bauen in der Stadt, in die Ehre 
unſers lieben Herren und unfer lieben Frauen, und iſt nu genannt 
ſent Cäcilien Kirche. Ich Tann nit glauben, daß die Kirche, die 
au zur Zeit da fteht, ſey won fent Maternus gebaut, aber es mag 
ſeyn, daß fie vermacht und verändert jey, wie dann das in vielen 
Kirchen nu gejchieht und vormals geſchehen ift. Das Gebäude noch 
die Geſtalt der Kicche hat nit inne Zeichen bes Alterthums, fo 
das Leichtlich zu merken tft, wann man die zu andern alten Kirchen 
vergleichen will. Ich Hab wol hören jagen, daß jent Peter Kirche, 
die da bei jent Cäcilien Kirche ſteht binnen Cöln, fey eine von ben 
älteften Kirchen, und ſent Maternus habe fie thun machen. Und 
203 Gebaͤu ift von ber alten Welt, wie man noch heutzutage fehen 
mag. Und daß bie Hauptkirche baußen ber Stabt geſetzt warb, 
ſoll niemand befremben, indem das noch auf allzu viel Enven, daß 
die Kirchipieläfirchen baußen der Stabt ftehen, und anbere Kirchen 
in der Stadt, 

„Darnach ala ſent Maternus der hillige Biſchof die Stadt 


_ Igrippinen von ihren Unglauben befehrt Hatte zu dem rechten 


SHauben, ſo 309 er fortan und quam nad) Maaſtricht, und da predigte 
er auch und heiehrte dad Volk, und thäte auch da machen ein Kirch 
in strata aggeris publici, und weihete Die auch in die Ehre fent 
Peters. Und zum leuten quam er zu der Stadt von Tongern, 
und das war zu der Zeit eine Löftliche große Kauf-Hauptftabt, und 
die ſand er voll Abgötterei und Unglaubend. Da begann er zu 
yrebigen und befehrte das Bolt auch zu dem Chriftenglanben, und 
thäte da bauen eine Kirche, und weihete die in die Ehre unfer 
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Tieben Frauen, und fegte auch da feinen biſchöflichen Stuhl, und 
dag war in dem 10. Jahre, nachvem er ein Biſchof zu Trier war 
worden, und 10 Jahre nachdem er als Biſchof zu Coͤln gewefen, 
und alfo war er Bischof zu Trier 15 Jahr, Bilchof zu Eöln 35 
Jahr und 30 Jahr Bifchof zu Tongern. Und regierte diefe Bis—⸗ 
thümer alle drei. Und als man Tiefet von ihm tn feiner Legende, 
fo hielt er Meſſe in den drei Städten, Trier, Agrippinen und 
Tongern auf eine hillige Chriſtnacht. Es ift ein Cronica von der 
Stadt von Cöln und ift in Reimen gejebt, bie auch vorbringt neue 
Dinge von der Stadt Agrippina, wie fie ſent Matern befehrt habe, 
und auf die Zeit ſey Agrippina genannt worden Cöln. Es ift auch 
daſelbſt alſo geſchrieben: Man will, daß fertt Peter dem Boten 
feinen. Stab jelbft gab zc., ala jent Matern tobt war. Mic dünkt, 
dem Deutjchen wirb ba zupiel zugegeben in dem, und auch in an⸗ 
dern Punkten, wie hernach baß wird gefchrieben werden. Das vor- 
befagte tft genommen, wie ich meine, aus der Groniten von Trier. 
Die Trierifche Eronica Hält dafür, daß die Stadt Agrippina kriegte 
den Namen Cöln, ald jent Maternus dahin quam. Andere Hiftorien 
halten, daß der Name tempore Gratiani des Kaiſers verwandelt warb.“ 
Wie aller Orten im römifchen Reich, jo kehrte auch am Rhein 
unter Vespaſians Träftigem Regiment Ruhe und Frieden wieder 
ein, nur baß gegen bad Ende von Domitiand Herrichaft Bewegungen 
unter den Stämmen bes rechten NRheinuferd fich ergaben, Folgen 
vielleicht der Vorbereitungen zu den großen Bumdniſſen, welchen 
zulegt Rom erliegen ſollte. Trajan, der ftreitbare Helv, wurbe 
von Nerva dem Kaifer nad) dem Rhein geſchickt, die unruhigen 
Nachbarn zu bändigen. „Und da Agrippina Fürzlich von den Römern 
gebaut war, da zemeinlich alle Romiſche Fürften und Hauptleute, 
die in dieſe Lande gefandt wurden, pflesten ihr Lager zu haben, 
indem der Platz bequem war gelegen zu bezwingen unb zu bemachen 
andere Landichaften da umher, deshalb zog Trajanus, da er auf 
geſandt warb auf Deutſchland, zu Agrippinen, und nach Kaiſers 
Nerva Tod warb er geloren zu einem Roͤmiſchen Kaiſer von den 
Nömern. Und fie jandten ihm das Taiferlihe Sceptrum und die 
Kron von Rom zu Agrippina, und da warb er auch gefrönt von 
der Roͤmiſchen Nitterfchaft mit hohem Lob und großer Freude. 
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„Da Kaiſer Trafanız von den Römern und von der Nömi- 
ſchen Ritterichaft geforen war und gekrönt zu Agrippinen mit den 
faiferlichen Zeichen, veifete er mit feinem Gefolge nach Rom, und 
da warb er empfangen mit großen Ehren, und er hielte vor bem 
Semate und dem Rathe von Rom die Bequemheit und Luſtigkeit 
des Platzes zu Agrippinen am Rhein und ba umher von mancher: 
hand Suchen wegen, ald daß der vorß. Flecken wär Luftlich und 
genüglich von guter natürlicher Luft, von Schönen Aeckern und 
Rampen, beide von Fütterung der Beeften, und von Früchten, bie bei 
Menſchen dienten, und begleichen von manchen Tchönen fruchtbaren 
Baumen. Atem wie da wäre der Rhein, ein jchön fchiffreich Waſſer 
und reichhaltig an Filchen . Um dieſe und andere viel Neben‘ 
lobte der vorß. Kaiſer Trajanus großlih und mannichfaltiglich 
ben vork. Blab. Item dabei gab er vor, daß auch Noth wäre daß 
vie Roͤmiſche Gewalt etliche aus ihnen von den getreueiten und 


ſtreitbarlichſten rittermäßigen Wannen ihm zugebe, die mit ihm 


herab zu Agrippinen treckten, und auch bajelbft ihre Wohnungen 
nahmen, auf daß fie die Lande vafelbft bejegten, daß jte der Lande . 
verwahrt wären von Weberfall oder von Abfall. Da bie Römer 
bie Meinung bes Kaiſers gehört hatten, hielten jie Sprache darüber 
unter fich und bejchlofjen ihr Reden darauf: angejehen daß Julius 
der Kaiſer Deutichland mit großer Arbeit und Koften gewonnen 
hätte unter das Römiſche Reich, und daß er auch mit den Deutfchen 
die ganze Stabt Rom und alle Römer bezwungen hätte, durch bie 
er allein ihr oberſter Gebieter ward, darum wäre fehr Noth, daß 
man ſolche Mannen zu der Sache ausleſe und darzu febte, die 
Hug und weis wären und ftreitbare Mannen. Und gleich als zu: 
Rom waren breierlei Stäub, ald der ritterliche Stand, der Raths⸗ 
leute Stand, und ber Stand der gemeinen Burger, alfo foren fie aus 
den dreien Ständen breimal fünf, je von einem fünf. Dann, als die 
einen fünf zu rathen und zu richten, die anbern fünf zu den Streit 
läuften, die britten fünf zu dem bürgerlichen Handel, und aljo waren 
der Gefchlechter einmal fünfzehn, und waren wie vorß. von ben 
beiten und evelften binnen Rom, und bie fich bei dem gemeinen Gut 
und bei des Römischen Reichs Sachen allzeit getreulich bewieſen hatten, 
und die quamen heraus zu Agrippinen, als auch hernach gejagt wir. 
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„tem biefe 15 Mannen vorß. al ihnen von dem Senate 
und von dem Kaifer vorgehalten ward bie Nothſach des Reichs, 
waren fie als fromme getreue Burger willig und bereit bafielbe 
einzugeben, da? von ihnen begehrt ward, und brachen auf mit 
Weib und Kindern und mit aller Habe und übergaben ihr Vater⸗ 
land, und reifeten heraus mit Kaiſer Trajanus, und quamen mit 
ihm zu Agrippinen, und befeßte der Kaiſer dieſelbe Stabt mit ben 
15 Geſchlechtern, und gab fie frei von des römischen Reichs Tri- 
bunte, als auch hernach gerürt wird, und gab ihnen und belehnte 
fie mit dem Regiment der Stadt, fo daß fie ganz frei geheißen 
und gehalten follten werben, und gab der Stadt Agrippinen viele 
und große Privilegien und Freiheiten, als auch hexnach geichrieben. 

„stem bier ijt fleißlich zu merken, daß bie Zahl ber vorbe⸗ 
jagten Gefchlechter ift gefeßt auf die Zahl von breien, als von 
breimal 5, und es gefchieht ſonder Zweifel von ber heimlichen 
Ordnung Gottes und um zu verftehen zu geben, daß durch biefe 
dreimal 5 Mannen und ihre Nachkommlinge follte gepflanzt werben 
ſtandhaftiglich der Glaube der hilligen Dreifaltigkeit in der Stabt 
Agrippinen, und darum ift Agrippina, nu Coöln genannt, noch zur 
Zeit geheißen eine getreue Tochter der Hilligen Kirche. tem 
als die hilligen drei Könige prebigten ben Glauben ber Yilligen 
Dreifaltigkeit im Oriente, aljo Iehrten und handhielten dieſe brei- 
mal 5 Gefchlechter ven vor. Glauben im Dccivente, unb darum 
hat Gott gefchict daß Agrippina iſt worden der vork. Könige 
Schlafkammer. tem vie breimal 5 Gefchlechter haben zu fich 
Triegt noch zweimal 15 Gefchlechter, jo daß auch worben find 
dreimal 15. Hievon findeſt du bald hiernach mehr.“ 

Bon dem Siegel des Freiheitäbrief3, welchen nach der Eronica 
Meinung Kaiſer Trajanus der Stabt Agrippina gegeben haben 
fol, füget fie einen Abdruck bei, der überjchrieben tft: Trajanus 
der rechtverdige Keyfer vrifet dye Stat Agrippina Das 
runter fit der Kaifer, mit ver Krone angehen, auf einem reich 
verzierten Thron. Ueber jeinen Schoos halten zwei bärtige Ritter 
eine Binde, worauf es heißt: 

Dr edel Burger Wyr' frijen ud 
Diefe gulden Bull ſij ure Gehnych. 
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Unter der Binde erfcheint der Adler, dem Kaifer zu Fühen ein 
Himblein. Ihm zur Rechten tritt. neugierig ein Kopf hervor, viel- 
leicht der Kaiſerin angehörend, und mit einem Mützchen befleibet, 
von dem es zweifelhaft, ob es ein Coͤlniſches Kappeöblättchen ober 
ber Mofellanerin rundes Mübchen. Neben ihr jteht eine ehrwürdige 
Sreifengeftalt mit zufammengelegten Armen. Auf der andern Seite 
ſchwingt dem Kaiſer zunächft ein Krieger die Francica. Mehr 
andere Ritter umgeben ben Thron, einer gleich unter den Binben- 
trägern in ber rechten Hand das Schwert haltend, in ber linken 
ehte Lanze, deren Fähnlein mit dem Cölnifchen Wappen, bie 
brei Kronen unb darunter die eilf Blutstropfen, bezeichnet. Au 
bes Throns Füßen unterhalten ſich die eilf andern Ritter, zum 
Theil in einigermaßen unehrerbietiger Lebhaftigkeit. Sie tragen 
Waffenröcke, deren jeder mit benz Wappen bed Inhabers bezeichnet, 
zierlich ausgefchnittene Feldbinden nach ber neueſten Mode aus 
dem Burgundiſch⸗Neußer Krieg und eiferne Beinfchienen. Unter ber 
Uinfaffung des Bildes fteht gejchrieben:; In lege finali, digesto 
de censibus. In Germania inferiori Agrippinenses, Jtaliel 
iaris sunt. Id est tributa Cesari non prestant, 

„Da der Kaifer Trajanus bie Stadt Agrippina alſo befekt 
hatte mit den frommen eblen Burgern, fo. befahl er in des ME- 
miſchen Reichs Eachen daß fie der getreulich achtnehmen, amd quf 
einig Einbruch oder Abfall von andern Herren oder Landen, baß 
fe dann fich beweifeten bei dem Reich, als fie deß getreuen Befehl 
und Gebot hätten von der Stadt und bem Senat von Rom ıc, 
Und das ift auch alfo gefchehen, jo daß die Stadt Agrippina all 
zeit bei dem Roͤmiſchen Reich geblieben iſt getreulich und ftanb- 
baftiglich. Item beögleichen ift die vorbefagte Stadt geblieben ge- 
treulich bei der billigen Kirche. Kaifer Trajanus zog von bammen 
über Rhein mit großer Macht, verbreitete das Römiſche Reich und 
brachte unter die Roͤmiſche Gewalt viele Lande. Die einen hul⸗ 
bigten ihm, die andern bie abgefallen waren vom Neich um Wre⸗ 
bigkeit oder Unachtſamkeit ver Kaifer die vor ihm gewefen waren, 
bie brachte er wiederum an dad Mömifche Reich ıc. 

„stem dieſe 15 Gejchlechter und edlen Römer befeten bie 
Stadt Agrippinen mit Töftlichen Regiment, mit Gefeen und mit 
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burgerlichen Rechten, mit manchen Ambadyten-Leuten, mit Orbi- 
nancien und mit all ben Sachen, die einer zierlichen Stadt gehö⸗ 
ren. Und die Stadt Agrippina warb ſehr geichisft nach ver Stabt 
Rom mit Gebäuden und auch mit Sitten in viel Studen, deren 
auch och ein Theil gehalten wird. Und fie behielten unter ſich 
allein die Gerichte und den Rathsſtuhl. Auch betermten fie 
ein Theil zu dem ritterlichen Stande, bie die Stadt und ihre 
Landfchaft wohl beichirmten wor Ueberfall. Das Regiment ber 
Stadt und den ritterlihen Staat haben die vorß. 15 Gelchlechter 
ehrlich, Löblicdy und redlich behalten und beſeſſen ungefähr 1300 
Sahr. Und nit allein binnen Agrippinen,, ſondern aych baußen 
bei Königen, bei Fürjten und Landsherren, fo daß ihrer ein Theil. 
dyrch ihre männliche, hochberühmte und ritterliche Werke tyeffliche 
Berbeflerungen der Helngzeichen ihres Adels erlangt haben, Item 
fo ift auch nie ein? von den 45 Gejchlechtern auf koͤniglichen Tagen 
oder in Turnieren weder zurück noch abgeworfen worden, als mar 
das wahrhbaftiglich findet in den alten Wappenbüchern, bie von ben 
altey edlen Gejchlechtern gefommen jind. Item diefe Gefchlechter 
nahmen fehr zu mit der Zeit und wurden trefflich vermannichfal⸗ 
tiget, jo dab ungemein aus. Agrippinen quamen über 100 Tur- 
nierggenofjen jo wie die Turniere gehalten wurden. tem diefe 15 
alte Sejchlechter jind von einem herrlichen alten Adel als ungefähr- 
lid) in Deutjchland je mag. Und um des großen und manttidh- 
faltigen alten Adels und Herrichaft willen ift der Stadt Agrippina 
gegeben daß fie führt einen gehelmten Schild, dag doch alſo wenig 
andern Reichs- oder Freiſtädten zugelafjen ill. tem dieſe erfte 
Inſetzer der Rechten, der Löblichen Sitten und der wohlgeorbneten 
Bolicie in der Stadt Agrippina, und um ihrer großen und merf- 
lichen Werke die fie gethan haben bei ber Stadt, bei dem Römi— 
{chen Reich und auch bei der Hilligen Kirche, haben fie die Stabt 
Agrippina, nu Coöln benamt, zu großem löblichen Ruf und Ehren 
gebracht, und zwar von Jahr zu Jahr höher und höher. Trarum 
ihre Nachlömmlinge und die ganze Gemeinde venfelben ehrwürdigen 
Mannen ewiglich verpflichtet find zu ehrlicher Dankbarkeit. Item 
begleichen als vor berürt ſteht, ift auch zu merken biejer ehr- 
ſamen und wohlgebornen Wannen von den 15 Gefchlechtern Treue 
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und Standhaftigkeit in geiftlichen Sadyen. Wie einige fchreiben, 
fo Hat jent Matern die 15 Gejchlechter von Rom herausgebracht 
zu Agrippinen. Und das ift auch wahr, mit einem guten Verftaud 
derjelben Worte Das fchreibt die Hiftorie von Trier, daß fent 
Matern ift außgezogen von Rom in ben Zeiten da Claudius Kaiſer 
war mit jent Eucharius und Valerius, in Gallien zu Trier um 
die Lande zu befehren, und blieben da in den Landen eine lange 
Zeit, und darum find die vorß. ehrbaren Mannen von ben 10 
nit kommen zu Agrippinen perjönlih und zu einer Zeit mit 
fent Maternus. Bielmehr fie waren und blieben noch zu Rom 
nach jent Maternus, bis Trajanus Kaifer ward. Und binnen der 
Zeit hatten fie an fich genonmen den Chriftenglauben, den fie 
hatten hören predigen von jent Beter, von jent Paulus und von: 
andern billigen Männern, wiewol verborgen, was zu derſelben 
Zeit gemein war, wie man auch Lieft von ſent Sebaftian und von 
andern viel Hilligen. Da nu diefe 15 Mannen vernahmen durch 
Kaiſer Trajanus der dem Chriftenglauben günftig geworben war, 
wiewol er noch ein Heide, daß fent Matern zu Agrippinen wäre 
und ba predige den Chrütenglauben, und Trajanus begehrte von 
dem Senat etliche getreue Burger mit ſich zu Agrippinen zu haben, 
um Sachen willen als vorß., erboten und ergaben ich diefe 15° 
ehrjame Mannen, boven andern Römern, daß fie übergeben’ 
wollten ihre erblichen und Boreliern Wohnungen, auf daß ſie theil- 
haftig würden der Vollkommenheit der Chriſtenmenſchen, als unſer 
Lieber Herr Jeſus Chriſtus gelehrt hatte feine getrenen Nachfolger, 
wie jent Matthäus jchreibt: Fürwahr all derjenige der läßt 
fein Hau, fein Erbtheil zc., und wollten trecken mit bem Kaiſer 
zu Agrippinen, und dahin gingen fie auch um fo williger auf daß fie 
quämen zu fent Matern, den fie auch vormals zu Rom gekannt 
und gehört hatten predigen und von Anfang durch ihn befehrt 
waren. Und daſſelbe dag fie nit thun mochten fo viel und fo 
ofienbarlih zu Rom bei dem Chriftenglauben,, das hofften und 
wollten fie thun zu Agrippinen bei und mit Matern. Und alfo 
ift zu verftehen, daß ſent Matern die 15 Gefchlechter von Rom 
nach Cöln gebracht habe, daß, als fie hörten daß er dort ſei, fo 
quamen fie lieber und begehrlicher zu Agrippinen, wie man das 
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in der gemeinen Sprach ausdrückt: der hat mich hergebracht, ſo 
wann ein Freund um des andern willen eigens kommt. Dieſe 
15 edlen Roͤmer brachen auf mit Weib und Kind und mit aller 
Habe, und quamen mit Kaifer Trajanus zu Agrippinen, und fie 
fanden alle Dinge al ihnen gefagt war. Und er gab ihnen bie 
Siadt in ihre Hand wie vork. 

„Da biefe 15 Gejchlechter nach Agrippinen kommen waren zu 
ſent Matern, jo wurden fie mit fröhlichen Angeficht und mit großen 
Freuden von ihm empfangen, als feine Mithelfer und Brüder in 
Chrifto Jeſu. Wirkt doch Gott wunderliche Werke, wie feine 
unbegreiflihe und tiefe Fürſichtigkeit fchictt und fügt alle Dinge. 
Trajanus war ein frommer rechtichaffener heidniſcher Yürft, und 
ift ein Hilliger Mann geworben, wie die hilligen Lehrer fchreiben. 
Und das foll niemand wundern, daß ich fchreibe, Trajanus ſey ein 
beibnifcher hilliger Fürſt gewejen, war doch dieſes bie Zeit ber 
Gnade, deögleichen finveft bu in ben Büchern von den Werken ber 
Apoftel, daß der hillige Geift ward gegeben einem Theil heidniſcher 
Menſchen zu Samaria x. tem Gottes Macht ift nit gebunben 
an bie hilligen Sacramente. Er ift der Gefebgeber und ber Herr 
über die Sacramente. Er hat noch in feiner Verborgenheit andere 
Manier zu bringen etliche andere Schafe in feinen Schafftall. Item 
ber ehrbare Trajanus hatte auch bei fich etliche Fromme tugenphafte 
Männer, als mit Namen einer genannt Pliniuß Secundus, ber 
erwarb von dem Kaifer Trajanuz, daß man die Chriften nit follte 
verfolgen oder töbten um des Glauben? willen, wenn fie anders 
feine Mebertretungen thäten. Item noch einer, Plutarchus benamt, 
ber war bed Kaiſers Zuchtmeifter gewefen in feinen jungen Tagen 
und auch darnach, und der war auch ein von Sitten guter Dann. 
Da nu die Vergaberung diefer lieben ehriamen Männer vorß. zu 
Agrippinen vollbracht, ward geſetzt und gepflanzt ein Fundament, 
bavon bie Stadt Agrippina noch zur Zeit gelobt und geehrt wird. 
Und es verdient. das großes Lob, daß fie nach der Hand, als fie 
Ehriften wurden und den Ehriftennamen an fich genommen Hatten, 
nie wieberum ganz abgefallen von dem Chrijtenglauben in bie Ab- 
götterei, jo daß ſie die Abgdtter anbeteten, ober jemanb dazu 
zwangen, ober jemand barum töbteten oder töbten ließen; vielmehr 
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Blieben fie bei dem Chriſtenglauben als vorß., jo lange bis daß 
“ Gott daß abftellte. Und dad geichieht alles durch das erfte Fun⸗ 
bament, das geſetzt hatten bie 15 edlen roͤmiſchen Geſchlechter. Man 
—5* zu ſagen: Quod nova testa capit, invoterata sapit. Ein 
Faß haͤlt gemeinlich den Geſchmack desjenen das erſt darein gegoſſen 
wird. Die ehrſamen Mannen voll aller Tugend, overmitz Beiſtand 
der Gnaden Gottes hielten ſich glücklich bei den Verfolgern des 
Chriftenglaubens, die Nömer waren, daß von ihnen nit begehrt 
ward einiger Dienft der. wider ihre. Freiheiten war, bie fie von dem 
Reich hatten. Und wiewol viele Hillige gemartert find bei. Agrip⸗ 
pinen von der Roͤmiſchen Gewalt, fo haben doch bie Burger fich 
alfo babei gehalten, daß fie ſolcher Blutftürgungen unſchuldig blieben. 
Item aus bem vork. Fundament ift auch das gefommen, daß 
Agrippina nach jent Materns Tod jonder Biſchof war Bis zu ſent 
Severinus Zeiten, und dad war umtrint 300 Jahre, und blieb 
boch ſtandhaftig in dem Ehriftenglauben, jonder Biſchof, und Trier 
uud Tongern hatten Billige Männer zu Biichöfen, und bennoch 
fielen fie wieberum in den Irrthum. Und das thut viel Leute 
verwunbern. Aber wann man mit Fleiß will anmerken die Gelegen- 
heit der Sache, jo it daB gejchehen durch den großen Ernſt diefer 
ehriamen Wannen von den 15 Gefchlechtern, die ben Chriften- 
landen fo feit an und im fich genommen hatten, und befliffen 
waren den zu bewahren und zu vermehren, und um deſſen willen 
daß fie jent Matern für foldhe Mannen erkannte, nahm er feine 
Wohnung mehr zu Agrippinen, dann in ben andern Stäbten. Unb 
als er fterben jollte, that er bie 15 Mannen berufen, und befahl 
ihmen die billige. Kirche zu Agrippinen, daß fie die Lehre don. dem’ 
Ghriftenglauden , die fie empfangen hätten von andern hilligen 
Männern und von ihm, daß fie die bewahrten bis in den Ted, 
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Dafjelbe Teftament ihres billigen Biſchofs haben die guten Gottes- 
freunde in ihrer Stabt fo vollbracht in gleicher Weife ala auch thaten 
die billigen brei Könige in ihren Landen, als todt waren fent Thomas 
und andere hillige Männer die zu ihnen gefandt waren, die Lande 
zu. befehven. Und gleichwie dieſelben ihre vandſchaft befehrten und 
bewahrten durd, fich jelbft mit großem Lob, aus dem, daß fie ge⸗ 
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hört und gelehrt hatten, jo haben auch gethan dieſe ehrliche und 
loͤbliche Mannen vorß. Allzeit ift gleiches gern bei feines Gleichen. 
Hieraus nehm ih warum daß Gott mehr hat gefügt daß zu 
Agrippinen die billigen drei Könige gekommen find und ba endlich 
bleiben follten, dann zu andern Stäbten. Mit den 15 vorß. ehr- 
ſamen Wannen, deren Mitburger fie geworben find, werben jie 
wieber auferitehen und zufammen vor Gottes Urtheil fommen und 
Belohnungen empfangen für ihre gleichförmigen Werke und für ihre 
Verdienſte. O Agrippina, edler Fleck, merk an deinen Abel, wie 
groß bu Gott verbunden bift zu Dankbarkeit, der dic, heimgefucht 
dat in deinem Beginne und in deinem Fortgang burch fo Eöftliche: 
auserleſene hillige Männer, und bewahre die Gaben bis zum Ende, 
und ſey nit undankbar wie bije Kinder. Hie ift zu merken fo 
wann bie Oberften und Negenten ehrbar verfahren und weile 
Männer find, und darzu find Vorgänger ihren Unterfaflen, und 
wandeln ben rechten Weg, wie dann ift der Wandel und der Staat 
der Vorgejegten, in folcher Weile wandeln auch nothwendig bie Ge- 
meine und die Unterſaſſen, immer der größte Theil, Gott gebe, 
es jey in weltlichem oder geiftlichem Staat. Und wann auch Ge 
brechen ift in den Oberſten, jo folgt auch nothwenbig Gebrechen 
in den Unterſaſſen. Das iſt allzeit geweſen, und joll auch alfo 
bleiben biß zu dem Ende der Welt. Wäre nit infonderlid Ernſt 
und Strengigfeit gewejen zu dem Chriftenglauben der Regenten 
zu Agrippinen, die allzett waren von ben 15 Gefchlechtern vork., 
die Stadt wäre wieder abgefallen von dem Chriftenglauben in ver 
Zeit der großen Verfolgungen mit andern Stäbten, und hätte 
helfen mit todtfchlagen die hilligen Menfchen wie andere Städt. 
Aug all diefen Worten merkt man und fieht man Plärlich wovon 
und weshalben Agrippina hat gekriegt das große Lob der Stand⸗ 
baftigfeit, beide zu dem Romiſchen Reich und zu der Hilfiger Kirchen... 
Und davon haben die ehrfamen frommen und getreuen Mannen 
vorh. erlangt und erworben ewige Namen, im Himmel, ala gut zu 
Hlauben tft, und auch auf der Erden. Item dieſe 15 Gejchlechter 
vork., die enle Römer waren, deren Nachlömmlinge und Erbge— 
nahmen noch einestheild im Leben find, hat der großmächtige Kaifer 
Trajanus begiftiget mit adelichen Schilden und Lehenzeichen, und 
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find anf die Zeit in Agrippina und nad) der Hand bis noch zur 
Zeit genannt geweit, als nu hernach gejchrieben ſteht: Overſtoltze, 
Scherffgyn, vam Horne, Duattermart , van der Adocht, Spiegel 
vam Rodenberg zum Dysberg, die Jueden, Hardefunft, Lieskirchen, 
vom Ghyre, vam Gryne, Birdelin, vam Hyrtzelyn, vam Overftolg, 
die man nennet van Effren, Cleyngedanck. 

„Hie iſt noch zu wiſſen daß dieſe vorß. Geſchlechter in der 
Folge ihre Schild und Helm mannichfältiglich verändert haben in 
ber Farb und mit Brüden in ben Schilven, und beögleichen in 
den Helmzeichen, als offenbarlich bewielen wird in ven alten Wup- 
penbüchern , darin die Turniergenofien mit ihren Schilden und. 
Helmen gemalt ftehen, und um ber Kürze willen lafje id das 
fiehen, und dem davon gelüftet zu wiflen, der mag das fuchen in 
den Wappenbüchern, den Kirchen binnen Cöln und anderswo. Hie 
ift ferner zu wiſſen daß etliche aus den 15 Gejchlechtern find erhoben 
worden durch ihre Mannlichkeit boven den ritterlichen Staat, al? 
mit Namen einer von Cleyngeband, genannt Herr Hilger van der 
Stefien, der genannt war der reiche Herr Hilger, der warb gemacht 
zu einem Bannerherren und fein Wappen wurde verbeflert. Er 
hielt auch großen abeligen Staat in viel Sachen, und war in 
großem Gehör bei ven Landsherren und in der Stabt von Coͤln. 
Er thäte bauen fent Vincentius Capell zu jent Laurentius, darin 
noch zur Zeit fein Banner fteht. Er bracht darein fent Bincentii 
Haupt, und dad warb von bannen geftohlen umtrint anno 1434 
oder 36 durch einen Pfaffen, overmitz eins ſubtilen Anſchlags der 
ihm gegeben warb von ꝛc., und bracht daß zu Bern in der Schweiz, 
und ift noch zur Zeit da anno 1494.” Beſagtes Haupt, jo er 
zählt Joh. Müller, „wurde mit Lift genommen von einem Bieber- 
mann, der Leib und Leben drum wagte, &0 1463.” Zuvor hatten 
die Berner vergeblich gefucht, etwas von bed. Heiligen Reliquien aus 
Aragonien zu erhalten. Darum war e& für jie ein großes Geſchenk, 
als des von Diesbach Gefchäftgmann am Nieberrhein, Nicolaus Balbi, 
des Schutzpatrons Haupt, durch frommen Diebſtahl gewonnen, ihr 
zutrug, und als er im folgenden Jahr 1464 die von Rom erhaltenen 
Reliquien der Zehntauſend Ritter brachte, und damit die Freude 
erneuerte, wurde ihm zum Lohn das Schultheißenamt zu Büren, 
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mit 20 Pfund Geld, 20 Müll. Spelt und 20 Müll Hafer jährti 
botirt. Indem fid) aber bald ergab, daß er fethanem Amt nicht 
gewachſen, erhielt er ftatt deſſen die Stabtjchreiberei zu Thun, 
jährlich 100 Gulden abwerfend. Den Gefchäftsträger im Cölnifchen 
hatte Ludwig von Diesbach fich zulegen müſſen, von wegen feiner 
Heurath mit einer von Rhens. „tem noch ift zu wiflen ba 
von’ denfelben Geſchlechtern, die aus den vork. 15 Geſchlechtern 
gekommen ſeyn, und ihr Schild und Helm verändert Haben, wie 
vor berürt ift, noch etliche Nachlömmlinge find binnen Coͤln, als 
nämlih Herr Hilger van der Steflen, ein Bannerherr, van Cleyn⸗ 
gedand, die man nennt vam Mommersloch, vam Spiegel up 
bem Ufer. 

„Bon noch zweimal 15 Geſchlechtern binnen Söln, 
Hie ift Türzlich zu willen baß zu gleicher Weiſe als Gott ein ge 
rechter Belohner und Bezahler ift aller Werke, beider der guten 
und der böfen, fo ehrt er auch wiederum bie ihm Ehre anthun, 
wie gejchrieben ift in dem Buch ber Weisheit: Sch ehre diejenigen 
bie mich ehren. Und baffelbe jpricht auch fent Johann in feinem 
Evangeliv. Und darum bat der einige Gott, der breifaltig ift in 
der Perfon, mit einem ſonderlichen Merkzeichen wollen verjehen 
und ehren vor und nach bie Stabt Agrippina, die eine Schlaf: 
Tammer geworben iſt der billiger drei Könige, diewelche Gott, als 
er Menfch geboren ward, zu alfererft und vor allen Menſchen mit 
großer Arbeit und feuriger Innigkeit, mit köſtlichen Gaben geehrt 
haben. Und auf daß die Schlaflammer feiner Liebhaber vorf. 
reſtlich, friedlich und wol verwahrt wäre, hat Gott aus feiner 
unbegreiflichen Fürfichtigleit vorher dahin geſandt breimal fünf Ge 
Ichlechter von den ebelften Stämmen der ganzen Welt, als von 
edlen Römern wie vork. die mit Chrwürbigfeit die Pläße innehmen, 
bereiten, und bie drei Föftliche Gaben ehrwürdiglich entfingen, warn 
der oberite König will, daß feine Freunde alſo jollen geehrt werben. 
Item nachderhand als ver Schab entfangen war, bat Gott bie brei- 
mal fünf Gefchlechter vermehrt in dreimal fünfzehn, um denſelben 
Schatz, mit andern, bie ber Platzen zu der Ehren dar gefanbt ſeyen, 
zu behüten und zu verwahren, und auf daß fie ben behielten un- 
verlehlich vor allem gewaltigen Weberfall, und fie in getreulicher 
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und brüderlicher Einigkeit würden entgehen ihren Feinden, bie fie 
unterfiunden zu ſchädigen in einigen Suchen. 

„tem bie ift zu merken, daß biefe lebten zweimal fünfzehn. 
Geſchlechter find auch gute, edle und rittermäßige Stämme und 
Zurniergenofjen : ein Theil bei Aventuren entiproffen aus den eriten 
fünfzehn ; die andern find Tommen von auswendiger Herrfchaft, die 
fih binnen Cöln an die von den eriten fünfzehn Geſchlechtern beftattet 
haben, warn fie fänden da Reichthum und darzu trefflichen Bei- 
ftand und Hülfe in Notbfachen von einer großen Macht von viel 
reifigen Pferden, und dadurch ward bie Herrichaft binnen Cöln 
wunderlih groß geacht und jehr merklich vorgezogen. Und bie 
vorß. lebten Gejchlechter wurden auch zugelaffen und angenommen 
von den erften fünfzehn alten Gefchlechtern zu bem Regiment und 
Rath. Und bie haben auch großlich gefördert und verziert die billige 
Stabt Edn in weltlichen und in geiftlichen Dingen. Aenead Sil⸗ 
vius fchreibt in dem Buch von ber Ungefälligleit der Höflinge, daß 
bie Ehre in ber Fürften Höfen wird nit gegeben nad) Verbienft ber 
Sitten und der Tugenden, vielmehr nach dem als ein jeglicher 
reicher und mächtiger ift, danach wird er geehrt. Darum begehre 
ih, demüthiglich angemerkt folcher Unftatthaftigkeit, ob einige Un- 
srdentlichkeit gefchehen ift in der Setzung der Gejchlechter, daß 
man das nit qualich will aufnehmen, ba & meine Meinung nie 
geweſen, einen Stamm zu befchämen ober zu verunehren, und 
begehre freundlich Unterweiſung darım. Die andern fünfzehn 
Beichlechter find : van Benefiz, van Troyen, vame Roitſtocke, Frentzen 
die man nennt Raiben, vam Hyrtz die man nennt van ber Lands⸗ 
kron, die Swarben bie man nennt vam Hirtz, Schyderich, vam 
Cueſyn, vamme Plays, vam Meroyde, Bernfauwe, var Lyntlair die 
man nennt van Schallenberch, vam Walde, Mommersloch, Stommel. 
Die dritten fünfzehn Geſchlechter: van der Eren, Panthaleon, van 
Nuych die man nennt vam Heuberch, vam Staue, vam Crantz, 
dan der Pop, van der Reuen, van Schoimvedder, ya Loiff, van 
Lepari, vam Guldenheufft, vam Schwanen, van ver Mullengaß bie 
man nermb van Thorn, van Mauwenhem, Walrayen. 

„Wie daß der allerdurchlauchtigſte Fürft Kaifer Ira 
janus die Stadt Agrippinen geehrt hat mit Privilegien 
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und Freiheiten. tem bie ift zu merken nachdem als Trajanus 
die Stadt Agrippina befeßt hat mit edlen Nömern, fo ift das 
fonder Zweifel ‚ganz wahrlich aufzunehmen, daß er diefelbe Stabt 
gefreiet hat und geehrt und beyabet mit viel Freiheiten, als auch 
gethan hat Marcus Agrippa wie vork. nach dem al? alle Fürften 
und Herren, die Anheber einer Stadt find, die begaben. Und daß 
it zu merken dabei: wann Agrippina, nachmals Chln genannt, in 
den alten Kuiferrechten ift gefreiet vor allen Städten in deutſchen 
Landen, wann feine Stabt in dem Kaiferrechte von deutfcher Sprache 


tft mehr frei genannt dann Agrippina, als auch nachmals der Kaifer _ 


uftinianuz der erfte von dem Namen confirmirt hat und in den 
Kaiferrechten gefehrieben in einem Buch der Kaiferlichen Rechte das 
genannt ift: Digestum novum, in dem Gapitel da er ſpricht von 
dem Zind und Tribut zu geben, in dem lebten Geſetz deſſelben 
Capitels, bei dem Punkt der angeht Paulus, da ift aljo gejchrieben 
unter andern Worten: Juris Italici sunt in Licitania patenses et 
mercenses juris Italici sunt idem jos valentini et licitani habent, 
largimonenses quoque ibidem immunes sunt lugdunenses galli 
item Biennenses Narbonenses juris italici sunt, in Germania in- 
feriori Agrippinenses italiei sunt juris &c. Der Kaiſer Juſtinia⸗ 
nus ließ vergaberen kurzlich alle Kaiferrechte, die jeine Vorfahren ge- 
geben und gefeßt hatten. Aus diefen Worten tft wol zu verftehen, wie 
Agrippina ift begabet und gefreiet von den Roͤmiſchen Fürften und 
Katfern vor. War Marcus Agrippa fonder Zweifel der erfte der 
die Stadt Agrippina zum eriten angehoben hat zu einem Beſchirm 
des Römischen Reichs, entgegen die Walen und die von Trier, ber 
hat aud) erworben dad Privilegium der Freiheit von dem Senat 
um Förberlichleit willen bes ritterlihen Staat? ; denn gemeinfich 
ift die Ritterfchaft frei und los von der Schaung und anderen 
Beſchwerniſſen, die der gemeine Burger tragen muß. Sie trieben 
nit Kaufmannſchaft und bauten auch das Land nit, vielmehr fie 
befümmerten fi allein um das Ritterfpiel, um zu befchirmen 
MWittwen und Waifen und die Lande, und bavon empfingen fie 
ihren Sold. Auch hat Trajanus dieſelben Privilegta und Frei— 
heiten der vorß. Stadt Agrippina nit wollen vermindern, fondern 
vermehren um der Mitburger willen, die er von Rom herausge- 
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bracht. Und aljo war Agrippina eine Stabt der Römischen Ritter⸗ 
haft und Adels in deutfchen Landen, und bafjelbe hat gewährt 
bis zu dem Auflauf der Weber und eine Zeitlang darnach, daß 
allzeit in Cöln alfo viel Ritterfchaft zu finden und zu Tiefern 
war, als in einiger Gegend wo auch die war. Und darum find 
noch heutzutage, Anno 1494, viel vittermäßige Wohnungen binnen 
Ein, die auch Ritter und Edle bemohnt haben. Alles tt mu 
anderd, wie vielleicht davon wird berürt zu feiner Zeit, und ich 
halte, daß ein großer Theil bes Adels umtrint Cöln wohnhaftig 
ſey aus Cöln entiprofien. O Cöln, ebler, billiger und feliger 
Fed, merk an beine ehrliche und Löbliche Herkunft, die fo höchlich 
aufgepflanzet ift, und vergeß nit deiner Wohlthat, damit bu von 
Gott begnadet bift, und behalte deine abeliche Züchtigkeit und Ehr- 
ſamkeit deiner Vorfahren, und bejorge und beitelle daß die nit ab: 
gehen, fonbern behalten und vermehrt werben. 

„Ru will ich wieder fortan fchreiben von dem eblen und 
frommen Kaifer Trajanus. Er war ein tugenbhaftiger Mann voll 
aller Tugend. Und war alfo zu fagen wohl zu rechnen unter ven 
chriſtlichen Kaiſern, war er auch ein Heide, und da er zu Agrippinen 
war zum Kaiſer geforen und gelrönt, da jtellte er noch viel größern 
Fleiß an, das Reich zu vermehren und zu beichirmen, und 309 bald 
darnach zu Agrippinen über Rhein und gewann Sachjenland und 
Daͤnemark (Dacien, im Mittelalter), und 309 fort über die Donau 
durch Ungern und andere Rande dabei, die er alle zufammenbrachte 
unter das Roͤmiſche Meich. Er reifte bis zu dem Lande von Babylonien 
und quam bis an das rothe Meer, und ba beftellte er eine große 
Pacht von Schiffen und wollte trecken auf die Landſchaft von Indien, 
als er auch thäte, und Friegte die Lande ein, bie ber große Aleranber 
vormals gewonnen hatte, und brachte dad Roͤmiſche Reich auf 
feinen vorigen Stand, die vor nie Fein Kaifer mehr bezwungen 


hatte. Und wiewol er ein jo großmächtiger und edler Fürft war, 


fo war er doch ſehr edelmuͤthig, milde und freundlich ſeinen Unter⸗ 
ſaſſen. Er war fröhlich mit ſeinen Burgern, mit ſeinen Fürften 
und mit feiner Ritterfchaft. Den Städten, die Feine Privilegia 
hatten, gab er Freiheit und Privilegia, und die beichwert waren 
mit Tribut und Schatzung zu geben, denen verminderte und er 
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leichterte er die. Er ging dickweil zu ſeinen Freunden um Anſprache 
mit ihnen zu haben, und auch zu den Kranken die zu tröſten. Er 
hielte des Feiertages Wirthſchaft mit feinen Freunden und fie wie 
derum mit ihm, und das in ſchlechten Kleidern, und war allmän- 
niglich gleich heimlich. Und ala er um folche große Gemeinjchaft 
und Heimlichfeit, die er hielte mit feinen Unterfaffen, angeſprochen 
und geſcholten ward von feiner Ritterfchaft und von feinen Fürften, 
fo pflegte er zu antworten mit einem allzu Töltlihen und merk⸗ 
fihen Spruch, der nu allzu verre zu halten ift von den Fürſten 
unjerer Zeit, und von Anbern, die auch Heiner find von Stand, 
und dünken ſich zu gut darzu zu ſeyn, daß fie einen guten fchlichten 
Mann anfprechen oder auch anſehen; der Spruch lautet alſo: Der 
Kaiſer ſoll jeyn zu jeinen Unterfafien, als er wollte, daß fie gegen 
ihn wären, wenn er ein Unterfaß wäre und einer von ihnen über 
ihn Kaiſer wäre. Und damit machte er, daß ihn männiglich Lieb 
hatte, reich und arm, und warb eine gemeine Sprach zu Rom von 
ihm, daß von allen Kaiſern keiner glückhaftiger ſey geweſen dann 
Octavianus und feiner beiler dann Trajanus. Uno daſſelbe 
Wort war eine lange Zeit zu Nom bis zu ben Zeiten, baß ber 
große Juſtinianus Katfer warb, und bafjelbe Wort, jo did man 
einen neuen Kaiſer machte, jo riefen bie Römer: Gott gebe, daß 
ber neu gekorne Kaifer ſey gtückgaftiger dann Octavianus und 
beſſer dann Trajanus! 

„Item in des Kaiſers Zeiten ftarb ſent Johann Evangelift, 
und ein Theil jchreibt in dem eriten Jahr von feinem Kaiſerthum 
die dritte Verfolgung der Chriften. Hie ift zu merken ein? vor 
al von den Römifchen Kaifern nachgefchrieben ala auch von ben 
vorß. ein Theil, daß, da ſich dad Nömifche Reich begann zu mins 
bern und bad Land abfiel, die Katfer dad Römiſche Reich halten 
mußten mit Gewalt, als es mit Gewalt an fie gelommen war. Nu 
ift em gemeiner Spruch: Nullum violentum perpetuum, wann 
nu. die Lande hie und dort abfielen, und die Chriftenmenjchen, als 
bie Apoftel und andere billige Männer prebigten wider ihre Göb 
ter, jo wurden fie gehalten für biejenen, die dad Römiſche Reich 
wollten zerbrechen, und alſo wurben fie angetaftet und getöbtet, 
Es quam auch biäweilen, daß ein Theil ber Kaiſer gutgefinnt 
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waren und die Chriſten in guten Frieden gelaſſen hatten, ſo waren 
ihre Amtleute ſo gehaͤſſig den Chriſten und verfolgten die ſonder 
Geheiß oder Befehl der Kaiſer. Sechs Jahre lang war Trajanus 
ein ſehr gut gefinnter Mann, nachher ward er verleitet durch böſe 
Anſchläge und Kingebungen feiner Rathleute.” — Wie man fieht, 
hat Gelenius in feiner Abhandlung von den vömifchen Gefchlechtern 
in Eöln nur die Ideen bes Chronikſchreibers commentirt und aus⸗ 
geführt, Ideen, in welche dieſer jolchergeltalt verliebt, daß er dem 
feine Meinung nad) um bie Cölnifche Nitterfchaft fo verdienten 
Kaiſer Trajanus ob der Verfolgung der Chriften zu zürnen 
kaum vermag und lieber die Erzählung von ber allerdings verjpä- 
teten Rechtfertigung des heidniſchen Kaiferd aufnimmt. „Darnad) 
über fünfhundert Jahr, als fent Gregorius Papſt zu Rom war, 
und ging wandeln zu Rom und Jah die Säule und darauf Tras 
janus Bild mit dem Bilde der Wittwe, das zu einem Gedächtniß 
dem Kaiſer zu lieb nach feinem Tod gelegt war, fo nahm fent 
Gregorius zu Herzen dad große Werk der Rechtfertigung, das der 
Raifer an der Wittme gethan hatte, als er dann davon’ auch ge 
Ihrieben fand. Darum fo bat ver hillige Papft für viejen Kaiſer, 
daß ihn Gott Lieb behalten möge um feines rechtfertigenden Gericht? 
willen, und ihn ni® laſſe verloren bleiben, um daß er ein Heibe 
war geweien. Das ward fent Gregoriug gewährt von Gott. Da 
man feine Gebeine zu Rom erhob, da war jeine Zunge noch Fleiſch 
und Blut; jobald das Haupt getauft ward, da war ed wiederum 
Aſche gleich anderen Gebeinen. Von der vorß. Gefchichte tft 
auch zu Köln auf dem Stabthaus unter andern jchönen Sprüchen 
der Propheten und natürlichen Meijter, die fie gemacht haben von 
der Gerechtigkeit, gemalt ein Bild de vorß. Kaiferd Trajanus mit 
einem Spruch berürende das vor. ift von fent Gregoriuß, und 
lautet alfo"in Yateinifcher Sprache: Justus ego barathro gentilis 
solvor ab atro.” Ob die Chronik abfichtli oder aus Unwiſſen⸗ 
heit des Apoſtaten Julian loſe Rede von feinem Vorgänger Trajan 
verichweigt, laſſe ich dahingeftellt fein, zugleich aber bie wejentliche 
Lücke ausfüllend. Trajau, nach feiner Apotheoje zum Banket ber 
Götter im hoben Olymp berufen, hat eben den Speifefaal betreten, 
iſt noch mit Begrüßungen befchäftigt, da ruft irgend ein Eifer- 
7 * 
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füchtler oder Vorlauter aus der erhabenen Gefellfchaft dem oberften 
der Götter zu: Jupiter, nimm deinen Ganymed in Acht. 

Glüuckliche Zeiten hat da weite Reich unter Trajan und feinen 
unmittelbaren Nachfolgern erlebt, dermaßen glücklich, daß bei der 
Wohlhäbigkeit des Ganzen von einzelnem Gebeihen die Neve nicht 
fein Tann. Freudig das erfennend, ruft die Eronica aus: „O felige 
Zeiten, wann die Verweſer und die Oberften ihre Unterfafler Iteb 
haben und zu ihrer Wohlfahrt behülflich find! Was fol ich viel 

‚Tagen oder jchreiben won den Prälaten beide geiftlih und weltlich 
in unjern Zeiten, bie auch Chriften find. Sie mögen fich wol 
Ihämen und fonder Zweifel darvon Verweife müſſen hören von 
unferm lieben Heren Jeſu Chrifto in feinem legten Gericht, daß 
die heidntichen Kaiſer jo barmberzig und guter Geſinnung geweien 
fenen zu ihren Unterfaflen, die nit bejchwerten mit unbilligen 
Schatzungen, obgleich es ihnen noth war, während fie nu fo ſpitz⸗ 
findig und Aug find durch fi) und ihre Näthe dem gemeinen Mann 
abzuprefien Schweiß und Blut, nu mit Schagungen, nu mit Zöllen, 
nu mit Münzen und mit andern viel ungebürlichen Manieren, bie 
wider Gott und Net find. Und nit allein gefchieht das von 
Fürften und Herren, ſondern aud in Städten, da biefenen, bie 
von einer gemeinen Burgerichaft find und von der Gemeinschaft der 
Burger audgeloren find, als Oberite da gemeine Gut zu bemahren 
und zu vermehren, daß die bisweilen auf eine Weiſe verfahren, 
daburch doch der gemeine Burger merflich und offenbarlich beſchwert 
wird, deß han ich mich dick verwundert, wie da möge beitehen und 
einen Fortgang haben." Die Eronica fcheint hiermit den Zuftän- 
den in ber Vaterſtadt anzufpielen. 

Mährend alfo in dem weiten Reich Feine Nede von bürgerlichen 
Angelegenheiten, wie dieſes auch mit einer geordneten Haushaltung ber 
Fall zu fein pflegt, wuch® unvermerft die Meine Kirche der Auser- 
wählten, die in ihrem Schwachen Beginnen von ben Beherrichern ber 
römischen Welt kaum wahrgenommen, doch von Zeit zu Zeit ald ein 
böfer Traum fich ihnen gezeigt hat. „Da nu fent Matern ber billige 
Mann das Volk in diefen breien Biäthümern, ald Trier, Agrip- 

pina und Tongern befehrt hatte von der Heidenſchaft zum hilligen 
Ehriftenglauben durch viele Mirakel und Wunderwerke und over- 
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mih dag Gotteswort, das er mit aller Feſtigkeit geprebigt hatte, 
indem er ihnen offenbarte ihre große Entfernung von dem Wege 
der Seligfeit, und dabei ſtandhaftiglich den Prieftern und Bijchöfen 
der Heidenjchaft bewiefen hatte, daß ihre Abgötter Teufel wären, 
und viele Kirchen in ben Landen für die Chriften gemacht hatte, 
fo warb er ein alter Mann umbtrint hundert Jahr, ober bei An- 
dern mehr, und nahm feine Wohnung zu Agrippinen, al er doch 
ollzeit pflegte zu thun, da er umging zu predigen, ‚weil die Stadt 
bie bequemfte war, im Mittel gelegen das Trieriihe und auch das 
Tongeriiche Bisthum zu regieren. Und zum lebten ward er krank 
und jtarb, ein Hilfiger Mann voll guter Werke, Anno 4128. na) 
Ehrifti Geburt und in dem 13. Jahr des Kaiſerthums bes Kaiſers 
Adrianus. Und alfo wird angenommen dad Jahr, da er Biſchof 
zu Agrippinen warb, Anno däi 94, oder will man den Beginn 
feines bifchöflichen Staat? zu Agrippinen Anno 97 annehmen, fo 
it er geftorben Anno düi 131, in dem 13. Jahr von Adrian? 
Kaiſerthum. Sch finde beine Meinungen in den Büchern. Da nu 
ſent Matern geftorben war und aus Vorſorge boven Erben gehalten 
ward, fo geichahe groß Heulen und Schreien von allem Bolt, beibe 
geiftlic, und weltlich, daß fie ihren geiftlichen Vater verloren hatten. 
Und ald dag Gerücht gen Trier quam, fo ſandten fie von Stund 
an ehrwürbige Männer von der ganzen Stabt wegen zu Agrippinen, 
um ben Hilligen Leichnam ihre Paſtors und Biſchofs zu holen, 
und als fie zu Agrippinen quamen, fo begehrten fie, daß man 
ihnen denfelben hilligen Leichnam laſſe folgen. Desgleichen quamen 
bie von Tongern und begehrten auch ben billigen Leichnam, weil 
er ihr Bischof geweſen wäre, Die von Agrippinen fagten, weil er 
auch ihr Biſchof gewejen wäre und dieſelbe Stadt auserkoren hätte, 
da zu Sterben, fo hofften fie, der Leichnam follte auch bei ihnen 
begraben Liegen, und alfo warb eine große Zweiung unter biefen 
dreien Städten, wer diefen hilligen Leichnam haben follte. Und 
als fie alfo ftunden in diefer Zweiung, fo erjchien ihnen ein Engel 
in der Geftalt eines alten ehrwürbigen Mannes und vermahnete 
die Burger, daß fie abjtellten dieſe Zweiung und folgeten feinem 
Rathe, und ſprach: Laſſet den Hilligen Leichnam des Biſchofs in 
ein Schiff Iegen und ftoßt dad Schiff won dem Lande und Takt & 
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gehen, wohin es Gott ſendet. Das gefchah alfo, wie der Engel 
Gottes gerathen hatte Nu hoͤret doch die wunberlihe Werke 
Gottes. Der Leichnam warb gelegt in ein Schiff, und ſonder 
Ruder und fonder Riemen ging das Schiff den Rhein hinauf over- 
mitz die Kraft Gottes eine Kleine Meil Wegs, und da ging es 
wiederum zu Rande. Und um bed Abſcheidens willen des billigen 
Leichnams wurden bie Burger von Cöln und von QTongern allzu 
jehr betrübt. Da nu der Hillige Leichnam allda zu Lande ging, fo 
nahmen die von Trier den Leichnam des hilligen Biſchofs ala von 
Gott gefundt mit großer Dankbarkeit, und fein Eingeweibe nahmen 
fie aus und ließen daS da, und da ward eine Kirche gemacht, und 
in der warb ehrwürdiglich verwahrt baffelbe Eingeweide. Und um 
ben großen Ruwen, den die von Agrippinen trieben um ben hilli- 
gen Leichnam, der von ihnen geſchieden war, ward die Kirch genannt 
Ruwenkirch, aber nu geheißen Rodenkirch, und die Verwandlung 
des Namend iſt gejcheben aus Unwifjenheit des gemeinen Volks, 
wie beögleichen gefchieht in viel andern Dingen. Und die von 
Trier nahmen den Leichnam des billigen Biſchoſs mit großem Lobe 
und führten den zu Trier und begruben ben bei bie hillige Leichname 
der zweien billiger Märtyrer fent Eucharius und fent Valerius. 
„Hienach findet man nit bejchrieben, wer Bifchef zu Coͤln 
fortan geweſen fey, bie Bilchöfe blieben ungenannt bis zu der Zeit 
baß Theodoſius der Zweite, der bed Kaiſers Arcadius Sohn war, 
das Nömifche Reich regierte, und das war umbtrint nach der Geburt 
unjeres Herren 427. Und alfo waren zwoifchen ſent Matern und 
jent Severin 313 Jahr daß Fein Bilchof zu Agrippinen war, und 
davon iſt mancherlei Meinung gejchrieben: ein Theil fagt, daß das 
darum wäre, weil bie von Agrippinen als auch andere Rande und 
Städte wiederum ſeyen abgefallen von dem Chriftenglauben zu ver 
Abgötterei wegen der großen unmenjchlichen Verfolgung der Kaifer, 
die ihren Muthwillen Schändlich und unbejchreiblich trieben mit den 
billigen Chriftenmenfchen ; die Andern fagen, daß die Bifchöfe von 
Trier auch Bifchöfe zu Agrippinen und zu Tongern geweſen wären 
wie jent Maternus. Und e8 dauerte zu Agrippinen daß fle feinen 
jonderlichen Bifchof hatten bis Eufrata Biſchof zu Cöln warb, und 
ber war ein Keger von ber Lehre die Arius gelehrt hatte. Wie 
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ver abgefebt ward, und wie er zu Agrippinen Biſchof warb, und . 
wie jent Severin an feiner ftatt gekoren ward, und von ben work. 
Punkten wirb weiter und breiter gejchrieben hernachmalz bei ber 
Zeit als ſent Severin Bifchof warb. Die von Tongern Tragen 
eher einen Bifchof. Daß nu die Bilchdfe von Trier auch Bilchöfe 
der Gubernatoren gewejen ſeyn zu Agrippinen bei dem Rhein, 
als ein Theil fagt, das ift auch glaublich, weil allzeit zu Agrippinen 
ſeyn geweſen ein Theil Chriftenleute, wie groß auch bie Verfolgungen 
ber Kaifer und der Ungläubigen war, diewelche Ehriften Troft und 
Lehre bei den Trieriſchen Bifchöfen gefucht und gehabt haben, und 
beren find gewejen wohl fünfzehn, und von denen finde ich alſo 
geichrieben: Diefe fünfzehn hillige Männer find nach einander ein 
jeglicher bei einer fonderlichen Zeit gewejen, und nit allein in ihrem 
Biſthum, das iſt zu Trier, fondern auch baußen in andern fremden 
Landen haben fie gepflanzt den Chriftenglauben und überwimben 
die Königreiche ber Tyrannen durch ihre gebuldige Marter, die fte 
gelitten haben, um Gottes willen. Aber unter welchem Kaifer 
oder unter welchem Papſt die vorß. Biſchöfe gelebt haben, mit 
welcherlei Beinen und Martern fie getöbtel wurben und wie lange 
bie ihren Bifchöflichen Stuhl befeffen haben, tit nit offenbar, und 
bad um der grenlichen und unmenfchlichen Verfolgung der Tyrannen 
über die erſten Chriftenmenfchen. Und als man gutlich glaubt, fo 
find fie alle fünfzehn begraben zu Trier in fent Eucharius Kirch.” 
Glücklich ift in jedem Falle Maternus zu nennen, daß er den 
Ipätern Chriftenverfolgungen entging , von denen wohl in Umfang 
und Dauer Feine den von dem erleuchteten Divcletian gebotenen 
Mebeleien zu vergleichen.“ „Und ver Kaiſer Diocletianus mit feinen 
Helfern, die er zu fich genommen hatte, begunnten zu verfolgen die 
Chriſtenheit und waren darauf aus, daß fie die Chriften auf ein- 
mal vertreiben und vertilgen wollten, und darum thäten fie ver- 
gaberen Bolt aus allen Landen. In bemjelben Heer waren aus 
dem Orient die Thebäer, und in deren Schaar war fent Mauritiug, 
ein Hauptmann, fent Gereon, fent Victor, ſent Caſſius mit andern 
viel Herzogen und Fürften, und die Zahl dieſes Volks war 6666. 
Da nu Marimianud aus war gezogen, da meinten die Hilligen 
Männer, fie wären gerufen um Widerſtand zu thun benjenen bie 
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bem Reich ungehorfam wären. Aber das quam anders, denn bie 
Kaifer meinten den Chriftenglauben ganz außzurotten. Da das die 
billigen Männer vernahmen, fo wollten fie darin dem Kaifer nit 
behülflich ſeyn, jo dann das Klärlichen in der Legende bejchrieben 
it. Sent Gereon mit feiner Gejellichaft warb enthauptet bei Eöln 
um den Chriftenglauben, jent Caſſius mit feiner Gejellichaft zu 
Bonn, fent Victor mit feiner Gejellihaft zu Kanten. Und waren 
die zwei, Diocletianus und Maximianus, die ſtrengſten Verfolger 
der Chrijten, die je gewejen waren, und das währte wol zwanzig 
Jahre und dreißig Tage; binnen der Zeit wurden mehr dann 
20,000 Ehriften gemartert , beide Frauen und Männer. Zuletzt 
warb Diocletianus vergiftet und Marimianus erhangen Anno 312." 

Den jchredlichen Stürmen folgte in nicht zu langem Abftand das 
von Conſtantin zu Mailand gegebene Decret, welches den Frieden der 
Kirche herftellte. „onjtantinus der Große ward Kaijer nach jei- 
nem Vater Conjtantiu® Anno 312, alias 311, und regierte dag 
Reich, wie Oroſius jchreibt, 30 Jahre und 5 Monate, oder, wie 
Beda fchreibt, 31 Jahr. Da nu Conſtantius fein Vater und 
Galerius fein Mitgeſelle alle beide tobt waren, jo ward Maxentius, 
der Maximiani Sohn war, derwelche regierte das Reich mit Dio- 
cletianus, geforen zu Rom von den Rittern zu einem Kaifer. Und 
als Conſtantinus aus diefen Landen zu Rom quam, um das Kaifer: 
thum gänzlidy zu empfangen, jo legte ſich darwider Maxentius 
und war ein böjer Menfch voller Untugend und ein arger Ver— 
folger der Chriftenheit, und als ſich Conſtantinus bedachte, wie er 
es ſollte angreifen, weil es ihm fchwerlich fallen jollte zu ftreiten 
gegen Marentius, fo fah er durch eine göttliche Offenbarung und 
Gefiht das Zeichen des hilligen Kreuzes, und die Engel ſprachen 
zu ihm: Gonftantine, in dem ſollſt du gewinnen. Und von biefer 
Worte wegen nahm er einen Muth und in Hoffnung des Siege 
thäte er ſein Feldbanner zeichnen mit einem Kreuze und 309 alſo gen 
Marentind und fein Heer. Und Maxentius quam ihm zu Gemüthe 
(entgegen). Und Gott gab Eonftantinus Glüd, daß er mit feinem 
Heer die Oberhand nahm, und Marentiud mit den Seinen ergriffen 
bie Flucht. Und diefer Streit gefchah bei der Donau. Darüber 
hatte Maxeuntius thun machen eine Brude, und ald er wiederum 
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wollte fliehen zuruck, jo ftürzte er auf der Bruden und fiel in dag 
Wafler und ertrank. Ta nu Conſtantinus aljo feinen Feind über: 
wunden hatte, jo thäte er fragen jeine Gelehrien, weß Zeichens 
dad wäre und welchem Gott das zugehörte; da ward ihm geant- 
wortet, es wäre da® Zeichen bed Gotted, ben die Chriiten anbeten, 
ber wäre von den Juden gemartert und getöbtet an einem Kreuze, 
und jein Name wäre Jeſus Chriſtus. Und aljo zoge Eonftantinus 
mit den Seinen nad) Rom mit großem Lobe, und zu einer Ges 
daͤchtniß der großen wunberlichen Victorie jo thäte er machen zu 
Rom fein Bild, haltende in feiner rechten Hand ein Wimpel und 
an dem ftunde gemalt ein Kreuz und dabei war gejchrieben: Das 
iſt das unüberwindliche Zeichen bes lebendigen Gottes. Und alfo 
word Conſtantinus ein Kaiſer über alle die Lande auf dieſer Seite 
des Meers. 

„Conſtantinus der Kaiſer hatte einen Schwager, der ſeine 
Schweſter hatte, und hieß Licinius, und mit dem theilte er das 
Reich und gab ihm das Land jenſeits des Meers zu verwahren. 
Dieſer Licinius war zuerſt ein guter Menſch, ehe er an das Reich 
quam, und war den Chriſten freundlich und hold. Darnach thäte 
er ſie haſſen um daß ſie Conſtantinum lieber hatten dann ihn. 
Darum thäte er martern die Chriſten, als ſent Blaſius und noch 
viel andere Märtyrer. Conſtantinus bekriegte darauf ſeinen Schwager 
Licinium, da er vernahm daß er ihn haßte und Feine Ehre ihm. 
gunnte, und überwand ihn. So quam das Reich allein an Cons 
fantinus. Wie dieſer Eonftantinus krank und ausſätzig ward und 
davon gereiniget, getauft und den Chriftenglauben an fi nahın, 
iſt all Härlich gefchrieben in jent Silvefterd Legende. Da nu biefer 
Kaiſer ven Chriftenglauben hatte an jich genommen, jo erhöhte er 
benjelben großlich: er thäte. Kirchen: machen aus den Tempeln der 
Abgötter und legte ſelbſt Hand mit an; er gab den Dienern ber 
Kirchen, das iſt ber Paffſchaft, große Privilegien und Freiheiten ; 
er thäte auch vergaderen ein Concilium von 328 VBilchöfen um der 
Kegerei willen, die der Keger Artus aufgebracht hatte. 

„Hie quam das Römische Reich oder Kaiſerthum an die Griechen, 
und die hillige Kirche warb großlich begabet und privilegirt ober 
gejreiet durch Conftantinus den großen Kaifer zu Nom. Cr über: 
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gab ſent Silveſter dem Papft, der ihn getauft hatte, das ganze 
Regiment zu Nom und gab die Stabt zu Nom dem Bapft zu 
eigen, die vorher mehr dann dreißig Kaifer in ihrer Gewalt mehr 
dann breihundert Jahre beſeſſen hatten. Und alfo nahm fehr zu 
bie billige Kirche in einer Furzen Zeit. Darnach z0g er über Meer 
in eine Stadt Bizantium genannt, gelegen in Griechenland, und 
vermehrete die merklich und hieß die nach feinem Namen Eonftan- 
tinopel,, und ſetzte den Thron feiner Faiferlichen Majeftät allda. 
Und er gab feinen Palaft zu Nom ber Kirchen, und von ber wurd 
gemadht die Kirch Lateranenfi? zu Nom, und in ber warb er ge 
tauft. Er war auch eingevenf der großen wunberlichen Victorien 
bie er gehabt Hatte durch das Zeichen de Hilfigen Kreuzes : darum 
thäte er das fuchen durch feine Mutter Helena, und wie das fey 
geichehen, wird alle Jahr genug geprediget auf des Hilligen Kreuzes 
Tag, als es gefunden ward. 

„Da Helena des vorß. Kaiſers Mutter befehrt war zu dem 
Ehriftenglauben, da warb fie eine fonderliche Xiebhaberin dieſes 
Glauben? Lob und Ehr in allen Enden zu verbreiten, und das ift 
Härlichen zu fehen in der Findung bes hilligen Kreuzes und Auf: 
richtung der Kirchen und Gotteshäuſer: denn fie bat allzu viele 
ſchoͤne Eollegien und Kirchen thun machen in viel Landen; unter 
benen hat fie eine thun machen zu Cöln auf dem Plate wo der 
billige Herzog und Ritter Gottes Gereon mit feinen Gefellen ent- 
hauptet ward, und heißt ſent Gereons Kirche, pflegte auch genannt 
zu werden zu den guldenen Meärtyrern, weil, wie ich habe hören 
jagen, fo hatte jent Helena beftellt, daß die Kirche mit Gold gedeckt 
war, welches hernachmal3 von den Hunnen tft abgenonımen worden. 
Desgleichen zu Kanten in dem Clevifchen Land hat fie auch geſtift 
ein Föftliches Collegium zc. Item hat die ehrwürdige Frau das 
bewiefen in Vergaderung des Heilthums ber Lieben Märtyrer, und 
unter anderm Heilthum fonberlich zufammenbracht mit großer Arbeit 
den großen Schaß der dreier billigen Könige, die weit von einander 
waren, und den bracht fie zu Conftantinöpel, diewelche drei billige 
Leichnam zum letzten find heim kommen ber Hilfiger Stadt Coͤln. 

„stem ein Theil Hiftorien fchreiben, daß diefer allerhriftlichite 
Kaiſer Conſtantinus follte zum letzten auch gefallen ſeyn in bie 
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Arianifche Keberei; aber das ift nicht wahr, ſondern erbacht, wie 
davon ſchreibt ſent Gregorius in registro und ſent Ambroſius auf 
den 13. Pſalmen und Iſidorus in ſeiner Croniken. Es lautet 
immer nit gleich der Wahrheit, daß ein ſolcher Mann, der bekehrt 
war von ſent Silveſters Lehre und da Concilium thäte berufen 
gegen die Artanifche Lehre, ſollte fich laſſen jo Teichtlich betrügen, 
daß er von feinem Glauben fiel. Aber dafjelbe, das jo Tügenhaftig 
gevifirt ift bei Aventure durch Keker, das wirb und ift wahrhaftig 
gefunden in Conftantius feinem Sohne der nad) ihm Kaiſer warb, 
der ganz in derſelben ketzeriſchen Lehre verblendet war. Es find doch 
auch ein Theil trefflicher Xehrer von der Opinien und fehreiben, daß, 
da Helena todt war, Eonftantia, des großen Conſtantinus Schweiter, 
habe ihren Bruder darzu gebracht, daß er ben Kleber Arius thäte 
wieder Eommen laſſen aus dem Elend und viel Gemeinfchaft mit 
ihm hatte und darum fich geneigt habe zu feiner falfchen Lehre, 
Und darum ift noch zur Zeit ein Zweifel der Opinien unter ben 
Hiftorienschreibern. Diejer vor. Kaifer Eonftantinug, ala er hatte 
viel guter Werk gethan, jo ftarb er in der Stadt Nicomedia in 
dem Jahr unferes Herren 341, ald er alt war 76 Jahre, und 
ward gebracht zu Eonftantinopel und warb ehrlichen begraben in 
bie Kirch der Apoftel. Und er hinterließ drei Söhne, die feine 
Erben waren : der eine hieß Conſtantius, der andere Conſtantinus, 
der dritte Conſtans.“ 

Für Eöln Hat Gonftantin , deffen Gedächtniß die Kirche am 
22. Mat begeht, noch befondere Wichtigkeit, zunächft durch bie 
Sorge, welche er der Hut diefer fo vielfach gefährdeten Grenze zu- 
wendete. Mehrmalen zurückgewieſen, wagten bie Franken im achten 
oder neunten Jahr von dieſes Kaiferd Regierung, da er in Mailand 
bie Vermählung feiner Schweſter Eonftantia mit Licinius feterte, 
einen von außerordentlichen Verheerungen begleiteten Einfall in das 
Rheinland. Betroffen ob ihrer reißenden Fortichritte, eilte im 
Fluge der Monarch nach Cöln zurück, und ſchwer hat er die Feinde 
gezüchtigt, theilweife durch feine Feloherren, und letzlich durch feine 
Söhne, die einer nach dem andern zur Vertheidigung der Grenze 
abgeordnet wurden, während der Vater mit der Erbauung von 
Gonftantinopel befhäftigt. Namentlich erfocht der unglückliche 
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Crispus über die Franken einen glänzenden Sieg, 318. Daß Con⸗ 
ftantin ſelbſt auch noch in fpätern Jahren Coͤln befuchte, bezeugen 
die bafelbit von ihm 319 und 332 gegebenen Gejeße. 

Aber wichtiger noch, als durch Siege und Gefeke, ift für Coͤln 
geworden Constantin durch die Brüde, jo er dem Rhein auflegte, 
mitunter vielleicht in der Hoffnung, durch dieſen Bau fich zu ver- 
ewigen, wie Trajan durch fein coloſſales Wert an der Donau, 
vornehmlid, aber, um fich einer für Vertheidigung und Angriff 
gleich wichtigen Xocalität, deren Schlüffel dad von ihm erbaute 
Gaftel in Deuz, vollends zu verſichern. Es äußert Eumenius in 
feiner Lobrede auf Gonftantin: „Die Brüde bei Agrippina er- 
bauend, höhneft du die Weberbleibfel des gefchlagenen Volks, auf 
daß fie niemals des Schreckens vergeffen, ftet3 zitternd, bittend die 
Hände ausſtrecken. Doch haft Du hierbei vielmehr den Ruhm Deines 
Reichd, eine Zierde der Grenze beabfichtet, als die Bequemlichkeit, fo 
oft es Dir beliebig, mitteld biefer Brüde den Feind zu überziehen. 
Denn welchen Feind follte der Rhein fürchten, auf dem fo viele 
bewaffnete Schiffe kreuzen, deſſen fämtliche Ufer, bis zum Meer 
hin, durch die zahlreichen Grenzer gehütet werden. Aber ein ſchönes 
Wert ſchien e8 Dir, und ein überaus ſchönes Merk ift es in ber 
That, daß der Rhein nicht nur in feinem hoͤhern Laufe, wo feine 
geringe Breite überall Furten bietet, oder er noch unbebeutend ift 
von wegen ber Nähe der Quelle, fondern ſelbſt da eine Brüde trage, 
wo er in feiner vollen Stärke, wo er, der mächtige Strom, burch 
mehre Zuflüffe, vergleichen der barbariiche Nedar und der Main, 
verftärkt, wo er durch bie ungeheure Wafjermafje übermüthig, in 
die verjchiedenen Arme fich ausbreitet. Der Sachen natürliche 
Beichaffenheit dienet fürwahr, o Größter Conftantiuus, Deinem 
Willen, wenn Du in der Strömung Tiefe die ungehenern Maſſen 
verjenteft, welche beftimmt, des Baues fichere unvergängliche Grund⸗ 
Lage zu werben. Wohl hat einft der mächtige Perferklönig die engen 
Ufer des Hellespont verbunden, auf daß er fein Heer überführe, 
fo wurde auch einft der Meerbufen von Bajäk mitteld einer zuſam⸗ 
menhängenden Reihe von Fahrzeugen geſchloſſen durch des Cäfars 
Auguſtus dritten Nachfolger, ſolche Straße war aber lediglich eines 
müßigen Fürften Spielwerk, während dieſem Werk, in ver Aus— 
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führung fo ſchwierig, wegen feiner Nutzbarkeit ewige Dauer be 
ſchieden iſt. Dreimal ſchon, ſeitdem der Bau in Angriff genom- 
men worden , hat er den Feinden Fügfamfeit eingefläßt, daß fie 
demüthig um Frieden baten, die Edelſten ihres Landes zu Geifeln 
gaben. Ungezweifelt werben fie, jet ſchon dienftbar, da Faum be: 
gonnen ber Brüdenbau, ganz anderes leiſten, wenn er zu Stande 
gebracht iſt ꝛc.“ 

Durch dieſe letzte Phraſe Findet Heinrich von Valois ſich ver⸗ 
anlaßt, die Vollendung der Brücke, die Exiſtenz des ſie beſchützenden 
Brũckenkopfs geradezu in Abrede zu ſtellen: »Perfici enim Con- 
stantinus vetuit, diffieultate aut metu deterritus; vel certe 
effectum Franci resciderunt.« In Bezug auf den Brüuckenkopf 
bält er die von Rupert, dem heiligen Abt zu Deuz, mitgetheilte 


Steinfchrift für eine von dvemjelben ausgehende Erfindung, indem 


die Autoren davon fchmeigen. Die Inſchrift lautet alſo: 
Virtvti Dn. Constantini 
Max. Pii. Fel. Invic. Avg. Svp. 
Pressis Domitisq. Francis 
In Eorum Terris. Mil. 
Castr. Divitensivm svb 
Praesentia Principis Svi 
Devoti Numini Majes- 
Tatiq. Eivs Dvodeviginti 
Haec Vota Fecere. | 

Des Valeſius Meinung, fchreibt Wallraf, „dürfte und weniger 


fümmern, wenn nicht unjer Hillesheim fie angenommen und den 


Pfad unferer waterländifchen Geſchichtsforſcher hier verlafien hätte, 
Hillesheim glaubte mit noch einem anderen uns näher betreffenben 
Beweiſe, welcher unten als fünfter Einwurf vorkonmt, fie fat bi 
zur moralifchen Gewißheit unterftügen zu Können. Da ein und 
jo wichtiger Gelehrter dieſes in feinen Dietaten öffentlich verbreitet 
hat, fo erlaube man einer befcheidenen Kritik ihre Nechte. Sein 
erſter Einwurf tft auch jener des Valeſius: die Deuzer Steinfhrift 
ſei falfch. — Antwort: Dem Anfehen des gelehrten und frommen 
Abts Rupert ift e8 auf fein Wort zu trauen, daß er die Brad; 
füde einer folchen Infchrift zu Deuz gefunden habe. Wie er fie 
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nun jelbft mit unpaflenden Ausdrücken des Mittelalters ergänzte, 

oder wie und woher Brower in feinen trierifchen Annalen erfter ' 
Edition fie verbefiert lieferte, diefeg macht zwar ihren Inhalt, felbft 
durch den Unterſchied, in einzelnen Theilen verdächtig, vernichtet 
jedoch durchaus nicht das vormalige Dajein einiger verjtümmelten 
Stüde, über welches das Zeugniß des Abts Rupert immer bejteht. 
Aber wir wollen auch auf biefen Beweis nicht fo viel Gewicht 
ſetzen. — Zweiter Einwurf: Eumenius fage nicht? von der Voll 
endung der Brüde. — Antwort: Eumenius hielt feine Lobrede zu 
Trier hoͤchſtens im zweiten, ſei es auch im dritten Jahre des Brücken⸗ 
baued. Cr konnte aljo nichts mehr davon loben, ala was er eben 
jah, nämlich die Fortſetzung desſelben, die Schönheit des Planes, 
den Zweck und bie Teltigkeit der Anlage. Im übrigen mußte er 
ihr nur eine ewige Dauer verheißen. — Dritter Einwurf: man 
finde näher gegen Deuz feine Pfeilerſtücke. — Antwort: Diejes 
ijt noch nicht hinlänglich entdeckt und erwielen. Beim Abbrechen 
folher Werfe wird nur meilten? auf gutes Glüd und unregel- 
mäßig verfahren. Die Pfeilerreſte daſelbſt Eonnten beim jeichteren 
Ufer, bei öfteren Abfließungen, bei fo manchen. Veränderungen ber 
Deuzer Strom: und Feftungswerfe ꝛc. Leichter erreicht und ver- 
nichtet werben. Im mittleren tiefen Schlunde konnten fie aber 
durch den gewaltigeren Stoß ver Wellenftürme, der Eismaſſen, des 
jo zeritörenden Triebſandes gelöft, niedergeworfen, verjunfen ſein. 
Beim tiefer ſinkenden Waſſer koͤnnte es gefchehen, daß man zur 
Sicherheit der Schifffahrt auch noch hier die davon übrigen Trüm— 
mer wegräumte. Die Nachwelt würde alsdann imgleichen an un- 
ferem Ufer feine Reſte mehr finden, aber dennoch die Eriftenz der 
Brücke, wofür unfer Zeugniß gilt, deßwegen nicht läugnen dürfen. 
Vierter Einwurf: Conftantin habe ſich hernach im Drient aufge 
halten und mit der Erbauung von Conſtantinopel zu viel beichäf- 
tigt, al3 daß er an die Vollendung der Cölniſchen Brüde hätte 
denken können. — Antwort: Als er Conftantinopel baute, war 
bie hiefige Brücke ſchon lange fertig, und fie Eonnte gewiß binnen 
ſechs Jahren fertig fein. Von ihrer anfänglichen Erbauung bis 
zum Baue Sonftantinopeld verliefen wenigſtens fünfzehn Sabre. 
Die Debication dieſes neuen Roms gejchah erft gegen das J. 330 
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unter dem Confulat des Gallicanus und Symmachus. Auch Con: 
ſtantins jchon angeführte ſpätere Ericheinungen hier am Rhein und 
feine mittelbare Aufficht durch jeine Söhne bezeugen hinlänglid,, 
daß er dabei die Sorge und die Vertheidigung der hiefigen Rhein⸗ 
grenze nie verfäumt habe. — Fünfter Einwurf (ald ber Haupt« 
grund): Ta man im J. 870 bie Wahl des Biſchofs Willibert bet 
unrubigen Zeiten unternahm, und die Geiftlichfeit diefe Wahl gegen 
ven Willen Karls des Kahlen, welcher über Cöln herrichte , nicht 
in biefer Stabi, fondern zu Deuz in dem Gebiete Ludwigs bes 
Deutichen verrichtete, welcher ihnen geneigter war, fam man nad 
ber vollbrachten Wahl von Deuz NB. zu Schiffe zurüd. Warum 
nun zu Schiffe, wenn bie Brüde bis auf Deuz gereicht hätte? — 
Antwort: Diefer Grund kommt zu ſpät. Er beweilt höchſtens, 
daß nach einer Dauer von jechöthalbhundert Jahren, nach jo vielen 
Erſchütterungen und Verwüftungen dur Krieg und Natur, bet 
der wachlenden Unmöglicdjfeit der nöthigen Unterhaltung ꝛc., bie 
Brüde Eonftantind nicht mehr brauchbar oder wirklich gefährlich 
war, wie dieſes auch bei wenigeren Schickſalen eines jolchen Werkes, 
ſelbſt in kleineren Flüffen, mit der Erfahrung der Baukenner über- 
einftimmt. Und zugegeben, fie hätte noch gejtanden, wie hätte bie 
Berfammlung ber verhaßten. heimlichen Wähler es wagen bürfen, 
mit ihrem unangenehmen Clienten öffentlich über die Brüde in bie 
Stadt zu ziehen? Zweifelsohne wird fie deshalb unvermerkt ober 
mit einfallendem Abend zu Schiffe nach Cöln zurüd geflüchtet fein. 
Cum ob Carolinae factionis periculum palam non auderet in- 
trare. Harzuem. Daß inzwilchen aber die Brüde damals, im 
3. 870, nachdem im J. 851 die Normannen bier Alles verwüſtet 
und zerjtört hatten, wirklich unbrauchbar oder gefährlichjein mußte, 
erhellet daraus, baß fie etwa ums J. 950 vom Erzbiſchof Bruno 
ganz abgebrochen wurde. 

„Für das Dafein der vollführt gewelenen Brücke ftehen aber, 
außer der Ehrſucht des entjchlofjenen, fiegreichen, bier noch fo oft 
gegenwärtigen Gonftantin — außer der ben damaligen Grenzver« 
theidigungen taktifch angemefjenen Nothwendigkeit der VBollführung 
und der Brüdenvefte — außer den an ber Deuzer Ufermauer noch 
erkheinenden Steinrveften, welche in ber Materie und Zeichnung mit 
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denen zu St. PBantaleon gefundenen übereinfommen, auch noch 
folgende nicht unerhebliche Gründe: 1) Sollte eine urjprünglich 
unvolfendete, nur vielleicht bis zum halben Rheine reichende, alte 
Brücke, welche dazu unter allen Umständen feither hinverlich und 
unnütz gewejen wäre, bis zu Bruno? Zeiten ftehen geblieben fein? 
2) Unter Brunos vorgegebenen Urſachen zum Abbruche der Brücke 
war hauptfächlich diefe: daß ihr Uebergang durch Näubereien und 
Todtichläge gefährlich geworden wäre; wie hätte das fein können, 
wenn fie nicht bis Deuz geführt hätte? Endlich 3) der Kaifer 
Otto zürnte fehr über die vom Erzbifchof Bruno unternommene 
Dernichtung der Brüde und hat ihn, wie Rupert angibt, zur 
Miederheritellung derfelben zwingen wollen. Sollte der Kaiſer nun 
feinen Bruder zur Wiedererbauung einer immer unvollendeten, immer 
hinderlichen, baufälligen, unnüten Bogenmafje gezwungen haben? 
„Sonftantin der Große hat feine Brüde an eben dem Ufer 
ber Martpforte angelegt, wo wirklich eine, vielleicht auch noch 
hölzerne Brücke, ala ein Ueberbleibſel oder ein Andenken der Cä— 
farifchen;, auf da® Forum insule und zur Ara führte. Cäſars 
Brüdenftelle Tonnte damals durch Tradition oder Denfinale nod) 
befannt fein, und in dieſer Reflerion Conftantind großen Gebanfen 
erregt haben. Die Errichtung dieſer Brüde fällt am wahrjchein- 
fichften ind Jahr 310, ins dritte ober vierte Jahr der Regierung 
Conſtantins, und ihr Bau kann jech® Fahre gedauert haben, wo— 
rüber aber Data fehlen. Sie war meift durchaus, wenigftend in 
ihren fchönen Belleivungen, won lebendigen Felsfteinen erbaut. Der 
Verfaſſer erinnert fih, noch mehrere Stücke davon mit vortrefflichen 
Zierathen jener Zeiten unter jenen Steinen gejehen und umgemwälzt 
zu haben, welche bei dem Baue des neuen Kirchthurmes von St. 
Bantaleon angewandt worden find. Der Erzbifhof Bruno hatte 
‚nämlich die Steine der endlich abgebrochenen Conſtantins-Brücke zu 
der Erbauung diefer Kirche und Abtei brauchen laſſen. Bei dem 
neuen Thurmbau find nun endlich jene ehrwürdigen Veberbleibfel 
mit handwerfömäßiger Unwiſſenheit in die Fundamente geworfen 
oder zerhauen worden, anftati daß gelehrtere Eigenthümer und ein 
Baumeifter von Geſchmack fie einer beffern öffentlichen Anwendung 
an dem Gebäude nebſt einer umterrichtenden Sufchrift gewürdigt 
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bitten. Bon M. J. Laporterie, einem damaligen Teivenfchaftlichen 
Ausipürer und Zeichner unferer Alterthümer, eriftiren noch Ab⸗ 
bildungen einiger biefer ſchoͤnen Stücke mit Arabezfenlaub, und in 
der Ufermauer unter der Deuzer Pfarrkirche hat ſich davon noch 
das Stüd eines Frieſes mit Blätterwerk in gelblihem Sandſtein 
erhalten, welches zur Probe dienen kann, daß die Brüde bis nach 
Deuz ausgebaut geweien ſei. Aus diefen Steinzierathen Taft fich 
ſchließen, daß fle wenigſtens ein vortreffliche® Geländer und ein 
Simswerk von prächtigen Verhältnifien gehabt habe und überhaupt 
ſehr prächtig und maſſiv geweſen fein müſſe. 

„Broelmann läßt in feiner Abbildung die Brücke Conſtantins 
von der Martpforte an bis nach Deuz auf 42 Bogen und Pfei⸗ 
lern, durchaus ohne Inſelboden, über den Strom gehen, berechnet 
die Diftanz von Pfeiler zu Pfeiler auf etwa 24 Ruthe, bauet 
mitten auf der Brücke einen hohen, jelbft zum damaligen Kriegs⸗ 
gebrauche hier unſchicklichen ſchweren Thurm, ohne daſelbſt die 
Grundmaffe und die Breite des Raumes zu verftärfen. Unweit 
von jedem Ende pflanzt er zwei Wachthäugchen. Die Länge ber 
ganzen Brücke mißt er ungefähr zu 1600 Fuß. Uebrigens läßt 
er dad Aeußere, nach den Angaben de Eumenius, nicht ohne 
einigen Charakter von Zierde und Würde, 

„Nach Rheinhardts Angabe, welcher 1766 die Intervalle 
einiger, wirflich erfchienener Bogenpfeiler abmaß und zwifchen brei 
gleihen Pfeilern, von der mittlern Senflinie, die ähnliche Weite. 
von 6 Ruthen fand, berechnete nun Aldenbrüd die Strede ver 
Brücke und feste von dem Ufer der Martpforte an bis zur erjten 
Inſelgrenze (an die Höhe des Heumarft3) zwei Bogen ; die Breite 
der Inſel ſelbſt verglich er mit der Länge von 64 Bogen, welches 
mit der Sinfelbreite zu 36 Ruthen fast übereintrifft; von ber 
andern Grenze ber Inſel bis nach Deuz febte er 13 Bogen, Er 
ſcheint hier die Streichlinie der Inſel dem jebigen Ufer gleich 
genommen zu haben und berechnet dadurch die Breite jenes Rhein⸗ 
arms zu 78 Ruthen oder 1248 Fuß, welche Weite ver Fluß zwar 
erft nach dem Verſchwinden der Inſel und nach der Vereinigung 
der beiden Ströme erhielt, welche aber (die Abſchwemmung ver 
Ufer von Cäſars Zeiten abgerechnet) die Breite des hintern Rhein⸗ 
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betted von 1200 Fuß beitätigt. Aus den Beobachtungen Rhein⸗ 
hardts ergibt fich nun, daß Eonftantin zur Erbauung diefer Brücke 
einen vortreffliden Meiſter und einen zweckmäßig überlegten Plan 
angeorbnet und gewählt habe, worin Stärke, Bequemlichkeit und 
Schönheit verbunden waren. Wenn auch, wie mir wahricheinlich 
vorkommt, irgendwo im mittlem Strome nicht ein beſonders grö- 
Berer Bogen befinblich war, jo jcheinen mir ſchon bie angegebenen 
Intervalle der Pfeiler groß genug, um die Kriegögaleeren und bie 
gemeinen Handelsfchiffe damaliger Art hindurch zu laſſen. Die 
Breite der Bogen und ebenjo ber Brüde fand Rheinharbt zu 40 
Fuß. Aldenbrücks Zeichnung der Brücke ſelbſt iſt aber, gleich 
feinem Mars-Capellchen dort auf der Stadtmauer, ſehr unroͤmiſch 
und tharafterlod. Er vergaß auch, die zwei Wachtthürme (Caſtelle), 
welche nach ihrer Zweckmäßigkeit, nach dem Zeugniß alter Ruinen 
und nad) der Tradition auf der Inſel errichtet waren, und wovon 
noch der Name der Straße unter Käften herrührt, jowie auch 
noch Häufer an der Salzgaffe im Schreine der Pfarre St. Bri- 
giden den Namen Domus ad Pontem beibehalten haben. ‘Die 
Eoftbare Ausführung der Brücke (aus den bei St. Pantaleon und 
am Deuzer Ufer bemerkten, tin Sand» und Felsſtein ausgehauenen 
Verzierungen für die Stirn und Geländberfimfe berechnet), die 
Kühnheit des Plans und die Mafje des Ganzen beweiſen es un, 
welch ein erftaunliches, wahrhaft kaiſerliches Werk hier einſt unfere 

. Stadt beichüßte und ſchmückte, wovon aljo Eumeniuß nicht zu viel 
fügte, und wogegen wohl alle jetigen Brüden Europas feine Ber- 
gleihung aushalten.“ 

„In der Zeit da die billige Kirche erlöfet war von der aus⸗ 
wendigen Verfolgung der Römifchen Kaiſer, jo ſtund wieder auf 
ein ander Betrübniß in ber billiger Kirchen, die fehr beſorglich war 
pon mancherlei Unglauben jo man nennet Keberei. Es geichah zu 
den Zeiten des großen Conftantinus, ala er Kaifer war. Da war 
ein Priefter bei Mlerandrien in dem Staat Egypten, Artus genannt, 

® und warb gehalten für einen geiftlichen frommen Mann, als er 
fi) auch zeigte von baußen, und war doch von binnen begehrlich 
der eiteln Ehr, und war mit furzen Worten ein Hypokrit oder ein 
Gleißner. Derjelbe Artus brachte eine neue Meinung auf von ber 
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Gottheit unjeres lieben Herrn Jeſu Chriſti unferes Exrlöferd, und 
ſprach und lehrte, daß unfer Liebe Herr Jeſus nit wäre Gott und 
Menſch geweien, ſondern allein ein Menſch und eine Creatur von 
Gott dem Bater gejchaffen. Desgleichen fagte er auch von dem 
billigen Geift, daß er auch wär eine Creatur von Gott gejchaffen 
und nit Gott, und aljo predigte er, daß der Vater und der Sohn 
und der billige Geift nit wären ein Gott, fondern der Vater wäre 
allein Gott, und der Sohn und der hillige Geift wären Ereaturen 
und minder dann der Vater, wie alle Creaturen minder find dann 
ihr Schöpfer. Dem Ketzer und ber neuen falſchen Lehre wiber- 
ſtand der Biſchof zu Wlerandrien, Alerander genannt und verſtieß 
ihn aus ber Kirchen, und daraus entjtunde eine große Zweiung 
in der billiger Kirchen, denn viele Bifchöfe, die auch gelehrte 
Männer waren, die hielten mit Arius. Und ald das vernahm ber 
Raifer Eonftantinus, jo thäte er machen eine Vergaberung von 318 
Biſchöfen in der Stadt Nicka Anno 334. Und Conſtantinus war 
jeldjt mit in dem Concilium, und da diöputirte man viel Tage, 
und zum letten jo ward Arius überwunden und warb vertrieben 
und ins Elend geſandt mit ſechs andern, die mit ihm hielten. Und 
da war er, bi der Kaifer Conſtantinus gejtorben war, und binnen 
der Zeit jo blieben verjchwiegen und wurden nit offenbar die $r- 
rungen des Arius, aber heimlich hatte er nod) viele Gönner von 
Biihöfen und Andern, die heimlich ihn ala Keker pflegten und den 
böfen Samen jäeten binnen demfelben Lande. 

„Und darum jo war Eufrata binnen der Zeit nit Bifchof zu 
Agrippinen, wann bie Keberei und Irrung war noch nit außge- 
prediget, und man mocht auch das nit thun jo der Kaifer Con- 
ſtantinus mit dem Concilium das wideracht hatten. Aber darnach 
ald Conſtantius des vorß. Kaiſers Sohn ar das Reid, quam Anno 
312, jo ward er verleitet und thäte Arius, der aus dem Lande 
und aus der Kirche verbannt war, wiederum rufen und kommen 
nah Eonftantinopel, Und dadurch, das ift durch die Gunft des 
Kaiſers zu Arius, nahm feine Keberei und faljche Lehr ſehr zu, 
und wollte Ariud auch disputiren und bejchirmen feine faljche Lehr, 
und Gott plagt ihn, als der Tag herbeiguam, daß die Disputation 
follte gehalten werden, jo jollte er außgehen, um fein Gefuge zu 
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machen, und ihm entgingen feine Eingeweide und darzu fein Leben. 
Aber feine faljche Lehre die blieb und warb binnen Kurzem in bie 
Ferne verbreitet durch Hülfe des Kaiſers Conſtantius, und ber 
ſandt aus in alle Lande des Arius Nachfolger, zu predigen den 
falfhen Glauben und die Keberei, und iſt wol zu glauben, daß 
diefelben Schüler und Nachfolger des Keberd Arius feyn kommen 
mit Faiferlichem Geleite und Geheiß in die Lande und Städte, diefen 
Glauben zu predigen und von Taiferlichem Gebot vie Lehre aufzu- 
nehmen. Und unter den faljchen Propheten war einer Eufrata 
genannt, der quam in folcher Weife nach Agrippinen. Und weil 
die Stadt vor Zeiten war geftanden unter dem Chriftenglauben, 
der auf die Zeit ſehr verbunfelt war um Gebrech der Predicanten 
und um der großen Verfolgungen die gewejen waren, jo war es 
demfelben Eufrata leicht dad Volk zu treden an feine falfche Lehr, 
da er begunnte zu jagen von dem Chriftenglauben, und lehrte er 
den unrecht. Nu finde ich alfo gejchrieben, daß jent Marimin ſey 
Biſchof geweien zu Trier Anno düi 345, und daß war in dem 
fünften Jahr von Eonftantius Kaiſerthum, wie ſent Hieronymus 
jchreibt, und er empfing Athanaſium den Hilligen Bifchof, der ver- 
trieben warb von dem Kaiſer vorß. um jeine® Glaubens willen. 
Und in dem nachfolgenden Jahr, Anno dñi 346, dad war in dem 
ſechſten Jahr von Conſtantius Regiment, fo jey zu Agrippinen ein 
Concilium gehalten worden von jent Marimin dem Bifchof zu Trier 
mit fent Servais dem Biſchof von Tongern ꝛc. und haben abgeſetzt 
Eufratam den Bischof zu Agrippinen, der ein Keber war, und fent 
Severin an feine ftatt gejebt. 

„Aug diefen vorß. Punkten folgt, tft Conſtantius Kaifer worden 
Anno düi 341, und in dem ſechſten Jahr feine Kaiſerthums Eu⸗ 
frata abgefett worben, jo wäre Eufrata bei Aventuren drei ober 
vier Jahre Biſchof geweſen zu Agrippinen. Das tft die Meinung 
der eriten Opinien. Mich dünkt daß die Jahrzahl, wannen bas 
Eoncilium vorß. gehalten ift zu Agrippinen, um daß man abſetzen 
ſollte den Biſchof Eufrata um feiner faljchen Lehre willen, und daß 
fent Severin Biſchof worden auf die Zeit, nit wol übereinfomme, 
angemerkt daß der Datum und die Sahrzahl ber Biſchoͤfe, die in 
dem Eoncilium geweſen find, gerechnet nad) ven Jahren der Gebur 
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unjeres Herren überall nit übereinfommen mit der Zeit da dag 
Concilium beichrieben wird, daß fie zu derjelben Zeit haben da 
mögen jeyn, und auch darum daß biefelben Biichöfe unter andern 
Kaiſern nad Eonftantius gelebet haben. ch Eonnte das nit wider: 
Legen angejehen meiner Heinen Erfahrung und Heinen Kenntniß der 
Geſchichte und der Hiftorien, alles das hatte ich aber zum dickermal 
durch fleigige Rechenschaft ander? Funden, dann ich in den Büchern 
beichrieben finde. Aber ala ich merkte, daß ingemein allzu viel 
Hiftorien jenen, die fich bei diefen Zeiten begeben haben, binnen 
zweihundert Jahren vor und nad), jehr zweifelhaftig befunden werden, 
hab ich meine Meinung gejchrieben ald mich dünket daß in Rechten 
beftehen möge. Und die Unficherheit tft gejchehen weil bie Kaifer 
die Ehriften verfolgten und al ihre Bücher, die fie befommen konn⸗ 
ten, verbrannten, dardurch viel Dinge in Vergefjenbeit und Zweifel 
gekommen find. Item ald die Verfolgungen geftillt waren, ſtunden 
die Ketzer auf und zogen ihre falſche Schrift in die gute Schrift, 
und verärgerten viel gute Schriften durch falſche Meinungen und 
Dpinien die fie hatten, auf daß fie aus den als für Quantius aus 
anderer gelehrten Leute Opinie ihre faljche Irrung beftärkten und 
bejtätigten. Und haben darmit gemacht, daß manchs großen Hilligen 
Manns Lehre widerlegt wirb und verboten, wie das offenbar ift 
von dem großen Hilligen der Origenes genannt war.” 

Die Eronica verfchweigt aber keineswegs die Gründe, welche 
ber eben aufgeftellten Opinien wiberfprechen. „Zum erften dünkt 
mic), daß hierum dad Conciltum zu Agrippinen bei dem Rhein, 
gehalten um Eufrata abzufeßen,, nit möge gejchehen jein zu biefer 
Zeit, al3 in dem jechiten Jahr von Conſtantius Kaiferthum, welches 
ift gewejen in dem Jahr unſeres Herren 345 ; denn wie auch vorbe- 
rürt ift, die Kegerei war kurz vor dem Katfer auffommen und 
mochte einen Fortgang haben in benfelben Landen jenfeit Meers, 
wie das offenbar am Tag liegt, indem der Römiſche Kaiſer Con- 
ſtantinus magnus thäte vergaderen das Concilium zu Nicäa, wo 
beide geiftlich und weltlich ſchwer fich darwiberfeßten und vertrieben 
den Keber. tem von Conſtantius des vorß. Kailerd Sohn, der 
nad) ihm Kaiſer ward, jehreiben alle Hiftorienfchreiber und bezeugen 
ihm daß er ein ehrbarer frommer Katjer war in ben erften Jahren 
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feine? Kaiſerthums und auch ehe er Kuifer warb ; aber darnach, 
als er ein mächtiger Kaiſer geworben war, fo warb er verleitet 
und beſchmutzt mit der Arianifchen Keberei von denjenen die Nach⸗ 
folger waren deilelben Arius, und fonderlih von feinem Weibe. 
Darum thäte er Arius wiederrufen aus dem Elende, und ald er 
wiederum gerufen war, jo brach jehr ein feine falſche Lehre wegen 
bed Beiftandes und Beichirmung bed Kaiſers; aber doch .ift mit 
wel glaublich noch auch möglich, daß in fo Furzer Zeit als binnen 
einem oder zweien Jahren follte greifen bie Ketzerei von jenſeits 
Meer? aus Griechenland bis her an den Rhein, fo doch dag von 
feiner Zwiſchenſtadt gefunden wird zu berfelben Zeit, daß die mit 
bem unrechten Glauben beſchmutzt fen geweſen, das nit wol anzu- 
nehmen möchte ſeyn. Diefelben falſchen Propheten, die vie Ketzerei 
prebigten, hätten auch auf Zmwifchenwegen ihr Unkraut gefäet. Item 
der Papft Julius, der zu der Zeit war, der war ganz darwiber 
und litte große Verfolgung von dem vorß. Kaifer, um daß er bie 
falſche Lehr nit zulafjen wollte. Desgleichen ver Papft Liberius 
genannt, ber Papft ward nach Julius Anno 352, lehnt ſich auch 
darwider eine Zeitlang, und darım ward er auch gefandt in das 
Elend; aber er fiel auch nachmals in den Irrthum. Stem wär 
es, daß Eufrata wär kommen in diefe Lande, jo wol und jo bald 
als jent Athanaflus, jo hätte er fich doch nit niedergelaſſen ſo nahe 
bei dem Bisthun von Trier, da ſent Marimin Bifchof war, der 
auch mit verjorgte das Stift von Cöln als vorß. 

„tem der billige Biſchof Athanaſius vork. war Biſchof in 
der Stadt Alerandrien, gelegen in Egyptenland, ber ſtellte ſich fo 
ftreng entgegen der vorß. Keterei und entgegen dem Kaiſer Eon- 
ftantiug, der den Kleber und feine Lehre zuließ und beſchützte, und 
hatte der vor. Hillige Mann beinahe feinen Beiftand von andern 
Bifchöfen, oder allzu wenig, und er war allein, in dem das rechte 
Licht des Chriftenglaubens ftunde. Darum verfolgte ihn der Kaifer 
vorß. So floh der billige gute Biſchof vork. die Verfolgung des 
Kaiſers um ber Kekerei willen und quam ben großen weiten Weg 
über Meer aus Egyptenland hieher in dieſe Lande und fonderlich 
gen Trier zu dem chriftlichen Biſchof ſent Marimin und war bei 
dem verborgen in einer Kaul, die man noch zu Trier zeiget, da er 
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machte Quicungue vult salvus esse. Und fo wird aus all dieſen 
Worten Flärlich verftanden, daß es nit möglich ift gewejen binnen 
folcher kurzen Zeit, daß die Ketzerei ſollte fich jo weit her ausge⸗ 
fredt haben, angelehen daß die Päpfte, die hie jenjeit® Meers 
waren, ji) darwiderſetzten, auch bis in den Tod. Das dauerte 
ungefähr umtrint fünfzehn Jahre nachdem als bie Keberei aufge- 
fanden war, daß der Ketzerei bie Päpfte und die Bifchöfe wider⸗ 
Handen. Aber da ber Papſt Liberiuß auch in die Irrung fiel, 
allda mochten die Nachfolger derſelben Ketzerei einen bequemlichen 
Eingang haben. Item hätte auch jemand ven Willen gehabt, fortan bie 
Keerei zu predigen, ber wär nit fommen in biefe Rande und Ton- 
berlich jo nahe bei Trier, da die durchlauchtigiten Fürſten und 
Herzoge des Hilligen Chriftenglaubens waren, al3 jent Athanaſtus 
und jent Maximinus, bie fich als beſondere Ritter ritterlich be 
wiefen und ftritten für ben Chriftenglauben, und Tießen nit ein- 
brechen Irrung in ihren Landen oder barumtrint, fondern die Keber, 
die dad hätten wollen thun, hätten die gefcheuet und hätten bie 
Winkel geſucht und die Finfterniffe, wie ihre Gewohnheit ift nad 
dem als auch im Evangelium gejchrieben ijt: Qui odit Jucem &c. 

„Desgleichen thate auch ſent Baulin, der Biichof war zu Trier 
nach ſent Maximin, und warb in dag Elend geſandt und zuleßt 
enthaupt für den rechten Chriftenglauben,, wie das merflih und 
fleißlich angezeichnet hat fent Hieronymus. Und darum war bie 
Kirche von Trier eine fonderliche Handhalterin und Beſchirmerin 
zu der‘ Zeit des Hilligen rechten Chriftenglaubeng, ala die Ketzerei 
aufftund, und eine lange Zeit darnach, und darım flohen vielmehr 
alle Ketzer dieſe Lande zu dieſer Zeit, dann fie hie hätten wollen 
nifteln. Hie aus allen biefen Worten findet ſich, daß das Con⸗ 
cilium vorß. um den Ketzer Eufrata zu entſetzen, nit tft gehalten 
worden zu der Zeit als vorß. 

„Zum anbernmal fo mag dag nit beitehen, daß das Concilium 
jen geweſen zu der Zeit um biefen Grund als hernach gejchrieben fteht, 
und auf bag man den Grund defto baß vernehme, fo will ich die 
Biichöfe, die in dem Concilium follen geweſen ſeyn, darnach nennen. 
Ich finde, daß ſent Servais, der ein Biſchof zu Tongern war, ſey 
geweſen eine Urſache, warum das Concilium zu Agrippinen verga⸗ 


120 Dias Concilium zu Cöln. 


dert warb, um zu entjeßen den Biſchof Eufrata. Und ift bag 
fürzlih die Meinung derjelben Worte: Sent Servais empfing 
Botſchaft und Befehl von Gott durch einen Engel, der zu ihm 
quam, daß er predige und verfündige ben Volf in feinem Bisthum 
und darumtrint allenthalben, daß Gott wolle die Welt trafen und 
plagen mit Kriegen und Verdruß um der Sünden willen. Gent 
Servais war gehorjam und thäte alfo, und das jo ſtrenglich unb 
ohne Unterlaß, daß er verfpottet und vertrieben ward von feinem 
Volk von Tongern bis zu Maaftriht ; aber er ließ nit ab, fondern er 
predigte und jchrieb ihnen, daß der Zorn Gottes ſollte ſchwer ſie 
überfallen fonder alle Gnabe. Und darauf warb dag ganze Land 
beweget. Und quamen zufammen in die Stabt die da Trecas (Troyes) 
hieß, viel Bifchöfe und hielten da ein Concilium, die vertrugen und 
befchloffen endlich, daß fent Servais von ihrer aller wegen jollte 
ziehen gen Rom und bitten ſent Peter und fent Paul, daß biele 
Gott für die Chrijtenheit und für die gemeine Welt bitten wollten 
um ihrer Verbienfte willen. Darauf antwortete jent Servais, ex 
wäre ein alter Mann, boch wolle er das gern auf fich nehmen, 
Aber ehe er die Reife thäte, jo begehrte er, dag man ihm Steuer 
und Beiftand thun wollte, daß der Biſchof Eufrata zu Agrippinen 
an dem Rhein abgefegt und von bannen vertrieben werde, denn 
der Bifchof wäre ein offenbarer Keber und prebige Unglauben, 
und wiberjpreche Jeſu Chrifto Gottes Sohn, daß er Gott nit 
wär, noch unſer Erlöſer. Da gelobten ihm alle die da waren 
zu helfen, daß man Eufrata verſtoße. Und ſent Servais thäte 
berufen die Bilchöfe hernach genannt, und die entjebten Eufratam 
und an feiner ftatt Foren fie font Severin. Und dieſe waren bie 
Bifchöfe, die mit ſent Servais in dem Concilium waren: Maris 
minus von Trier, Victor von Worms, Valentinus von Arelat, 
Valerianus Autisiodorensis, Donacianus von Cabilon, Simpli- 
cius von Aſtum, Severinus von Send, Amandus von Gtraß- 
burg, Optactanus von Troyes, Jeſſis von Speyer, Juſtinianus 
von Raurach, Eulogiug von Arruyr, Servacius Tungrorum, 
Discolius von Rennes in Bretagne, Martinug Mogunciacensium, 
Victor Mediomatricorum, Deſiderius Lingonum, Pancharius 
Insoncensium,, Simon Arciclano, Victorinus Parisiorum, Su- 
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periorus Nerviorum , Diopets von Orleans, Marcurinus Sues- 
sonum, Euſebius Rothomagensium. 

„Dies find die Bilchöfe, die zugegen geweſen, als Cufrata 
abgejegt ward. Was nu jeglicher geiprochen hat, fallt zu lang zu 
erzählen ; den e3 gelüft zu Iejen, wie bag Concilium zu Agrippinen 
gehalten ward, und was ein jeglicher Biſchof ſprach, tft zu Brühl 
bei Cöln im Klofter klar beichrieben, der mag es da gefinnen. Nu 
finde ich viel Bifchöfe und Bisthümer da genannt, bie zu ber Zeit 
noch nit gewefen find, und jonberlich will ich drei ober vier nennen, 
die fundlich find hie zu Lande. Da ift genannt Victor ein Bifchof 
von Worms, daß der ſey babei geweſen. Nu finve ich in der Zahl 
ber Bilchöfe von Worms feinen der Victor habe geheiken. Des— 
gleichen wird da genannt Martinus ein Bifchof von Mainz; nu 
finde ih in all der Zahl der Bilchöfe von Mainz nur ben einen, 
und der ift gewejen der andere Bilchof zu Mainz nach ſent Erez- 
cens dem eriten Bilchof von Mainz, der jent Paulus Schüler war 
und Mainz befebrt hat, wie ba gefchrieben fteht. tem da ift 
genannt Amandus ein Biſchof von Straßburg, welches Bizthum 
auch noch nit ift gewejen ein befonder Bizthum zu der Zeit, wie 
ih meine, dern König Dagobert von Frankreich, von bem die Kirch 
iſt aufkommen, quam lange hernach. Jeſſis ein Bischof von Speyer 
it auch da genannt, das mit gleichen Worten mag widerlegt werben. 
Item wären Bilchöfe in den vor. Städten geweſen oder Bisthümer 
zu der Zeit, fo wär fonder Zweifel einer von denfelben genannt in 
den alten Hiftorien, und es konnte nit gefehlt haben, es wäre einer 
von ihnen als ein Märtyrer gejtorben, wie dad gemeinlich in allen 
Disthümern aller Lande zu bemweifen ftünde; denn wie jent Gre- 
gering ſchreibt, jo war zu der Zeit dad Wort, das der Apoitel 
ſchreibt, wahr: der den bifchöflichen Stab begehrt, der begehrt ein 
gut Werk; denn bie waren allıweg zu der Zeit die erjten die getreckt 
wurden vor den Richterjtuhl der Kaifer ober ihrer Amtleute zu der 
Krone der Märtyrer um den Chriftenglauben. Nu findet mar in 
feiner Hiftorie davon. Es erfindet fich auch nit mit der Wahr 
beit in einigen bewährten Hiftorien, daß die Plage und das Ueber⸗ 


fallen von den Hunnen fen gewefen zu der Zeit bei des Kaiſers 


Eonftantius Zeiten. Und darum bringen bie Hiſtorien, die. alſo 
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fchrieben von der Zeit des Conciliums und mit folchen Berfonen, 
da3 Seil ſelbſt am Hals. 

„stem hat jent Severin die Capell gemacht, genannt die Him⸗ 
melsportzen, nachdem als ſent Servaid von Rom kommende, da 
gelegen war, zu welcher Zeit bie Hunnen in Stalien waren, fo 
müffen die Bifchöfe alle beide gewefen feyn hernach bei der Zeit, 
ala die Hunnen in dem Lande herumzogen und die verberbten wie 
Anno 3%. Und auch wenn die Hunnen dickmal in den Landen 
gewejen, jo find fie doch nit zu diefer Zeit in biefe Lande kommen, 
urkundlich aller Hiftorienfchreiber. Item hat fent Severin gehört 
den englifchen Geſang, ala fent Martin ftarb, fo mußt er nit nu, 
ſondern hernach ſeyn Biſchof worden. Hieraus folgt zum andern 
Mal, daß das Eonciliun zu der Zeit wie vorbeftunmt nit kann 
jeyn gewejen, noch jent Severin Biſchof worden zu der Zeit, ober 
fol dag bei der Wahrheit bleiben, jo muß man jagen, daß es zu 
einer andern Zeit gejchehen fey. Zum dritten und zum lebten mag 
nit wol beftehen die Jahreszahl darum, weil, wie ba gejchrieben 
ift, fent Severin zum Biſchof von Agrippinen gefegt worden zu 
ver Zeit ald man zählte Anno düi 347. Nu findt fich das offen- 
barlich aus allen Coͤlniſchen Croniken, beide von Biſchöfen derſelben 
Stadt und auch aus der Stadt Croniken, daß ſent Severin ſey 
Biſchof worden zu Agrippinen nach ſent Matern wol 314 Jahre. 
Da nu ſent Matern Biſchof zu Agrippinen ward, da zählte man 
ungefähr Anno dñi 94 und war da Biſchof 35 Jahre. Nu machen 
die 94 und 35 und darzu 314 Jahre zufammen 443 Jahre. Aus 
diefem erfolgt klärlich jonder alle Widerrede, daß zu der Zeit, als 
Anno dũi 346, fent Severin nit tft Bilchof worden, noch Eufrata 
entjegt zu der Zeit. tem wär fent Severin Biſchof worden zu 
der Zeit und wäre gejtorben wie ich finde Anno dñi 557, fo wäre 
er Bilchof geweſen 111 Jahre, und das lautet auch der Wahrheit 
ungleich. tem es tft gejchrieben in den geiftlichen Rechten, daß, 
wer ein Biſchof foll werden, der follte alt feyn boven 30 Jahre, 
und diefelben Rechte wurden ftreng gehalten zu der Zeit. Und er 
hätte noch gelebt bis zu der Zeit daß Theodoſius IE Kaijer war, 
zu welcher Zeit er thäte bauen bie Kirche von fent Cornelius und 
Cyprianus, aber nu geheißen jent Severin, fo wäre er alt worden 
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141 Jahre, das ein ungewoͤhnlich Alter iſt der Menſchen nu zur 
Zeit lebende. 

„Bon dieſer dreien Gründe wegen vorß. und noch viel mehr 
andern, die viel zu lang wären zu erzählen, iſt meine Meinung, 
daß viel bequemlicher gejeßt werde, daß ber Keker Eufrata, ba 
zur Zeit ein Bilchof zu Agrippinen, ſey entjeßt worben zu 
ver Zeit oder bald darnach daß Maximus ein Kaifer alfo ge 
nannt das Nömische Reich regierte ungefähr Anno 378, und als- 
dann folgen ich die vork. Hiftorien und Geſchichten redlicher von 
Jahrzahl und Gefchichten, dann vorhin gefagt iſt zu Conftantius 
Zeiten. Auf daß man möge vernehmen die Wahrhaftigkeit ber 
Opinien, ift Fürzlich zu willen, daß der Papſt Liberius genannt 
fiel auch in die Keberei von Artus Unglauben wie vork. Und der 
thäte jent Paulinus den Biſchof zu Trier verbannen aus dem Lande 
und jenden in das Elend, da er auch ftarb wie vorß. Und nad 
ber Zeit als der Papft wollte denen von Trier feßen einen Biſchof 
von einem andern Glauben, dann ihre Hillige Biſchöfe Agritius, 
Maximinus und Paulinus mit Athanafius gelehrt hatten, bie fie 
in großen Ehren und Wuͤrdigkeit gehalten hatten, das warb ihm 
geweigert, alſo beitund es daß zu Agrippinen fein Biſchof war, 
wiewel es eine bifchöfliche Stabt war, weil die vork. Stadt unter 
dem Römifchen Reich und unter bem Gebiete des Kaiſers war. 
Und der Kaifer Conſtantius zu der Zeit war auch ein Keber, des⸗ 
gleichen Julianus der Kaifer nach ihm war auch ein abtrünniger 
Ehriftenmann, damit hatte Eufrata der Keber bequemen Zugang, 
Nic, einzubringen, daß er zum Bilchof gemacht werde, und aljo 
ward er Bifchof, und den Meinungen nad) wäre Eufrata der Ketzer 
viele Jahr Biſchof zu Cöln geweien, umtrint 20 Jahr oder dabei. 
Dder man mag auch alfo jagen, daß ber Kaifer Valend war ganz 
beſchmutzt und verfunfen in diefer Keberei von Arius falfcher Lehr 
und thäte verfolgen bie Chriftenmenfchen von dem rechten Chriften- 
glauben und fette in alle Lande Biſchöfe die von der Arianifchen 
Keerei waren. Und darım das Volt Gothen genannt al bie 
begehrten Chriften zu werben und fchrieben dem Kaiſer Valens, 
daß er ihnen jende Bischöfe und Priefter, die fie unterwieſen und 
fehrten den Chriftenglauben , fo ſandte er ihnen Bifchöfe von der 
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Arianifchen Keberei, auf daß fie allzeit mehr geneigt wären zu 
biefem Glauben als zu dem andern: denn mit wad Trank ein Faß 
zuerft gefüllt wird, barnad) riecht es allzeit; alſo auch was ein 
Menſch zum eriten gelehrt wird, davon tft er allzu jchwer zu 
bringen. Da nu die Gothen alfo befehrt waren, jo wurben fie 
vertrieben von den Hunnen aus ihren Landen, und da zogen fie 
nach Stalien und durch Deutſchland nach Weljchland und verbarben 
die Lande jänmnerlih. Und alfo wie ich meine, fo fie nu nad 
Agrippinen kommen find und haben gehört, daß einjt allda pflegte 
ein Biſchof zu feyn, jo Haben fie da geſetzt den Biſchof Eufrata 
von dem Glauben ala fie pflegten zu halten, und kurz darnadh, 
umtrint drei oder vier Jahre, als fie aus bem Lande waren, fo 
ift derſelbe Eufrata vertrieben worden durch die anderen Bilchöfe, 
und fent Severin an feiner ftatt geſetzt. 

„Diefer Opinien nah dünkt mich daß die Hiftorien davon 
ſprechende mehr concorbirt und vereiniget werben, und die Jahr- 
zahl von denjenen, die zu der Zeit gewejen find, verträgt fich auch 
baß, als das ein jeglicher verſtändiger Menfch Leichtli mag merken, 
als mit Namen die Hiftorie von jent Servais, der zu ber Zeit 
als die Hunnen Stalien durchzogen und verheerten dad Land, fo 
quam fent Servais von Rom und quam unverleßt durch fte wie 
feine Legende ausweiſet. Item daß fent Severin zu Agrippinen, 
da ſent Servais des Nacht? lag baußen ber Stabtmauren, ſah 
eine belohnte Seel, und da eine Capell thäte machen genannt Porta 
cöeli, die noch heutzutage genamt ift ſent Servais Gapell auf jent 
Johanns Straßen. Item daß fent Severin hörte den Geſang der 
Engel, da er ſah daß die Seele jent Martinz- gen Himmel fuhr. 
tem die Jahrzahl von jent Maternd Tod bis zu jent Severin, 
das ift ungefährlich 313 Jahr, als gemeinlic, die Croniken aus⸗ 
weilen, findet ſich recht bei den nu genannten Zeiten ; anders nimmt 
man die Zeit bei Kaiſer Conſtantius dem andern, jo kommt bie 
Jahrzahl zu Eurz, wie daß leichtlich ein jeglicher rechnen mag. Item 
deögleichen dad ZJufammentreffen von den Hunnen und vielen an- 
bern Hiftorien. Alle Hiftorien und Geſchichten ſchicken fich reb- 
lichermaßen wol zujammen mit ben Jahrzahlen nad) Chrifti Geburt 
und mit den Sahrzahlen der Kater. Wenn man annimmt, baf 
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das vorß. Concilium und die Abſetzung des Biſchofs Eufrata und 
die Einſetzung ſent Severins geſchehen ſey bei den Kaiſern nach 
Conſtantius Zeiten, ſonderlich wie da geſchrieben iſt, daß ſent 
Maximin geweſen ſey dabei in dem Concilium zu Agrippinen, da 
Eufrata entſetzt ward, darauf ſage ich daß das um der vorß. Reden 
willen nit wol ſeyn mag; aber ich ſage daß daſſelbe Concilium 
fen gehalten zu Agrippinen in der Zeit des Kaiſers Maximus ge- 
namt, der feinen Töniglichen Stuhl und Wohnung zu Trier hatte, 
und alſo ift kommen die Irrung aus Einbelligleit ver Namen 
Maximinus und Marimuß. 

„Und ſolche Verſetzung oder Zweifelbaftigfeit der Namen ift 
nit allein in den Büchern der Hiftorien, jondern geſchieht auch wol 
in der billigen Schrift, ala in dem Evangelio jchreibt fent Matthäus 
von Zacharias der getöbtet ward bei dem Altar. tem von Jere⸗ 
mia? , wie jent Matthäus fchreibt in der Paflion: Sie haben ge- 
gegolten ein Acer ꝛc. Und desgleichen an viel anbern Stellen. 
Und diefe Rebe übertragt fich allzu jehr wol zu den Gefchichten, 
bie zu ber Zeit, al? die Eronifen jagen, jollen gejchehen ſeyn. Und 
Niemand ſoll ſich deß verwundert, daß alſolche Zweifelhaftigfeit 
herrſcht in ſolchen Hiftorien die klein zu achten find gegen biejenen 
betreffend Papft und Kailer und die Städte Rom und Conftanti- 
nopel, in welchen gleiche Verſchiedenheit von Opinien wird gefunden. 
Davon haben wir eine gleiche Zweifelhaftigfeit in dem großen und 
erfien Concilium, das der Kaijer Conſtantinus magnus thäte ver- 
gaberen zu Nicka: ein Theil wie die Cronica von den Päpften 
ſchreibt, daß fent Silvefter auch in dem Concilium ſey gewelen ; 
die Andern fagen nein, ſondern Julius fein Nachfolger fey ba 
geweſen. Herricht nu Zweifel in einem gemeinen ganzen Concilium 
ber Principalperfon halber, ob die da geweſen ſey oder nit, fo iſt das 
fein Wunder wenn das geichieht in einem Bisthum. Und deögleichen 
ift von jehr vielen Päpften Feine fichere Wiffenfchaft ob fie unter dem 
oder jenem Kaifer gewejen jenen. Desgleichen von jent Nicolas: ein 
Theil jagt, er ſey in dem Eoncilium gewejen; die Anbern jagen 
nein. Und alfo aus all dieſen vorß. Worten fchließe ich, daß noch 
fein Bifchof ſey geweſen noch worden zu Agrippinen zu ben Zeiten 
des Kaiſers Conftantins II, ſondern zu ber Zeit des Kaiſers Valens.“ 
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Schwieriger al3 die Befeitigung eines ketzeriſchen Biſchofs wird 
e3 fich ergeben haben, die Schwärme von Mlemannen und Franken, 
jo Conſtantius herbeigerufen, um fich ihrer gegen Marentius zu 
bedienen, wieder von dem linken Rheinufer zu entfernen. Unbe 
fümmert um den Unterjchieb zwiſchen Pflichttreue und Empörung 
behandelten dieſe gefährlichen Bunbesgenofien Nömer und Gallier 
ala ihre erblichen Feinde. Fünf und vierzig blühende Stäbte, 
Tongern, Coͤln, Trier, Worms, Speier, Straßburg, kleinere Orte 
ohne Zahl, wurden durch fie geplündert und mehrentheild ein- 
geäjchert. Der germaniichen Urjitte nody immer getreu, verab- 
jcheuten diefe wilden Gäfte der Mauern Schuß, oder, wie fie & 
nannten, die Gefängnifje und Gräber, um fich dafür, jo gejichert 
glaubten fie ihre Eroberung, in einzelnen Gehöften am Rhein, an 
Moſel und. Maas niederzulaflen. Biel weiter noch dehnten ihre 
Berheerungen ſich aus, denn die Schwachen römischen Beſatzungen, 
mißmuthig durch das Ausbleiben dev Röhnung, durch die mangelhafte 
Verpflegung, nur unvolllommen bewaffnet, aller Zucht fremd geworben, 
fonnten kaum ohne Zittern den Namen der Barbaren nennen hören. 
Dem Strom der Verwüſtung Einhalt zu thun, war im Sommer 355 
Silvanus ausgeſendet worden ; der, Franke von Geburt, hatte & 
burch tapfere Thaten bis zum General der Infanterie, pedestris 
militiae rector, gebracht, follte aber jehr bald erfahren, daß er an 
dem Zaiferlichen Hofe feine gefährlichiten Feinde zurücklaſſe. Dima- 
mins, der Schreiber bei dem Faiferlichen Marftall, eigentlich bei ben 
Saumrofien, ein ſchlauer und von verjchiedenen Miniſtern unter- 
ſtuützter Angeber, hatte ſich durch mancherlei Dienftleiftungen und 
Gefälligkeiten des Generals Zutrauen und verfchiebene von bemfelben 
ausgeſtellte Empfehlungäbriefe verihafft. Statt fie abzugeben, Löfchte 
Dynamius den ganzen Inhalt, bis auf die Unterfchrift, dann füllte 
er den leeren Raum mit dem urjprünglichen Schreiber durchaus 
fremden, die Angelegenheiten des Staats betreffenden, ben Schein eines 
beabjichtigten Hochverrath® tragenden Dingen. Die alfo verfälichten 
Documente wurden dem Kaifer vorgelegt, und kaum gelang es ber 
unerſchrockenen Thätigkeit von Freunden des Verleumdeten, ben 
Betrug nachzuweiſen, was doch den Kaiſer nicht abbielt, dem Verleum⸗ 
der Dynamius das Amt eined Eorrectord von Tuscien zu. verleihen. 
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Silvanus, zu Coͤln mit der Einleitung zu feinen Operationen 
beichäftigt, vernahm, was hinfichtlich feiner am Hofe vorgegangen, 
und des Kaiſers ſchwaches wandelbares Gemüt kennend, in ber 
Furcht, es möge doch noch ein Schuldig über ihn geſprochen wer- 
ben, bachte er daran, bei ben Franken Zuflucht zu juchen, was zwar 
Laniogaiſus, der Tribun, widerrieth, fintemalen er, zu einem Nömer. 
umgeftaltet, von feinen erzürnten Landsleuten jchwerlich anderes als 
den Tod erivarten dürfe. Der Tribun blieb jedoch nicht der einzige, mit 
welchen der Feldherr feine Lage berieth, und ermuthigt Durch die won 
den Generalen ihm bezeigte Anhänglichkeit, durch ver Truppen Stim⸗ 
mung, ließ er fi zu Cöln, von Adleru und Drachenbildern um- 
geben, als Kaifer begrüßen. Es war zum bdrittenmal, baß der 
Ubier Stabt ein ſolches Ereigniß ſchaute, nur hatten die Zeiten 
gewaltig ſich verändert, es war nicht mehr ein Conjular, wie 
Vitellius, noch der Eroberer von Dacien, der Befieger der Parther, 
Zrajan, den die Legionen zum Kaiferthron erhoben, es war ein 
Fremdling deutjcher Zunge, ein Franke. 

Wie wunderjam aber das Ereigniß, es Fonnte in dem Staat3- 
cadaver, wie der Ritter von Lang jid) ausgedrückt haben würber 
eine Ummälzung ohne Gleichen hervorrufen. Nachdem vorlängft alle 
Stüben, worauf ein Staat zu begründen, gefället, beruhete des Con- 
ſtantius Thron einzig auf der Armee, umd die wurde, in dem Eriege- 
riſchſten Theil des Reich, ihm ungetreu. Von namenlofem Schredten 
ergriffen während feine? Aufenthalt3 in dem fernen Mailand, ging 
Conſtantius mit feinen Großen zu Rath um bie Trage, was den Er- 
eigniffen in Cöln gegenüber zu thun. Wie herfömmlich, wußte die 
erlauchte Berfammlung feinen Rath, Alle jchwiegen. Da wagt && einer 
der Herren an Urficin zu erinnern, einen Feldherren von gleichem 
Range mit Silvanus, der aber in halber Ungnade fich befand, von 
wegen ber Dienfte, jo er im Drient geleiſtet, ver Erfolge, die er 
gehabt. Der wurde herbeigerufen, mit ihm mehrfach verhandelt, 
endlich, als die Einleitung zu feiner Sendung, ihm ein Faiferliches 
Schreiben eingehändigt, worin Conſtantius, jcheinbar in völliger 
Unwifjenheit um des Silvanus Treiben, diefem in ben verbind- 
lichſten Ausdrücken mittheilt, daß Urficinus zu feinem Nachfolgev 
ernannt ſei, indeſſen ihm felbjt eine höhere Stellung zugedacht. 
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Urſicinus umgab ſich mit einen Gefolge von zehn Tribunen 
oder Gorrectoren, „beren ich einer gewejen bin,” jchreibt Ammianus 
Marcellinus, der große Geſchichtſchreiber. Sie reifeten in möglich 
fter Eile, fanden aber bei ihrer Ankunft zu Cöln, daß fie gefähr- 
lihem Beginnen ſich eingelafien, daß Silvanus bereits eine beveu- 
tende fchlagfertige Macht aufgeftellt hatte, daß mithin von einer 
Abloͤſung die Rebe nicht fein könne. Urſicinus that, wie Kaifer 
Ferdinand II Generale zu Eger gethan haben, als fie ihre Auf- 
gabe, fich der Perſon Wallenfteind zu bemächtigen, unthunlich 
fanden, und deshalb ihn töbteten. Der Nömer, bittere Klage füh- 
rend um das von bem Hofe ihm zugefügte Unrecht, und Rache 
ſchnaubend, nahm dafür des Collegen Beiftand in Anſpruch, und be= 
thörte dermaßen ven leichtgläubigen Franken, daß diefer unbegrenztes 
Bertrauen ihm jchenkte, mit ihm alle feine Entwürfe, feine geheim- 
ften Angelegenheiten berieth. Als es ſoweit gekommen, ſuchte Ur- 
ſicinus unter den Galliern, Braccati atque Cornuti, die eben nur 
davon geredet hatten, in Gewaltmaͤrſchen zu den Cottiſchen Alpen, 
zu den Ebnen des Pothals zu gelangen, Helfer, Werkzeuge ſeiner 
Abſichten, „denn das ſind Leute, die wandelbar in ihrer Treue, 
und die jeden Augenblick reichlichem Lohn verkäuflich.“ Nachdem 
durch gewandte Mittler der Theilnehmer genug gewonnen, wurde 
unter dem Schutz der Dunkelheit der Palaſt umſtellt, mit der erſten 
Morgenroͤthe beſtürmt, was ſich zur Wehr ſtellte, erſchlagen, Sil⸗ 
vanus aber, der auf dem Wege zur Kirche begriffen, aus ſeinem 
Zufluchtsort hervorgezogen und mit Hieb und Stich getödtet. Der 
Tradition zufolge ſoll das in der uralten Capelle zu den hh. Cor⸗ 
nelius und Coprian, oder in ber nachmalen auf ihrer Stelle er- 
bauten St. Severinskirche vorgefallen fein. Dahin hätte Silvanus 
fich geflüchtet, und ein ehemaliged Monument auf dem Chor follte 
feine Grabesftätte anzeigen. Nur 28 Tage hatte feine Herrfchaft ge- 
währt. Die Mannſchaften, die lediglich durch ihrer Vorgeſetzten Bei- 
ſpiel hingeriſſen worden, kehrten zum Gehorfam zurüd, und bie 
Schmeichler am Hofe rühmten die Weisheit und dad Glüd des 
Monarchen, welcher, ohne das Reich den Gefahren einer Schlacht 
auszufegen, den Bürgerkrieg erſtickte. Wie herkoͤmmlich, Hatte 
ver leichte Sieg ein langes Gefolge von Unterfuhungen und 
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Hinrichtungen: mit bejonderm Intereſſe ſpricht Ammian von bes 
Silvanus Kämmerling Proculus. Daß diefem Tchwächlichen , 
fränkelnden Menſchen die Folter Gefländniffe, Vielen verderblich, 
abprejien würde, hatte man allgemein gefürchtet , gleichwohl ver- 
dächtigte er, bis auf den Tob gepeinigt, Niemanden, mogegen 
er ſtandhaft wahrhielt, Silvanus habe nicht aus Herrichbegierde 
gefehlt, fondern .Tediglich der Gewalt der Umftände weichen müſſen. 
Ohne Zweifel warb über der Handhabung der Gerechtigkeit, ven 
Tendenzprocefien, den Conduitenliſten, vergeſſer, wa3 unter ben 
waltenden Umftänden das Wefentlichite hätte fein müſſen, die 
Sorge für die Sicherheit von En. Die ald Handel: und 
Waffenplatz gleich wichtige Stadt kann nur nach Silvand Kata⸗ 
ftrophe der Gewalt ver Barbaren, der Zerftörung verfallen fein. 

Bor gänzlichen Verderben bie innern Landſchaften von Gallien 
zu retten, ſie zu verwalten, oder vielmehr, wie Sultan ſich ausdrückt, 
das eitle Echaugepränge "Taiferlicher Größe vorzuftellen, wurbe nach 
ververblichem Zögern der Cäſar Julian auserſehen. Den hatte 
feine einſame, allein der Schule zuyewenbete Erziehung in ber 
hefften Unwifjenheit Hinfichtlich aller praktiſchen Gejchäfte gelaffen. 
Durh die ihm zugetheilte Beitimmung genöthigt, fich einiger 
maßen ben Anfangsgründen der Kriegskunſt einmweihen zu Lafien, 
verrieth er dabei ſolches Ungeſchick, daß er einft in Verzweiflung 
rief: O Blato! wel ein Gefchäft für einen Philoſophen! 
Aber auch ar ihm follte fich des Marſchalls Gonvisn- Saint: Cyr 
Behauptung, dab der Verſtand, einzig der Verftand, die eigentliche 
imperatoria virtus ift, bewähren. 

Kaum zu Mailand mit dem Purpur belleidet, me, . 
jugendliche Cäſar an der Spike refpectabler Streitkräfte, 
Mann, den Marſch über die Alpen antreten. Zu Vienne, wo 
er einen traurigen und bebenflichen Winter an ber Seite des 
ihm beigegebenen Mentors zubrachte, erhielt er bie Nachricht 
von der Gefahr, von der Rettung der Stadt Auguftodunum, 
und nicht Länger ließ er fich feſthalten. Am 24. Juni 356 er 
richte er das befreite Auguſtodunum, wo er die Baliftarier und 
Geharniſchten an fich 309, um mitten durch feindliche ober verbächtige 
Quartiere auf dem Fürzeften Weg über Autofivorum (Aurerre) und 
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Tricaſſes (Troyes) die Stadt der Remer (Rheims) zu erreichen, 
den für alle disponiblen Truppen erwählten Muſterplatz, und hier an 
der Spibe einer nicht unbedeutenden Streitmacht fich fehend, ergriff 
er jofort die DOffenfive, um alsbald die Erfahrung zu machen, daß 
aller Anfang fchwer. Die Alemannen, ſchnell zufammengezogen, warfen 
fi mit umwiberftehlicher Gewalt auf den römischen Nachtrab, und 
bevor der Eäfar der bierburch veranlaßten Unordnung abhelfen 
fonnte, waren zwei Regionen vernichtet, dem Feldherren die Lehre 
hinterlaſſen, daß der Mangel an Vorſicht und Wachſamkeit im 
Felde felten der verdienten Strafe entgeht. In einem zweiten 
Treffen, bei Brumat, nahm Sultan feine Revanche, doch war fein 
Sieg weder entſcheidend, noch blutig ; in der Behendigkeit, welche 
bie Franzoſen jo häufig 1806—1812 an den feldflüchtigen Spaniern 
bewundern mußten, entzogen die Alemannier fich der Verfolgung. 
Der ganze Oberrhein war hiermit von Feinden gejäubert, un 
Sultan zog hinab nach Cöln, »ante Caesaris in Galliam adven- 
tum excisa,« fo daß von ben in Germania secunda, den Rhein 
entlang errichteten Caftellen nur mehr Confiuentes, Rigomagus 
und »una prope ipsam Coloniam turris« (Riel, Rigodulum 
vielleicht) übrig. Zu Eöln angelangt, weilte er dort, bis dahin er 
die Könige der Franken genöthigt, ihrem vermeintlichen Anrecht zu 
biefer wichtigen Eroberung zu entjagen,, und bie nievergemorfenen 
Befeitigungen nothbürftig bergeftellt. Indeſſen ergab ſich die Un⸗ 
möglichkeit, bei der Veroͤdung des Landes am Rhein Winterguar: 
tiere zu beziehen; unzufrieden mit dem Hof, mit feinen Soldaten, 
mit jeinen eigenen Leiſtungen, wie er denn offen befennt, daß er 
nichts wichtiges gethan habe, vor dem Feind geflohen jet, führte 
Julian das Heer durch ber Trevirer Land nach den Ebnen ver 
Champagne, fein Hauptmmartier in ber Augusta Senonum, zu 
Sens aufſchlagend. 

Während er bier beſchäftigt, die Cabalen ber öferfüchtigen 
Generale zu vereiteln, die zweifelhafte Treue ganzer Heeregabthet- 
Lungen zu bewachen, die Berpflegung feiner durch weite Räume 
getvennten Quartiere zu fichern, erjchien höchft unerwartet vor den 
Thoren der Stadt ein zahlreicher Schwarm Germanen, die ganzer 
breißig Tage der mangelhaft befeftigten Stabt und ihrer ſchwachen 
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Beſatzung zufegten. Sie wurde durch Julian ungebrochenen Muth, 
durch feine bewundernswürdigen Anftrengungen gerettet, und ber 
Caſar konnte fich für den Feldzug von 357 bedeutendere Erfolge 
verfprechen. Marcelluß, ber magister equitum, der es fich zur 
Aufgabe gemacht, die Berechnungen feines Vorgefeten zu Schanben 
zu machen, war abgerufen worden, und hatte in Severus, dem 
General der Savalerie, einen tüchtigen, wohlgejtnnten Nachfolger 
erhalten, durch in Gallien vorgenommene Aushebungen waren die 
Lüden im Heere, fo ber Feldzug bes vergangenen Jahrs hinter- 


laſſen, vollftändig ausgefüllt, endlich jollte ein zweites Heer von 


30,000 Mann, Barbatio an deffen Spike, fo aus Stalien kom 
mend, eben die Alpyenthäler durchzog, anf entſcheidende Weile in 
be3 Cäſars Operationen eingreifen. Die hatten bereit? ihren An- 
fang genommen, auf eine mächtige Diverfion zählend, ftürzte fich 
Julian in anfonften Faum zu entfchuldigender Verwegenheit auf ven 
von der ganzen Macht der Alemannen eingenommenen Landitrich. 
Er überjchritt die Vogeſen, verficherte fich ihres Schlüſſels, durch 
bie in ber Eile bewirkte Befeftigung von Zabern, und fchickte ſich 
an, dem Feind die furchtbarjten Schläge beizubringen, ala Barbatio, 
ber doch bis Bafel gefommen, und ſich anſchickte, eine Brüde auf 
den Rhein zu legen, durch feinen fchimpflichen, unbegreiflihen Rück 
zug bie bis in die elſaſſiſche Ebne vorgebrungene Armee von 
Gallien, als welche bereit? auf allen Punkten überflügelt, gewiſſem 
Verderben Preis gab. 

Gegen fie, die nur mehr 13,000 Streiter zählte, wendete fich 
die volle Stärke der Alemannen, 35,000 Mann, bie für ihren 
Rheinübergang drei Tage und drei Nächte gebraucht hatten. Um 
den obersten Heerführer, König Chnodomar, hatten fechd andere 
Könige, Veſtralpus, Urius, Urſicinus, Serapio, Suomar, Hor: 
tarius, zehn Fürften Föniglichen Geſchlechtes, eine lange Reihe 
tapferer Ritter fich geſchart, daß Sultan Angeſichts ſolcher über— 
legenen Maſſen für gut fand, die Umgebung von Straßburg zu 
verlaffen, um fich dem Gebirge zu nähern. Auf dem Fuße folgten 
ihm die feindlichen Scharen, und erzwang Chnobomar die Schlacht 
(Aug. 357), in welcher er gleich viel Einficht und Tapferkeit be- 
wies, doch am Ende ber römilchen Disciplin und befonders den 
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bataviſchen Hülfstruppen erliegen mußte. Denn das ift uralten 
Herkommens, daß Deutfche gegen Deutjche fechten, glücklich noch, 
wenn die eine Fraction, die der Beeiten, ich begnügt, den Erb: 
feind deutſchen Namens, ber etwan einen Vortheil über ihre Brüder 
erfochten hat, mit einem Jubelruf zu empfangen. (?) Chnodomar 
felbft wurde gefangen ; 6000 ver Seinen bebediten das Schlachtfeld, 
eine gute Zahl ertrant im Rhein. Den Sieg zu vervollitändigen, 
ſuchte Julian, von Mainz ausgehend, die Alemannen in ihrer 
Heimath auf. Die Dörfer zu beiden Seiten de Maind wurden 
verheert, bis die rauhe Jahrszeit und die Wildniſſe des Speſſarts 
und Odenwalds zur Heimkehr mahnten und den Caͤſar beſtimmten, 
dem gedemüthigten Feind eine zehnmonatliche Waffenruhe zu be— 
willigen. 

Die benutzte der Sieger zu einer Erpebition gegen die Franken, 
den zahlreihen Stamm, welchen die Römer jtet3 am mehriten fürdh- 
teten, nicht nur weil er ber Nepräfentant der hundert Gaue, von 
welchen ſelbſt Julius Cäfar mit einer gewiſſen Ehrfurcht Tpricht, 
fondern auch, weil die Franken ala der Chatten erftgeborne Söhne vor 
allen andern Germanen ftreitbar. Wenn gleich, das berichtet von ihnen 
Libanius, ihre Beuteluft nicht gering, jo prahlten fie doch mit 
einer uneigennübigen Liebe für den Krieg, in welchem fie den einzig 
wahren Stolz, die höchite dem Manne befchtedene Glückſeligkeit er⸗ 
kannten. Gemwaltig durch ihre Willenskraft, hatten fie durch un- 
ausgeſetzte Uebung ihre Leiber dergeſtalten abgehärtet, daß ber Schnee 
des Winters ihnen eben jo behaglich, als des Frühling Blumen- 
pracht. Dielen Feinden hatte Julian die Stadt der Agrippiner 
abgebrungen: was fie in einer ſchwachen Stunde zugegeben, be 
renten fie jehr bald, und Severus, auf dem Marſch von Coͤln nach 
feinen Winterquartieren im Lande der Remer, fam zu Stößen mit 
einer Schar von etwa 600 Franken, die ſich zu Jülich feitgejetst 
hatten. Sie rächten fich durch verheerende Ueberfälle, welche zu 


(1) Welche Nüdfchritte, feit bem 16. Jahrhundert, bie fogenannte politifche 
Bildung bes Volkes gemacht bat, ergibt fi aus biefem Scandal. Wohl bringen, 
in ber erften Begeifterung ber Reformation, bie Vollägefänge dem Papſt ein 
allen Katholiken bebrohliches pereat, daneben aber bleibt allemal Türken: 
fchlachten ihre eigentliche Lofung. 
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ahnden, Julian in Perſon übernahm. Außer Stand, im freien 
selbe einer weit überlegenen Macht zu widerftehen, fuchten die Räuber 
Zuflucht innerhalb der Ruinen von zwei Seiten, wo fie alsbald 
berennt wurden. Ganzer 54 Tage, December bis Januar 358, 
währte die Belagerung, deren Beſchwerden in übermenjchlicher Hart- 
nädigfeit die Vertheidiger erbuldeten. In der Belorgniß, daß bie 
Maas, von welcher der Fuß der verfallenen Werke beipült, zu Eis 
erſtarrend, eine Brüde werden Fönnte, fie der vwerbienten Züchti⸗ 
gung zu entziehen, Tieß ber Cäſar vom Eintritt der Dämmerung 
bis zu Sonnenanfgang durch Leichte Schiffchen den Strom be 
fahren, während ſtarke Patrouillen unausgeſetzt bie beiden Ufer 
büteten. Alſo eingeengt, durch Mangel, ſtetes Wachen, Verzweif- 
lung letzlich gebrochen, unterwarfen jich die Belagerten, das erite 
Beiſpiel vielleicht bei diefem Volle, der Nothwendigkeit, untreu zu 
werden dem Geſetz, welches ihnen auferlegte, zu fiegen oder zu fterben. 
Sie ergaben fih, wurden ungefäumt nach dem Faiferlichen Hoflager 
abgeführt, und von Conſtantius ala ein werthvolles Geſchenk an- 
genommen. Der freute fich nicht. wenig, dieſe Heldenſchar feinen 
Haustruppen einverletben zu Fünnen. Das Heer, jo im Franken⸗ 
land fich geſammelt, den Entjat der beiden Feſten zu bewerkſtel⸗ 
figen, Töjete ih auf und Julian kehrte nad) Paris zurück, in 
der Winterrefidenz ben bevorftehenden Feldzug, deilen Schwierig. 
feiten ex jet beurtheilen mochte, vorzubereiten. 

Vorzüglich bauend auf die Langſamkeit, in welcher die Con- 
tingente der germanifchen Stämme fich zu fcharen pflegten, ging er 
zu Felde, jobald dad Eintreffen der aus Aquitanien erwarteten 
Zufuhr dieſes erlaubte. Auf Aquitanien, das fübliche Ufer der 
Loire, war er angewiefen, indem das nördliche, nach ven vielfachen 
Berheerungen, faum die bünne Bevölkerung ernähren Eonnte. Cr 
Batte feine Soldaten angewiejen, ich für ven Bebarf von 20 Tagen 
mit Zwieback zu verfehen, und konnte vermoͤge ſolcher Vorſicht durch 
die Keichtigkeit feiner Bewegungen die Feinde überrafchen. Er ſtand 
bei Tongern, als felbft die Provincialen ihn noch zu Paris wähnten. 
Dhne den Franken Zeit zum rathichlagen oder ſammeln zu Laflen, 
hatte er von Eöln aus fich in Bewegung geſetzt, und es ftellten ſich 
ihm auf den Marſch Gefandte entgegen von jenem Zweig der Salier, 
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der in Torandrien jid) niebergelafjen hatte, um ben Frieden zu erbitten. 
Unannehmbar fanden die Unterhändler die Bedingungen, unter wel- 
chen dieſes Geſuch zu bemwilligen, und follte das Schwert die Entfchei- 
dung geben. Unaufhaltſam ſtürmte Severus bie Ufer der Maas 
hinab, und als der Blig fuhr er unter daß nirgends zur Befinnung 
kommende, nirgends zu Widerſtand fich ordnende Volk. Die Gnabe 
des Siegers mußte angerufen werden, und nicht unerbittlich hat er 
jetzt ſich gezeigt. Der Beſitz von Toxandrien wurde den Saliern 
beftätigt, wogegen fie die Oberherrlichkeit des Reichs, die Verpflich- 
tung, Rekruten zu jtellen, anerkannten, und ſich die Anftellung von 
römischen Eorrectoren, beſtimmt, die genaue Befolgung der einge- 
gangenen Bedingungen zu überwachen, gefallen ließen. Nachdem er 
in folcher Weife bis zu den Ufern der Nordſee jeine Adler getragen, 
wenbete Julian fie gegen die Chamaver. Auch die hatten ein Gelüfter 
empfunden, fich innerhalb der Grenzen von Gallien nieverzulaffen, 
wurben aber mit Leichtigkeit befiegt, Ließen der Gefangenen viele 
zurüd, und mußten als eine Gnade anfehen, daß ihnen ungeftörter 
Rückzug nad) ihren alten Wohnfigen auf der Ditfeite des Rheins 
bewilligt wurde, 

Nicht minder mußten die Alemannen nochmals in den glänzen- 
ben Feldzügen von 358 und 359 des Cäſars fchwere Hand fühlen, 
und im Jahr 361 zog er an die Maas und von da über den 
Rhein gegen die Franken von dem Stamm der Attuarier; biefe 
werben von Ammian als jehr unruhige Nachbarn geſchildert, welche 
damals das Außerjte Gallien, d. h. das nördlichſte, mit'vieler Kühn 
heit dutchftreiften. Unvermuthet erfolgte Julian Webergang über 
ben Rhein (nad) Gregor von Tours bei Neuß); die Attuarier 
waren nicht auf ihrer Hut, mehre wurden gefangen, bie übrigen 
baten um Frieden. Ju derjelben Schnelligkeit z09 Julian über 
den Rhein zurüd und längs dem Fluſſe hinauf bis Rauracum. Alle 
Punkte, welche einjt die Alemannen erobert und noch in Beſitz 
Datten, nahm er wieder ein und befeftigte fie mit Sorgfalt. Sebt 
erit fand er hinreichende Muße, um für die Wiederaufnahme 
ber durch ihn dem eich erhaltenen Provinzen forgen zu Fünnen. 
Eeine erfte Beichäftigung galt den durch die Einfälle ver Barbaren 
zerjtörten Städten. Deren werden an dem Rheinufer, von Mainz 
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abwärts fieben genannt, Bingen, Andernach, Bom, Neuß, 
Tricesimae, Quadriburgium , Castra Herculis over Heraclea, 
dieſes wohl in der Nähe ver nachmaligen Schenkenſchanz. Nicht 
nur die Wohnungen, ſondern vornehmlich auch bie Feſtungs⸗ 
werte erhoben fich wieder aus ihren Trümmern. ‘Den befiegten 
Stämmen war auferlegt worben, bag nöthige Baumaterial zu bes 
Schaffen und anzufahren. In der Beichleunigung der Arbeiten 
entfaltete Julian die volle Thätigkeit feines Geiftes, die er auch in 
gewiſſem Maaſe den Soldaten mitzutheilen wußte. Sogar die Hülfs⸗ 
truppen verzichteten ber hergebrachten Befreiung von mancherlet 
Dienftleiftungen, um in ber Betriebfamleit für die Förderung ber 
gemeinnüßigen Arbeiten mit den Mannfchaften der Legionen zu 
wetteifern. Bei der Wieberherftellung der Militairgrenge war aber 
noch ein anberer Umftand zu berückſichtigen. Es mußte für den 
Unterhalt der in ihre Wohnſitze zurückgeführten Bevölkerungen 
gejorgt werben. Den Tonnte in den erften Jahren bie gründlich 
verwüftete Landfchaft nicht aufbringen: bereit? für ben Feldzug 
gegen bie Franken hatte Julian feinen Proviant aus dem fernen 
Aquitanien beziehen müflen. Dieſe Hilfgquelle war jebt erichöpft, 
und die Bewohner des römifchen limes zu ernähren, mußten bie 
Erndten von Britannien in Anſpruch genommen werben. Wie 
uach Verlauf von 1500 Jahren Napoleon taufenbe von Plattjchiffen 
erbauen ließ, um mit ihrer Hülfe die Eroberung von England zu 
verjuchen, jo ließ Julian in den holzreihen Ardennen 600 Schiffe 
zimmern, die einzig bejtimmt, den Weberfluß von Britannien nach 
den Feſtlande zu fchaffen. Zu verfchiedenen Malen fuhr die Flotte 
hinüber, und dann den Rhein hinauf, um den mitgebrachten Segen 
an die Städte und Caſtelle bes Linken Ufers auszutheilen. Durch 
feine Siege hatte Julian der Rheinſchifffahrt ihre Freiheit und 
Sicherheit erftritten, nachdem Conſtantius, der Würde des Reichs 
uneingedenk, fie von den räuberiſchen Stämmen bed rechten Ufer 
durch eine jährliche Abgabe von 2000 Pfund Silber hatte erfaufen 
wollen. 

Gleich wohlthätig ergab fich Julians Verwaltung in Bezug 
auf die innern Zuftände von Gallien. Die Städte, nachdem fie 
von langer Zeit her ben Vebeln bürgerlicher Zwietracht, des Kriege 
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mit barbarifchen Feinden, eines verfehrten und tyranniſchen Regi- 
ments verfallen, blübten wieder auf, und ber Geiſt der Betrieb- 
famfeit wurbe durch die Ausſicht auf Genuß aus feiner Erftarrung 
geweckt. Ackerbau, Induftrie, Handel erfreuten fich des zu ihrem 
Gedeihen erforberlichen Schutzes der Gefege, und eine gewifle, den 
einzelnen Gemeinden bewilligte Autonomie, die Sorgfalt in ber 
Auswahl der Beamten förderten höchlich den allgemeinen Wohl- 
Hand. Die Jugend durfte nicht mehr den Eheſtand jcheuen, ben 
Familienvätern war eine zahlreiche Nachkommenſchaft nicht, wie 
jüngft noch, ein Gegenftand des Schreckens. Deffentlihe und häus— 
liche Feſte wurden wieder mit hergebrachter eierlichkeit begangen, 
und ber häufige wechjeljeitige Verkehr der Provinzen zeugte von den 
Fortſchritten des allgemeinen Wohlſtandes. Leider follte Julian 
ber Glückſeligkeit, jo er ben Vielen verjchafft, nicht Lange genießen: 
des Conſtantius Nachfolger auf dem Thron, verwidelte er fich in 
eine unüberjehbare Reihe von Thorheiten und Greueln, bis er in 
einem unglüclichen Krieg mit den Perjern den Tod fand. 

Dem Apoſtaten ift, wie billig, die Eronica keineswegs hold. 
Cie fchreibt: „Conftantiuß der 31. Kaifer quam Anno däi 341 
an das Reich, in demfelben Jahr als jein Vater ftarb, und regierte 
dad Reich mit feinen Brüdern : Conſtantius regierte zu Nom, Con- 
ſtantinus zu Gonftantinopel und Conſtans zu Antiochien. Diefe 
Brüder Friegten mit einander, daß des Neid und der Römer 
Macht verging; zulekt überwand Conſtantius und behielt dad Reich 
allein und erjchlug Dalmachium feinen Dehmen ; deß fürdhtete fich 
Sulianus, der Dalmachii Neffe war, daB er auch erfchlagen werde, 
und floh, weil er wider ihn gethan hatte, jo daß er ein Mönch 
ward. Und bei Aventuren in ber Wüftenei zu Egypten war fent - 
Antonius zu der Zeit mit feinen Brüdern berühmt als Menſchen 
in großer Hilligkeit. Und war noch fein getftlicher Orden von 
Mönchen zu der Zeit ald nu find. Und darnach als ihm das 
Leben zu hart fiel, zog er durch fremde Lande und lernte zaubern 
und den böjen Geift beichwören, und thäte den böfen Geift fragen 
ob er möchte Kaiſer werben, als hernach weiter gejchrieben wird. 

„Zuerft war Conſtantius ein frommer Mann, aber da er Kaiſer 
ward, fiel er in Unglauben und ward ein Keber an den Glauben 
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und verfolgte durch die ganze Welt die Chriftenheit und alle bie- 
jenen die mit Arius nit hielten, diewelche Chriftenheit fein Vater 
gepflanzt hatte mit großen Ehren. tem er thäte wiel billiger 
Männer verienden in das Elend und verbannte die aus den Landen 
um bed rechten Chriftenglaubens willen, und unter denen ward 
ber Papft Julius auch gefandt in dad Elend. Siem er thäte 
wieder zurüdrufen Arius den Keber aus dem Elende nach Con⸗ 
flantinopel. Und aus dem daß der Kaiſer Eonftantius fo günftig 
war bemjelben Ketzer, jo ward er bejtärkt in feinem faljchen Leben, 
und dardurch quam allzu große Tribulacie der billiger Kicchen. 
Diefer vorß. Kaiſer nahm zu fich feines Oehmen Sohn Gallus 
genamt und macht ihn zum Kaifer, und der ververbte viel Stäbte 
in dem jübifchen Lande und tödtete viel Edle bei Antiochien. Und 
er warb erichlagen. Darnach jo ftrebte Julianus vorß. mit allen 
Einnen darnach, daß er möchte Kaifer werben, fo ehr, daß er 
feinen Glauben, das ift den Chriftenglauben, und feinen Mönchs⸗ 
fand wegwarf und verließ darum. Und alſo da Gallus fein Bruder 
erihlagen war, da ward Julianus geforen zu einem Kaijer bei 
Mailand , und ward gefandt von Conſtantius dem Kaiſer wiber 
die Walen in Gallien und die Deutfchen, und er überwand bie, 
und dardurch warb er Stolz und hochmüthig und ergab fich zulett 
dem boͤſen Geift, auf daß er möchte Kaifer werden. Da Conſtantius 
vernahm, daß Julianus fein Neffe nach dem Reich ftrebe, warb er 
unmuthig und wahrt fi. Und einftmals follte er fein Gefuge 
machen, da ging ihm das Eingeweid mit einander zu dem Achterften 
aus, daß er zur Stund ftarb.” Dann heißt es weiter: „Julianus 
der 37. Katfer von Rom quam an dag Reich ald man fchrieb 364 
und regierte 2 Jahre und 8 Monate. Er war ded großen Eon- 
ſtantinus Neffe und quam durch Zauberei und des Teufels Hülfe 
am dad Reich wie vorß. In den erjten Zeiten feines Kaiſerthums, 
auf dag er das Neich ganz ficherlich unter fich brächte und hielte, 
jo war er freundlich Chriften, Juden und Heiden: aber bald her- 
nah begunnte er zu verfolgen die Chrifter; er gab den Juden 
Erlaubniß, daß fie die Stadt Jeruſalem wieder aufbaueten, und 
da vergaberten fich viel Juden aus allen Landen und baueten bie 


Stadt Jerufalem wiederum auf mit großer Arbeit. Diefer Kaifer 
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Julianus, wie ein Theil Croniken ſchreibet, follte reifen in das 
Land von Perfien, und ala er bar quam und zu Felde lag in 
einer Pauluyn, jo quam ein Nitter der von Gott auferweckt war: 
und hieß Mercuriuß, und ber erftach den Kaifer Zulianus mit 
einer Gleven in der Nacht. Da rief er: O Galilier, du halt 
überwunden ! und meinte unfern Herren Jeſum der zu Nazareth 
in Galiläa gewohnt hatte,” 

Julians zweiter Nachfolger, Kaifer Balentinian, kam unmit- 
telbar nach feiner Thronbefteigung 364 an den Rhein, um die für 
die Sicherheit diefer Grenze jo wichtige Stabt der Agrippinenfer 
mt ihren durch Julian wieder erhobenen Wehren in Augenfchein 
zu nehmen. Er beitellte bier neue Statthalter und Beſchützer der 
Rheingrenze. Wahrjcheinlich erneuerte er auch den Friedensvertrag 
mit den Franken jenjeit3 Rheins, als wovon im Cod. Theod. lib. 
XI prid. kalend. octob. Agrippinae Rede ift. Deuz und andere 
Punkte jenfeit? Rheins hatten die Römer damals wieder inne. 
Eine Folge wohl diefer Inſpectionsreiſe war es, daß bem 
Rhein entlang, von Rhätien bis zum Meere, aud) auf dem rechten 
Ufer, Caſtelle fi) erhoben, als Schutzwehr gegen von Zeit zu Zeit 
ich erneuernde Einfälle. Ein folcher führte die Sachſen bis zu 
ben Thoren von Deuz, wo fie aber von Valentiniand Feldherren 370 
ſchwere Niederlage erlitten. Rühmlich ift indeflen ver Sieg nicht zu 
nennen. Den eriten Andrang hielt Nannienus aus, Befehlshaber 
in diefer Gegend, ein Friegderfahrner Dann. Weil er aber, nach- 
dem er einigen Verluſt erlitten und ſelbſt verwundet worden, ſich 
zu wieberholtemn Streiten mit dem verwegenen Volle zu ſchwach 
fühlte, 309 ihm ein anderer Feldherr, Severus, auf ben Befehl 
des Kaiſers zu Hülfe So verftärft die Sachſen aufjuchend, 
brachte er lediglich durch die Entfaltung und Aufftellung feiner 
Streitkräfte, noch ehe e3 zum Kampfe kam, folchen Schreden und 
folche Verwirrung unter die Feinde, daß fie gar feinen Wiberftand 
wagten, ſondern um Vergebung und Frieden baten. Dieſer wurde 
ihnen unter der Bedingung bewilligt, daß fie eine Anzahl zum 
Kriege tauglicher Zünglinge den Nömern überlieferten. Als diejes 
geichehen war, und die übrige Mannjchaft ungehindert, wie 
fie glaubte, und ganz furchtlos den Rückzug zur Heimath antrat, 
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ließ der römiſche Feldherr heimlich einiges Fußvolk und eine Schay 
Geharniſchter ausrüden, um von einem Hinterhalt au die Ab- 
ziehenden zu überfallen. Aber die Spiten des Fußvolles, zu vor- 
eilig, wurden von den Sachſen bemerkt und zurückgeworfen, worauf 
dann durch ber Feinde Schlachtgeheul erjchreckt, bie ganze Schär aus⸗ 
einanderftäubte, bis mit dem Eintreffen der geharnischten Reiter 
das Kriegsglück fic wendete, die Sachſen umringt und ſamt und 
jonderd niedergemetzelt wurden. 

Im J. 387 brachen wiederum Franken, von Markomir, Sunno 
md Genebald geführt, dem untern Germanien ein, diesmal neben 
den Morden in dem Anzünden ber Getreidefelder vorzüglich fich 
vergnügend. Selbſt Colonia Agrippina zitierte vor ihnen. Als 
bie Kunde davon nach Trier kam, verfannmelten die Felbherren 
Nannienus und Quintinus, denen Maximus bei feiner Abreiſe die 
Vertheidigung Gallien? anvertraut Hatte, ihre Truppen und ver 
einigten fich bei Agrippina. Aber ſchon war der größte Theil ber 
Franken, mit Beute beladen, über den Rhein zurückgegangen, die 
zurücigebliebenen wurden beim Walde Carbonaria, einem Theil der 
Ardennen, von den Römern angegriffen und großentheild nieder> 
gemacht. Damals ſoll Neuß und die Umgegend große Berheerung 
erlitten haben, weil der Weberreit der geichlagenen Franken durch 
biefe Gegend feinen Nüczug über den Nhein nahm. Hierauf be 
rathichlagten die römiſchen Feldherren, ob fie über den Rhein jegen 
und die Kranken in ihrem eigenen Lande angreifen follten. Nan⸗ 
nienug verneinte es und glaubte, fie würden acht unvorbereitet und 
im eigenen Lande ohne Zweifel die ftärfern fein. Diefe Meinung 
mißfiel dem Quintinus und den übrigen Anführern, und ala Nan⸗ 
nienus nach Meoguntiacum zurüdgefehrt war, ging Quintinus mit 
feinem Heer bei Neuß über den Rhein, und indem er jenfeitö zwei 
Tagereiſen weit verrückte, fand er die Hütten von Bewohnern Teer 
und ganze Dörfer verlaffer, Die Franken hatten nämlich, Furcht 
heuchelnd, ſich in daB Innere der Wälder zurüdgezogen. Die 
römischen Soldaten verbrannten,, in feigem Uebermuth, alle big 
Hütten, empfanden aber doch Beſorgniſſe hinſichtlich weitern Vor⸗ 
dringend; nach einer in Zweifel bingegangenen Nacht brachen fie 
bei Tagesanbruch der Waldung ein und irren Lange darin umber; 
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enblich, indem große und fefte Umzäunungen fie am weitern Borbringen 
hinderten, wagten fie jich in die der Waldung anftoßenden fumpfigen 
Anger. Da erjhienen anfangs wenige zerftreute Franken, bie auf 
gefällten Baumflämmen ftehend, wie von Thürmen herab, mit in 
Pflanzengift getauchten Pfeilen die Gegner beſchoſſen; es häuften 
fih aber bald die Feinde, und von allen Seiten bebrängt, fuchten 
die Römer Rettung in dem von ben Franken freigelaffenen offenen 
Teld. Hier aber in den Abgründen verfanken zuerft die Reiter, 
Mann und Pferd, und erbrüdte einer den andern, und auch dad 
Fußvolk konnte auf dem Iehmigen Boden nicht vorwärts fchreiten, 
und fuchte fich wieder in ven Wäldern, aus welchen es eben hervor⸗ 
gekommen, zu verbergen. Vergebliches Anftreben ; in die größte 
Berwirrung gerathen, wurden die Legionen gänzlich gejchlagen, 
faft alle Anführer fielen, nur wenige Römer entfamen durch die 
Dunfelheit der Nacht und dag Didicht der Wälber. 

Durch ihren Sieg ermuthigt, wagten die Franken im folgenden 
Sahre 389 einen neuen Raubzug auf das Tinfe Nheinufer und 
befonderd in die Gegend von Neuß. Die römifchen Heerführer, 
welche nach dem Tode de Maximus von Kaifer Valentinian II 
für Germanien beftellt waren, boten zwar Alles auf, den Der 
wühtungen Einhalt zu thun, aber mit geringem Erfolge. Endlich 
z0g der Kaiſer oder fein Oberfeloherr Arbogaftez, ſelbſt ein Franke, 
mit einem ſtarken Heer in diefe Gegend und zwang durch einen 
plößlichen Angriff die Franken-Häuptlinge Marcomir und Sunno 
zu einem Vertrag, in welchem dieſe ſich verbanden, die beiden dem 
Quintinus genommenen Adler und andere Beute zurückzugeben, 
Erſatz für allen zugefügten Schaden zu leiften und Geifel für bie 
Zukunft zu ftellen. Einige glauben, daß diefer Vertrag in ber 
Gegend von Neuß oder gar in dieſer Stabt in Gegenwart bed 
Balentinian gefchloffen worden fei. Gegen Ende des Jahres 390 
ging Arbogaftes bei Colonia Agrippina über den Rhein, um bie 
Franken in ihrem eigenen Lande anzugreifen, Er glaubte es jekt, 
in ver Mitte de Winter mit mehr Erfolg thun zu können, 
weil in den laubloſen Wäldern die Franken fich nicht verbergen 
und den Römern auflauern könnten. Er griff die dem Rhein zu- 
nächft wohnenden Bructerer an und den Gau der Chamaver, und 
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fand nirgend Widerſtand, außer daß einige Amftvarier und Chatten 
unter Marcomird? Anführung auf den entferntern Hügeln fich 
zeigten. Hierauf ließen die Franken, aus Furcht vor biefem Arbo- 
gaftes, ihrem Landsmann, die römischen Grenzen zwei Jahre lang 
unberührt. 

Nochmals führte, die nämlichen Feinde zu beitreiten, im Jahre 
394 Arbogaftes ein römifches Heer über die Eölnifche Rheinbrücke. 
Aber die Zeiten wurden immer fchwerer. Bon ben Jahren 406 
und 407 entwerfen der heilige Hieronymus und ber Presbyter 
Salvianus das traurigite Bild. Ihnen zufolge wimmelte es, in 
dem Drang ber Voͤlkerwanderung, in Gallien und namentlich in 
Elm von Kriegen und Näubern jeglicher Zunge: mit vollftänbiger 
Geſetzloſigkeit hatte die Äußerfte Armuth fich eingefunden, und blieb 
fogar die an Eöln haftende Würde eine® Dux et praeses Ger- 
maniae inferioris unbeſetzt. Gewiß das ficherfte Zeichen von 
fhlechten Zeiten, denn an Beamten pflegt es doch niemald zu 
fehlen. 

Bon dem Greuel der Verwültung in Cöln konnte Salvianus 
als Augenzeuge berichten, indem er dort in anfehnlicyer Familie 
geboren. „Er heurathete Palladiam, Hypatii und Quietae Tochter, 
welche beide damals noch im Heidenthum befangen, ſich aber nach 
der Hand zur chriftlichen Religion bekannten, zeugte mit derſelben 
eine einzige Tochter Auspiciolam , und wurde mit ihr einig, daß 
fie ih, um in dem Chriſtenthum deſto vollfommener zu werben, 
der ehelichen Beimohnung enthalten wollten, womit aber Hypa- 
tius, ob er gleich ſchon ein Chrift geweſen, über die Maßen übel 
zufrieden war. Um dad Jahr 420 oder 421 hat Salvianus fich 
in den Moͤnchsſtand begeben, von bannen er fich doch obngefähr 
6 Jahre hernach nach Marjeille verfügte und fich zum Prieſter 
weihen ließ. Er hat viele Pastoral-Instructiones vor verfchiebene 
Biſchöfe gejchrieben,” daß alſo ſchon damals ein Brauch aufgelom- 
men zu fein fcheint, von bem man in fpätern Zeiten viel zu er- 
zählen weiß. Piron, der gottlofe Franzos, war im Alter durch 
den Erzbifchof von Paris befehrt worben, wovon eine Folge, daß 
er für alle Sonntage des Erzbiſchofs Commenſal fein durfte. Der 
fragte bei einer folchen Gelegenheit: »Piron, avez-vous lu mon 
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mandement ?« — »Et vous, Monseigneur?« entgegnete der "une 
verbeflerlihe Witzling. 

„Salvianus ift von den Bilchöfen felbft wie ein Vater und 
allgemeiner Lehrer der chriftlichen Kirche verehrt worden. Bon 
feinem Tode hat man Feine nähere Nachricht; es wird aber ins⸗ 
gemein bafür gehalten, daß er fein Leben überaus hoch, und allem 
Anſehen nach auf 100 Fahre gebracht bat. Er hinterließ : fieben 
Bücher de Gubernatione Dei; epistolas; libros IV adversus 
avaritiam, welche Werke mehrmals aufgelegt worden. Man fieht 
daraus, daß er ein beredtet, eifriger, Muger und frommer Dann 
gewejen, wie er denn das Elend feiner Zeit recht Iebhaft und auf- 
richtig abgefchifdert hat. Seine verlornen Schriften find: de bono 
virginitatis lib. II; apologia horum librorum ; expositio ex- 
tremae partis Ecclesiastici; hexaemeron in Verſen; homiliae; 
de Sacramentis.” \ 

Um die Zeit jener VBerwüftung, muthmaßlich 405, hat St. 
Severinug ben biichöflichen Stuhl von Cöln beitiegen. „Gent 
Severin war geboren aus Aquitanien von Burdegal und reyierte 
das Bisthum mit großem Ernſte und brachte die verivrten Schafe, 
die durch feine Borfahren verleitet waren, auf den rechten Weg des 
Chriftenglauben> und reifete darnach wiederum in Aquitanien zu 
Burdegal. Und als er hatte befefien den Stuhl 28 Jahre, dars 
nach ftarb er Anno düi 438. Es geſchah ebliche Jahre darnach, 
daß es in den Cölnifchen Landen nit regnete drei Jahr lang, fo 
daß große Trockenheit des Landes war und große bürre Zeit davon 
entftunde. Und ba ward offenbart ſent Evergizlus jenem Nach 
folger in dem bifchöflichen Amt, daß bad darum wäre, weil bie 
Stadt von Eöln ihren Bifchof nit bei fi, hätte Und darum 
reifeten die Burger von Cöln zu Burdegal und begehrten ben 
Leichnam ihres Biſchofs mit viel und großen Bitten. Ind alfe 
ward ihnen gegeben der hillige Leichnam fent Severind halb und 
braten das zu Cöln, und dag warb empfangen mit großer Freude 
und ward gelegt in die Kirch ſent Cornelit und fent Cypriani, die 
er hatte thun machen baußen ver Stadt, ala er noch lebte. Und 
bald darnach quam ein Regen und dad ganze Land warb fruchkbar- 
Ktem als jent Severin zu Ein war und pflegte zu gehen zu ben 
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billigen Stätten, jo begab es fich auf einen Sonntag, als er alſo 
betende wandert, jo ließ ihn Gott hören einen engliihen Geſang, 
und die lieben Engel führten fent Martins Seele zum Himmel. Und 
auf demjelben Plate, da er den Gejang hörte, warb nachmals 
gebauet ein Karthäuferkiofter von Biſchof Walraff von Cöln.“ 

Die fchredlichite Verwüftung vielleicht hatte Cöln durch die 
Hunnen zu erleiden 449 oder 451, als wovon die Eronica erzählt: 
„Dei des Kaiſers Marcianus Zeiten war ein König von den Hunnen 
und hieß Etzelaus oder Etzel, ber jchrieb fih ein Herr und ein 
König über alle Könige, und war eine Angjt und ein Zwinger 
beinahe von allem Erbreich und ſchädigte und verbarb die Leute in 
Städten und Dörfern überall, fo wer fi nit zu ihm bielt, und 
dabei war er jehr hochmüthig. Und man wollte jagen, daß er ein 
Schwert hätte, das vor Zeiten geweſen wäre eines Wichelers, den 
man vor Zeiten pflegte zu halten für einen Abgott, overmi feiner 
Zauberei, und das Schwert war lange Jahre verborgen gemefen 
unter der Erden. Darauf verließ fi Ebel fehr und bezwang 
England, Frankfreih und Burgundien. Da nu biefer König Ebel 
vor Cöln Tag und die Stabt gewinnen unb zerftören wollte wie 
andere Städte, jo quamen die eilftaufend Jungfrauen von Rom 
und ben Rhein berabgefahren. Unb der König meinte es wäre ein 
ander Volk von den Römern gefandt gegen ihn und ftellte fich zur 
Wehre und töbtete bie ganze Schaar der Jungfrauen.” 

Viel glimpflicher ald die Hunnen mögen kaum die Franken 
verfahren fein, nachdem es ihnen, die vorlängft wohl des flachen Landes 
Meifter, gelungen, fich auch der Stadt Cöln, des letzten Sitzes 
römischer Herrichaft am Rhein, zu bemächtigen, 475. Chilverich, des 
großen Chlobwig Vater, „gewann ben Römern ab beinahe alles 
Nieder-Sallien,, das ift daß Land von ber Moſel an ben Rhein 
herab weitwärts durch Brabant und Franfreih. Er Triegte Coͤln 
Inne, er verjagte ihren Herzog Egidius und ſchlug viel Römer 
todt in Eöln und in den Landen. Und achter der Zeit mochten bie 
Römer Coͤln nie mehr inkriegen von den Händen ber Franzofen.” 
Barum aber nicht der Sohn Childerichs im Beſitze von Cöln er- 
ſcheint, Fondern König Sigebert der Lahme, das weiß niemand, felbft 
nicht die Cronica, wie genau fie auch bie Genealogie der Mersvinger, 
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von Priamus, dem Trojaner, dem erſten Herzog der Franken ab- 
ftammend , aufjtelen Fonnte. Ten Beinamen ber Lahıne empfing 
Sigebert von der Wunde am Knie, die er an Chlodwigs Seite bei 
Zülpich die Alemannen beftreitend empfangen hatte. 

Heimgekehrt von feinem fiegreichen Feldzug gegen die Weft- 
gothen, entjenbete Chlopwig von Paris. aus im größten Geheim 
einen Bertrauten an Sigeberts Sohn, dem zu jagen: „Dein Vater 
ift alt und Hinft, von wegen bed Gebrechens an feinem Bein. 
Sollte er zu fterben kommen, fo gebürt dir von Recht? wegen fein 
Königreich , ſamt Unferer Freundſchaft.“ Es war das dem ehr- 
geizigen Chloberich eine ſtarke Verfuchung, die ihn zu dem Etit- 
ſchluß führte, den Vater zu tödten. Sigebert, von Cöln ausge— 
ritten, um ſich in der urfprünglichen Heimat der Chatten, in 
Buchonien zu vergnügen, ſchlummerte eined. Mittags in feinem 
Gezelt, und es überfielen ihn die Mörder, von Chloderich audge- 
ſchickt, um den Vater zu töbten. Er verendete unter ihren Streichen. 
Damit hoffte der Vatermoͤrder fich ven Beſitz des Reiches gefichert 
zu haben. Aber Gottes gerechted Urtheil hatte für ihn die Grube 
offen gelafien, fo durd) feine Bosheit dem Vater bereitet. ChHlo- 
berich ließ durch ſeine Boten dem König Chlodwig die Nachricht 
von des Vaters Ende mittheilen, ihm melden: „Mein Vater ift 
tobt, mein fein Königreich und fein Schatz. Schide mir beine 
Bevollmächtigten, unb willig werde ich ihnen verabfolgen laſſen, 
was Du von jenen Schäken begehren möchteſt.“ Chlobwig ent- 
gegnete: „Ich danke Dir für beine gute Meinung und bitte Dich, 
deine Schäbe durch meine Abgeordneten befichtigen zu laſſen; dann 
ſollen ſie Dir ungetheilt verbleiben.” Es hat hierauf Chloderich 
den Sendboten die Schäte gezeigt, und, während fie in dem An- 
Schauen vertieft, geäußert: „Sn diefe Truhe pflegte mein Vater 
die Goldſtücke niederzulegen.” Sprach der Eine: „Fahre mit der 
Hand auf den Boden, damit wir dad Ganze überfehen können.“ 
Wie, dem nachzukommen, der Fürſt tief ſich beugte, erhob ein 
Anderer feine Francica, und bamit bat er des Berbachtlofen 
Schäbel zerichmettert. Alſo büßte der unwürdige Sohn den an 
bem Vater begangenen Mord. Chlodwig, von dem Tode Sige— 
bert3 und ſeines Sohns in Kenntniß gefegt, eilte nach Coͤln, wo 
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er dad auf fein Geheiß verfammelte Volk in folgender Weile an- 
redete: „Vernehmet, was jüngjt fich zutrug Während ich bie 
Schelve bejchiffte, ängftigte Chloderich, meines Vetter? Sohn, feinen 
Bater in dem Vorgeben, daß id, feinen Tod begehre. Wie hier- 
auf Sigebert entfloh, um ſich in den Dickichten Buchoniens zu 
verbergen, ſchickte Chloderich Mörder gegen ihn aus, und die haben 
ihn getöbtet. Chloderich ſelbſt wurde ermordet, indem er die Schäße 
feines Vaters beftchtigte: durch wen, weiß ich nicht, bin auch 
keineswegs bei folchen Dingen betheiligt. Meiner Anverwandten 
Blut kann ich nicht vergießen, denn das ift verboten. Weil aber 
die Sache einmal gefchehen ift, will ich euch einen Rath geben, 
ben möget ihr befolgen, jo er euch zufagt: haltet zu mir, begebt 
euch unter meinen Schuß." Das Volt bezeigte feinen Beifall durch 
Hänveklatfehen und freubigen Zuruf. Chlodwig wurbe zu einem 
Schild erhoben und von Allen als ihr König begrüßt. Alſo hat 
Chlodwig Sigebert? Königreih und Schäbe empfangen und fie 
ben feinen hinzugefügt. Seinen Streichen erlagen tagtäglich feine 
Feinde, auf daß wachle fein Reid. So wollte e8 der Herr, 
vor dem er wandelte reinen Herzens, Dinge vwollbringend,, bie 
wohlgefällig find den Augen Gottes, wie Gregor von Tours 
angemerft hat. 

Indem hiermit Coͤln dem eigentlichen Frankenreich einverleibt 
wird, beginnt für die Stabt eine neue Nera, als welcher einzuleiten, 
eine Weberjicht de Umfangs der Römerftabt hier am rechten Ort 
fein wird. Ihre Grenzen laffen auch jet noch ziemlich genan ſich 
ermitteln. Sie beginnt auf ber Rheinſeite mit der Mündung ber 
die Stadt durchjtrömenden Mühl: oder Blaubach, gleich oberhalb 
der Rheingaffe, und reicht abwärtd bi zur Trankgaſſe. „Ehe 
man zur Trankgaffe eintritt, fieht man links den Franken- 
thurm , in welchem eine jebt vermauerte Pforte fich zeigt; an 
genannten Thurm erblidt man noch einige Bilder in alter 
Tracht; wie man aus biefen die drei Könige machen Fonnte — 
dies that Gelenius — fehe ich nicht ein. Wir gehen aufwärts 
durch das Neue Coͤln bis zur Pfaffenpforte, fie fteht bei der ehe- 
maligen Stiftzfirche zu St. Andreas. Der Eintritt durch biejes 
Thor bringt und in die Altftabt, links fteht der neue Dom auf 
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römischen Ruinen eine Wajlercaftells ; rechts führt der Weg zum 
Stadtzeughaus, deſſen Sübfeite auf der Mauer ber alten bier 
ruht ; eben dieſe Mauer zeigt ſich mit dazwiſchen ſtehenden Thür: 
men — da3 Mittelalter nannte fie Wichhäuſer — an verſchiedenen 
Stellen; man ftaunt über ihre Feſtigkeit, die fchon 18 Jahrhun⸗ 
berten troßte. Kin auf biefem Wege befindliches Klofter (in 
Lämmchen), das vor einigen Jahren abbrannte, führt ben Beinamen: 
auf der Burgmauer, und fagt und, was einft in dieſer Gegend 
ftand. Gleich hinter dem Zeughaus jehen wir an dem ehemaligen 
Klofter St. Clara wieber zwei Thürme, an welchen eine Art von 
Moſaik fich zeigt. Gelenius fah das Ganze für ein Roͤmerwerk 
an und farb fogar in dem Tafelwerk eine beabjichtigte Anfpietung 
auf die Wappen des Romiſch-Ubiſchen Adels: der Unparteitiche 
wird dagegen an ihnen ein Werk erkennen, das nicht auf einmal 
entitand : ber untere Theil der Thürme gehört den alten Ubiern, 
der obere einem fpätern Zeitulter, daS vielleicht durch eben dieſe 
Moſaik feine Arbeit von der Altern unterfcheiden wollte. An ber 
Stelle biefes Kloſters fol einft bag Prätorium des Konftantin 
geftanden haben, nachher Fam ein Palaft der Helena dahin, jpäter 
entitand aus dieſem der Jülicher Hof, enblih 1304 ein Kloſter 
ber Clariſſen. Bon Helena, jagt man, warb die hier befinpliche 
Pforte die Lehn⸗ oder Helenenpforte genannt. 

„Wir wenden ung nun nach Süben zu bem ehemaligen und 
nun abgebrochenen Klofter St. Apern. Der Weg heißt: Hinter 
St. Klara, und ift mit Bäumen bejekt ; jonft war bier ein Sumpf. 
Zur Linken fehen wir wieder die alte Mauer; fie ift bier höher 
als anderswo, und ganz mit Epheu bewachſen, aber nur ber untere 
Theil ijt alt, der obere neuer. Ber St. Apern kommt man auf 
die Breite Straße, die in biefer Gegend von ber nahe babei 
ftehenden Ehrenpforte den Namen Ehrenitraße annimmt. Vom 
Urſprunge diefer Benennung in der Folge. Bei St. Apoftelu 
mußte die Stadtmauer durch Untergraben weichen, weil man bier 
einen Weg erweitern wollte, boch blieben ein Thurm, der Name 
ber Gegend: auf ver alten Mauer, und andere Reſte in der Nähe 
von ihr ftehen ; ihre unterbrochene Yortfekung erfcheint wieder auf 
bem Neumarkt. Einft war fie hier durch ein Theater aus Breitern 
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beitehenb verborgen, jet fieht man das alte Werk in einer kleinen 
engliihen Anlage, die zur Verſchönerung des Platzes dient, maje⸗ 
fätifch ruhen. Da, wo die Straße vom Neumarkt zur Hahnen- 
pforte führt, fteht nochmal ein Thurm, eben jo geftaltet,, wie bie 
beiden an St. Clara, von denen fchon die Rede war. Hier war 
in ältern Zeiten eine Pforte, ober die Mauer warb durchbrochen, 
weil ſonſt die Straße zur Hahnenpforte feine Statt gehabt hätte. 
Bor uns heißt &: Zum Loch (Lacus), rechts: am Marcellenitein, 
links die Lungengaſſe. 

„Wir gehen weiter nach Süden, wo ſich die Mauer in den 
Weingärten noch immer bis zur Krügpforte fortzieht; links ſieht 
man die von Vipſanius Agrippa ſogenannte Vopsgaſſe; vom Neuen 
Coln iſt hier die Weierpforte die nächſte, und für-öftlih von dieſer 
Hrömt der Feldbach in.die Stadt, lauft auf die Krügpforte zu, 
und von da in gerader Richtung mit der alten Mauer, bie bei 
Et. Mauritius, an dem Bach, und bei den Weißen Frauen auch 
wieder genannt wird, von Weiten nach Oſten bis zu jener Stelle 
am Rhein — gleich ober der Rheinpforte — von wo wir aus—⸗ 


gingen. 
„Wir fahen nun das Alte Eöln von vier Seiten her, aber 


man würde irren, wenn man aus dem bisher Geſagten auf feinen 
Umfang fchliepen wollte. Um dies zu können, müflen wir ben 
Weg an feiner öftlichen Seite vorbei nochmal machen , dabei aber 
von einem anbern Standpunkt ausgehen; der ſchicklichſte dazu ift 
der am Stift St. Marien; hier ſtand einft das alte Capitol; man 
gehe von hier nördlich — die Pfarrkirche Klein Ct. Martin bleibe 
rechts, das Kaufhaus links — über den Steinweg und die Bürger: 
ſtraße bis zum Stift Mariä ad Gradus. Hat man biefen Plat 
erreicht, Jo kann man erft jagen, man habe bag Alte Cäln nach 
dem Rhein zu gejehen. Aber welche Aenderung ber Lage ging hier 
vor fih ? auf dem ganzen Wege, ben wir zuleßt einjchlugen, jehen 
wir jest feinen Nhein; nein, viele und große Straßen, viele 
Märkte, 3.8. der Heu und Alte Markt, die kleinern Bläge: der 
Turm, Kreil, Butter. und Fifchmarkt, mehrere Kirchen u. ſ. w. 
liegen jebt dazwiſchen. Ein alter Dichter beichreibt bei Ritter, 
Cosmogr. p. 517 diefe ſtarke Metamorphoſe in folgenden Verſen: 
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Aspice, ubi lenem scandunt Capitolia clivum, 

Is dumis stabat locus et sine frugibus herbis; 
Nlic, qua spectare forum majusve, minusve 

Nunc datur, unda rates ventoque, remoque ferebat, 
Et dat iter plaustro via, quae dedit ante carinae. 
Quo Petri gradibus fanum se sustulit, olim 

Pro tectis salices stabant, pro turribus ulmi. 


„sa alles die bat feine Richtigkeit. Die Kirche Klein Martin 
gli einem Amphibium, fie Liegt zum Theil im alten Flußbeite, 
zum Theil im alten Cöln; ihr zweifacher Eingang bezeugt biejeg 
ohne Widerrede: der eine eröffnet fich in ber Tiefe, der andere in 
der Höhe, wie von einem Ufer. In der Nähe an ber Bolzengaſſe, 
ben Eiſer-⸗Kaufhaus und gegen ber Judengaſſe hört man, wie auf 
den drei andern Seiten der Stadt, die Alten Mauern wieder nen 
nen. Die Bürgerftraße führte zu dem älteften Civile Praetorium; 
e3 war verfchieven von dem des Conftanting ; die von Anno im 
J. 1050 errichtete Kirche Marie ad Gradus lag auf einem Hügel, 
deſſen Fuß der Rhein beipülte ; vielleicht Tag früher hier auf dem 
Ede ber Stadt die Burg, wovon die-Burgmauer ben Namen hat. 
Man wird fih nun nicht mehr wundern, wenn man von eimer 
Inſel Tieft, auf welcher bie ehemalige Abtei Groß- Martin einft 
lag. Ein Rheinarm, der den ganzen Heu- und Altenmarkt fonft 
überftrömte, bilvete fie. Darum hieß ber Heumarft einft auch 
Inſelmarkt, und den Weg Tängd der dftlichen alten Mauer nannte 
man noch in fpätern Zeiten den Leinenpfab, weil ba die Schiffe 
ben Rhein hinauf gezogen wurben. 

„Dieſem Umftande war der Umſturz einiger Häufer zuzu⸗ 
jchreiben, ber ſich bei der großen Ueberſchwemmung des Rheins im 
%. 1784 ereignete. Sie lagen auf der Norbfeite des Heumarkts, 
alſo im alten Flußbette; ihre Fundamente vubeten auf Sand; 
andere Gebäube, bie mit Groß-Martin in gleicher Richtung Yagen, 
blieben unverrüdt, denn ihr Grund war’ feiter. Daß Eonftantind 
Brücke diefe Inſel berührte, und daß von dem Gaftell, das hier 
den Brückenkopf deckte, ber Name einer hiefigen Gegend: unter 
Käftern, entitanden fei, ift wahrſcheinlich. Wie weit wich jeit den 
Nömerzeiten der Rhein von biefer Stelle ? eine neue Inſel entftand 
ſeitdem, aber höher hinauf vor der Holzpforte der fpäter erweiterten 
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Stadt; auch diefe nimmt von Jahr zu Jahr zu, unb wer weiß, 
ob fie einft nicht eben fo, wie die Martinzinjel, mit bem feiten 
Lande werbe vereinigt werben. Geleniuß fchrieb im “jahre 1645: 
„„Ohne Vorsorge des Raths durch die Anlage des Volheimer Kopfs 
würde der Fluß ſich ſchon weiter entfernt haben." Die Erfahrung 


bat bewiefen, daß die Furcht der Cölner gegründet war. Es hat 


beöwegen nicht gefehlt an Verjuchen, um den Rhein auf die Stadt 
zu weifen. So arbeitete man ſchon daran im %. 1479, aber dieß 
Unternehmen warb geftört. 

„Wir dürfen nun weiter ooranfchreiten und kühn jagen, das 
Alte Coln war bei weitem fo groß nicht, wie das Neue: died er- 
gibt fich aus dem fchon Geſagten; deutlicher zeigt e8 bie Nova et 
sccurata Ichnographia liber. et imper. Civitatis Colon. de äo 
1752, die der ArtillerieHauptmann Reinard herausgab. Geht man 
auf diefer Karte den bisher von mir angezeigten Spuren bes Alten 
nach, fo jehen wir, daß die Altſtadt ein faft vollfommenes Biere 
war. Entweder legten Römer biefe ihre gewöhnliche Form der 
Lager bei der Anlage des Oppidum zum Grunde, oder Ubier 


wählten fie nach dem Beifpiel jener, denen fie ihre Verpflanzung 


auf Sallifchen Boden zu danken hatten. Ich weiß zwar von Veget, 
L.3 c. 8, daß Römer auch Tängliche Vierecke hatten, dann betrug 
die Länge der Lager Y/, mehr ala die Breite; ja fie hatten zu⸗ 
weilen auch runde, doch dies thut hier nichts zur Sache, gemug ſei 
es, daß, wenn fie die Form den Ubiern vorfchrieben, diefe in einem 
faft vollkommenen Duadrat beſtand. 

„Fine Folge von dem bisher Gejagten ift biefe: außer der 
alten Stadt lagen die nun abgetragene Pfarrfirche zu St. Lupus 
in ber Trankgaſſe, St. Andreas, fie lag einſt am nörblichen Stabt- 
graben, Et. Cunibert, Urjula, Gereon, St. Apern, Apoſteln, 
Mauritius, Pantaleon, St. Georg u. ſ. w. Darım heißt es in 
Urkunden, worin von einer oder der andern biefer Kirchen die Rede 
ift, extra muros oder apud Coloniam. Merktwürdig iſts, daß 
man vom Anfange bes 11. Jahrhundert an bis zur franzöftfchen 
Periode das Andenken an biefe Limiten der alten Stabt durch bie 
bekannte alte Gotteötracht beibehielt ; diefe von Erzbifchof Heribert 
eingeführte Procefjion warb acht Tage nach ber neuen Gottestracht 


— — 
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gehalten (am 2. Freitag nah Oftern), fie folgte den Spuren ber 
alten Mauer, und nahm deswegen ihren Weg nach dem Tom durch 
bie Hachtpforte (Porta commentariensis) zu der Tefcherunacher- 
gaffe, dann weitlich über ven Alten und Heumarkt, über den Malz 
büchel, vecht3 über die Nordjeite der langen Bachſtraße, der Krüg- 
pforte vorbei nach St. Morik, über die Apofteln- und St. Apern- 
ſtraße, am Zeughaufe vorbei, die Schmierftraße herab zum Dom. 
Außer dieſen Beweiſen zeigt ſich noch ein dritter in den Namen 
einiger Straßen, nänlich den Buttengafjen,; man fieht eine vor 
ber Hochpforte; die Heine Buttengaſſe vereint fich mit der unter 
Teſchenmacher; warum die? dad Wort: Butten, heißt im Platt⸗ 
beutichen och fo viel al3: außen, auswärts, Butt im Englifchen 
ift: Grenze. Man naunte obige Straßen darum fo, weil fie ent- 
weder auperhalb ber alten Stadt, oder an beren Grenzen lagen. 
Aud das Wort: Brand, kommt einigemal vor, 3.3. am Bollwerk 
und bei Et. Eunibert. Dean wird denken, bier müſſe & einft 
gebrannt haben, aber dies folgt nicht; Brand hieß im Altveutjchen 
ebenfall3 Grenze, Brandftein war Markſtein, wir warfen jpäter dag 
B weg ünb fügen: Rand. Wir finden alfo auf dieſem Wege wieber 
alte Grenzpunfte, die zwar auf das römische Göln feinen Bezug 
haben, aber von feinem fpätern allmäligen Auwuchſe und belehren. 

„Der alte Ubier war vorjichtig bei der Anlage feiner Stadt, 
er wählte dazu vie höchfte Lage in bafiger Gegend ; wir fehen dies 
noch heut zıı Tage. Am J. 1784 ragte das alte Oppidum wie 
eine Inſel aud dem Rhein hervor, da die ſpäter angebauten DBor- 
ftädte mit defjen Wellen kämpften. Aus eben dieſem Grunde hört 
man rund um die Altjtabt viele Namen der Blüte nennen, die das 
Wort Pohl (Sumpf, Pfuhl) mit fich führen; jo finden wir 3.8. 
den Rinkenpohl, Pielspohl, Entenpohl u. |. w. Andere heißen 
Loch (von Lacus), 3.8. das Loch am Altenmarkt, am Neumarkt, 
Mummersloch u. |. w. Daß Köln jchon unter den Römern ge 
pflajtert war, läßt fich denken; deswegen hören wir bei Klein St. 
Martin den Steinweg nennen. Die Länge der Zeit machte das 
akte Pflafter in andern Straßen ſchwinden, darum lieſt man, daß 
die Stadt im 11. Jahrhundert wieder gepflaftert ward ; dies war 
immer noch etwas Neues, denn Paris folgte erjt 100 Jahre, London . 
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und Berlin noch Ipäter darin nach. Der Haupthafen war zur Zeit 
der Römer an St. Eunibert; ja daß er auch fpäter da noch be 
Rand, fagt und die Straße, die vom Eichelftein hierhin führt und 
unter Kranenbäumen genannt wird ;, die Kirche warb zum Theil 
noch im Fluſſe ſelbſt erbaut; ein Keinerer Hafen warb durch bie 
Martins: Infel gebildet, der darum fchon ficher fein mußte, weil 
ihn die Inſel deckte. 

„Die Mauern der Altftabt waren mit tiefen Graben umgeben. 
Dies verfteht fich wohl von ſelbſt, aber fie find jebt ausgefüllt und 
angebaut ; fo war 3. B. font ein Graben, wo jegt die Schmier- 
ſtraße Hingeht. Man täufche fich alfo nicht, werrn man noch mehre 
nennen hört, denn fie gehörten nicht zum Oppidum, ſondern zu 
deſſen Vorſtädten. Es gab diejer drei, bie groß waren. Eine be- 
von ging im Norben vom Zeughauſe bis zur Würfelöpforte, von 
ba bis zum alten Graben, Entenpfuhl, Eichelitein, bis zu ©t. 
Eunibert ; die andere gegen Süben fing an bei den Weißen rauen 
an dem Bache, und behnte fich aus biz zum Nhein, der Perlen: 
graben und Katharinengraben bezeichnen ihre Grenze. Die dritte 
gegen Weften vom Marcellenftein enthielt das Stift St. Apoſteln, 
wo fi) mehre Spuren bes alten Vallum zeigen, und zog fich von 
da über die Ehrenſtraße, Wallgafie, die Vriefenftraße bis zur Lehn⸗ 

pforte an St. Clara.” 


— OO — 


Der Banenthurm. 


————— — — 


Einen prächtigen Grenzſtein beſitzt das heutige Cöln an feinem 
Südrande: in bem ftolzen, an die Herrlichkeit roͤmiſcher Bauten 
reichenden Bayenthurm , der auf den Trümmern einer Zwingfeſte 
errichtet, Hleibt der Stadt ein Monument der gegen die Erzbiſchoͤfe 
fegreich verfochtenen Bürgerfreiheit. Dieje Feſte Hatte Erzbiſchof 
Engelbert II, des Gefchlechts von Valkenburg, bald nach 1261 
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errichtet, um auf der einen Seite, wie auf der andern Geite 
burch die Burg zum Rile, die Schifffahrt, den Hafen, die Commu⸗ 
nicationen der Stabt, die in ihrem fortwährenden Aufſchwung ben 
Gerechtſamen des Erzitiftes bedrohlich ſchienen, zu beherrjchen, und 
alſo die Schreckensherrſchaft, welche fein Vorgänger, Erzbiſchof Kon- 
rad in ber Stadt geübt hatte, zu vervolljtänbigen, für alle Zeiten 
zu befeftigen. Cine Beichreibung der Burg Bayen hat ver Stabt- 
ſchreiber, Godert von Hagen, uns hinterlajfen : 


Die Vaste was ind al umbgraven, 
Men saich sy starke Vurburge haven, 
Mit dryn Wichhusen umb besat, 

Dat ein Overbein was al der Stat. 
Gezinnet was wail die Mure: 

Dat irme Live ward zo sure, 

Die van eirst dar vur quamen 

Ind an dem Live Schade namen. 

Die Burch sy was gemannet wale: 
Da ward mannich roit ind vale, 

Sere schois man uff mit den Pylen etc. 


Die Veſte war Überall mit Graben umgeben, 
Man fah, daß fie ftarfe Vorburgen hatte 

Und mit drei Blocdhäufern umſetzt war, 

Daß fie dort vor der Stadt wie ein Ueberbein ſtand. 
Die Mauer war wohl gezinnet, 

Daß denjenigen, bie zuerit davor kamen, 

Es am Leibe jehr fauer wurde, 

Und fie nicht ohne Schaden blieben. 

Die Burg war wohl bemannet ; 

Mancher wurde davor roth und bleich, 

Man ſchoß da unaufhörlich mit Pfeilen herab ꝛc. 

Große Freude hatte, mie es fcheint, Engelberts, des biöherigen 
Propftes zu St. Gereon, Erhöhung in und außer Cöln veranlaßt: 
jintemalen er durch ungewöhnliche Xentjeligfeit allgemeine Zuneigung 
ih erworben. „Dieſer Biſchof warb zumal jehr wol empfangen und 
gehuldigt von der Stadt von Chln auf dem Sale. Die Burger 
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ſchwuren ihm, daß fie ihm getreu wollten feyn. Und ihm wurden 
große Giften und Gaben gejchenft. Ste meinten alle, fie jollten 
getröftet werben und follten mit Freuden aus ber Noth kommen. 
Da diefe Botſchaft ganz fürwahr zu Are quam an die Gefangnen, 
wie daß der Propjt zu ſent Gereon Herr Engelbert wir Biſchof 
geforen zu Coͤln, Tprachen die gefangenen Burger: O das ſeyn gute 
Mären! all unfe Dinge ſollen gut werden! Er hat ung jo did 
freundlich befchieden , wir hoffen quitt zu werben, daß ung von 
niemand mag Eintrag gejchehen, er hat und dick getröft. Gott hat 
ihn und bejchert zu einem Herrn, er fol und vurberlichen feyn 
allzeit, weil was er geiprochen hat mit feinem Munde, das fol er 
ung immer halten, wie das ſich geziemt einem edlen Herrn. 
„Wie Bifhof Engelbert die neugefornen Scheffen 
ließ bleiben ala fein Borfahr, und wie fie ihm gelobten 
getreu zu ſeyn. Nachdem Biſchof Engelbert empfangen war 
von der Stadt von Eöln und ihm gehuldigt war, darnach binnen 
ben acht Tagen hatten bie nu gekornen Scheffen Beicheid, daß fie 
- zum Bilchof quämen und hörten was fein Wille wäre. Wie fie 
thäten. Der Bilchof fprach zu ihnen: Ich han um euch gefanbt 
bierum, daß ich will willen von euch wie es mit euch und ber 
Stadt gelegen fen, um was Sachen fie vertrieben feyn aus ber 
Stadt, und daß ihr ſeyd Scheffen blieben. Hermann Bilcher ſprach 
für fie alle fammt: Herr, euren Urbar und Nuben follen wir 
ſuchen in allen Sachen, al? wir auch gethan haben eurem Vor⸗ 
fahren. Herr, diejenen die ber Stabt vertrieben feyn und gefangen 
liegen zu Are, die fetten fich di! wider euren Vorfahren und 
machten es alſo daß fie in feine Unhuld quamen. Sie wollten ihm 
fein Urtheil ſprechen, davon er Batt und Nuten Triegen möchte. 
Eie wollten halten Freiheit ihrer Stadt. Und damit machten fie 
daß er ein Math erbachte, daß er fie vertriebe mit MWeibern und 
Kindern. Darzu halfen wir ihm mit ganzer Treuen und begleichen 
die ganze Gemeinde. Da Euer Borfahr am Tode Tag, do bat man 
für fie. Er antwortete, er wollte auf fie nit verziehen, und fo lange 
als er Iebe, wolle er ihnen bie Stabt nit wieder geben. Alle 
Urtel wollen wir von Euch fragen; Tießet Ihr fie wieder herin 
Iommen, e3 follte Euch nit viel batten ; alfo lange wir Eure 
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Scheffen bleiben, fo möget Ahr thun mad Ihr wollt: aber fie 
werden Euch wiberjtehen, wie fie auch gethan haben Eurem Bor. 
fahr. Herr, behaltet die Stadt Coln wie Ihr fie Habt gefunden, 
und besgleichen Haltet auch die gefangen. Wir wollen immer fo 
beftellen, daß alle Dinge geſchehen follen nach Eurem Willen. Herr, 
Ihr möget der Stadt nu genießen, darum behaltet fie unter Euch; 
quämen fie wiederum berin, jo geſchähe das nit. Biſchof Engel- 
- dert antwortete ihnen und ſprach: Ihr Herren, wollt ihr feyn zu 
meinem Willen, fo follt ihr Scheffen jeyn und bleiben. Eie ant- 
worteten : Herr, all Euren Willen follen wir thun Tag und Nacht. 
„Wie Biſchof Engelbert Die zu ihm in großen Treuen 
quamen, den Gefangnen auszuhelfen, untreulih auch 
gefangen nahm. Da dem Bifchof gehuldigt war von der Stabt 
Köln und die Scheffen auch gefeßt waren, fo ſaß er auf fein Pferd 
und ritt augwärtd zu Bonn, und die huldigten und jchwuren ihm 
auch, darnach die Ritter und Knechte empfingen ihre Lehen. Bon 
dannen reitet er fort zu Are und hieß die Gefangnen wol verwahren, 
und davon wußten nit viel die gefangen daß der Bilchof da war. 
Da der Gefangnen Magen und Freunde, bie zu Eöln waren, ver- 
nahmen, daß der Bischof zu Are geritten war, ba bie gefangen 
tagen, fo wurden ihrer drei, Herr Nutger Overſtoltz, Herr Daniel 
der Jude und Herr Coftin van der Aducht zu Rath auf einen 
Abend, daß fie des Morgend früh wollten reiten zu Are, und 
ſprachen unter einander : Unſer Herr der Bifchof hat und fo dick 
getröft in unſer Noth, er ſprach, würde er Bifchof, fo wollte er al 
unje Noth und Unrecht abftellen. Herr Daniel der Jude, ein 
finnreih weiler Mann, fagte: Ich halte darfür, reiten wir zu 
ihm gen Are, wir quämen nit heim ſonder unje Freunde, er ſoll 
fein Worte wollen wahrhaftig haben, daß fein Worte fein Siegel 
ſeyen. Auf ſolchen guten Getrumen ſaßen fie auf und ritten zu 
Are. Di fie nu dar kommen wuren, jo weißten des Biſchofs Leute 
biefen drei wo ihre Magen gefangen Tagen. Da bie Gefangnen 
ihre Freunde fahen, fo wurden fie zumal fröhlich unb meinten fie 
.  jollten erlöft werben aus der Gefängniß, al® auch die Freunde 
ſelbſt gemeint Hatten. Aber fie wurden mehr mißtroͤſt dann getröft : 
denn man ſpann fie ein und hieß fie auch da bleiben, um vaß fie 
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ihren Freunden heliten ihre Zeit vertreiben ; man gab ihnen nichts 
dann Wafler und Brod. Die guten Männer wurben fehr ver- 
wirt. Herr Gerhard Overſtoltz, der da gefangen lag, der ſprach: 
Alſo mehrt ſich unfer Gejchlecht, unfer waren vor acht, nu find 
unfer eilf.” Herr Daniel der Jude ſprach: Ihr Herren, ein jeg- 
licher gut Mann mag wol zujehen, man findt Tügel Treuen an 
den Herren, Gott muß uns helfen; wer jollte das gemeint haben! 
der Bifchof gelobt ung alles Gute und wir find ber kommen auf 
feinen Troft und wähnten wir wollten euch von binnen erlöft haben, 
jo bleiben wir durch Treuen auch hier. Doch foll niemands hierum 
verzagen. Ich Han viel dick hören fügen: bed Glückes Rad geht 
auf und nieder, der eine fällt, der, ander fteigt auf. Gott ber Herr 
hat manch wunderlich Werk gethan bei venjenen bie ihn in Nöthen 
anrufen. Wil Gott, jo mögen wir bald von hinnen erlöft werben. 
Undank muß er haben der trauren will; nach Unfall kommt vide 
Freude und Tröhlichkeit. 

„Wie die vor. Gefangnen overmig Gottes Hülfe 
wunderlich durch eine Maus ausquamen. Gott ber Herr ber 
bei allen Betrübten ift, die ihn anrufen in der Wahrheit, wollte 
dieſe gute Männer, die jo unjchuldig in guten Getreuen wurden 
gefangen und gefänglich gehalten, nit betrübt unb ungetröft laſſen. 
Nu hört ein Wunder das geſchah in der Gefängniß, da die eilf 
Mann lagen: Zähmt Herr Gotjchald eine Maus und macht fie 
zulegt alfo zahm, daß fie zu ihm quam, wann er ihr rief, und 
ſpielte mit ihr, er batte fie aus der Maßen Lieb. Die Gefangnen 
hatten ihre Zeit vertrieben mit ihr und fchlugen fi) manchen forg- 
lichen Gedanken aus dem Sinne. Da nu der vorß. Herr bie Maus 
ein Zeitlang gehabt hatte zu feiner Hand, denn fie war ſehr heim- 
ih, jo quam e3 auf eine Zeit, daß er zormlich ver Maus rief, 
und bie Maus entlief ihm in ein Loch. Es ift ein Spruch: ich 
meine, daß nie Thier jo zahm werben, es entzündet bisweilen 
kin Art. Da er die Maus verloren hatte, da ſprach er: Für— 
wahr, ung iſt übel gejchehen, wir hatten anders fein Spiel 
vogel dann die Mans, wir han dicke Freude mit gehabt; ich 
mug mein Maus wieder haben. Und beganır zu graben nach 
ver Maus. Und wie e8 Gott wollte, ver nicht? thut ſonder 
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Sachen, da er nad) der Maus grub, fo fand er in dem Loch andre 
Dinge, bie ihm baß dienten: er fand eine ſcharf fchön Teile und 
einen eifernen Meifel. Er Iobte und dankte Gott und ſprach: O 
barmberziger Gott, du haft uns viel Gut? gethan, und wolleft 
beine Gnäbigfeit mehr an und beweilen, gebeneveit mußt bu ſeyn 
nu und zu allen Zeiten! Liebe Freunde und Magen, laßt ung 
Gott den Herrn loben und ihm banken, der uns feine Gnade 
ſcheinen läßt, daß wir follen bald quitt und gefreiet werden! Wollet 
ihrs nu beftehen mit mir ? Sehet, was Hülfe hat ung Gott gegeben, 
wir mögen alle zufammen entkommen. Die Teile, die ihr bie jehet, 
die fand ich, da id) nach der Maus grub; die hat und Gott her 
gejandt: wir wollen und bald ledig feiln.. Man gibt und Hier 
Wafler und Brod; lägen wir lange hie, wir müßten bald fterben. 
Sp und dann Gott dag Werkzeug verliehen hat, fo laßt und noch 
heut abgehen. Wir willen den Pfad, den wir gehen müflen; das 
ift das Beſte das wir nu thun mögen, Gott fol und führen und 
geleiten! Ein Theil fagten, fie wollten es wagen auf die gute 
Aventure ; die Andern Mollten das nit beftehen und wollten über- 
geben Weib, Kinder und Freunde. Diejenen, die e3 aventuren 
wollten, die ſprachen: jollen wir immer jterben , fo ift es beſſer 
Adventure angegangen, dann alſo Hungers gefhmacht; dann bleiben 
wir länger in biefer Noth, jo müflen wir ohn allen Zweifel fterben, 
kommen wir aber hinweg und das ift un? geglücdet, fo wär es 
ſchändlich es nit beftanden zu haben, und darum wollten fie eg Gott 
laſſen walten und fich auf den Weg bereiten. Herr Gotichald, 
der die Teile gefunden hatte, der ſprach: Ihr Herren, das wär 
und allen Schande, daß einer von dem andern fich ſollte ftheiden. 
Laßt und Ioojen, und auf wen das Loos fällt, was berjelbe thut, 
follen alle andern ihm folgen. Der Rath deuchte fie alle gut, daß 
man aljo thäte. Und fie machten ein 2008 von Holz und Ioofeten 
unter fich, und dag Loos fiel auf Herrn Gotſchalck Overftolg, und 
der rietb, daß man frei und kühn darauf beitehe, ſich zu ſchicken 
auf die Hinfahrt. Da ging man fehneiden Declafen und machte 
bavon Kogelen und Soden, die ein jeglicher follte thun tiber feine 
Schuhe für das Hinabgleiten, weil es war gefroren und lag ein 
großer Schnee. Darnach ging es an ein Ellen, und männiglid) 
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half dem andern feilen von Mittag bi an die Nacht, und feilten 
fih alle au. Darnach nahmen fie ihre Leinlafen und knuͤpften 
die feft zu Hauf und ließen fih von dem Thurm herab bis auf 
die Gapelle und von der Capelle zu der Linden nieder. Und Gott 
half ihnen, daß fie alle aus guamen. Und fie machten ſich vajch 
auf den Weg. Gott der Herr, in ven fie ihr Vertrauen gejeßt 
hatten, ließ ſie deß genießen und Half ihnen, daß fte weg quamen. 
Sie traten aufwärt? zum Walde, und da theilten fie fich ſonder 
Img Zögern und wußten nit, wo fie ausgehen follten ; doch Gott 
ber Herr, der ihnen aus den Banden geholfen hatte, derjelbe gab 
auch ihnen einen Rath, wie fte ſich halten follten. Und ber eine, 
den fie der van Schurge hießen, ſprach zu ihnen: Gott fen meiner 
Worte Beginn. Gott, der die Hilligen drei Könige fanbte wiederum 
beim in ihr Land ungefangen aus des Königs Herodes Händen, 
der wird und auch dahin bringen, ba wir mit Freuden mögen 
bleiben, und wird unfe. Feinde von und verfagen. Und fie thetlten 
fh von einander, alle weinende. 

„Sin Theil quamen zu Sinzig, die andern quamen durch 
bad Gewälbe zu Tomburg. Herr Gerhard Overftolg, Herr Eoftin, 
Herr Peter der Jude und jein Bruder Herr Daniel quamen in - 
den Mönchhof zu Undendorf (Klein-Altendorf?), und da wurden 
fie freundlich empfangen von dem Bruder, der den Hof ver: 
wahrt und war genamt Bruder Hermann. Derjelbe Bruber 
ſprach: Ihr Herren, Gott ſey gelobt, daß ihr bier jeyd, noch heut 
will ich eurer wol pflegen und euch zu guter Raft helfen. Sie 
dankten ihm und waren froh; doch fürchteten fie, daß man ihnen 
guäme nach geritten. Bruder Hermann ſprach wiederum zu ihnen: 
Dleibet Hier und ſchickt eur Gemach, wir wollen gute Hut beitellen 
mit der Hülfe Gottes. Da nu der Abend heran quam, tröftete 
fie der vor. Bruder jo wol, daß fle ganz fröhlich wurden. Sie 
ſchlugen ihre Feſſeln ab, die fie hatten an den Beinen, und ließen 
fie bier und da liegen, und dad war ihnen nahe qualic, befommen. 
Des Morgens waren die Säfte früh auf und wollten fich auf ven 
Weg machen und hüteten fich wenig vor den Leuten. Siehet, fo 
ward ber Mönd, gewahr, daß die von Are heran quamen. Ber 
Mönd that fie raſch in einen andern Hof und beſchloß fie feſt und 
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hoch in einen großen Käskaſten, und Bruber Hermann ging wieder 
auf jeinen Hof und thäte wieverum an feinen Kogelrod. Mit dem⸗ 
jelben fo quamen bie von Are früh auf ven Hof und fuchten ihre 
Gefangnen um und um, und fie wurden der Fefleln gewahr, bie 
ſie ab hatten gefchlagen. Da durfte der Mönch nit leugnen, daß 
fie allda gewejen feyen, und fie jprachen zu ihm: Herr Moͤnch, 


wir find hergewieſen nach biefen entlaufenen Eölnern, und deß 


finden wir fichere Wahrzeichen die Feſſeln, damit fie gebunden 
waren. Wollt Ihr behalten Eure Ehre und Eures Herren Huld, 
fo faget und, wo fie hin ſeyn kommen. Und weifet Ihr uns die 
nit allzuhand, jo wollen wir den Hof anftoßen und verbrennen. 
Ihr Herren, ſprach der Mönch, fo muß mir Gott helfen! heute 
Morgen an des Tage Roth eilten ſie von binnen, und beuchte 
fie nochtant zu fpat jeyn, weil fie in Furcht waren um eure An- 
funft. Ste zogen enweg und fagten mir nit, wo fie hin wollte. 
Tie Neuter verließen ihn nit, er hätte fie verborgen. Und bar- 
durch quam er in große Angjt und Noth. Aber wie fie ihm auch 
droheten oder thäten, er blieb immer ftet auf einem Wort. Die 


von Are fahen ven Kaften an, da bie Gefangnen in verborgen . 


waren. Und fo wo Stroh ober Korn lag, da flachen ſie durch mit 
Gleven und Schwertern. Die gefangen in dem Käskaſten Tagen in 
großer Angft und Noth; fie ſchweißten von Aengiten als ein Bär. 
Sie machten wenig Worte. Da fie die Eölner lange geſucht und 
nit gefunden, jo ritten die Reuter wiederum heim. Als fie enweg 
waren, da wurden die in dem Käskaſten ſehr erfreuet, wie die drei 
Kinder die in dem fenrigen Ofen lagen und das Feuer um fich 
fahen brennen und doch erlöft wurden von Gott, daß fie lebendig 
blieben. &3 war fehr heiß in ber Kiften, da ſie lagen, daß fie bei- 
nahe erjtit wären. Sie verlangeten aus der Maßen ehr, daß 
der Mönch quäme und brächte gute Mär, daß die Reuter von 
Are wären heim geritten, auf daß fie enweg quämen. Und weil 
Bruber Hermann allzu langfam wiederum quam, wurden fie je 
Yänger je mehr mit Wengften und Sorgen umfangen, ob bei Anen- 
ture einiger Unrath darzwiſchen kommen wäre, nad dem gemeinen 
Sprichwort: Unglüd und ungefällige Ding nimmer oder jelten allein 
jeynd. Da die Reuter von Are waren wieber heim geritten, jo quam 
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der Mönch fröhlich zu ihnen, und mit großen Freuden thäte er ben 
Kaſten auf. Da er den Kaften aufgethan hatte, rauchte es fo ſehr 
daraus, gleich als wäre es ein feuriger Ofen. Sie gingen daraus 
fröhlich ald aus einem brennenden Feuer. Bruder Hermann fagte: 
Ihr Herren, macht euch bald zu Remagen und laßt euch da über 
Rhein ſetzen und gehet alsdann da ihr möget ficher ſeyn. 

„Wie den erlöften Herren von Eöln, wiederum ver- 
rätherifch geliefert, durch ihr innige Gebete Maria bie 
Mutter Gottes wunderlih half. In dem Jahre unferes 
Herm 1262 auf unfer lieben Frauen Abend Annunciationis quamen 
die vorß. Burger von Cöln, die gefangen gewefen waren, zu Re 
magen in eined Fiſchers Haus, und in bemfelben Haus nahmen 
fie ihre Herberge und thäten ihre oberfte Kleider aus und meinten 
des Nachts da zu bleiben. Und auf dag Maria, bie Tröfterin 
aller Betrübten, ihnen helfe aus aller Noth, jo aßen fie bes Abends 
nicht? dann Wafler und Brod. Da die erlöften Männer gegefien 
hatten und meinten, daß fie ganz unbekannt da wären, jo kommt 
ein Rebalt eingegangen, der fie kannte, er ſprach ihnen zu und 
nannte fie alle mit ihren Namen. Herr Gerhard, ſprach er, Ihr 
dinft Euch nit fürchten, Euch foll Fein Arg von mir gefchehen ; 
ih bin einer von Euren armen Magen; bie fol Euch niemand 
Schaben thun. Herr Gerhard antwortete ihm: Wir wollen wol 
wiederum entgelten Euer Verdienſt, daß Ihr und tröſtlich und 
behülflich ſeyd, daß wir allhie nit vernommen werben, und vie 
wir unverfehrt mögen von binnen kommen. Der Berräther ſprach: 
So mir Gott helfe, Ihr Liegt hie nit ficherlich, Ihr ſollt noch hinnit 
mit mir bleiben und wollen fröhlich zuſammen jeyn. Ich jol Euch 
geleiten wohin Ihr wollt, und wollen und bereiten für auf ben 
Weg. Diefen vier Männern behagten feine Zufagen wol und fie 
wollten mit ihm gehen. Der VBerräther ſprach: Legt Euch ein 
wenig; ich will fortgehen und mich darzu bereiten, Daß Ihr kommet 
in eine gute Herberge. Die vier Männer antworteten: Als hr 
wollt, jo wollen wir fommen. Nu höret, was der Verräther thäte. 
Er ging zu dem Richter von der Stabt und ſprach zu ihm: Herr 
Richter , e3 ift vorhanden ein Aventur, da Ihr 300 Mark möcht 
triegen ; mag ich 30 Mark genießen davon, ich fol Euch die weifen 
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und will Euch ein gut Pfand darfür beftellen. Der Richter ſprach: 
Bringt du noch diefen Abend das Pfand her zu mir, fo will ih 
bir die 30 Mark geben. Der Berräther antwortete: Ich will gehen 
und bolen dag Pfand. Und von Stund an ging er noch zu den 
vier Männern. Wolauf, ihr Herren, |prach er, thut eure Ober- 
Kleider an und folgt mir frei nach, ich ſoll euch in eine gute Herberge 
bringen, da ihr ſeyn jollt ſonder alle Sorge. 

Herr Gerhard Overftolg da ſprach: 

Der Gott, ber bie Nacht und ben Tag 

Allen Creaturen hat zu gute 

Geſchaffen, nehme uns in fein Hute, 

Sein Sohn und Maria beide 

Die nehmen uns mit in ihr Geleite, 

Maria Mutter und Maged, 

Dein lieb Kind bat beiaget 

Bor dem Feind ewiglichen Vrede 

Reine Maria nu thu und mede 

Vrede geben bein liches Kind 

Bor allen bie uns ſchädlich find 

So wahrlich fein Menſchheit an dem Kreuze ſtarb, 

Und uns feind lichen Baterd Hulde erwarb, 

Und wann es beut bein Abend ift 

Unb bez lieben Chriſtus gemwältig bift, 

So muſtu uns hinnit machen huld 

Alle die uns haffent ohn unfe Schuld. 
Da nahm der Verräther die vier Männer mit fid, und brachte fie 
in Herrn Aylffs des Richters Haus. Der Richter hieß fie alle 
willfommen und empfing fte freundlih. Sie dankten ihm: Gott 
gebe Euch Ehre und Ruhm. Da Herr Gerhard ven Richter fah, 
fo ſprach er zu ihm: Lieber Herr Richter, wir kommen her zu Euch 
in gutem Treuen und begehren von Euch, daß Ihr und wollt 
herbergen diefe Nacht, unfe liebe Frau hat ung her zu Euch ge- 
fit. Und darum hoffen wir und haben einen guten Zuverlaß, 
daß ung folle alle Gute von Euch gejchehen. Ihr ſeyd von fo 
guter Art herfommen, als wir dick gehört haben, jo hoffen und 
getrauen wir an Eure Evelheit, daß die nit zulafj, daß uns 
jemand bet Euch möge gejchaden. Auf folchen Glauben und Ge 
treuen haben wir Euch gefucht und find her zu Euch fommen. Nu 
thut und Eure Gnade und laßt und dei genießen. Der Richter 
ſprach: Bleibt hie bei mir; thu ich Euch Ungnabe, jo muß mir 
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Gott thun, wie ich Euch thun. Sie blieben bei dem Richter, und 
ber Verräther ging hinweg. Da empfing fie der Richter mit großer 
Freude und jeht freundlich und Sprach zu ihnen: Lieben Freunde, 
jend von Herzen ganz fröhlidy und jchließet aus alle Sorge und 
Bangigkeit des Gemüths. Ach ſoll Euch weg helfen mit aller , 
Treuen, und Ihr jollt das befinden, daß ich mit alfer Feſtigkeit und 
Getreuheit will darauf aus feyn, daß ich Euch bringe da Ihr ficher 
ſeyd; morgen früh will ich Euch helfen, daß Ihr über Rhein kommt, 
und da ſeyd Ihr verwahrt. Der Böſewicht, der Euch zu mir gebracht 
hat, der war vorher bei mir gewejen, ehe dann er Euch herbradhte, 
und er Sprach zu mir mit bebeciten Worten, wollt ich ihm geben 
30 Mark, jo wollte er mir dieſe Nacht beitellen ein Pfand von 


:300 Mark; daß fein Herz müfje gefchandet werden. Judas verfaufte 


unfen Herrn nit dann um 30 Penninge, nu ſeyd Ihr Gott nit 
gleich, und wollte Euch mir zumal theurer haben gegeben um 30 
Marl. Gott gebe ihm den Kohn, den Gottes Verräther Judas 
empfing : da er verkaufte unſen Herren und fein Geld empfangen 
hatte, da ging er darnach und erhenkte jich jelbit, und das war 
fein recht Lohn. Ich wollte, ſprach der Richter weiter, daß fie alle 
den Lohn empfingen, die an einigem Mann Judas Art beweifen. 
Geht fchlafen, Gott muß Euch bewahren, ich ſoll beitelfen ,.baß 
Ihr morgen früh über Rhein kommt. — Dieje Gäfte punkten Gott, 
daß er fie erlöjet hatte von dem falfchen Verräther und ihnen jo 
einen frommen Wirth zugeführet hatte, und gingen ſchlafen. So— 
bald als es.begann zu tagen, fo gewanı der Richter ein Schiff, 
und der Rhein ging ſtark mit Eis, daß niemand in einiger Weife 
fich darüber gewagt jollte haben, Der Richter und die vier Männer 
gingen zu Schiff in einem ftarfen Hoffen zu Marien der himmlischen 
Königin und Mutter der Barmberzigfeit. Es war unfer Tieben 
Frauen Tag auf den Tag, und bie thäte bei biefen elendigen 
Mannen ein Zeichen, und aljo Gott dad rothe Meer von einander 
hied und die Inden dardurch führte, jo ſchied fich auf bie Zeit 
das Eis: ſie fuhren durch dag Eis jonder Hindernifje, und achter 
ihnen ging es wieder zu Hauf, fobald als fie über quamen. Sie dankten 
Gott, daß er fie jo wunderlich erlöfet hatte, und traten aus auf dag 
Land. Und als fie aljo ftanden, fo ſahen fie achter ihnen über Rhein 


Rhein. Antiquarius 4. Abth. 1. Bd. 11 


162 Bandlung mit den Verbunden. 


ihre Feinde, aber fie fuhren fröhlichen und unverborgen ihrer 
Straßen unverwehrt, weil niemand mochte ihnen folgen um bie 
Bifterheit des Eifes, daS unmiderjtehlich in dem Rhein wuchs und 
von oben drange. Hr. Aloff der Richter begann zu Sprechen und 
fagte zu den guten Wännern, bie bei ihm bed Nachts geherberget 
geweſt waren : Unferer Lieben rauen diene niemand, ihm geſchehe 
Troft. Wiſſet, daß ich euch nu Lieber han, mir ift fein Zweifel 
daran, ihr habt fie geehrt mit einem billigen Dienft, weil man 
fieht, daß euch eure Dinge nach Wunjch gehn. Die vier Männer 
antworteten ihm: Ihr Iprecht ala ein bejonnen getreuer Mann, 
der und Gutes gönnt, wir wollen jo lange wir leben Euch dienen. 
Und fie ſchieden von dannen. Und gingen biefe vier Männer bi? 
zu Siegburg zu den Mönchen in das Klofter. Da ihre Feinde, des 
Biſchofs Diener ihnen nit folgen mochten, jo wollten fie ihn doch 
laſſen wiflen, wie es mit den gefangnen Cölnern gelegen wäre, und 
quamen zu ihm und Elagten ihm jämmerlich, wie die vorß. gefang- 
nen vier Männer entgangen wären, und zu Remagen über Rhein 
gefahren, und bei Aventuren darumtrint wären nieder geichlagen. 
Da der Bifchof gewahr ward, daß fie da waren bei den Mönchen, 
fo fchrieb er ihnen, daß fie ihm auf Berluft feiner Huld bie 
Scheffen jollten halten. Und aljo burften fie nit ba bleiben, fie 
beitellten ihnen ein Schiff und fuhren des Nachts den Rhein ab 
bis zu Nimmegen in die Reichsſtadt im Gelverland, und ba blieben 
fie frei und unbeichakt. \ 

„Wie die Freunde der 20 vertriebenen Burger, die 
nu aus dem Gefängniß fommen waren, Bifhof Engel- 
brecht boten 1500 Markt, daß er die wiederum wollte 
fommen lajien in Cöln. In demſelben Jahr, al? bie Gefang- 
nen von Are waren auskommen, ſo begab e3 ſich darnach, daß 
Biſchof Engelbert um Gewalt und Unrecht, das ihm geihah von 
der Burg Tomburg, belagerte diefelbe Burg und lag darvor mit 
.. großen Koften, daß er benöthiget ward um Gelb. Als er nu vor 
der Burg lag, fo quamen die Freunde, die noch in Eöln blieben 
waren, derjenen die aus Cöln vertrieben waren, zu des Biſchofs 
Bruder, der genannt war Herr Diedrich von Valkenburg, und 
jprachen zu ihm: Man fpricht, Euer Bruder unfer Herr der Biſcho 
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ſey ſehr bekümmert um Geld in dem Lager vor Tomburg, die 
neuen Scheffen, die da geſatzt ſeynd, die nähmen ſo großen Schatz 
von der Stadt, beide von Armen und von Reichen, daß kein Schatz 
dem mag gleich werden; daß ſie ihm lehnten 5000 Mark, das 
ſchade ihnen ſo viel, als verlöre einer mit Spielen ein Mark, das 
wäre ein kleiner Schaden, und ſie thäten das billig. Uns alleſamt 
verwundert, daß ſie ſo groß Gut gebrauchen und unter Händen 
haben aus des Biſchofs Ampten und thun ihm feinen Dienſt da— 
von. Hr. Diedrich von Valkenburg, des Biſchofs Bruder, ant- 
wortete hierauf und Fprach : Ihr Herren, helft hier zu rathen, ihr 
wißt wol, daß ſie die Gemeinde an ihnen haben, daß nu der Bilchof 
mein Bruder wad mit ihnen bejtonde und hätte feinen Fortgang, 
jo ftunde er in Schanden : darum will ich von euch hören einige 
Wegweiſung, und darnach mag er es mit ihnen anfangen. Und 
it es Sad, daß der Anjichlag gut ift, mein Bruder der Biſchof 
jol euren Willen wieberum thun. Die von den Gefchlechten 
ſprachen: Herr, wir wollen und mit unfern Freunden barüber 
berathen und Euch morgen ein Antwort geben. Des andern 
Tages quamen fie wiederum zu dem Herren von Balfenburg; er 
Iprah zu ihnen: Was gute Mär bringt ihr ung? Ihr und eure 
Freunde baußen Cöln follet deß genießen, könnt ihr was Guts 
und Nuten beibringen meinem Bruder. Die von den Gefchlechten 
antworteten ihm und |prachen alfo: Wir rathen vor unſers Herren 
bes Biſchofs Beſte, daß er feinen Widermuth gen unſre vertrie- 
benen und verjagten Freunde abftelle und thue ihnen Gnade, daß 
fie wiederum mögen in Cöln kommen, fie follen ihm unterthan 
und behüfflich feyn zu allen Dingen. Herr Hermann der Greve 


"und Herr Mathis der Bayt mit andern unfen Freunden, die 


baußen find, fommen fie wieder in, fie ſollen den neuen Scheffen 
ihren Tert wol leſen, diewelche Scheffen niemand verfchonen und 
treiben großen Uebermuth. Es jey der Arm oder der Reich, fie 
nehmen wo fie es Friegen lünnen. Sie nehmen von jedermann 
beides Geld und Gut. Das laßt Euch, ſprachen fie fortan, er- 
barmen. Lieber Herr, helfet unferen Freunden wiederum berin, 
deren zwanzig ſeynd, biejelben zwanzig follen unfem Herrn dem. 
Biſchof geben fünfzehnhundert Mark auf einem Haufen, und mit 
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demſelben Gelde ftopfete er feinen Kummer. Herr, das wollen 
wir thun, und dad möget Ahr unjem Herren dem Bilhof eurem 
Bruder anbringen, daß er und hierüber gebe Brief und Siegel, 
daß er und fortan bei unjen Rechten lafjen wolle und den zwanzig 
Männern, die außer Cöln waren vertrieben, wieder will bie 
Statt geben. 

„Ein Eluger Aufchlag, wie daß Bifchof Engelbert bie 
neuen Scheffen follte mögen fangen und von ihnen 
haben eine Summe von fünftaufend Marken, diewelche 
fie Ihändlich und fündlih von arm und reich gepflücket 
hatten. Auf daß die Freunde der verjagten Burger fih dem 
Biſchof angenehmer machten durch die Bat die fie ihm zufügten, 
gaben fie des Biſchofs Bruder guten Rath und Anfchläge, daß 
Bilchof Engelbert jeine Feinde überwinte, und darzu daß er möchte 
friegen eine große Summe von Gelb von feinen Amptleuten, als 
waren die neuen Scheffen binnen Cöln, die in ihrem Befehle ſehr 
gröblich und aus der Maßen übertraten. Und begehrten die vor. 
Freunde von des Bilchofs Bruder, daß er doch ſolche Rebe iu der 
bequemften Weile an den Biſchof bräcdte, daß fie doch möchten 
erhört werden um all das fie gethan hätten und noch möchten 
thun. tem auf das erfte, um feine Feinde zu verwinnen, war 
das der Anfchlag, daß er ein Haug da zimmern thäte vor Tome 
burg und beſetzte daſſelbe Haus mit Leuten, die diejenen, die in 
Tomburg jeyen, beftritten. Item ein Anſchlag, die neuen Scheffen 
zu greifen und zu fehäßen, ift, daß ber Bifchof fomme dann mit 
dem Heere, dad vor Tomburg liege, unverfehend binnen Cöln, 
wir wollen ihm die Porze aufthun, jo darf er niemand antworten, 
und komme ſtracks mit dem Volke auf feinen Saal und jende nach 
allen Scheffen und laſſe ſie gemeinlich vor ihn kommen und fpreche 
bann , als fie vor ihn kommen ſeynd: Ihr Herren, ich han ver- 
ftanden von euch große Klage und Mebermuth beide von arm und 
reich, darım meine Mannen und mein Rath jagen mir, lafje ichs 
ungerochen, jo habe ich deß Verweis in allen Landen. Ihr nehmt 
läfterlich und fchändlich beide von arm und rei, von groß und 
Hein in ber Stadt von Cöln, da th ein Herr bin, und taftet 
ferner, "dann euch befohlen. ift. Und alsdann mag man fie auf 
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dem Saal fangen, und fie in ihre eignen Feſſeln ſchlagen, und 
die abſetzen, und bie alten Scheffen wieberum annehmen. Wir 
wollen auch darzu helfen unjem Herren dem Biſchof und unjer 
Reben bei ihm laſſen. Zehntaufend Marf ob fie die geben oder 
einen Kiejelitein, das fchadet ihnen gleich viel. Herr Diedrich 
antwortete ihnen und ſprach: Euer Rath und euer Beginnen ift 
gut, verfichert mich der fünfzehnhundert Mark, ich will: beitellen, 
daß eure Freunde jollen bald wiederum inkommen, und will alle 
Ding zwifchen euch und meinem Bruder dem Bifchof nieverlegen, 
und bringe euch dei verfiegelte Briefe, ehe der Biſchof zu Coͤln 
kommt, daß ihr verfichert feyd, daß alle Ding todt find. Herr 
Diedrich ſaß auf fein Pferd und ritt zu feinem Bruder und brachte 
ihm die fröhliche Botfchaft, was er hätte vertragen mit den Freun- 
den ber Beiten von der Stabt, als‘ vorß. ift. 

„Sp wie Biſchof Engelbert thäte die neuen Scheffen 
faben und gefänglich halten und ſehr trefflich ſchätzen. 
Da dem Bifchof von feinem Bruder biefe Reden wurben vorge 
belten, jo gefiel ihm die Meinung wol, und thäte jchnell alle Dinge 
bereiten, al3 hie vorß. fteht; zwiſchen dem, Bifchof und ben ver- 
triebenen Burgern und Scheffen warb getheibingt und Wege ge 
funden, daß fie geben follten ‚vie 1500 Mark, und daß fie fret 
und fiher in Eöln kommen möchten. Die Briefe wurden gemacht, 
das Geld ward gegeben und warb ficher zugefagt, daß fie des erjten 
Tages nach dem als der Biſchof binnen Cöln fommen wäre und 
hie neuen Scheffen nad) dem vorß. Anjchlag angeſetzt hätte und 
die Gemeine mit feinem Heer, das er mit fich brachte, zu feinem 
Willen hätte, alsdann follten fie die Stadt wiederum haben. Aber 
es geſchah anders, wie hernach gejchrieben wird. Der Bilchof 
quam ehrlichen zu Coͤln in mit feinem Heer und warb ehrlichen 
empfangen von ben alten Gefchlechten und ging auf den Saal in 
ber Weile als vorß. ift. Er fing die Scheffen jonder Mehr. Die 
Ejel thäten gleich als wollten fie der ganzen Welt Gut an ſich 
bringen, jo recht Läfterlich beraubeten fie beide arm und reich, dag 
mußten fie nu bezahlen. Der Bifchof ſprach: Weiſet mir den 
Schatz, den ihr genommen habt von diefer Stadt. Sch fage euch, 
jend deß ficher, ich will euch fchlagen in dieſelben Eiſen, die ihr 
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l'eßt bereiten ven alten Scheffen, die aus Cöln vertrieben ſeynd. 
Denn ich weiß wol, daß ihr mehr dann fieben Jahr Zoll und 
Acciſe gefhatt und genommen habt von der Stadt, und id) habe 
noch nie vernommen, wo diefe Echaßung fen hinkommen. Die 
Scheffen antworteten: Herr, wir haben ihn ander? nit auögegeben 
bann in ber Stadt Behuf und Batt, wir haben Euch aud) bi2- 
weilen mit geehrt und gelehrt in Eurer Freunde Dienft, und was 
wir verfäumt haben, daß wollen wir erfüllen. Der Biſchof ſprach: 
Laßt diefe Worte fallen, ich Lehr mich nit daran. ‘hr ſeyd meint 
eidig und habt unfre freie Stadt von Cöln beſchatzt, daß fich be: 
klaget arm und reich. Wovon habt ihr zu treiben joldhen Weber: 
muth; ihr wart ein Theil zu hoch geflogen. Der Biſchof ſprach 
fortan zu einem won feiner Ritterfchaft : Herr Peter, legt fie unten 
in den Eaal und fchuhet fie mit denjelben Schuhen, die jie denen 
wollten angethan haben, die mein Herr und mein Borfahr durch 
ihren Rath fing und fandte zu Are Die Scheffen wurden ange- 
griffen allzumal und niedergeführt in den Saal, und man fchlug 
fie in die Feſſeln, die man follte ven guten Leuten umgefchlagen 
haben, die jie verriethen und thäten fangen. Deren vier ftarben 
unten in dem Saale, die andern wurben auch verjchmiebet unten 
im Saale bei den Todten, und dag verbroß fie und war. ihnen 
zumal unmere, daß ſie jo wurden von Hofe geſchieden, die vor- 
mal pflegten zu Nathe zu gehn. Gott fchlägt manchen mit feiner 
eigenen Ruthen, die er doch einem andern gemacht hat. Die vier, 
bie da tobt blieben, thäten biejelben Feſſeln ſchmieden den guten 
Männern, die vertrieben wurden, und fie meinten, biejelben jollten 
in benfelben gejtorben jeyn, und fie fielen in ihren eigenen Striden. 

Hiebei ficht man gewiß, 

Daß ber gute Gott ein recht Richter is: 

Mancher beut dene anberen all, 

Und fällt ſelbſt in denfelben Tall. 

„Wie die Borzen der Stadt Cöln und die Schlüſſel 
zu denjelben Borzen dem Biſchof Engelbert überliefert 
wurden. Da die von den Gefchlechten, die noch binnen Cöln 
waren, Biſchof Engelbert mit den Seinen ingelafien hatten, und 
die neuen Scheffen abgejeßt wurden, jo fprach der von MWittinghover 
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zu dem Biſchof boven auf dem Saale: Herr, fprecht dem Volk zu, 
daß es nicht erſchrocken fey, Ihr wollet ihm ein gnäbiger Herr ſeyn 
und alle Dinge jchieten und fügen zu dem gemeinen Gut. Und 
der von Wittinghoven gab dem Bifchof einen Math, da er bie 
Gemein folgfam fab, daß er von ber Burger Hand alsbald die 
Shlüjfel von allen Porzen der Stabt an.fich nehme, und bejege 
die Borzen mit feinen Freunden. Der Biſchof gab das vor ber 
Gemeinde, und bie Gemeinde bewilligte ihn dad und ließen bie 
Schlüſſel holen won denjenen bie fie hatten und überlieferten die 
dem Bifchof. Und als ich han hören fagen, jo hatte in Bewahrung 
ein jedes Collegium einen Schlüfjel zu einer Porzen. Und ver 
Biſchof bejegte die Borzen mit feinen Leuten und ftärkte die faft 
ſehr. O böfe Gewalt, fchnöbes Gericht und Barteilichfeit, wie 
haft du folche würdige billige Stabt unter die Füße gebracht und 
von der Herrlichkeit in die Dienftbarlichfeit, von der Freiheit in 
das Eigenthum ! 

„Wie Bifchof Engelbert um großer Sicherheit zween 
ſtarke Thürm als Burgen mit Wichhäufern thäte machen 
an die Stadtmauer von Cöln, die damit in Bezwang zu 
halten, da3 eine zu Beyen, da ander zu Ryle. Sp nu 
Biſchof Engelbert die Stabt von Eöln ganz zu feiner Hanb hatte, 
auf daß er die alfo behalten möchte für jich und feine Nachfolger 
mit Willen oder mit Unwillen der Burger derjelben Stadt, thäte 
er kurze Zeit darnach zween ftarfe Thürm mit Wichhäufern hart 
an der Stadt Cöln Mauer machen, bei Aventure von dem Gelbe 
dad bie neuen Scheffen und der vertriebenen Burger Freunde ge= 
geben hatten, als auch nu zur Seit Anno Domini 1490 ein ſtark 
Schloß gebauet ift zu Maynz, um dieſelbe Stadt in Bezwang und 
Unterthänigkeit der Biſchöfe zu behalten, nachben fie die unter ſich 
gebracht Hatten. Zum erjten begann der Bilchof zu bauen an ber 
Stabtmauren einen großen ftarfen Schönen Thurm, und ift genannt 
der Beyenthurm und fteht noch heutzutage Anno Domini 1494. 
Diefen Thurm mochte der Biſchof begonnen haben mit der Mei: 
nung, daß die Stabt defto baß verwahrt wäre, und er wollte nit, 
daß einig Arg der Stabt gejchehe. Da nu der Thurm bereit war, 
jo machte er eine ftarke Burg davon, er machte eine Mauer darum 
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die wol gewichhaufet und gezinnet war, und barzu auch einen 
Graben, der darum ging. Zum andern thäte er auch machen in 
furzen Tagen einen Thurm benieden an dem Ende der Stabt be; 
jent Cunibert, und durdy den ging man zu Ryle, und ließ auch 
den fo Start und feſt machen, daß er unüberwindlich geacht ward. 
Und Eojten die Burgen über die jechätaufend Mark. 

„Wie der neuen Scheffen ein Theil zu Gnaden qua— 
men und ben ausvertriebenen Burgern hinderlich waren 
in Cöln zu kommen, wiewol die Summe Geld3, ala 
fünfzehn hundert Markt dafür bezahlt waren. Da nu 
Biſchof Engelbert die Stadt inhatte nach feinem Willen, und jich 
verwahrt hatte mit den ftarfen Burgen, daß fie ihn nit wiederum 
leichtlich zurückfallen möchte, unterftunde er etliche Schatzung zu 
fordern von den Unterjafien, und beganı erjt vor fich zu nehmen 
bie neuen Scheffen, als ihm war gerathen von den alten Scheffen. 
Die neuen Echeffen lagen noch in dem Zaale gefangen, und ba 
fie vernahmen, daß die alten Scheffen wieder jollten fommen in 
Coln, jo gejonnen fie Gnade an den Biſchof und ergaben ſich zu 
feinem Willen, auf daß er fie auß den Feſſeln thäte. Bilchof 
Gngelbert ſprach: Noch nit, ihr Herren, ich joll euch noch baß 
ſchätzen und ſoll euch lehren und unterweilen, wie ihr euren rechten 
Herrn follt wieberfehren jeine Accife umd die Schakung. Der 
Scheffen ftarben vier unten im Saale. Da daß die andern fahen, 
daß jie den Weg follten ausgehen, das ſchmerzte fie fehr, da ver: 
ſöhnten jie ji) und machten fi overmig ihrem Geld jo Lieblich, 
day jie der Bifchof wiederum zu feinem Hofe Tieß kommen und 
wurden mit jeine Rathsmänner. Da nu ber Viicher mit ben 
andern wieder Rath gab dem Bilchof, fo blieb er den guten au2- 
vertriebenen Leuten hart, auch Leider die baueriche und falfchen Raths⸗ 
männer veranftalteten dag durch ihre Verrätherei, daß man die 
augvertriebenen guten Männer hieß baußen bleiben, von deren 
wegen boch geliefert und empfangen war die Summe Gelds, daß 
jie wieder follten in Cöln fommen. Doch warb ein ander Tag 
beitimmt in da Klofter zu Weyer, das gelegen war baußen Cöln 
vor der Wenerporzen,, daß fie allefamt dar quämen, und dahin 
joltte der Biſchof ſelbſt perjönlich Enmmen, und allda jollten fie 
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hören des Biſchofs Willen. Da nu ber beitimmte Tag quam, jo 
quamen bie vertriebenen Burger dahin. Biſchof Engelbert war zu 
der Zeit zu Brühl und fandte Hrn. Hermann von Wittinghoven 
und Hrn. Peter von Krain (vom Kranen) von jeinetwegen zu. den 
auövertriebenen Burgern gen Weyer, und fie quamen bar geritten, 
und als fie dar fommen waren und bie alten Scheffen von Coͤln da 
fanden, fo ſprach der von Wittinghoven zu ihnen: Unfer Herr ift zu 
Brühl, Ihr Herren müßt hie ein Weil vertrecken. Wir haben eine 
Botihaft zu thun von unſes Herren wegen an bie Gemein in ber 
Stadt, und bie müfjen wir vor außrichten nad) dem ald er um? 
befohlen Hat. Und ala wir die außgericht haben, fo wollen wir 
wiever her zu euch kommen. Hätten wir mit der Gemeinde ge- 
fprochen, jo jollte euer Zwiſt gen die Gemeinde bald abgeftellt jeyn. — 
Merk hie wie die guten vertriebenen Männer wurden umgeleit zu 
ihrem Schaden. Item zum andern tft zu merken aus ein Theil 
vorß. Gefchichten und auch aus ein Theil die nachfolgen, baß die 
Regenten und Verweſer der Städte und der Lande, jo wann fte 
ihre Unterfaffen redlich und manierlich halten in der Schabung 
und in Bezwang, jo haben fie die lieb und werth und feynd ihnen 
gehoriam bis in den Tod; aber wann fie die Unterjaflen boven 
Maßen und Vermögen bruden und benagen wollen, jo werben 
fie ihnen widerſpenſtig und wollen nit allein nit halten die neue 
Auflegung und Schagung, fordern auch die alten herfommenben 
Gebürlichfeiten. Alſo ſcheint es hie mit der Stadt von Göln 
mit dem Biſchof und mit den fünfzehn Gejchlechten bie genamt 
ſeynd die alte Herrſchaft: hätte der Biſchof redlich und guter 
tierlich mit der Gemeinde umgangen bei Aventuren, die Gemeinde 
hätte eine lange Zeit. fich gehalten an den Bifchof, als bei ben 
vorß. Bilchöfen das meifte Theil geichehen iſt, daß man feinen 
Unwillen ver Bifchöfe gen die Stadt gefchrieben findet. Desgleichen 
hätten die 15 Geſchlechte fich Freundlich und burgerlich gehalten zu 
der Gemein, jo hätten fie daS Negiment und Oberfchaft in ber 
Stadt von Coͤln behalten zu den ewigen Tagen, ald fie von langen 
alten Zeiten ber gehabt haben und auch hernach eine Zeitlang 
hatten, aber nu zur Zeit ganz verloren Anno Domini 1494, das 
begann umtrint Anno Domini 1398, 
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„Daß Bifchof Engelbert von Valkenburg neue Amp ts- 


leute feßen wollte und gejann große ungewöhnliche Zieje 
binnen der Stadt Eöln. Diele zween ritten von Weyer binnen 
Cm, die dem Biſchof allenthalben untertban war, weil bie 
Seinen hatten in die Porzen und die Schlüffel darzu, und bie 
Thürm, die er hatte thun machen, und hierum meinte er, daß er 
bie Stadt Teichtlich zwingen und bringen wollte, daß fie feinen 
Willen thäte. Als die vorß. zween Rathsmänner des Biſchofs binnen 
Eöln quamen, ließen fie ein Gebot thun allen Bruberjchaften und 
ber ganzer Gemeinde, daß ſie zu Hauf kommen follten auf Leib 
und auf Gut auf der Burger Haus, fie wollten ihnen verfündigen 
was ihnen der Biſchof befohlen hatte. Und ala die Gemein ver- 
gadert war, fo fprach Herr Hermanı von Wittinghoven von boven 
der Burger Haus: Ihr Herren indgemein, hört meined Herren 
Botichaft die ih an euch zu thun babe, und follt die gütlichen 
verftehn, und will auch die aljo gehalten haben. Der Biſchof unfer 
aller Herr will wifjen die Gelegenheit und Ordnung eurer Stabt 
und will der Stadt neue Scheffen ſetzen, die gnäbiglih mit euch 
jollen umgehen, die euch nit jo unmanierlid, jchäten follen, als 
- bizher eine Weil gejchehen iſt. Item er will jegen einen Burger- 
meifter und darzu einen Amptmann von feinehvegen, und fo wann 
die Stabt ſoll zu Nathe gehn, fo jollen bie zween barbei ſeyn, urid 
bie follen nit zulaffen, daß etwas bejchlofien werde zu eurem 
Schaden. Mein Herr ſucht an, daß ihr ihm zu Willen ſeyd, 
darum will er euch wiederum ein gnädiger Herr ſeyn. Item fort 
will mein Herr haben Bieraccife, Wegegeld, Wegezoll und allen 
Mühlen Accife. Diefe Dinge will mein Herr von euch um eures 
Beiten willen und des gemeinen Gutd. Mein Herr mag euch dag 
baß wiederum verjehen, dann da Viſcher und Becker euch befchäßten. 
Item wer Euen Malz gilt ein Walter der foll geben ſechs Pfennige. 
Stem von einem Malter Gerfte fieben Pfennige. tem begleichen 
von andrer Waar warb gefettt Accife. Dafjelbe Geld, das von den 
vorß. Waaren kommt, das foll gekehrt werben an meines Herren 
Bau. tem zum lebten will mein Herr auch haben von euch allen, 
beide von arın und reich, daß ihr euch untereinander ſchätzt und 


ihm gebt fechdtaufend Mark, alias und von ſechs Pfernigen einen. 


Die Erhebung in der Stadt. 171 
Und mit ver Schaͤtzung follt ihr quit ſeyn, auf daß ihr ihm dep 


- geiolgig fend. Da die Gemeinde das gehört hatte, jo ward ein 


groß Murten unter dem Bolt, und bald darnach ſo jtillte ſich das 
Bolt wiederum. Herr Hermann von Wittinghoven ſprach fortan: 
Ihr Herren, ich han euch meines Herren Willen gejagt, hört doch 
noch zwei Wort, die follt ihr behalten allgemein: Hätte ich allein 
zween Roͤck an, und quäme ein andrer, der wollte den einen Rod 
baden, und ich konnte auch nit wol darvorſein, ich müßte immer 
ihm laſſen den er wollte, follte er dann immer verloren ſeyn, ehe 
ih mir dann ihn ließ austrecken mit Gewalt, ich wollt ihn lieber 
jelhft reißen aus meinem Rücken und geben ihn dem, ber ihn haben 
wollte. Actum Anno Domini 1262 auf fent Medardus Tag, quae 
est octava die Junii. 

„Bon einem gemeinen großen Auflauf aller Bürger 
in Cöln, die ſich wappneten und läuteten mit allen 
Glocken Sturm, um abzuftellen die vorß. Schäßung. In 
dem vorß. Jahr, das iſt 1262, auf den achten Tag in dem Monat 
Junius, das iſt der Brachmond, geſchah diefen Morgen Sprache 
von des Biſchofs wegen, als vorß. tft. Sobald als Herr Hermann 
von Wittinghoven fein Wort ausgeſagt hatte, das fchwerlich ven 
freien Burgern von Coͤln zu hören war, und mochten fih auch 
nit wol barwiderlegen, weil der Bischof fehr weit die Stabt unter 
fh bracht hatte, war doch ein Frommer Everhart genamt und 
wohnte auf dem Buttermarkt, der vor Andern des Biſchofs Vor: 


nehmen überlegte, der erfühnte fich und rief mit lauter Stimme 


aus der Gemeine: Ihr Herren und ihr Freunde allgemein, ihr 
hört wol, es ſey ber Arm oder der Reich, es geht und alle gleich 
an, ihr höret wol, wo das Spiel hin will; daß man uns fchäßet, 
das wäre immer zu leiben: aber ala ich höre, wie er fpricht, fo 
bliebe und weder Rod noch Hemd mit dem Niederkleid. Berflucht 
ſey er, der es barzu läßt kommen, daß man ihn entkleidet. Gott 
muß es erbarmen, daß man die billige freie Stadt von Eöln allo 
umſetzt hat mit Burgen, daß wir eigen müflen bleiben und bejegt 
werden zu den ewigen Tagen mit Weib und mit Kind. Vormals 
ſo ber Städte Freunde zu einem Faiferlichen oder Föniglichen Hofe 
plegten zu kommen, und wann man bie Burger von Eöln fah 
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fommen, jo Sprach man: hie kommen bie Herren von Coͤln in 
großen Ehren. Nu ift e8 leiver hierzu kommen. Ach, eble Burger 
und Herren, laßt und zufammenbalten und unfer Unrecht Tehren, 
und wann wir verloren haben, wieder unterftehen zu gewinnen. 
Gott ſey es geflagt, daß es je hierzu kommen jollte, daß der Stabt 
reiheit ung alfo benommen ift. Ei wie gut und ehrlich wär es, 
daß wir wiederum daran quämen. Darum, liebe Freunde und 
Brüder, ein jeglicher Taufe heim und wappne fi) und laßt und 
mit Treuen wehren und wieberum gewinnen die Burgen und 
Thürm, die der Biſchof gemacht hat, die da ftehen ung vor eine 
ewige Schanbe, und meinte und damit zu bezwingen, zu fahen und 
zu ſchätzen nach feinem Willen und und zu vertreiben aus allen 
Ehren. Sobald als die Gemeine diefe herzliche Vermahnung gehört 
hatte, Tiefen fie allefamt von dem Burgerhaus ab und ein jeglicher 
in fein Haus und wappente fi). Der von Wittinghoven und feine 
Gefellen mit andern die da waren von bed Biſchofs wegen, da fie 
das fahen, da machten fie ſich rajch von dem Haus zur Porzen 
aus zum Biſchof. Der ehgenannt Everhart, der feine Mitburger 
alfo erweckt hatte, zu erobern wieder ihre Frelheit, Tief ſchnell auf 
des Doms Glodenhaus und Jäutete die Sturmglock. Darnad) 
ging die Sturmglode zu jent Martin, und darnach läutete man 
mit allen Soden Stumm 

„Wie die Burger von Cöln wiederum ritterlidh ge 
wannen ihre Porzen und ihre Stadt, darzu ihnen halfen 
bie außvertriebenen Burger, die auf bie Zeit wieder in 
die Stabt quamen. Nachdem al? die Sturmglocken waren an 
gegangen, da ging ed an ein jagen, man jah unverzüglich zulaufen 
von jung und alt, was einen Bogen mochte tragen. Man jah die 
Stadt auf und ab mandı Taufend wol gewappenter Männer gehn. 
Desgleichen die Frauen bewiejen ſich großlich und liefen jo kühn⸗ 
lih aus mit Spinnroden und anderm Gezeug, daß fie unter fi 
wol ein Taufend Dann erichlagen hätten. Da nu die ganze Stabt 
Coͤln beide von Frauen und Männern in einer folchen einträch 
tigen Aufruhr aus waren, um ihre Stabt und bie Freiheit ihrer 
Stabt wiederum zu Triegen aus den Händen und der Gewalt des 
Biſchofs, der fie als eigne Leute zu feiner Hand wollte haben, 
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warb ein Rath gegeben, daß man diejenen thäte rufen wiederum 
in die Stadt, die um die Freiheit zu handhalten der Stadt Eöln 
verwiefen waren zu ben ewigen Tagen von Bilchof Konrad von 
Hoftaden. tem da die Freunde der ausvertriebenen Burger 
faben, daß die Gemein fich ſetzte entgen dem Bifchof, um ihre 
Freiheit wiederum zu friegen, für welche Freiheit zu hanbhalten 
bie Oberften von der Stadt vertrieben und gefangen waren, thäten 
fie ihren Magen und Freunden, die da baußen zu Weyer waren, 
kind thun, daß die Burger mit der Gemeinde binnen der Stabt 
allgemeinlich in der Wehr wären, um ihre Porzen von der Stabt 
wieder zu gewinnen, daß fie ihnen kühnlichen zu Hülfe quämen. 
Der Bote quam fehnellig zu den vertriebenen Burgern zu Weyer 
und fprach zu ihnen: Ihr Herren, ich joll euch bringen eine gute 
Botſchaft. Die ganze Gemeinde von der Stadt, beide reich und 
arm, haben fich gerüftet und wollen gewinnen die Porzen von der 
Stadt. Deögleichen jollt ihr auch thun. Schlagt eure Hände an 
mit Freuden, eure Dinge follen noch zu einem guten Ende kommen. 
— Diefe guten Männer waren ver Märe froh und ſprachen: Bote, 
wir danken dir. Wir gingen nie fo fröhlichen Gang, wir wollen 
heute wagen unfer Leben für unſre Magen und Freunde und für 
die Freiheiten der hilliger freien Stabt Cöln. Es fol uns billig 
leid jeyn, daß man fo viel Unrecht thut der Hilliger freien Stadt 
Coln fonder Recht und fonder Rede. Diefe zween Burgen, die ber 
Bischof hat thun bauen, follen nit bleiben, wir wollen mit Hülfe 
der getrumen Gemeinde fie ſtürmen und brechen, ober ſterben; doch 
muß ung Gott die geben fonder fterben und thue ung feiner Gnaben 
Schein. — Da nu die ganze Stabt in allen Straßen woget und bejäet 
war mit den gewappenten Burgern, jtellten jte fich zur Wehre und 
nahmen ein zum erſten die Feldporzen. Sie quamen, bringen zu 
den Porzen in und waren unverzagt und verachten werfen, ſchießen 
und fchlagen. Alle ſahen fie vor ihnen liegen die tobt geworfen 
waren, darum ließen fie nit ab von dem Stürmen, ſondern gemalt: 
ih und feindlich gingen fie zu den PBorzenthüren, ſchlugen fie auf 
und hieben fie nieder, und gewannen wiederum bie edlen Burger 
14 Porzen, und gewannen die alle auf einen Tag jonder Verrath 
und fingen biejenen die auf den Porzen waren und nahmen von 
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ihnen alle Gewehr und die Schlüffel zu den Porzen. Wäre al 
folcher Streit gefchehen und fo manch ftarfe Burg gewonnen von aller 
Chriftenheit gegen die Heidenjchaft, man follte billig davon fagen. 

„Wie die außvertriebenen Burger jehr fühnlih und 
ritterlich halfen gewinnen und abwerfen die ſtarke Burg 
zu Beyen genamt. Diemeilen man aljo zu den Porzen ftürmte 
und bie faſt innahm, fo quamen die audvertriebenen Burger von 
Weyer in die Stadt durch die gewonnenen Porzen, und fonber einig 
Eintrag oder Hinderniffe wappneten fie fi) nach ritterlichem Stand 
und quamen aljo gewappent mit den Herren von Airsburg und 
zogen vor bie nberjte Burg die Beyen genamt war. Diejelbe Burg 
war fast ftark mit einer ftarfen Mauer, die wol gezinnet war und 
mit einem umgehenden Graben, und hatte eine ftarfe Vorburg, 
daß überſehen war alle bie Stabt, und brei Wichhäufer, und hatte 
viel Leute darauf und war wol verforgt mit Broviant und Streit: 
gezeug. Die Burger mit der Gemein gingen al kühnlich und un— 
verzagt mit Sturm die vorß. Burg an, fie hieben in die Mauren 
und in die Porzen mit Hellebarden und ihren Streithänmern, mit 
Meyſſelen und mit Beilen. Da die von der Burg jahen ben großen 
Muth und Ernſt der Cölner, um die Burg zu gewinnen, jo ftellten 
fte fi auch männlich in die Wehr und thaten große Arbeit: fie 
fchoffen von der Burg mit Pfeilen und warfen von der Burg mit 
jehr großen Steinen, und der Burger waren viel tobt geworfen. 
Aber nit defto minder drungen die andern an und liefen über bie 
Tobten und wollten immer die Porzen gewinnen. Sie achteten 
weder Schuß noh Wurf nody Stich noch Stein, fie hieben Löcher 
durch die Thüren, Die binnen waren, die jtachen heraus und 
wehrten ſich auch männlich und fehrten die andern ab, die von 
baußen jtritten. In diefer Mengelung lagen fie lange Zeit. Zum 
lebten Tprady Herr Matthis Overſtoltz, der war einer von ben 
außvertriebenen Burgern, der fah, daß man mit ver Weiß ihnen nit 
abgewinnen mochte: Ihr Herren, jollen wir die Vorburg gewinnen, 
jo müfjen wir und anders anftellen, wir müflen zu den Zinnen 
anfteigen, Hierum, die Preis und Ehre heute wollen bejagen, bie 
laufen bald und holen und die Leitern von den Kirchen, wir wollen 
heute Wunberjpiel betreiben. Sobald er das Wort gefprochen hatte, 
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jo wurden rechtfort wol 100 Leitern gebracht. Und al die Leitern 
da waren, jo ſchlugen jie die an zu den Sinnen und begannen 
anfzufteigen. Da die von der Burg fahen, daß die Burger fo 
fühnlih quamen anbringen, jo nahmen fie die Flucht von den 
Bichhäufern binnen auf die Burg. Allererit begannen fie recht 
inzufteigen. Herr Hermann ber Greve, einer von den außvertrie 
benen Burgen, ſprach: Wer je guten Vater gewann, der werbe 
heute Preis und Ehre. Ein jeglicher bedenke, wie fein Vater ge- 
weien ſey hievor in diefer Statt in Freiheit und in Ehren, treeft 
fühnlih an, Gott fol und heute helfen die verlorne Freiheit wie- 
derum gewinnen. Die Borzen von den Burgern waren alle gewonnen, 
und dieſelbe Ueberwindung erfühnte und beberzte die Burger, 
ein jeglicher fleikte und ftellte fih an zum Fechten, auf daß fie 
ihre Freiheit wiederum friegen. Sie hieben mit Gewalt die Burg— 
thüren, daß fie fielen, und drungen in die Burg. Die da binnen 
waren, die wurfen jo jehr heraus, daß der vorberiten viel zu tobt 
wurden geworfen. Da das bie hinterften ſahen, liefen fie über bie 
Todten und der Porzen zu. Herr Rutger Overjtolg, ein junger 
fühner Mann, der ſprach: Das ift der Stabt von Eöln ein Fein 
Ding, ob ihrer abgeichlacht wird ein taufend Mann. Liebe Freunde 
um Gottes willen, ob jemand vor euch wird tobt gebrungen ober 
geworfen, nit kehret euch daran, vielmehr bringe ſtark zur Porzen 
zu und mit dem Druck bringet zur Thüre ein, alfo jo mögen wir 
gewirmen bie Burg. Sich jehe, daß die von der Burg ſeynd Werfens 
müd und verblüfft; die Burg gewänne nu wol ein Kind. Auf 
diefe Worte drungen die Burger all zu frifch und unverzagt. Die 
auf der Burg wehrten fich trefflih und hatten viel Leute darauf, 
aber gleichwol verloren fie die. Die Burg warb übergeben ben 
Burgern, unb bie darauf waren, gaben fich gefangen, und bie 
Stadt bejeßte die mit ihren Leuten. Der Stabt Mauer, bie zer- 
brochen warb an der Burg, die warb wieberum zurecht gemacht. 


Die von dem Haus Airsburg, auf der Bach gelegen binnen Cöln, 


und höret zu einem von den 15 alten Gejchlechten und waren genamt 
die Overftolgen, bie gemunnen die ftarke Burg von Beyen. Und ba 
fie alfermeift ‘Bein litten, da ſprachen fie: Wir wollen und heute 
freien und unfere Freiheit wiederum haben over wollen nit leben. 


176 Die Erhebung in der Kindt. 


„Wie die Burger von Coͤln au gewonnen die ander 
Burg zu Role Zu berfelben Zeit und auf benfelben Tag als 
vorß. zogen die von Niderich, ein Gefchlecht in Cöln alfo genannt, 
und bie gemeinen Burger von Cöln vor die Burg zu Ryle, fie 
legten fi vor das Schloß zu Felde haufen und binnen, daß es 
um und um umlägert war, und entboten den auf dem Schloß, 

wär es Sach, daß einig Mann unter ihnen würde verwundet, es 
ſey der arm oder reich, jo wollten fie fie alle henfen, die auf dem 
Schloß ergriffen würden. Da fie nu vor ber Burg lagen, fo 
quam der van Hurte und Herr Peter vom Kranen, der fagte ihnen, 
daß fie die Burg aufgeben; mit des ſchoß einer von ber Burg 
und ſchoß Herrn Petern in feinen Hals, daß er bes britten Tages 
ftarb. Die Burger beftritten die Burg fehr und lagen drei Tage 
darvor. Sie verfuchten zu untergraben die Burg. Da die auf 
der Burg das ſahen, jo theidingten fie fich frei mit Leib und Gut 
und gaben die Burg auf, und die Stadt nahm die Burg ein mit 
großen Freuden. Die Gemeinen mit den Oberften beftritten und 
ſtürmten dag Schloß jo ritterlichen und fochten alle jo gleich, daß 
niemand den Preis allein hatte, fie hatten ihn allgemein, und 
ftunde einer dem anbern in Treuen bei, und gewannen auf einen 
Tag ihre Stabt wieder in Einträchtigfeit , die fie in Uneinigfeit 
verloren hatten. Wer ſah je eine jo wunberliche Ueberwindung 
von einer Stadt, in was Lande das auch fen, daß eine freie Stadt 
alfo umſetzt mit Burgen, ald war die Hillige Stadt von Cöln 
bezwungen wider Recht, daß es Gott fo wunderlich füge auf einen 
Tag, daß die von Cöln arm und reich fielen von der Zwietracht 
auf die Einigkeit und gewannen zuſammen aljo getreulichen vie 
14 Porzen, jo ſtark als Burgen auf einen Tag. 

„Nota. Diefe vorß. ſchädliche Zwift und Uneinigfeit zwijchen 
ber Gemeinde zuvorfommen und zu verhindern in nachkommenden 
Zeiten und zu einer ewigen Gebächtniß, daß die Burger von Cöln 
fich ſo ehrlichen und ritterlichen erwehrt und entlediget haben von 
ber Dienftbarlichleit und Unterbrüdung wiederum zu ihrer Frei- 
heit, ift aus jonderlicher Fürfichtigleit der Negenten und Berwefer 
der Stadt Cöln geſetzt und beftellt, daß man den Thurm von ber 
Burg Beyer, nu zur Zeit genannt Beyenthurm, unabgebrochen 
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lieſe ſtehn, ald er noch ſteht Heutzutage Anno Di 1494, auf daß 
die Burger gedenken an dem Thurm, fo wann fie den jehen, baß 
fie fich vertragen in Einträchtigkeit und nit mehr verlieren ihre 
Freiheit und zulaflen, daß folche Bezwang und Ruthe über fie 
gemacht werde. Sp durch die Barmherzigkeit Gottes der Thurm, 
der einft war ein Zeichen der Knechtlichleit und Unehren, ijt nu 
worden ein Zeichen ber Freiheit und der Ehren. Desgleihen mag 
ih auch fagen von dem Thurm zu Ryle. Wie ehrlichen das 
Schloß zu Mainz beneven an der Stabt ſey, das laß ih auf 
richten diejenen die auf- und abfahren. Wie zu einer ewigen 
Gedaͤchtniß der inträchtigkeit löblicher und ehrlicher Weber: 
wmdung und ritterlicher Strengigfeit entgegen ihre Feinde zu Neuß 
die baußen Stein in und auf der Mauren jtehn, laß ich auch 
außrichten diejenen bie ab- und zufahren. 

Coln danke alte Eren Gode 

Und bis underdane ſeinem Gebode, 

Der dich an dem Kreuze erlöſte, 

He hat gehulpen dir zu Troſte, 

He bat dich truwelich erloͤſt, 

Setz fort in ihn all deinen Troſt, 

Befiehl dich der hilliger Dryveltigkeit 

Und ſeiner Mutter beide, u 

Der reinen Maid fent Marien, 

Deine Dinge follen alle wol gediehn, 

Laß von alleın Overmoebe, 

So fumpt dein Ding allet zu gute, 

Wollt ihr vor euren Feinden genefen, 

So folt ihr fort einträchtig wefen, 

Samen hat ihr bie Stadt gewunmen, 

Ahr follt auch ſamen Guds gunnen, 

Porzen und Burgen beide, 

Dat ift etzlichen Mannen leide. 

„Wiewol nu bie Burger von Cöolũ ihre Stadt wieberum 
gewonnen und die mit ihren Leuten befett hatten, jo war boch des 
Ungemachs und ber Anfechtung von ihrem Biſchof noch fein Ende, 
dann Gott ließ jehen, wie mit fo großer Tugend und Rechtfertig- 
teit er fein gemein Gut behalten will han, und verhängte daß fie 
ſolchen föftlichen und gefreiten Schag der Stadt von Köln mit 
geopem Fleiß unterjtehen mußten mit dem Schwerte zu behalten, 
als nach folget, und noch bis ber zu biefer Zeit Anno Düi 1494 
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mit der Hülfe Gottes bei ihrer Stadt und reiheit blieben find, 
ala getreue Freunde und Glieder des Hilligen Romiſchen Reichs 
nach Inhalt der ehgemelbten Eaiferlichen Freiheiten und Privilegien.” 

Das Gefchlecht, welchem Erzbiſchof Engelbert angehörte, ent- 
Sehnt feinen Namen dem vormaligen Städtchen Valkenburg, franz. 
Fanquemont, das an ber Geule, von Maaſtricht 2, von Aachen 
5, Meilen, in der Provinz Limburg gelegen, 112 Häufer und 568 
Einwohner im J. 1806 zählte. Diefe Bewöllerung hatte bis auf 
die Zeiten der franzöfiichen Revolution ber vollfommenjten Abgaben- 
freiheit genofien, wie fie denn auc daß ganze Mittelalter hindurch 
im Bejige einer vorzüglichen Wichtigkeit und Berühmtheit war 
wegen ber Tunjtgerechten Falkner, welche fie den vornehmften Höfen 
gu erzielen pflegte. Des Ortes einzige Kirche, zu St. Barbara, 
dient abwechjelnd katholiſchem und reformirtem Gotteödienft. Die 
Burg, einft, vermöge ihrer Lage auf einem ifolirten, wenn aud 
von andern Höhen beherrſchten Berge, den ftärkiten Feſten des 
Landes vergleichbar, nachdem fie alle Wechielfälle des holländischen 
fogenannten Freiheitskampfes ertragen, wurde in dem burd ben 
Nimmeger Frieden beendigten Kriege, zufamt den Mauern und 
Thoren der Stabt von den Franzoſen gebrochen. 

Diefe Burg war dag Stammhaus berühmter Herren, die man 
von den Herren von Waffenberg ableitet, die auch in fehr nahen 
verwanbtjchaftlichen Beziehungen zu dem Pfalzgrafen Goßwin 
von Stahleck geitanden haben müſſen. Goswin I Herr von 
Valkenburg und Heinsberg führte auf kaiſerlichen Befehl am 26. 
Mai 1085 den neuen Abt von St. Truyen, Luipo, bejagter 
Würde mit bemaffneter Hanb ein, und bei diefer Gelegenheit wird 
unter ded von Valkenburg Begleitern fein Neffe, Gerhard von 
Waſſenberg genannt. Goswins Wittwe, Uda, des Grafen Sieg 
Fried von Walbeck (!), oder eined Herren von Heinsberg Tochter, 
geit. 6. Aug. 1161, ftiftete um 1150 zu Heinsberg ein Collegium 
Oanonicorum , mit Bewilligung ihrer Söhne, Goſswins II und 
Gerhards, von welchen diefer feine Muhme Irmgardis, Gräfin von 


(1) So fleht geſchrieben; ich bezweifle dies aber gar fehr, ba bie Gräfn 
von Walbel beiläufig um 980 geboren fein muß. 
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Ploͤtzke, des Markgrafen Ude II von Stade Wittwe, zum Weibe 
nahm. Goswin U fügte den angeerbten Herrichaften Valkenburg 
und Heinsberg die Vogtei des von St. Remigien Abtei zu Rheims 
abhängigen Priorats Meerſen hinzu, unterjtüßte 1120 den Grafen 
Sotifried von Namur in dem Beſtreben, vefien Bruder Friedrich 
auf dem bifchöflichen Stuhl von Lüttich gegen die Anfprüde des 
Archidiaconus Alerander zu erhalten, verfiel aber dem Unwillen 
8. Heinrich V 1122 durch feine Weigerung, der an ihn ergangenen 
Borladung Folge zu leiften usb über fein Verfahren gegen St. 
Servatien Stift zu Maaſtricht Neve zu ftehen. Des Kaiſers Zom 
dienend, belagerte Herzog Gottfried I von Nieberlothringen ganzer 
ich? Wochen Lang die Balfenburg, und ihrer endlich Meifter ge 
werden, Tieß er fie von Grund aus zerftören. Das nämliche 
Schickſal traf 1144 die Burg Heinsberg ; fie wurde burch Herzog 
Heinrich von Limburg gebrochen, weil Goswin die ihm von K. 
Konrad III abgefprochenen Kronlehen Gangelt und Richterich nicht 
aufgeben wollte. Auch anderweitigen Schaden und verjchiedene 
Niederlagen erlitt der von Valkenburg in biefer Fehde, Einen 
glücklichen Ausgang hingegen nahm diejenige, die er 1157 mit 
Harpernus II von Randerad zu führen hatte; fein Werbündeter, 
der Erzbiſchof Friedrich von Cöln bemeifterte jich der Burg Ran⸗ 
berad und ließ fie jchleifen. Goswin, der in einer Urkunde des 
Colniſchen Erzbiſchofs Bruno U 4132 mit dem Gtafentitel er- 
Scheint , ftarb zwifchen 1166— 1170, nach einer andern Angabe 
ben 8. April 1479 oder 1180, nachdem er noch vorher zu 
Heinsberg ein Doppelflofter, für Männer und Frauen Prämon- 
ſtratenſerordens, geftiftet hatte. Es überlebte ihm feine Witiwe, 
Adelheid, des Pfalzgrafen Friedrich von Sommerfchenburg Tochter und 
felbft von fieben Kindern Mutter. Der Söhne älteſter, Philipp, ift 
der große Erzbilchof zu Cöln. Goswin DIL folgte dem Vater in dem 
Beſitze von Balfenburg, während Gottfried, mit der Herrichaft 
Heinsberg abgefunden, der Stammvater des Heinsbergiſchen, Vor⸗ 
Sponheimifchen Hauſes geworben tft, welches ich hier gleich ab- 
handle, um nicht gelegentlich des Erzbiſchofs Philipp darauf zu- 
ruckkoimen zu muͤſſen. Gottfried, als der jüngfte Sohn mit ber 
Herrſchaft Heinsberg abgefunden, farb 1193; feiner Gemahlin 
12 * 
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Sophia Jahrtag wurde zu Heinsberg im Klofter ven 22. April 
begangen. Gottfried Tochter Adelheid, die namentlich 1202 als 
Inhaberin der Herrichaft Heinsberg vorkommt, vermählte ſich mit 
Goswin von Valfenburg (?), mit veffen Zuftimmung fie 1201 die 
Kirche zu Geilenkirchen an das Klofter in Heinsberg vergabte, und 
wurde die Mutter von zwei Kindern. Die Tochter, Agnes fol 
als Kloiterfrau zu Heinsberg verftorben fein, der Sohn, Diedrich 
von Heinsberg, vermählt mit Iſalda, des Herzogd Heinrich IV 
von Limburg Tochter, ftarb 1228; im J. 1217 hatte er verſchie⸗ 
bene Gefälle zu Schaphaufen und Holzheim an das Klofter Heinz- 
berg gegeben. Sein’ ältefter Sohn, wie der Bater Diedrich genannt, 
erwählte ſich den geiftlichen Stand, wurde Propſt des Apofteljtifte 
zu Coͤln, Dompropft und endlich, auf K. Ottos IV Empfehlung, 1208 
Erzbiſchof zu Coͤln. Als folcher unverbrüchlich den Intereſſen des 
Kaiferd ergeben, ließ er fogar durch den von Papſt Innocentius II 
über den K. Otto verhängten Bannfluch jich nicht in feiner An- 
bänglichkeit erjchüttern, daß er perjünlich der Excommunication 
- verfiel, abgejeht und auf eine Penſion von 300 Mark befchränft 
wurde (1212). Das erzählt die Eronica in folgenden Worten: 
„Da er erit Bifchof ward, war er dem Lande nutze, barnach ver 
fehrte er ſich ald man fpricht: wie den Leuten wächſt das Gut, jo 
verwandelt ji auch der Muth. So thäte biefer. Unb als von 
ihm gejchrieben ift, jo war er vor der Bilchofsfür ſehr geiftlich 
und andächtig zu Gott und zu Unjer lieben Frauen. Da er Bilchof 
ward, jaste er Zölle und groß Beichwerungen und Schaßungen, die 
er mit Gewalt aus der Gemeinde 309, dag er um ber und anber 
viel Tyrannie beflaget warb. Item er fiel,zu mit Kaifer Diten, 
den der Papſt verbannt hatte mit allen feinen Zuhaltern. Aber 
Biſchof Diedrich achtete ded wenig und half dem Otto das Reich 
verberben, und ließ deögleichen feinem Stift auch geichehen, jo daß 
die Lande und Leute binnen feiner Zeit zu großem Schaden quamen, 
alfo Tange daß der Papſt fein Legaten zu Cöln ſandte auf einen 
guten Mendeltag, ala er jelbft ſtunde und jegnete den billigen 
Olich in dem Dom und ven Cryſam, alfo daß ihn bie Legaten 
zur Stund des Bisthums entjegten und verbannten ihn aus ber 
Stadt. Das thäte Biſchof Sifried I von Mainz, der den Befehl 
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von dem Papft hatte und von ihm zu Coͤln mit einem Andern 
geſchickt war.” 

Diedrich ftritt jedod, um das Erzbisthum mit feinem Vor⸗ 
gänger Adolf von Altena, dem das gleihe Schickſal geworben, 
fuchte auch ganzer drei Sahre zu Rom feine Reftitution, wie er 
dann »apud sedem apostolicam constitutus pro nostris et ec- 
clesie Goloniensis negotiis procurandis,« im Febr. 121& befennt, 
daß er an Matthias Guidonis Marroniß, Angelu® Juhannus 
Judei, Jacob Scarfug und Eonforten, »nobilibus civibusRomanis,« 
500 Mark Sterling, die Mark zu 13 Schilling, und 4 Sterling 
gerechnet, fchulde, und verspricht dieſe Summe in der nächſten St. 
Agulfus Meſſe bei Proveno, vier Tage bevor man rufe: Hare, Hare, 
abzutragen. Sollte er an dem beitimmten Tage die Summe nicht 
ganz erlegt haben, jo verpflichtet er ſich für jebe folgende Meſſe 
von dem Hundert 10 Mark als Schadenerſatz zu entrichten, auch 
jedesmal, bis zum gänzlichen Abtrag bie Koften von zwei Geſchäfts⸗ 
leuten, zwei Dienern und zwei Pferden zu vergüten. Die Koften 
waren jeboch vergeblich angewendet. St. Engelbert wurbe 1216 zu 
dem beitrittenen Stuhl erhoben und Diebrich mußte fich zu rejigniren, 
wie dann im November 1223 er, »quondam Coloniensis archi- 
episcopus,« fein Haus auf Apoftelflofter zu Coͤln dem daſigen 
Eollegiatftift zur Zahlung einer Schu von 110 Mark anweiſet, 
wo nicht vor feinem Ableben die Schuld durch den Erzbiichof oder 
einen andern Gutthäter abgetragen werde. Diebrich ift ver Er- 
bauer der Prachtburg Godesberg geworben ; ben Koftenbetrag hat 
er durch Zwang und Kerker einem reichen Juden abgeprefiet. 
Cain jüngerer Bruder, Gottfried von Heindberg war vor dem 
Bater geftorben, die Erbſchaft des Haufes fiel an die mit Heinrich 
von Sponheim verheurathete Schweiter Agnes, mit deren Nach— 
kommenſchaft das lebte Haus Heindberg, Abth. II Bd. 1 ©. 225 
bis 238, beginnt. 

Ein vierter Sohn Goswins II von Valkenburg, Hermann, war, 
wie es jcheint, bereit vor 1166, vielleicht vor 1158 verftorben 
und könnte gar wohl der Pfalzgraf Hermann von Stahleck ſelbſt 
fein, als deſſen Vater ausdrücklich ein Graf Goswin genannt 
wird. Nur kann derſelbe nicht der Sohn der Adelheid ſein, da 
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ausgemacht, daß Hermanns von Stahleck Mutter Luitgarb hieß, wie 
benn auch, vor der Adelheid von Sommerjchenburg, Goswin II ji 
ein Ehegemahl beigelegt hat. Goswin IH von Balfenburg, ber 
1175 als verftorben vorfommt , hinterließ die Söhne: Godwin IV 
and Otto. Diefer, Archtviacon, dann Dompropft, wurde endlich 
zum Biſchof in Lüttich erwählt (1195), lebte aber in ber ihm 
beftrittenen Würde nur kurze Zeit. Sein Bruder, Goswin IV, 
Herr von Valkenburg und Vogt zu Meerfen 1165 und 1182, 
war gegenwärtig bei ber Krönung K. Ottos IV zu Wachen 1198, 
ftiftete 1201 in der Nähe von PValfenburg das Klofter Gt. 
Gerlach, Tebte noch 1204, ftarb aber, nachdem er feine Ge 
mahlin, des Herzogs Heinrich III (IV) von Limburg Tochter, 
Jutta, nach 1202 durch den Tod verloren, finderlos, worauf feine 
reiche Erbfchaft an das verwandte Haus Limburg überging. 
Heinrih von Limburg, Herzog Heinrihd II Sohn, im 
Mai 1214 Befiger der Valkenburg, wurde, al3 entſchiedener 
Anhänger Ottos IV vom 30. Aug. 1214 ab, durch Kaiſer Fried⸗ 
rich I in feiner Burg belagert, auch dahin gebracht, vor dem 
8. Sept. einen Waffenftillfiand, bis zu St. Remigien, einzugehen. 
Er jtarb vor 1221, und weil feine Ehe mit Sophien unfruchtbar 
geblieben war, hinterließ er, wie es fcheint, feine Herrichaft einem 
Neffen, Walram, dem jüngern Sohne Herzog Walramd III (IV) von 
Limburg. Außer Valkenburg befaß Walram, der Lange genannt, 
die Herrichaften Poilvache und Montjoie, dieſe in der Eifel, ven Quellen 
„ber Rover zunächit, jene an der Maas, unweit Dinant, belegen ; er 
befleivete auch bei dem Biſchof von Lüttich, Johann von Eppes, da? 
Marſchalkenamt. Zugleich mit Vater und Bruder befchwor er 1220 
ben mit St. Engelbert, dem Erzbifchof von Coͤln, eingegangenen 
Friedensvertrag. Im Januar 1222 vergabte er, in Gemeinfchaft 
ſeines Vaters und Bruders, auch ſeines Oheims, Gerhard vor 
Waſſenberg, an das Frauenkloſter zu Heinsberg den Pfarrſatz zu 
Hoengen. Am 10. Nov. 1225, drei Tage nach der Ermordung 
bes heiligen Engelbert, wurde er von dem Vater audgelendet, 
um die von dem Erzbiichof in der Nähe von Herzogenrath auf 
geführte Feite zu brechen; wie Cäſarius von Heifterbach meint, Toll 
Walram die Bollführung dieſes Auftragd mit einer Tangivierigen 
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Krankheit gebüßt haben, was ihn jeboch nicht abhielt, als Vogt 
ber Gräfin Ermefindis von Luremburg und der Kinder ihrer Che 
mit feinem Vater, dem Herzog, ſchwere Drangfale der Trierifchen 
Kirche durch Fehde und Naubzüge anzuthun, 1228. Auch die 
Sache feiner Neffen, der von bem Mörder des heiligen Engelbert 
Hinterlaflenen Kinder gegen den Grafen von der Mark verfechtend, 
hatte Walram langwierige und blutige Fehden zu beftehen, jowie 
er an allen Streithänbeln feine? Bruberd mit dem Erzbiſchof von 
Coͤln den lebhafteſten Antheil nahm. ‘Den Geguern dieſes Erz 
biſchofs, fo eben durch deſſen glückliche Waffen bebrängt, Hülfe 
dringend, erlitt er auf Münfterifchem Grunde von Ceiten des 
Biſchofs, der mit dem Erzbifchof im Bunde, eine Niederlage, 
1232, Am 18. März 1234 ericheint jedoch Walram in des Erz 
bifchof? Gefolge auf dem Fürjtentage zu Königälutter; es muß 
mithin eine Ausföhnung vorhergegangen fein. Kaum, hatte der 
Herr von Valkenburg 1235 von bem Bifchof von Lüttich die Lehen 
über das Stäbtchen Sittard empfangen, als er wegen eines Streites 
feiner Unterthanen mit den Einwohnern von Theur diefen Ort in 
Brand ftedte, 21. Sept. 1236, und alfo den Bilchof zu Repref- 
falien heraugforberte, die auf die Ruremburgifchen Städte Baftogne 
und Durbuy fih ausdehnten. Beide wurden von den Lüttichern 
in Aſche gelegt. 

Die Fehde war kaum gefühnt, jo erhob Walram an Lurem- 
burg Anjprüche, die jedoch fein Stiefbruder durch mächtige Bünd- 
niſſe zu nentralifiven verftand, Abgewieſen mit feiner Forderung, 
warf Walram ſich wieder auf das Bisthum Lüttich, darin uner⸗ 
börte Verwüftung anrichtend, zugleich aber auch den Bilchof zu 
übermäßigen Anftrengungen herausfordernd (um Lichtmefje 1238). 
Die Vtticher belagerten Poilvache, und hatte fich in ihrem Lager 
nicht nur Graf Arnold von Loen, fondern auch aus Flandern 
Graf Thomas mit einer Schar edler Flamänder und Hennegauer, 
dann einem Steinſtück eingefunden, fo daß den heftigen Angriffen 
gegenüber eine langwierige Vertheidigung ber jchlecht befeftigten, auch 
mit Waſſer nicht allzu reichlich verforgten Burg kaum zu erwarten; 
jedoch fand ber Herr von Valkenburg in bem feindlichen Lager 
jelbft Freunde, die, jo heißt es, ihm des Biſchofs geheimfte An- 
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ſchläge verriethen und ihn zur Ausdauer ermahnten, da bie Bela - 
gerung gar bald würde aufgehoben werden. Darüber ftarb Bifchof 
Johann in feiner Stadt Dinant, ben 1. Mai, und wiewohl, dieſen 
Todesfall dem Heere zu verheimlichen, die Anführer allen Fleiß 
anmwenbeten, jo wurde er doch bei Zeiten ihm verfündigt durch 
die Belagerten, weldye von den Sinnen herab den: feindlichen 
Poſten die Märe zufchreiend, zugleich ihre geheimen Verſtaͤndniſſe 
in dem biſchöflichen Heere ahnen ließen. Von dem Kreignifie 
wefentlichern Vortheil zu ziehen, überſchritt Walram in ben nächſten 
Tagen mit bedeutenden Streitkräften die Maas: zu jchlagen und 
mit Leichtigkeit zu fiegen, erwartete er; aber das bloße Gerücht feiner 
Annäherung reichte hin, die Feinde zu zeritreuen, und ohne eine 
Gegenwehr verſucht zu haben, ftäubten fie auseinander, meiſtentheils 
der Richtung von Dinant zufliehend. »Tamen,« jchreibt Alberich, 
»postea (Poilvache) comiti Flandriae sub nomine regis fuit 
redditum,« und jo jcheint bie wichtige Befitung dem Haufe Val⸗ 
fenburg entfrembet worden zu fein. Die Gelegenheit, um ſolchen 
Verluſt feinen Grol an dem Hochftift Lüttich auszulaſſen, fand 
Walram in der Spaltung, welche fih um bie Wahl von Dito, 
dem bisherigen Propit zu Maaftricht, und von Wilhelm von 
Savoyen 1238 ergab. Für jenen waren Konrab, der roͤmiſche 
- König, Konrad, der Erzbifchof zu Cöln, und vorzüglid, Herr Wal- 
ram ; nichtövejtomweniger fette, ihnen zum Troß, die überlegene 
Macht des Grafen von Flandern die Wahl des Savoyarden durch. 
Im Nov. 1238 verpflichtete ſich Walram, gegen Empfang von 
600 Bf. fortan das Schloß Malberg von der Trierifhen Kirche 
zu Lehen zu tragen, und 1239 warb er in den Krieg verwidelt, 
welchen dad Geſamthaus Limburg mit Erzbifchof Konrad von Cöln 
zu beitehen hatte, und durch dieſe Fehde genöthigt, den Bau 
des Schloſſes Kylburg zu verſtatten, welchen dem Erzbiſchof von 
Trier zu verwehren, er außerdem alle jeine Kräfte aufgeboten haben 
jollte. Eine der Bedingungen der Sühne (1240), die VBermäh- 
lung von Walrams Tochter Bertha mit Graf Diederih II von 
Hochftaden, dem Neffen de Erzbiſchofs, wurde fofort zu Bollzug 
gebracht, aber nicht2dejtoweniger entbrannte wieder, nach kurzer - 
Unterbrechung, die kaum gejühnte Fehde um jo erbitterter, da die 
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Prinzen des Haufes Limburg zugleich die Sache Kaifer Fried⸗ 
rih® II, der Erzbiichof jene des Papftes zu verfechten glaubten, 
und diefen Glauben hat Walram mit feinem Blute befiegeln müflen. 
Er fiel in einem Hibigen Gefechte, 1242, nad) Oftern, in dem 
fräftigen Mannesalter von 46 Jahren. Mit des Grafen Theobald I 
von Bar und ber Zuremburgerin Ermefinda Tochter hat er Mar⸗ 
ville und Arancy erheurathet. 

Man kennt von ihm zwei Töchter, und der Söhne fcheinen vier 
geweien zu fein: Walram, Engelbert, Diederih, Winand. Diefer 
mag der Winand von Montjoye fein, ber im J. 1278, im Bünb- 
niffe mit vielen andern Herren, von Siegfried von Weſterburg, 
dem Erzbiſchof von Cöln, für die Kinder von Jülich dag Erbtheil 
ihre zu Aachen am 16. März 1278 erjchlagenen Vaters zurück⸗ 
forderte. Walram, von den Brübern der ältefte, nachdem er eine 
Zeit lang, wie es fcheint, die Herrihaft Poilvache beſeſſen, kommt 
nach des Vaters Tode als Herr von Montjoye, Marville und 
Arancy, auch 1252 und 1258 als Wohlthäter des im Umfange 
der Herrichaft Montjoye belegenen Klofterd Neichenftein vor. Im 
J. 1248 befand er fih im Gefolge Wilhelms von Holland, des 
Gegenkönigs. Wittwer und kinderlos, ftarb er 1262 oder 1269. 
Diederich, welcher mit der Herrichaft Valkenburg abgefunden, wurde, 
nachdem er Theil genommen an allen Händeln feines Brubers, des 
Erzbifchof3 Engelbert, mit den Bürgern von Cöln, ſamt dem Erzbiſchof 
Ende 1263 oder Anfang 1264 von den erzürnten Cölnern gefangen 
geſetzt, und nur nad) einer Unterhandlung von mehren Monaten 
freigegeben. Am 12. Juni 1267 wurde er des Herzogs von Bra- 
bant Lehendnumnmn, gegen eine Jahresrente von 200 Pf., die der 


Herzog ihm auf die Brüdengefälle zu Maaftricht anwies, und es 


erichienen jofort 300 Valkenburger ala Vertheidiger des Thurmes, 
welcher von der Seite von Wyk die befagte Brücke beherrfchte. Nur 
nach großen Anftrengungen fiel der Thurm in der Lütticher Gewalt. 
Am 18. Oct. 1267 lieferte Diederich, als des Herzogs von Brabant 
Helfer, den Lüttichern und ihren Verbündeten bei Marienwald zwifchen 
Zülpich und Lechenich die große Schlacht, deren Verluſt Erzbiichof 
Engelbert mit harter und langwieriger Gefangenfchaft in des Grafen 
von Jülich Verließ auf Niveggen zu büßen hatte. Bitter des Bru- 
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ders Leiden empfindend, fuchte Diederich fih durch neue Buͤndniſſe 
mit dem Herzog von Limburg, dem Grafen von Gleve, dem Herrn 
von Heinsberg zu ſtärken, um mit beſſerm Fuge die Stab 
Coͤln, deren Teindfchaft zu dem Erzbiſchof unfterblich , beftreiten 
zu können. In ber Nacht vom 14—15. Oct. war er im Ei 
verftändnig mit einigen Bürgern vermittel® eines unterirdiſchen 
Ganges der Stadt eingedrungen; aber in dem Augenblid, als 
er ihrer Meifter zu fein wähnte, ermannte fich die Bevölkerung, 
beren Wachſamkeit durch dunkle Gerüchte einer drohenden Gefahr 
erhöht worden, und in dem wüften nächtlichen Kampfe wurde ber 
Herr von Valkenburg erfchlagen, wie da unten des Breitern erzählt. 

Diederich hinterließ aus ber Ehe mit Johanna oder Adelheid, 
des Grafen Arnold II von Loen Tochter, neben dem Sohne WalramII, 
brei Töchter, Elifabeth, verm. 1262 an ven Grafen Engelbert non ber 
Mark, Adelheid, Aebtiffin zu Münfterbilfen, F 1295, und Beatriy, 
biefe ven 16. Juni 1269 zu Kaiferzlautern dem römifchen König 
Richard von Cornwall angetraut. Das bezeuget der gleichzeitige 
engliiche Gefchichtichreiber Thomas Wickes: »Rex igitur his et 
aliis regni negotiis pro devoto dispositis, illud apostolicum: 
melius est nubere quam uri, sana mente combibens, et ut 
regiam condecet majestatem, lumbos suos castitatis balteo 
eoarctaret; et caute prospiciens quod si de indigenis reghi 
sui sibi copulasset uxorem, regnicolarum suorum animos po- 
tissime complacaret, nobilem quamdam filiam ciarissimi viri 
domini Theodorici de Falkemorite, non ambitu dotalitü, sed 
incomparabilis forme ipsius captus ülecebra, XVI kal. Julü, 
scilicet dominica proxima post festum Barnabae apostoli, 50- 
lemni sibi conjugio copulavit, et imperiale palatium de Lucro 
(Lutra) nuptiali solemnitate, convocatis ibidem non paucis 
Germanise magnatibus, illustrabat.« Spätere englifche Genea⸗ 
Iogiften wollen zwar, daß der Beatrix Vatersbruder derjenige 
Erzbiſchof von Cöln gewefen, welcher dem K. Richard die Krone auf 
jeßte, und auf dieſe Angabe gründet Bütkens z. DB. die Behauptung, 
daß Beatrix die Tochter des Grafen Lothar II von Hochſtaden ſei; 
indeſſen wird, diefe Hypotheſe ebenfo wie Die Vermuthung, daß Bea⸗ 
trix eine Talfenfteinerin, abzumeifen, der Name ſchon des Schwieger- 
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woterd, Dieberich ne Falkemorite (Fichtlich ein Druckfehler für Falke: 
monte), hinreichen. Wie leicht ein Engländer ver Beatrix Vaters⸗ 
heuer , den Eölnifchen Erzbifchof Engelbert von Valkenburg, mit 
deſſen Vorgänger, Konrad von Duras oder Hochſtaden, verwechjeln 
tonnte, diefed hat und Walter Scott 3. B. gar deutlich gemacht 
in feinem Leben Napoleons, handelnd von hochgeftellten Perſonen 
der neueften Zeit, um deren perjönliche Beziehungen er nur den 
rächiten Hoffalender befragen durfte. Vermählt 1269, Wittwe ben 
2. April 1272, mit einem reichlichen Witthum bedacht, ftarb Bea⸗ 
trie 17. Oct. 1277. Sie fand ihre Nuheftätte in der Minoriten 
Arche zu Orford. 

Walram II, genannt ber Nothe, hatte das 16. Jahr noch 
nicht erreicht, ald er durch des Vaters gewaltfames Ende yır Re 
gierung der Herrichaften Valkenburg, Montjoie und Bütgenbady 
berufen wurbe. Gedrückt durch eine jchmere Schulbenlaft, ber 
laugwierigen Fehden Folge, verkaufte er 1269 Marville und Arancy 
an den Grafen Heinrich II von Luxemburg, ohne doch dafür, wie 
8 ſcheint, bare Bezahlung erhalten zu können; jtatt deren wird 
er von ben Bormündern des Grafen Heinrich III von Luxem⸗ 
burg bie große Herrſchaft St. Vit, die jebenfall3 dem Beſitzer 
von Montjoie beſſer als Marville und Arancy gelegen, in ber 
Eigenfchaft eines Luremburgifchen Lehens Haben annehmen muͤſſen 
(1272). An 15. Nov. 1274 trug Walram Houthem, zwilchen 
Meerfen und St. Gerlach, dann verfchtedene Güter zu Amftenrab 
dem Herzog von Brabant zu Lehen auf, ald Surrogst einer dem 
Vater Walrams auf den Brüdenzoll zu Maaſtricht angewiefenen, 
von dem Herzog aber zurücgefauften Rente. Am 30. Mat 1275 
ſchenkte Walranı in Gemeinfchaft feiner Gemahlin Philippa von 
Geldern dem Klofter Neichenftein das Patronat der Pfarrkirche 
zu Ober-Shelen. Am 7. April 1277 trat Walram in das große, 
dem Coͤlniſchen Erzbiſchof Siegfried von MWefterburg feindliche 
Bünduiß, zog auch im März 1278, als des Grafen Wil 
helm IV von Sülich Helfer, gegen die von Aachen, ohne doch 
bei dem Unternehmen auf dieſe Stabt felbft, 16. März, fi 
perjönlich betheiligen zu wollen. Vielmehr foll er, bavon ben 
Grafen von Zülich abzuhalten, alle feine Beredſamkeit angeftvengt 
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haben. Hingegen einigte fi) Walram mit den übrigen Prinzen 
bed Haufes Limburg, um für den erjchlagenen Grafen von Jülich 
Blutrache an denen von Aachen zu üben, daneben ven Erzbifchof von 
Edln aus dem gewaltfam erariffenen. Beſitz der Jülichiſchen Lande 
zu werfen. Er erjcheint darum ala einer der Contrahenten in ber 
am 20. Sept. 1280 für Jülich und Aachen beichlofjenen Sühne, 
gleichwie am 10. Nov. 1284 in dem Amte eines Reichsſchultheißen 
zu Aachen. Dem Herzog von Brabant zürnend, daß biefer dem 
Biſchof von Lüttich in Belagerung der Valkenburg Beiſtand ge 
leiftet hatte, zeigte ſich Walram in dem Limburgiſchen Erbfolgeftreit 
ala dieſes Herzogs erbittertfter Gegner, jo daß er manchen Ehro: 
nikſchreibern als ber Urheber bes aus dieſem Streit erwachſenen 
Kriegagericheint. Gegen ihn waren darum der Brabänter erſte An⸗ 
ftrengungen gerichtet; die Mans überfchreitend, nahmen und brachen 
fie Walramd Schloß Limale (Lime). Schon rüfteten fie fi, in 
der Nähe von Galoppe ihren Feinden eine Schlacht zu bieten, al® 
durch einiger Frommen Dazwiſchenkunft ein Waffenſtillſtand beliebt 
wurde, vom 17. Juli 1284 bis zu ben nächften Oftern zu beob- 
achten. Unmittelbar nach deſſen Ablauf fiel Walram verheerend ben 
Maaftrichtern ein; fie wollten ihm das in einem Ausfall wehren, 
erlitten aber jchmere Niederlage, und an Tobten nicht minder, wie 
an Gefangenen, unter diefen ihr Hauptmann, namhafte Einbnuße. 
Da Ichickte ihnen der Herzog von Brabant Herrn Wennemar von 
Gymnich auf Hoogftraeten zu Hülfe, und unter deſſen Leitung 
wurden mehre Valfenburgifche Dörfer niebergebrannt. Bon Zorn 
erglühend, führte ver Herr von Valkenburg die Verbünbeten zu 
einem Angriff auf Maaftricht, der ohne große Mühe abgewieſen 
wurde, jedoch arge Verheerungen in bem Gebiete von Daelhem 
und die Einäfcherung bed Dorfes Lommel in ben Kempen zur 
Tolge hatte. 

Wieder wurden durch einen Waffenftillitand für mehre Monate 
die Feindfeligfeiten unterbrochen, und wieder entbrannten fie in 
doppelter Muth, vorzüglich die Gebiete von Limburg und Valken⸗ 
burg heimſuchend. Was in des Gegnerd Herrfchaft verjchont ges 
blieben, das gedachte Anfangs 1288, mit Hülfe der Brabäuter, 
der Biſchof von Lüttich vollends zu Boden zu werfen; aber Wal 
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vom, von feiner Stellung bei Voerendael aus, wußte alle die 
morbbrennerifchen Anfchläge zu vereiteln, und nur daß einzige 
Meerſen wurbe von den Maaftrichtern ausgebrannt. Bon Maas— 
tricht aus handelte der Herzog von Brabant mit ben in Valken⸗ 
burg verfammelten Berbündeten um einen Frieden, den aber einzu- 
gehen biefe um fo weniger geneigt, da eben der Vertrag vom 16. 
Mei 1288, worin der Graf von Geldern an den von Luxemburg 
fein Recht auf Limburg überließ, dem Bunde einen Anführer von 
hohem kriegeriſchem Ruhm hinzugefügt hatte Sic geäfft ſehend 
in den Unterhanblungen, wollte ber Herzog von Brabant perjönlich 
Rache nehmen an feinen Gegnern, und fie mit einemmal zu fangen, 
ließ er von allen Seiten die Balfenburg, wo fie noch verſammelt, um⸗ 
Ichließen. Aber es waren die, weldye er im Garne zu fangen gebachte, 
zu vechter Zeit gewarnt worden, und ftatt der Großen fanb der Herzog 
nurnoch eine Befagung vor, zu entjchloffener Gegenwehr gerüftet. 
Die Belagerung rüdte gleichwohl vorwärts, und der Fall der Burg 
ichien nicht länger zweifelhaft, ald der Herzog, beherrfcht durch den 
Wunſch, dem gefährlichiten jeiner Gegner, dem Erzbiſchof von 
Köln, einzufallen, jich dag von dem Grafen von Flandern in Bor: 
ſchlag gebrachte Abkommen gefallen ließ. Vermoͤge befielben ver- 
ſprach der von Balfenburg, fortan aller Feinbfeligfeiten gegen 
Brabant fich zu enthalten, bei Strafe von 4000 Mark und unter 
Buͤrgſchaft des Grafen von Flandern, Es waren aber die Bra— 
bänter faum dem Mhein zugezogen, als Walram, ber eben ein- 
gegangenen Berpflichtung uneingedenk, in Eile mit feinen Rei— 
ſigen aufbrach, um am 5. Juni 1288 bei Woringen an ber Seite 
kiner Verbündeten zu ftreiten. Daß er bort ald ein Löwe focht, 
der Gefangenfchaft nur durch feines Vetter, des Grafen von Loen 
Nachſicht entging, ift Abth. I Bd. 3 ©. 621 erzählt. Weit ente 
jernt indefjen, den Muth wegen ber gewaltigen Niederlage zu ver- 
lieren, oder den Herzog von Brabant als den rechtmäßigen Beſitzer 
der Limburgiſchen Lande anzuerkennen, ſetzte er für eigene Rech— 
nung die Fehde fort, behufs deren die Gräfin Iſabella von Flan⸗ 
dern, die Schweiter des bei Woringen erfchlagenen Grafen von 
Luxemburg, ven Valkenburger zum Statthalter ber ihr eigenthüm- 
lien Grafſchaft Namur beftellend, ein weiteres Feld ihm eröffnete, 
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Während der Herzog von Brabant im Auguft bie Volfen- 
burgiſchen Gebiete verheerte, die Valkenburg jelbit belagerte, wurde 
er plößlich abberufen durch die Nothwendigkeit, feine wallonifchen 
Lande gegen Walrams verheerenden Einfall zu jchügen. Denn es 
hatte der von Melin, der von dem Herzog für biefe Grenze beitellte 
Hüter, jchwere Niederlage erlitten, auch biejelbe mit jeinem Tode 
befiegelt. Gegenüber der überlegenen Macht von Brabant mußte 
Walram zu Namur Zuflucht fuchen ; aber ungebeugt ging er in 
benjelben Tagen mit dem Grafen von Flandern und anbern 
Großen ein Bündniß ein, in der Abjicht, den fett dem Qage von 
Moringen von den Brabäntern in Banden gehaltenen Grafen von 
Geldern zu befreien. Zu demſelben Zwede unterhandelte auch 
der König von Frankreich, Philipp der Schoͤne, und einem 
Mittler von diefem Gewichte durften weber ber Herzog ven 
Brabant, noch die ihm entgegengefegte Allianz bie ſchuldige Rück⸗ 
ficht verfagen. Philipp der Schöne wurde demnach non beiben 
Parteien zum Schiebßrichter erwählt, und fein Ausſpruch vom 16, 
Dct. 1289 oronete ihre gegemjeitigen Anſprüche und Berpflid- 
tungen ; für Walram, der felbjt nach Paris gekommen war, in ber 
Weile, daß er den Herzog von Brabant und Limburg als feinen 
Lehensherrn wegen der Herrichaft Valfenburg anzuerfennen habe, 
ſowie er und feine Voreltern den alten Herzogen von Limburg ver 
pflichtet gewefen. Im Frieden mit feinen Nachbarn, fuchte Walram 
feinen Friegerifchen Neigungen anderweitige Befchäftigung. Er diente 
1297 dem Grafen Guido von Flandern in feinem Krieg mit König 
Philipp dem Schönen, und ftand namentlich in der Vertheidigung 
non Lille dem älteften Sohne de3 Grafen zur Seite. Su einem 
Ausfall machte er einen vornehmen Ritter zum Gefangenen, umb 
denjelben gebunden nad) fich führend, ſuchte er die Stadt zu er 
reichen. Es drängten ſich aber dermaßen die ihn nachſetzenden 
Feinde, daß er, nur mehr feine perjönliche Sicherheit bedenkend, 
für gut fand, den Gefangenen in den Stabtgraben zu werfen, in 
deſſen Schlamme der Aermſte erfticlen mußte. Daß biefer Ritter, 
wie man erzählt, ein Graf von Vendöme gewefen fei, tft jedoch 
eitel Erdichtung. Mehre andere Ausfälle, von Walram geleitet, nah 
men einen nicht minder glücklichen Ausgang, ohne doch wehentlich den 
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Fall der Stadt aufhalten zu koͤnnen. Sie mußte, nach einer 
Vertheidigung von 21 Wochen, zu Anfang des Septembers 
capituliren, und die Beſatzung erhielt, mit Einſchluß von Walram, 
»fortissimo equite et quem prorsus ad arma natura finxisse 
yidebatur ‚« freien. Abzug. Am 29. April 1294 Tieß K. Adolf 
ihm aufgeben, daß er von ber Belagerung von Born ablafle. Dem 
Gebot verweigerte er bie Folge, und der König verfünbigte am 
10. Sul. 1294 den Ausiprud des Reichshofs, wonach er ver- 
pflichtet, dem Grafen von Geldern, dem Lehenöherren von Born, 
beizuftehen,, datirte auch die Urkunde vom 14. Dec. 1294 »in 
castris ante Burne.« j 

Der Herr von Balfenburg ift in der Zwiſchenzeit vom 13. 
Dec. 1301 zum 20. Oct. 1302 gejtorben. Seine Kinder waren 
Diederich II, Reinold und Johann. Diederich II folgte dem 
Vater, wie in den Befi der Herrichaften Valkenburg und 
Montjoie, jo in dem Schultheißenamt zu Aachen, in welchem fich- 
zu behaupten er zwar viele Mühe anwenden und zulest an Kaiſer 
Albrecht 1400 Pf. Heller als Zuſatz der eigentlichen Pfandſumme 
enirichten mußte. Am 25. Juli 1303 wurbe er Bürger der Stabt 
Eöln gegen ein Manngeld von 100 Mark jährlich, unter der 
Derpflichtung, auf Verlangen mit 10 Rittern und. 15 Edelknechten 
der Stadt zu dienen. Bald darauf ftarb Dieberich ohne Nachkom⸗ 
menjchaft, und wurde von feinem Bruder Reinold beerbt, der auch 
1506 von dem Grafen von Luxemburg die Lehen über St. Bit 
empfing. Am 27. Juli 1306 wurbe ihm nicht minder gegen Er- 
legung von 400 Mark reinen Silbers die Betätigung des Schult- 
heißenamtes zu Aachen. In einer Fehde mit Erzbiſchof Heinrich 
von Eöln erlitt er bei Euskirchen beveutende Nieberlage, großen. 
theils der tapfern Bürger von Bonn Werk, welchen zum Lohn 
dafür am 19. April 1311 der Erzbifchof Freiheit vom Rheinzoll 
bewilligte. Am 23. Febr. 1313 jchloß Neinold mit dem nämlichen 
Erzbiſchof ein Bündniß für die Dauer von 12 Jahren. Am 25. Der. 
4313 verpflichtete fich Neinold, dem Biſchof zu Lüttich, Adolf von 
der Mark, hilfreiche Hand zu leilten gegen wiberjpenftige Etiftz- 
vaſallen; er befand fich dem zufolge (Juni 1314) in dem gegen bie 
Bürger von Huy und deren Helfer anziehenden Heere, und entwidelte 
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in einem nächtlichen Angriff auf das Lager der Rebellen in ver 
ſchiedenen gegen fie angewenbeten Kriegsliſten ein Feldherrentalent, 
dem nur die angemefjene Sphäre abging. Er wurde aber balb 
genöthigt, feine Aufmerkſamkeit won fremder Angelegenheit abzu- 
wenden, um mit bringendern Intereſſen fich zu beichäftigen. Weil 
der Graf von Jülich in der ftreitigen Kaiferwahl für den Bayer 
Partei genommen, erachtete der von Valkenburg fi) dem Dienfte 
Friedrichs von Deftreich verpflichtet, wie benn in dem Vertrage 
mit dem Erzbiſchof von Cöln, 9. Mai 1314, Herzog Leopold von 
Deftreih verſprach, bed von Valkenburg Pfandſchaft auf das 
Schultheigenamt in Aachen bis zum Betrag von 10,000 Dark zu 


erhöhen. Der von Balfenburg fcheint feinen Einfluß in Wachen an⸗ 


gewendet zu haben, um bie Krönungsſtadt den Anhängern Lubwigd 
zu verjchließen. Diefem Beginnen zeigte er fich jedoch keineswegs 
gewachſen; Ludwig empfing in Aachen die Königskrone, und über 
ließ am 19. März 1315 das SchultHeikenamt zu Aachen an ben 
Grafen von Jülich, demfelben jedoch aufgebend, daß er aus des 
von Balkenburg Händen die Pfandſchaft Löfe. Einen großen Zur 
lab von Erbitterung gewann hierdurch der beiden Nachbarıı Fehde, 
und vorzüglich zeigte fich Reinold unermüdlich in der Verwüftung 
Külichifcher Gebiete, bi3 er, von einem ſolchen Raubzuge heim- 
fehrend, dem Grafen felbft begegnete und nach tapferer Gegenmwehr 
vefien Gefangener wurde. Um der Haft auf dem Schloß Nideggen 
ledig zu werben, mußte Reinold ein bedeutendes Löſegeld entrichten, 
auch für immer dem Schultheißenamt zu Aachen entfagen. Bon 
ſchweren Schulden gedrückt, fuchte er in höherer Beſteuerung der 
Unterthanen, vorzüglich der in feinem Gebiete begüterten Forenjen 
eine Hülfsquelle. 

Die von Maaftricht Hagten ihrem Herzog die ihnen von dem 
Balkenburger aufgebürbete ungewohnte Laft, und von feiner Ver- 
wendung feine Frucht verfpürend , führte Herzog Johann IH im 
Juli 1318 ein ftattliches Heer über die Man, während zugleich 
als fein Verbündeter der Bifchof von Lüttich durch eine Kriegsliſt 
das Echloß Haeren (Borgharen) bei Maaftricht gewann und in 
Aſche legte. Die Stadt Sittard, vor welche ſich der Herzog mit 
feiner Hauptmacht legte, wurde von dem Grafen von Virnenburg, 
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bem Herrn won Tomberg und dem Erbvogt zu Cöln rühmlich ver: 
theldigt, capitulirte jevoch den 10. Aug. ; am 1. hatte die Belange 
rang ihrer Anfang genommten. Nachdem er auch noch dad Schloß 
Heerlen an die Brabänter verloren, juchte und erhielt Neinold 
Frieden, den er jeboch durch die Abtretung von Sittard und Heerlen 
erkaufen mußte. Außerdem gelobte er, kuͤnftig fich aller Feind⸗ 
feligfeit gegen ben Herzog ober deſſen Unterthanen zu enthalten, 
Äh zu Einlager binnen der Stabt Löwen, nach des Herzogd Ge- 
heiß, verpflichtend, falls er fo unglüdlich fein follte, dem bejagten 
Beriprechen jemals zuwider zu handeln. Neinold erlag der Ver: 
ſuchung zu folder Wortbrüchigkeit in Furzer Friſt; ihm dafür bie 
verbiente Züchtigung zu bereiten, näherten ſich brabäntifche Völker 
ver Maas; zu MWiderftand nicht gerüftet, ließ der von Valkenburg 
ih gefallen, in Löwen Einlager au halten, bis dahin er den Her: 
zeg und deffen Untertdanen um die neue Unbild zufriedengejtellt 
haben würde, Damit hatte er num freilid, Feine Eile; er genoß 
aller der Nachficht, welche für ein vornehmes Einlager hergebracht, 
wie er denn 3. B. ach Wohlgefallen zur Jagd atızreiten konnte, 
und rechnete er außerdem alıf die Verwendung eined mächtigen 
Freundes, de3 Königs Johann von Böhmen. Diefer, nachdem 
er vergeblich alle Mittel angewendet, um auf gütlichem Wege bie 
Entlafjung ſeines Schühlingd aus dem verberblichen Einlager zu 
bewirken, fiel auf den Gedanken, ihn daraus entführen zu Laffen. 
Ehe aber dieſes Vorhaben, für welches vermuthlich auf Reinolds 
Mitwirkung gezählt war, zur Ausführung kommen konnte, Tieß 
dieſen der Herzog von Brabant zu ſtrengerer Haft nach dem Schloffe 
Senappe abführen, 1325. Erſt 1326, »Ducis cathenis quasi ad 
mortem adstrietus,« wurde Reinolds reigebung durch den Bifchof 
von Lüttich und die Grafen von Geldern und Holland erbeten. 
Aber wiewohl er ſich verpflichtete, nimmermehr ben Herzog 
zu beunruhigen, vielmehr auf Verlangen nad) Genappe zurückzu— 
ehren, ober, für ven Fall des Ungehorſams, eine Buße von 
0,000 Pf. zu entrichten, konnte er ſich, die Maaftrichter zu bes 
unrubigen, nicht enthalten, und eine darum an ihn gerichtete Vor- 
ladung beantwortete er durch noch ſchwereren Treubruch: er legte 
dem Herzog, der in einem Forſt mit der Jagd ſich ergögte, einen 
Rhein. Antiquarius, 4. Abth. 1. Bd. 13 
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Hinterhalt, was ihm fofort eine Fehde anf Leben und Tod zu⸗ 
309. Sieger in einem Gefecht, worin der Brabänter über 200 
fielen, legte Reinold 18 Dörfer in Alche, Ende Juli 1327, wogegen 
er von den erſten Tagen des Auguſts an in Balfenburg eine Be: 
lagerung auzzuftehen hatte. In bie Gefahren und Weühjeligfeiten 
ber Vertheidigung theilten fich mit ihm die Herren von Tomberg 
und Schleiden und der Erbvogt von Cöln, und bie vereinigte 
Anftrengungen diefer Tapfern bereiteten den Brabäntern manchen 
harten Strauß. In einem Ausfall, 10. Aug. vernichtete Reinold 
bie jämtlichen Wurfgeſchoſſe der Belagerer, Meifterwerke eined be 
rihmten Kriegsbaumeifterd. Herzog Johann ließ aus Brabant 
andere Geſchütze anführen und verboppelte, wenn auch fein Belt 
andzureißen begann, die Thätigfeit, jo er von Anfang her ber 
Belagerung zugemendet. Namentlich ließ er die Geule aufftauen, 
daß des Waſſers Höhe die Bürger nöthigte, ihre Hänfer zu ver 
lofien und auf dem Felſen Zuflucht zu fuchen. Nach 7 oder 9 
mühlamen Wochen waren alle Mittel der Bertheidigung erfchöpft, 
und die Beſatzung wollte eben zur Uebergabe fich bequemen, als 
ver König von Böhmen ein vorkäufiges Ablommen vermittelte, Taut 
deſſen bie Werke der Stabt Valkenburg gebrochen werben follten, 
während des Grunbherren Streit mit dem Herzog von Brabant 
der Entſcheidung des Königd übertragen wurde. 

Bis zu den nächſten Oftern hätte dieſer den Spruch zu fällen 
gehabt ; allein es verzog ſich damit unter allerlei Vorwand, bis 
unverjehend Reinolds eigener Bruder, Johann von Vallenburg, 
und des Herrn von Heindberg Sohn mit einer bewaffneten 
Schar der Valkenburg ſich näberten, mittel® der durch einen 
Kundfchafter errathenen Lofung Eingang fanden, die Beſatzung 
überwältigten, unter der Einwohnerſchaft ein arges Blutbab ans 
richteten , die Wohnungen den Flammen übergaben,, theilweiſe bie 
Mauern brachen, endlich unverlegt entfamen. Daß mehre feiner 
Leute zu dieſer Nichtswürdigkeit gewirkt haben, konnte der Herzog 
von Brabant nicht in Abrede ftellen, obgleich er bie That eimer 
feindlichen Gefinnung des von Heinsberg zufchreiben wollte; ex 
mußte darum, und daß er eine? Bruchs des Waffenſtillſtandes fich 
ſchuldig gemacht, bittere Vorwürfe ſowoh von Reinold als bem 
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Lönig von Böhmen hinnehmen. Der Winter allein verhinberte bie 
fofortige Wiederaufnahme ver Feinbfeligkeiten, bie jedoch bereit& im 
März 1329 mit der Belagerung der Valkenburg ihren Anfang 
nahmen. Wie tapfer auch bie Vertheidigung, fie erlag der Be 
Barrlichkeit de3 Herzogs von Brabant ; vermöge ber Eapitulation, 
44. Mai, zogen bie Soͤldner ab, mußten die Bürger ihre Heimath 
verlaffen, und Stadt und Feſte wurden dem Boben gleid, gemacht. 
Darüber kehrte der König von Böhmen von dem Zuge gegen. die 
Prenfien heim, Juli 1329, ſammelte bedeutende Streitfräfte und 
erreichte jo viel, daß ber Herzog von Brabant fich gefallen ließ, 
ben Gegenſtand feines Streites dem Ausspruch von Schiedsrichtern 
zu unterwerfen. Der Ausſpruch erfolgte und gab dem: Herzog bie 
Wiedererbauung der Valfenburg auf, unabhängig von der Summe 
von 8000 Pf. Grofchen, die er als anderweitige Euſchädigung 
bezahlen follte. 

Weil aber ſolche Zumuthung dem Herzog unleidlich ſchien, 
verweigerte er dem Spruch allen Gehorfam, und wieber entbrannte 
der gegenfeitige Groll zu offener Teinpfeligkeit. Dem Limburger 
Lande Beichädigung zuzufügen, tft vorzüglich ber von Valkenburg 
den ganzen Winter durch thätig geweſen. Dieſe verberbliche Thä⸗ 
tigleit und mehr noch des Königs von Böhmen Anzug mit Heeres 
kraft beflimmten endlich ben Herzog von Brabant, Vergleichsvor⸗ 
fchläge fich gefallen zu laſſen, wie folche durch ben Grafen von 
Hollımd entworfen worden. Darauf folgte Reinold dem König, 
Johann in die Fahrt nach Welichland, trat auch, nach des Könige 
Beitpiel, dem Bündniſſe bei, mittel3 deſſen der König, von Frank⸗ 
rei, Philipp von Valois, den Herzog von Brabant zu zichtigen 
gehachte, April 1332. Aber es wurden, als eben die Waffen 
diefen neuen Zwiſt entſcheiden jollien, Vergleichsvorichläge auf die 
Bahn gebracht, denen ein Friedensſchluß folgte. Vermoͤge der einen 
feiner Beftimmungen war der König von. Frankreich berufen, über 
bes Herzog von Brabant Händel mit den benachbarten Großen 
einen ſchließlichen Ausspruch zu thus, und Reinold Eonnte demnach 
wohl einer Entichäbigung für fo viele Unbild enigegenjehen ; allein 
dergleichen Genugthuung jollte ex nicht erleben. Seine Feſte Mont⸗ 
joie gegen den Herzog von Brabant, oder wahrſcheinlicher gegen 
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den Herzog von lich vertheidigend, 1332, »ilh avint al dit 
Saingnor de Falcomont ly plus diverse fortune que onkes 
avenist a wailhant homme, car por ly rafressier, ilh avoit 
osteit son bachinet, se passoit parmi la xhilhie de sa fortrece 
de Montjoie, et uns quarenz quy estoit trais a l’aventure al 
ho et a lonch Iy ficha en la teste, dont il morut pitieusement. 
Chis nobles sires de Falcomont’ Messire Renars fut 1y preuz 
et ly plus coragieuz de Tixhons.« In feiner eriten Ehe — 
bie andere blieb unfruchtbar — hatte Reinold drei Söhne: Wal- 
ram, Diederich II, Johann, und ſechs Toͤchter erzeugt. 

Walram, der Jungherr zu Valkenburg, war ein vermwegener 
Rittersmann und daher dem König Eouarb III von England 
für feine Kriege in Frankreich ungemein nüßlid. »Messire 
Waleran sire de Fauquemont &toit gardien et capitaine de 
la ville de Maubeuge, et bien cent lances d’Allemands et de 
Hainuyers avec lui. Quand il scut que les Francois chevau- 
choient, qui ardoient le pays, et ouit les pauvres gens pleu- 
rer, crier et plaindre le leur, si en eut grand’pitie. Si sarma 
et fut ses gens armer, et recommanda la ville de Maubeuge 
- au seigneur de Beaujeu et au seigneur de Montigny, et dit 
ä ses gens qu’il avoit très grand desir de trouver les Frangois. 
Si chevaucha ce jour toudis cötoyant les bois et la fort de 
Mormal. Quand ce vint sur le soir, il entendit et sgut que 
le duc de Normandie et tout son ost &toient loges sur la 
riviere de Selles, assez pres de Haussi, dont il fut tout 
joyeux, et dit britvement qu’il les iroit reveiller. Si chevaucha 
cette vespree tout sagement: environ minuit il passa la dite 
riviöre & gu6, et toute sa route. Quand ils furent outre, ils 
ressanglörent leurs chevaux et se mirent à point, et puis 
chevauchtrent tout souef jusques adonc qu’ils vinrent au logis 
du due. Quand ils durent approcher, ils förirent chevaux des 
&perons tous d’un randon et se planterent en lost du duc, en 
&eriant: Fauquemont! Fauquemont! et commenc£rent & couper 
cordes, & ruer et abattre tentes et pavillons par terre, et à 
oceire et decouper gens, et d’eux mettre en grand meschef. 
L’ost se commenca à &mouvoir, et toutes gens à armer et ä 
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traire celle part oü la noise et le hutin &toit. Quand le sire 
de Fauquemont vit que point &toit, il se retrabit arriere en 
retrayant ses gens tout sagement; et adonc fut mort, des 
Francois, le sire de P&quigny, Picard, et fianc& prisonnier le 
vieomte de Quesnes et le Borgne de Rouvroy, et durement 
bless6 messire Antoine de Kodun. 

»Quand le sire de Fauquemont eut faite son emprise, 
et il vit que le temps fut et que l’ost s’&mouvoit, il se par- 
tit, et toutes ses gens, et repasserent la riviere de Selles, 
sans dommage, car point ne furent poursuivis; et chevau- 
cherent depuis tout bellement; et vinrent environ soleil le- 
vant au Quesnoy, oü le maréchal de Hainaut se tenoit, mes- 
sire Thierry de Walcourt, qui leur ouvrit la porte et les 
recut liement. Et d’autre part, le duc de Normandie fut 
moult courrouce de ses gens que on avoit occis et blesses 
et fiances prisonniers, et dit: Agar! eomment ces Hainuyers 
nous r&veillent ?« Das ereignete fich 1339. Auch in dem Feld—⸗ 
zuge von 1340 wirb der von Valkenburg mehrmald genannt, wie 
z. B. bei Eritürmung der für die Franzoſen haltenden Abtei 
Marchiennes. »Il y eut mort et noy& un chevalier allemand, 
eompagnon au seigneur de Fauquemont, qui s’appeloit messire 
Buchon de le Wiere, dont le dit sire de Fauguemont fut moult 
courrouce, mais amender ne le put.« Hiernach ift Bütkens übel 
berichtet, wenn er den Jungherren von Valfenburg in ber Verthei- 
digung der Stammburg 1329 fallen läßt. 

Dieberich III, Herr zu Valkenburg und Montioie, »ressem- 
bloit son bon peire, car ce fut ly plus preuz des Tixhons, ilh 
fut Marissaz des grans 00z le conquerant Roy Edwar d’Engle- 
terre, quant ilh entrat en Cambresis, ilh fut assy Marissaz 
des grans 00z que le Roy de Boëme, Conte de Luxemborch, 
ly Evesque de Liege, et tous leurs aloyes aminoint en Bra- 
bant sor le Duk Johan.« Ohne den Spruch ded Königs von 
Frankreich über des Herzogs von Brabant und der Verbündeten 
gegenfeitige Anfprüche abzuwarten, trat Diederich dem neuen Bünb- 
nifje bei, daB auf des Grafen von Flandern Betrieb fich gegen 
Brabant waffnete, Dec. 1333. Im März 1334 nahmen die Ver: 
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bünbeten Herzogenrath und Sittard, darauf wurbe ein Waffenſtill⸗ 
Atand beliebt, weldhem am 27. Aug. 1334 ver vorlängft erwartete 
Spruch ded Königs von Frankreich folgte. In den vollitändigen 
Beli feiner Erblande wieder eingeführt, verpflichtete ſich Dieverich 
1337 zu des Königs Eduard III von England Dienſt; für 100 Reiter, 
bie er gegen bie Franzojen zu führen übernahm, wurde ihm eine 
Jahresrente von 1200 Goldgulden zugejagt. Diederich hat demnach die 
Feldzüge von 1338 und 1339 an der franzöfifchen Grenze mitge- 
macht, und zwar, nach Hemricourt? Worten zu jchließen, in einer 
gebietenden Stellung. Ein Manngelb von 1000 Mark jährlich 
Iohnte feinen Anftrengungen. In der Schlacht bei Vottem (ben 
19. Juli 1346), von Engelbert von der Mark, dem Biſchof zu 
Lüttich, feinen empörten Unterthanen geliefert, focht und fiel Die 
berich für den Biſchof. Da feine Ehe kinderlos geblieben, folgte 
ihm in dem Beſitz der Herrichaften fein Bruder Johann, welcher, 
in der Verbindung mit den Biſchof von Lüttich verharrend, am 
4. Mai 1347 durch feine Valkenburger unter großem Blutver- 
gießen dad Torf Miremort bei Lüttich einäfchern ließ. Mit Johanna 
von Wejemale verheurathet, Hat er die Ihr zuftändige Stadt Berg- 
op- Zoom an Heinrich von Bauterfem verkauft. Er jtarb 1352, und 
es theilten fich in feine Erbſchaft drei Schweitern, Philippote, 
Adelheid und Beatrir, die vierte, Maria, war nämlich Webtiffin 
zu Maubeuge, und Elifabeth, des Grafen Simon I von Sponheim 
zu Caftellaun Hausfrau, mag gleich Anfang mit Geld abgefunben 
worben fein. 

Beatrir hatte ben Dieberich von Brederode, Adelheid den Grafen 
Heinrih von Vianden geehlicht, und auch Philippote fand, unge 
achtet ihrer 40 Jahre, in Betracht des ihr zu Theil geworbenen 
Drittel? von Valkenburg, Montjvie, Et. Bit, Bütgenbach und 
Euskirchen, einen Gemahl. Sie wurde 1352 Herrn Heimrichen I 
von Flandern, bem Grafen von Lodi auf Rotjelaer und Nienhove, 
angetraut. Später hat fie, wiewohl ber 1354 verftorbenen Beatrir 
Kinder fortwährend den Titel von Valkenburg beibehielten, auch 
dad Valkenburgiſche dem Brederodiſchen Wappen hinzufügten, ihrer 
Schweſtern Antheil an Valkenburg und Montjoie an fich gebracht, 
damit aber zugleich eine Laſt übernommen, welcher fie burch- 
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aus nicht gewachlen. Ste mußte daher beide Herrichaften, vers 
muthlich Anfangs 1355, an Reinold von Schönforit verkaufen, 
erwedtte aber damit zugleich die.Anfprüche eines Vetters, Walrams 
von Valkenburg auf Born, ‘welcher behauptete, ihm allein, dem 
nächften Agnaten, gebüve die Nachfolge in Valkenburg und Mont- 
joie, die, nach kaiſerlichen Rechten, weder auf Töchter vererbt, noch 
von dieſen verkauft werben könnten. Der von Schönforit, an 
Streiten wenig Gefallen findend, beeilte fi, Valkenburg gegen 
Gafter an den Herzog von Jülich zu vertaufchen, 1355. Dieſer 
empfing von K. Karl IV bie Belehnung, auch daß Valkenburg 
fostan eine Graffchaft heißen folle (Weihnachten 1357), wurde 
aber fortwährend durch des Seren von Born Anfprüche beunruhigt, 
bis, da eben die Waffen den Streit entjcheiden follten, einige 
Freunde ein Abkommen vermittelten, vermöge deſſen Valkenburg 
dem Herzog Wenceslaus von Ruremburg und Brabant in Sequefter 
gegeben wurde, in Erwartung Faiferlichen Entſcheids um dad Erb- 
recht. Diejer Entſcheid erfolgte 1362, und Walram von Born 
fellte die Herrichaft haben, umter dem Vorbehalt einer an Frau 
Philippote zu entrichtenden Geldſumme. Indem die Zahlung nicht 
Hüfig werben wollte, fand Philippote für gut, ihre Herrſchaft an 
Herzog Wenzel ſelbſt zu verkaufen, hiermit eine neue Fehde ver 
anlafjend, in deren Verlauf der Herzog zwar bie Belagerung von 
Ravenſtein aufheben mußte, bagegen aber ein anderes von Wal- 
rams Schlöflern, Herpen, gewann, und überhaupt dem von Born 
bergeftalt zuſetzte, daß jeder Einfpruch von deſſen Seite verftunnnte. 
Es Hat demnach Philippote am 11. März 1364 eine neue Ur- 
kunde auögeftellt, des Inhalts, daß fie Valkenburg, Montjvie, St. 
Bi, Bütgenbah, Euskirchen um 1500 Goldmoutons bar, dann 
um eine Leibrente von 1200 goldenen Schilden an bie Herzoge 
von Brabant verkaufte. Es koſtete bie Herzoge dieſe Erwerbung 
aber außerdem noch große Summen. Den von Breberobe mußten 
fie 1364 eine Leibrente won 900 goldenen Schilven verjchreibei, 
an den Herzog von Jülich 51,778 Schilde entrichten, wogegen 
vergelbe ihnen Valkenburg, Houtem, Alten-Bullenburg und Eysden 
als Pfandſchaft überließ; endlich gefiel es ihnen, auch des Herrn 
von Born Anſprüche zu befrienigen. Außerbem blieb ihnen noch 





200 Dus Geschlecht der Balkmburg. 


ber Unterhalt der einen von ben Balfenburgifchen Töchtern, der 
Stiftsdame, zur Laſt. Diefe, von dem Verkauf hörend, kam nadı 
der Valkenburg, und dad Haus erblidend, in dent fie geboren, und 
das ferner nicht mehr der Eltern Hays fein follte, verftel fie in 
Wahnſinn. Nie Fonnte man fie, die ſich für die Burgfrau hielt und 
auzgab, von bannen entfernen, und es blieb nicht? übrig, als fie 
lebenzlänglich zu erhalten. Einzig die Gräfin von Vianden begehrte 
nicht? und konnte nichts begehren, da fie mit St. Bit, Bütgen- 
bach und Dasburg reichlich abgefunden war. 

Jener Walram von Born, der jo lange ben Herzogen von 
Brabant Befchäftigung gab, war ein Sohn Johanns von Balfen- 
burg, der ſelbſt der jüngere Sohn Walramd II war. Sohamıı 
hatte um 1320 die Herrichaft Born erkauft, und ftarb 3. März 
1356. Ihn überlebten drei Kinder, Walram und Philippote 
aus einer eriten, Neinold aus der zweiten Ehe. Wulram, Herr 
zu Bor, Ravenftein und Herpen, ftarb 3. Mai 1378 finder- 
108, ob er gleich zwei Frauen gehabt Hatte. Ebenſo ift fein 
Bruder Reinold, auf Dalenbruch u. ſ. w., ber mit bes Grafen 
Adolf V von der Mark und Cleye Tochter, Elifabeth, verbeurathet 
war (1393) , ohne Kinder geblieben, jo daß mit dieſem Reinold, 
einem der Begründer ber 1393 zu Hamm errichteten Rofen- 
franzhrüderjchaft, ver Valfenburgifche Mannsſtamm erloſch. Reinold 
jtarb 17. Januar 1396. Die Herrichaft Ravenftein hatte Schon 
vorher feine Schweiter Philippote in das Haus der Grafen von 
Salm, in dein Vogeſen gelegen, buxch ihre VBermählung mit Graf 
Sohann IV gebracht. Die Herrichaft Valfenburg, obgleich mit 
Limburg unter demjelben Bejiter, dem Herzog von Brabant, ver: 
einigt, und ald eines der brei Ränder über ber Maas bezeichnet, 
behauptete fich noch lange Zeit in ihrer Selbſtſtändigkeit, bis fie, 
nachdem ber Herzog von Jüulich die Pfandſchaft Herzogenbufch hatte 
herausgeben müſſen, nach 1544 alſo, mit Limburg und ben beide 
andern Rändern über der Maas, Dalhem und Herzogenrath, in die 
genauefte Verbindung trat durch die Verjchinelzung der bi? dahin 
jede Laudſchaft beſonders vertretenden Stände. Diefe Berbinbung 
ift aber wejentlich modiftcirt worden durch die am 26. Dec. 1661 
mit der Republif Holland abgeſchloſſenen Berträge binfichtlich einer 
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formlihen Theilung der Länder über der Maas, auf den Grund 
des Art. 3 des pyrenäiſchen Friedens. Dem König von Spanien 
verblieben in dieſer Theilung von den 38 Dörfern der Herrichaft 
Valkenburg: Oirsbeck, Amftenrad, Merkelbeck, Bingelrad, Bronßem, 
Ghelen, Hoensbroek, Jabeck, Nuth, Schinnen, Schinveld, Spaubeck, 
Wasrad, Winandsrad, Alt-Valkenburg, Schin an der Geule, 
Strucht und Schasberg, ſamt der Lehenherrlichkeit der außerhalb 
der Grenzen gelegenen Herrſchaften Wiſcherswerth und Limbrecht 
und dem Lehenhofe der 17 Männer zu Sombreffe. Den General⸗ 
ſtaaten fielen zu Theil die Stadt Valkenburg, Meerfen, Ambi, 
Limel, Borgharen, Itteren, Geul, Bunde, Uleftraten, Houthem, 
Elimnen, Hulsberg, Schimmert, St. Gertrud, Eysden, Beeck, 
Berg, Bemelen, Heerlen, Nieuwenhagen, Boerendael, die Herrlich 
feiten Terblyde und Eefelrad, und eine Menge Lehen in und 
außerhalb der Herrichaft, wie namentlih Hürth bei Coͤln, das 
weie Thor an der Burg zu Stein und die Herrlichleit Leuth, 
ſamt dem Valkenburgiſchen Marſchalkenamt. Durd) den Vertrag 
von Fontainebleau, 8. Nov. 1785, erhielten die Generalftanten 
‚ aber noch außerdem die biz dahin bei den öftreichifchen Niederlande 
verbliebenen Dörfer Alt-Valkenburg, Schin an der Geule, Strucht 
und Schasberg, dad Kloſter St. Gerlach, ein Stück ded Dorfes 
Schimmert, das durch den Namen Bies oder Bierze unterfchieden 
wird, und endlich verichiebene ftreitige Grundſtücke, wie namentlich 
das Dorf Eesloo, welches in der Theilung von 1661 gemeinschaftlich 
geblieben war. Der hierdurch jo jehr verfürzte öftreichifche Antheil 
muß auch mit einer Pfandjchaft zum Vortheil des Kurfürftenthung 
Coͤln beſtrickt geweſen fein, denn in dem Cölnifchen Hofkalender für 
1759 Heißt es in dem Verzeichnifje der Aemter: „Falkenberger 
Land, Statthalter, Herr Anton Ulrich von Lamberk zu Corten- 
ba,” und diefelbe Rubrik ehrt alljährlich wieder, wie dann 
1794 gefagt: »Pais de Falkenberg. Statthalter: M. Charles 
Leopold Comte de Belderbusch. Lieutenant de la Cour feo- 
dale: M. Francois Schils.« 

Engelbert von Balkenburg, Walrams I zweiter Sohn, um doch 
endlich auf ihn zurückzukommen, als er den durch das Blut des 
5. Engelbert nochmals gejegneten Stuhl beitieg, war nicht nur an St, 
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Sereon, ſondern auch am Don Bropft, ein Umftand, ber ihn zum Ver⸗ 
trauten aller Entwürfe feines großen Vorgängers Kourab gemacht Haben 
wird. In feiner Behaufung, in feinen Armen if Erzbiſchof Konrad 
geitorben. Solche Sutimität, und die Betrachtung der zwar ‚glän- 
geuben, aber won vielen Eeiten angefochtenen Rage des Erzſtiftes 
mußte ihn vor allen andern Eanbibaten dem Domcapitel enpfehlen. 
Zu jeinen Gunſten entſchieden ji die Wähler am 8. Oct. 1261, 
ed folgte eine außerorbentlich glänzende Inthronifation, und bie 
Bürger von Coͤln „Iworen eme, end daden Hulbe daß die Statt 
getruwe eme weſen fulde" (Gottfried Hagen). Am 16. Oct. 1261 
einigten fich auch Richter, Scheffen, Bürgermeifter und gemeine 
Bürgerjchaft der Stadt Cöln zu einer Eingabe an Papſt Urban IV, 
worin derſelbe um bed Grwählten Betätigung gebeten, wiewohl 
berfelbe durch die anhaltenben Fehden mit den Grafen von ber 
Mark, von Sayn und Nafjau, aud; mit Eraf Walram von Jülich 
perbinvert jei, perjönlich vor dem h. Vater zu ericheinen. As 
zeitig entjendete Engelbert feinen Procurator Arnold von Binzfelo 
nach London, um von K. Richard die Negalten zu empfangen, 
wie dieſes mitteld Urkunde von 9. Nov. 1261 gefchehen ift, mit 
dem Zuſatz zwar: »licet principalium ecclesiarum regalia non 
multum hactenus consueta sunt recipi vel concedi, nisi re- 
gipiens per persone sue presentiam concedentis imperatoris 
vel regis aspectui se presentet, et a manu eiusdem actualiter 
insignita cum sceptro sollempniter investituram recipiat eorun- 
dem; quia tamen ad presens in remotis contingit nos agere, 
arbitrantes in hoc parcere tuis laboribus et sumptibus decens 
esse eic.« 

Mit den unruhigen Nachbarn konnte Engelbert inbeflen eben 
fo wenig zu einer Verftändigung gelangen, als bie Spärlichleit 
feiner Gelvmittel bedeutende Anftrengungen erlaubte. Sich zu 
verſchaffen, was er entbehren mußte, bequemte er fih, während 
ver Belagerung von Tomberg, zu dem von feinem Bruder einge 
Ieiteten Vergleich, welcher um den Preis von 1500 Mark ben 
Berbannten die Rückkehr in ihre Heimath veritattete. Einiges 
Bedenken um die Folgen dieſes Schritteg fcheint er doch empfunden 
zu haben; für mögliche Eventualitäten fich zu rüften, ſchloß er mit 
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bem Biſchof Simon von Paberborn ein Schutz⸗ und Trukbimbuik 
für ihrer beiden Lebtage, 27. Jannar 1262, er bewarb ſich ‚minder 
nicht am die Schirmvogtei der mächtigen Abtei Efien, die ihm auch 
für feine Lebenszeit übertragen wurbe, wie ſich aus dem von ihm 
der Aebtiffin Bertha am 1. Juni 1262 andgeftellten Never? ergibt. 
Aber der Stimmung in Cöln felbit hat er die gehörige Aufmerf- 
ſamkeit nicht zugewendet, und auf Medardus Tag, 8. Juni 1262 
erhob ſich das Boll und brach die bifhäflichen Burgen am Bayeun 
und auf Riel in der von ber Eronica und Gottfr. Hagen erzählten 
Weije. Leider find wir für die Beurtheilung des ganzen Streiteß 
anf ihre einfeitigen Berichte beichränft. 

„Da Bischof Engelbert Hört, daß bie von Cöln ihre Stadt 
wiederum inhatten mit den weydlichen Burgen, die er hatte thun 
machen mit großer Koft, und die Stadt umfekt, ward er fehr 
betrũbt und zornig, daß man ihn lange Zeit dar nie lachen ſah. 
Er klagte das feinen Freunden und Wagen, er wollte das wieber 
rächen und follte ihm das fein Leben Foften. Er fuchte Hülfe und 
Troft und ſparte Fein Geld. Der von Wittingboven gab ihm ben 
Rath, daß er ale diejenen bejchreibe, die dem Stift verwant wären, 
Dienftleute, Lehenleute und alle diejenen die um feinen Willen thun 
and laffen wollten, uud daß er mit einem ftarfen Heer vor Cöln 
ruckte, er follte Cöln wieder inkriegen, und follte ſolche Ehre davon 
erjagen, die er lieber möcht haben, dann Triegte er eine ganze Land⸗ 
ſchaft. Mit diefen und andern Worten tröftet er feinen Herrn, 
and der Bilchof ging feinem Rathe nad) und thäte befchreiben all 
jeine Freunde und ander viel Ritter und Knecht, jo daß er ein 
groß Heer vergaderte, und legte ſich damit vor Eöln, und meinte, 
er wollte die Burgen wieberum gewinnen. Bilchof Henrich von 
Lüttich und fein Bruder Graf Otto von Geldern quamen aud) zu 
Dienst Biſchof Engelbert ; doch quamen die frommen zween Fürſten 
mehr, um bie Sach und Zwietracht aufzunehmen und zu fchlichten. 
Als nu der Biſchof alfo vor Coͤln Tag mit feinem Heere, fo ritt 
Biſchof Henrich von Lüttich mit feinem Bruder vorß. mit andern 
mehr Landherren zu Biſchof Engelbert. Der Graf von Geldern 
war ein wolipregend Mann vor den andern Fürften. Der ſprach, 
ls fie der Biſchof empfangen hatte: Herr, Euer Widermuth 
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ift mir leid, beliebt Euch, jo laßt uns verftehn was die Stadt 
hat mißthan entgen Euch, das gebet ung zu kennen; finden 
wir, daß fie Schuld hat, fo wollen wir bei Euch thun ala gute 
Freunde und helfen Euch fie ftrafen und vertreiben. Und al 
hätten fie nit mißthan, jo müßten fie nochtant zu Eurem Willen 
ftehn. Der Bilchof antwortete darauf und ſprach: Herr Graf, 
Cure Hülfe Schlag ih nit ab, mir ift folche Lafter und Schaden 
gejchehen zu Cöln, mir foll Gut? und Lebens gebrechen, oder ich 
fol mid) rächen an ihnen, daß man über taufend Jahr foll darvon 
fügen. Herr von Cöln, fprach der Graf von Geldern, fagt was 
Euch mißthan ſey, und lapt fie Euch Beflerung darfür thun. Der 
Biſchof ſprach: Nein, ala man ihrer zwanzig bangen fieht, dann 
ift erſt Barlament? und Theidings Zeit. Der Graf antwortete: 
Herr, wir feynd um Güte herkommen Euch zu Ehren und zu 
Eurem Beften, unfe Worte die wollt gütlich hören, was wir fagen 
das thun wir zu Eurem Frommen. Herr, durch Güte laßt Euch 
rathen und laßt fahren diejenen bie zu dem Unfrieden fprechen, fo 
mag Euer Ding gut werden, ich fage Euch Herr fürmahr und 
nehme es auf meine Seele: al Tieget Ihr vor Eöln fieben Jahre, 
das jollte ihnen nit ein Haar ſchaden. Herr, ich fpreche das nit 
aus Ungunjt und Unfreundfchaft, was fent Peter mag leiften 
und was Ihr möget aufbringen, das ſollt Ihr all verzehren und 
follt nochtant wenig an ihnen gewinnen. Darumher folget Raths, 
laßt ung gewähren mit der Stadt, Ihr follt dep Batt und Ehre 
friegen. Der Bifchof von Lüttich ſprach: Herr von Cöln, thut 
ihm alſo und folget Raths, ich meine, daß fein Herr anders thun 
ſollte; man pflegt zu ſprechen: Der gute Rath folget in Zeit, er 
bleibet gerne achter Neuen quit. Läge ich hie zwanzig Jahr mit 
einem großen Voll, und als id, nit gewinne, fo müßt ich doch 
zum leßten mit Schanben abziehen. Bifchof Engelbert ergab fich 
darzu und ſprach: Sch gebe euch Herren das in eure Hände, fo 
wie ihr es macht, dem will ich folgen, und macht alſo, daß ich 
ohne Schande bleibe.” 

Es wurden hierauf von beiden Seiten Schiebsrichter erwählt, 
und nach dem Ausspruch bed Grafen Wilhelm von Juülich erklärte 
Erzbifchof Engelbert am Tage nach Viti, 16. Juni’1262, „daß 
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Wir der Zweiung und des Orlogs, die da waren zwilchen Uns 
und der Stadt von Cöln, find gefühnet, wie hernach gefchrieben 
fteht. Sp Wir und unfe Nachkommen jollen halten alle die Punkte, 
die ftehen in dem Brief, den der Dombechant Herr Goswin, Herr 
Heinrich der Propft von St. Severin, die tobt find, Herr Heinrich 
ver Propft von St. Apofteln, Herr Philipps der Küſter vom Dom, 
die Prioren von Coͤln und Bruder Albrecht, der Leſemeiſter war 
zu Cöln, machten zwifchen der Stadt von Eöln und unſem Vor— 
jahren Erzbiſchof Konrad. Und mas fich feit dem Briefe verlaufen 
bat, e3 ſei mit Briefen oder jonder Briefe, oder mit Eiden, das 
ſoll Alles zunichte gehen. Fort fo jollen Wir und unfe Nachkom- 
men haben alle bie Kornmühlen von Cöln in dem Rhein halb 
von den Mühlen, die verpachtet find, und die Mühlen, bie 
nicht verpachtet find, die foll man verwerthen nach der ‚Seiten 
Wechſel, und follen die Mühlen halb fein unfer und unſer Nach— 
fommen, und halb der Stadt von Cl. Fort ſollen Wir behalten 
die Bierpfennige halb, oder 18 Mark Pfennige wöchentlich, das 
fol fein in unfer Wilfür, und deß follen Wir fagen unfen 
Willen binnen zwei Monaten. Die Stadt fol halten bie Xccife, 
wie ſie nun geht, jo lange bis jie davon taufend Mark entnehmen, 
die fie und follen geben zu Sühnen, und foviel dazu, als fie dem 
Rath geben jollen, und auch jo lange, daß fie ihre alte Schuld, 
die fie jchuldig waren in unſes Vorfahren Erzbischofs Konrad 
Zeiten, entnehmen werben, nach guter Wahrheit der Leute, die Wir 
in die Stabt darzu fchiefen. Und wenn biefe Pfennige alle genom- 
men find, jo mögen Wir die Acciſe nehmen ein Jahr halb, und bie 
Stabt halb. Fort die Bürger, die man ſpricht, daß fie aus ihrem 
Rechte find gethan, die follen fortan in ihren Renten und Erbe 
fein, haufen und binnen. Und wann die Stabt und fie befiern 
Und nach Sagen bes Grafen von Geldern und be Grafen von 
Jülich, und der andern Herren, die dazu ernannt find, mögen fie 
dann vor unjen und des Stift? eveln Mannen und Dienjtmannen 
mit Recht in ihr Recht fich einführen, das follen Wir ihnen wohl 
gönnen. Wär aber, daß fie dieſes nicht wollten thun, fo jollen 
Wir fie weiſen vor den König und follen fie bahin fordern. Wäre 
aber, daß fie vor dem König ihr Necht nicht möchten ergehen, fo 
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ınögen fie wandeln auf ihr Recht binnen Coln und baußen. ort 
die guten Leute, die aus ihrem Amt wurden gethan, und bie un⸗ 
bedienftet find, die follen wieber in ihr Amt kommen, oder in der 
Bruderfchaften und den guten Leuten und ber Gemeinde Befehl. 
Und die andern, die bevienftet find, wann fie fich in ihrem Recht 
bedingen, fo follen fie befielben Nechtd gebrauchen. Wäre aber, 
daß mit ihrem Willen es nicht wäre, fo follen wir ihnen ein 
echter Richter fein. Und mit diefen vorbefprochenen Dingen ift 
eine ganze Sühne zwifchen Uns und der Stadt von Todten und 
Gefangenen auf jeder Ceite und von andern Dingen, und follen 
te halten mit guten Treuen, ohne Argelift.” 

Solchen Sühnebrief gab Engelbert, nachdem er auf vem Saal 
die alten Scheffen wieber eingefebt und bie ihm verheißene Gelo- 
jumme empfangen hatte. Daß er aber aller Argelift entfagt habe, 
will die Eronica keineswegs zugeben. Sie erzählt: „In dem Jahr 
unſes Herren als vorß. 1262, nachdem als Biſchof Engelbert 
wiederum verſoͤhnt war mit der Stadt, ſo hatte er einen Löwen, 
ben zogen ihm zween Domherren, oder als die andern ſagen, bie 
zween Domherren hatten einen Löwen, und bie trugen Haß auf 
Herrn Hermann Gran, Burgermelfter in Coͤln, daß er allzett mit 
ben Burgern und Gemeinde wollte zu jehr jeyn, und nit bes 
Biſchofs Gebot Half vollführen, darum dachten fie wie fie das 
beitellten daß fie ihn von dem Leben zum Tob bringen möchten, 
und Tießen den Löwen falten und ganz hungrig werben, und Tuben 
ben vor. Burgermeilter zu Gaſt. Da nu die Zeit uam, daß 
man eſſen follte, fo quam der Burgermeifter in der vorß. Dome 
herren Haus und meinte fröhlich zu ſeyn mit denfelben Herren. 
Sie führten ihn vor die Kammer, da ber Löwe lag, und wollten 
ihm ihren Löwen zeigen, und ald er in die Kammer treten follte 
in guten Treuen, fo fließen fie in vom Ruden in die Kammer 
da der hungrige Löwe war und fchlugen die Kammer zu, und bie 
Paffen meinten, der LWwe follte Herrn Hermann. zevriffen und 
getöbtet haben, das Gott ander? fügte, indem ba der Löwe an ihn 
forang und den Mund ihn zu zerreißen aufthäte, jo nahm er bald 
feinen Mantel um den Arm und bie Hand barin gewidelt ober 
fein Kogel, die man zu ber Zeit pflegte groß zu tragen, unb fuhr 
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dem Löwen mit der linken Hand zu feinem Halſe ein, und mit ber 
vechten Hand erjtach er den Loͤwen mit feinem Degen. Alſo quam 
der Burgermeifter aus der Roth und ging ungeſſen wieber heim. 


Und zur Stund ließ er die zween Paffen die daran Ichuldig waren. 


antaiten. und fangen und ließ fie bei dem Domkloſter und den 
Porzen bangen an einen Balken, der noch boven ver Paffenporzen 
biegt, da man noch zwei Löcher durch fieht gehn, da fie mit Stricken 
wurben gehangen. Darum biefelben Porzen noch auf dieſe Zeit 
bie Paffenporz genannt ift. Und deß zu einer ewigen Gedächtniß 
ift ein fteinen gehauen Bild Hermann Gryns mit dem Löwen auf 
einen von den Pfeilern gejegt vor dem Rathhaufe und auch gemalt 
in der Klageherren Kammer auf dem Rathhaus. Auf den andern 
Pfeilern beneben ſtehen Samfon, König David und Herzog Henrich 
der Löwe von Braunſchweig.“ Die an fich nicht gar glaubliche 
Erzählung erklärt der ernite Ernſt ohne weiteres für ein Mährchen: 
»Cette historiette & laquelle plusieurs personnes ceroient en- 
eore à Cologne, parce que des sculptures la representent, 
offre toute la physionomie d’une fietion, qui faisait autre- 
fois les delices des 6crivains protestans, comme le t&moigne 
Gelenius; ce qui est plus &tonnant encore, c’est quelle ait 
ét repetde par quelques-uns comme une histoire veritable, 
dans un si&cle et sous un climat oü les fables ne sont pa 
plus r6elles que les lions.« 

Wie dem aber fein mag mit Hermann Gryn, dag von 
ven Coͤlnern empfangene Geld verwendete Engelbert für die nicht 
weiter zu verfchtebende Fahrt nah Rom, wo er 1263 von Papſt 
Urban dre bifchöflihe Weihe und das Pallium empfing. Der heil. 
Bater ermächtigte ihn daneben, zehn Individuen feines Eprengel3, bie 
wegen Mißhandlung geiftlicher Perfonen den kanoniſchen Strafen 
verfallen, hiervon zu entbinden, falls Alter, Armuth, zu bejorgenve 
Nachſtellung oder die Beichwerben der Reiſe es ihnen unmöglich) 
machen follten, perjönlich zu Rom bie Vergebung nachzufuchen. 
Bon demfelben Tage ift auch die zweite Bulle, Orvieto, 8. Januar 
1263, wodurch der Erzbifchof ermächtigt wird, bie ihm oder feinen 
Vorgängern per usurariam pravitatem abgebrungenen Zinſen von 
ver Capitalſchuld abzurechnen, auch forthin feine Zinſen zu bezahlen. 
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Wenn aber Hagen unb feine Abfchreiber von Ernft beichulbigt 
werben, daß fie, im Widerjpruch mit den Urkunden, erzählen, ber 
Papſt habe Schon damals die Cölner mit dem Bann belegt, jo bat er 
ohne Zweifel dieſe Zeugniſſe nicht fattfam gewürdigt. Die Eronica 
fpricht nicht von Excommunication, ſondern lediglich von deren 
Androhung. Hier des Chroniften Worte. 

„Sobald Biſchof Engelbert das Geld hatte, faß er auf und 
ritt zu Rom, um fein Ballium zu holen. Und als er zu Rom 
quam vor den Papſt, jo begann er zu Magen bem Bapft mit 
Schrienden Augen über bie von Cöln, wie die Burger von Cöln 
ihn aus der Stadt verjaget und vertrieben hätten und ihm das 
Seine mit Gewalt genommen, und ihm wär nit blieben groß noch 
fein. Sie hätten auch ihm fein Haus niedergaavorfen und feine 
Burg abgewonnen und andern viel mehr Schaden gethan, und gab 
mit vor, wie ihn die Burger zu der Zühne bezwungen hätten, und 
mußte ihnen ſchwören und verjchreiben, daß er fullte abitellen alle 
Anfprüche von einiger Sad) die ſich zwiichen ihm und der Stabt 
begeben hätte. Darum begehrte er eine Diöpenfation über bie 
Gelübde des Zuſagens und der Verfchreibung, auch begehrte er 
zu diöpenfiren über den Eid, den er der Stadt gethan hatte, und 
die Zufagen zu widerrufen. Der Bapft glaubte all feinen Worten 
und gab ihm Briefe auf die Stadt nad feinem Begehren. Wie 
nu diefe Briefe erworben ſeyen und wie ehrlich, dag erkenne ein 
jeglicher bei fich felber: denn gewöhnlid, jo man Supplicacien oder 
Bittbriefe an den Papſt gefinnt, jo ſchreibt er darunter: iſt es 
alſo, als er fügt, fo gefchehe feiner Bitte genug ; es ift gefchrieben, 
wer Uebles oder Unrecht anbringet, ber erwirbt Unrecht. Da nu der 
Biſchof Briefe nach feinem Willen von Papft Clemens IV (Urban) 
erworben hatte, quam er wieder zu Lande mit feinen verkehrten 
Briefen und legte fich zu dem Brühl and fanbte der Stadt von 
Coͤln feine Briefe, darin er fich beklagte, daß fie ihm groß Unvecht 
getban hätten, und er follte fie von des Papſtes wegen in den 
Bann thun, oder wollten fie das abjtellen, fo müßten fie ihm eine 
Summe Geldes geben. Die Stadt von Cöln entbot ihm wieder, 
daß er gebe zu verſtehen, wormit fie mißthan hätten, was ſchuld 
er ber Stabt gebe, daß er ihr unfreumd wäre, und erboten id 
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in jeiner Klage zu kommen vor Herren und Fürften fich feiner 
Anſprüche zu verantworten, doch fie wollten bleiben bei Rathe ihrer 
Freunde, und würben fie ſchuldig Funden, jo wollten fie jich befjern 
auf Gnade, und an was Freunde er das dürfte ftellen, den wollten 
fie auch gefreuen und folgen jo was die erfennten. Zum lebten 
fandt er zu der Stadt feinen Bruder, von feiner Mutter wegen, Herr 
Philips von Hohenfel3, der ſprach mit den Herren von Cöln: wollten 
ſie ſenes Herren Gunft und Freundfchaft haben, dad müßten fie 
gelten mit 1200 Mark. Die Burger, der Nath und die Gemein 
ließen ſich aber um Friedens willen betheidingen und gaben das 
Geld jo fern, daß die erworbenen Briefe vernichtet würden und 
die Sühne verjiegelt. Und das gefchah in dem Capitelhaufe vom 
Tom, und dabei waren Albertus Magnus Bilchof zu Negendburg 
mit andern geiftlichen Prülaten, mit ber ganzer gemeiner Paffichaft, 
und die Dberfien von der Studt, und man mußte da all die Briefe, 
die der Bifchof erworben hatte, offenbarlichen zerreißen, und die 
Sühne warb allda geſchworen, verbrieft und verjiegelt und aud) 
auggerufen zu Bonn und gu Andernach ꝛc.“ 

Alleın Anfehen nach Tiegt der Darftellung der Eronica zum 
Grunde die zwifchen dem Erzbiſchof und der Stadt am 25. Aug. 
1263 errichtete Sühne. Darin will Engelbert zugeben, „daß bie 
Bürger von Cöln die Acciſe Höhen und fegen mögen veblich nach 
ihrem Willen, und nehmen fie jo lange, bis daß die Schuld, die 
in der legten Sühne fteht, abgetragen ift, und darzu zwölfhundert 
Mark, die fie Uns nu zur Sühne geben follen. Fort alle bie 
Briefe, die find der Sühne, die machten die ehrjamen Leute der 
Biſchof Albrecht, der da zu Cöln der Prebigerbrüder Lefemeifter 
bieß u. ſ. w., und auch alle die Briefe, bie find der vorgenannten 
legten Sühne von Päpften oder von Königen, ober von jemand 
anderd gewonnen oder gegeben find, der Stadt oder den Bürgern 
von Eöln zu Schaden, die jollen wir brechen und tödten, 
und wir verzichten ihnen für und und unjer Stift. Fort von 
Wilhelm von Hundögaffen und Hermann dem Viſcher und ihren 
Geſellen follen wir thun und die Stadt befolgen was Graf Wil- 
helm von Jülich und Walrav fein Bruder, Dieverich der Herr von 
Baltenburg und Goswin der Herr von Born fagen und fehen 
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zwifchen bier und St. NRemigien Tag ohne Argelift. Fort bie 
Bürger von Coͤln follen zu Neuß zollfrei fein, und follen ihre Eide 
thun, wie in dem Briefe fteht, den die fünf Herren machten. Fort 
jo verzichten Wir auf die Stadt und auf die Bürger ſämtlich und 
fonderlich alles des Schaden? , den Wir von ihnen forderten von 
den jechstaujend Mark, die fie Uns haben entrichtet, und von unfer 
Münze, und vergeben ihnen lauterlich alle die Brüche, die fte bis 
auf diefen Tag wider Uns haben gethan, jo dag Wir von den 
Klagen, die vor Uns fommen find oder noch kommen mögen, ein 
rechter Richter find nach der Scheffen Urtheil von Cöln. Fort 
jollen Wir die Stadt yon Cöln halten und befchirmen in all ihrem 
Recht und ihrer Freiheit. Käm aber aljo, dad Gott nicht wolle, 
dag Wir dieſe Fürworte brechen, jo gehängen und wollen Wir, daß 
Ung bitten und mahnen und baranhalten binnen vierzig Tagen, 
daß Wir diefe Sühne und dieſe Fürworte halten, unfe edle Manne 
Otto Graf von Geldern, Dieberich Graf von Cleve, Dieberich Herr 
von Valkenburg unfer Bruder, und Diederich Herr von Heinäberg, 
und unſe Dienftmannen Hermann der Marſchalk von Alfter, Mat- 
this der Schenke von Are, Johann der Burggraf von Wollenburg, 
Daniel und Winrich die Gebrüder von Bachem, Lambrecht vor 
Rheinbach und Diederich der Burggraf von Rheineck. Wäre aber 
alſo, daß Wir nach ihrer Mahnung diefe Sühne brechen und nicht 
hielten, das follen fie Uns nicht geftatten, und follen der Stabt 
Eöln dep helfen und beijtehen zu ihrem Recht wider Uns, fo lange 
bis daß Wir diefe Sühne und diefe Fürmworte halten.” Das 
Gleiche ſoll geſchehen, falls die Stadt des Erzbiſchofs Recht und 
Freiheit bräche. 

„Da die alles gefchehen war fürzlichen darnad) , jo man zu 
Cöln und in der Landſchaft barımtrint ander? nit wußte, dann 
daß Friede und Freundſchaft zwifchen der Stadt und bem Biſchof 
jeyn follte, jo hört der Bifchof ein ander Vöglein fingen ein neues 
Lied, das ift, dem Biſchof warb ein ander Rath gegeben alſo: 
Herr, wollt Ihr ein Herr ſeyn der Stadt von Coͤln, darzu will 
ih Euch Rath geben. — Der Bilchof antwortete: Laß hören, was 
ift der Rath ? — Herr, ſprach dag DBöglein, reitet wieberum in zu 
Coöln und geht zween ober drei Tage anf ben Saal, und in biefen 
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dreien Tagen laßt niemand zu Euch kommen und thuet jagen, daß 
Ihr hat gelaffen, niemand möge vor Euch fommen. Dann binnen 
denjelben breien Tagen ala Ihr auf dem Saale ſeyd, fo Laffet all 
Eure Gönner und zu denen Ihr Euch Guts vermuthet binnen ber 
Stadt von Eöln, zu Euch fommen heimlich auf ben Saal, und 
daß fie mit fih bringen ihren Harnifch auch heimlich, und follen 
alabann verborgen da feyn. Item fchreibt Eurem Bruder, daß er 
fich auch bereite auf die Zeit mit einem Haufen Volks, die zum 
Streit taugen, und Euch mögen helfen als noth wäre. Und jo 
Ihr das alſo beftellt habt und bie drei Tage um feynd, dann thuet 
die Gerichtsglocken läuten, daß Ihr zu Gericht ſitzen wollt, als 
das Euch von päpftlicher Gewalt zugehört, und wann dann bie 
Burger auf den Saal kommen, fo ſeynd fie bloß und ungewappent, 
alsdann ſo ſoll Euer Bruder von Valkenburg mit feinem Volk vor 
ben Saal fommen, und jo habt Ihr Eure Freunde auch heimlich 
gewappent auf dem Saale, fo mögen die Burger nit heimkommen, 
noch auch ſich vergaberen, und dann möcht Ihr die überfallen und 
Euren Willen vollenbringen an ihnen und bie thun fangen bie 
wiber Euch geweſen ſeynd, und durch den Weg möcht Ihr Ein 
wiederum zu Euren Händen kriegen. — Der Bifchof war bes Raths 
froh und behagte ihm fehr wol und beitellte es alfo: er beiprach 
feine Freunde und Gönner binnen ber Etabt von Coͤln, deren 
noch ein groß Theil war, und die quamen auf den Saal mit ihren 
Waffen jo heimlich fie mochten; auch fchrieb der Bifchof feinem 
Bruder dem Herren von Valkenburg, daß er auf die work. Zeit 
mit feiner Macht wollte binnen Coͤln kommen vor den Saal. 
„Darnach als die Tage um waren, thäte Bifchof Engelbert 
bie Gerichtsglock läuten und follte zu Gericht ſitzen. ‘Die Gemeiner 
von der Stabt vergaberten fi und quamen dar. Des Biſchofs 
Bruder, ber von Balfenburg quam in Cöln auf ven Anfchlag zum 
erſien mit einem Meinen Gezeug und ritt in feine Herberge, und 
das hatte die Stabt vor ihn vermerkt wie ſtark er follte gewappent 
kommen. Und er hatte fich kaum niedergefeht, jo quam ber Rath 
von Eöln und nahm ihn gefangen. Darnach quam fein ander 
Gezeug, nu mit dreien, nu mit vier, nu mit jech®, und quamen 
fo heimlich und verftohlen in Cöln, daß beinahe niemand ihrer 
14 * 
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gewahr ward, und verjchlugen fich hier und dar in die Herbergen 
als ihnen befohlen war. Aber fie flohen bald wieder aus Coͤln. 
Biſchof Engelbert faß auf dem Saale zu Gericht, und es quam 
vor ihn wie fein Bruder gefangen wäre von dem Nath von Cöln. 
Der Bifchof warb fehr verwirrt und thäte den Saal faft beichlie 
Ben. Dad Voll, dad auf dem Saale, war von des Biſchofs 
Freunden; da fie vernommen, daß der Saal beichlofien ward, das 
gefiel ihnen nit, weil jo meinten fie daß fie wären verrathen, und 
begannen zu allen Fenftern aus zu Springen, und da geſchah manch 
Katzenſprung, und männiglich begann fich zu beflagen über ben 
Biſchof. Der Biſchof ſprach: Ihr Herren, feyb unvenwirrt, ich 
will mich gehn berathen, und ging in eine Kammer, die man 
namte des Landgrafen Kemenade, und man ſchloß überall die 
Thüren zu, und bie Gemeinde räumte den Saal, und jedermann 
bereitete fich zu der Wehre, denn bie Sühne work. war gebrochen. 

„Alſo beiprach fich der Rath mit der Gemeine von der Stabt 
und thäten dem Bilchof den Tag nit. Der Rath fprach zu ber 
Gemeine: Seht und merft was guten Herzen und unſer getftlicher 
Bater der Bischof nachtrage, er follte ſeyn unſer Troft und unfer 
Zuverlaß, aber nu kommt es anderd. Was er und fchreibt oder 
ſchwoͤrt, das ift nicht? dann Betrug und Lüge. Wäre jemand 
ander der un? wollte Schaben zufügen, das follte er von Recht? 
wegen nit verhängen und unterjtehn bad zu kehren. Nu ift er 
allein derjene, der und alle zufammen unterfteht zu berauben. Wir 
gelten Frieden von ihm, aber wir haben darum nit ben mehr al? 
wir meinen, wir hätten feine Huld und fein Herz, jo haben wir 
das gleich ala der ven Aal hat mit dem Sterz. Männiglidh bedenk 
fich, wa® man darzu rathe. Wir können noch Friede noch Gnade 
von ihm haben. Es iſt gemejen bisher feine Sitte, ald er und 
Frieden zufaget und da uns verfchrieben und verfiegelt, und hatte 
darvor genommen zwölfhundert Mark, fo hielt er daS drei Tage 
lang, des vierten Tage warb er wiederum unſer Feind und 
wollte ung alle beraubt und unter fich gebracht haben. Aber das 
hat er fiher und gewiß, wann er mit und in Zwietracht und 
Uneinigkeit fteht, daß er aldbann eine Summe Gelds Frieget von 
und. Sollen wir nu das lange aljo betreiben, jo behalten wir 





Erzbischof Engelbert T. 213 


noch Frieden noch Geld und werben zum lebten arme eigen Leute, 
Da riethen beide jung und alt und warb auch alfo beichlofien, daß 
man den Bifchof follte halten, fo daß man feiner ficher wäre, und 
dag man ihn nehme in Behütung und Verwahrung, big die Stabt 
baß verjichert wäre, daß ein ſtatthaftig Friede und Sühnung 
zwilchen ihnen bleiben follte. Item daß er den Ruf wieder Fehrte der 
zu Bonn gefchehen war auf die Stadt fonder einigen Grund. Item 
daß er gebe zu veritehen, warum er die Sühne, die Biſchof Albrecht 
beiprochen hatte, nit hielte, die boch gefchehen und beftätigt wäre 
vor allen Prioren, Ritterſchaften und von der ganzen Landfchaft 
des Bölnifchen Biſthums, und weß willen er bie zerbrochen hätte. 
Item wie er un? fo lange umtriebe, darum wir in allen Landen 
beihimpfet und verjprochen werden. Item daß er einen Löwen 
gehabt Hat, mit dem er den Burgermeifter overmib fein Geheiß 
wollte umbracht haben. Um diefer und aber viel mehr Puncten 
wegen mochte die Stadt daß nit belafjen von Schanden und Scha- 
ben? wegen, jie mußte fich deß an ihm befragen und von ihm 
hören, was Meinung er darin hätte. Da da von dem Rathe 
und von der Gemeinde aljo bejchlofien war, jo gefchah es, daß des 
naͤchſten Tages nach jent Katharinen Tag Anno Düi 1263 al? vorß. 
die Oberften von der Stabt und vom Rathe gingen auf den Saal 
zum Biſchof und Sprachen zu ihm: Herr, nit ſeyd entjeht, wir 
fommen ber zu Euch, dag Ihr gütlichen mit ung jollt gehn, da 
wir Euch werben hin leiten, und da ſollt Ihr hören, was Anſprach 
die Stabt an Euch hat von viel Unrecht das Ihr gen die Stabt 
gethan und betrieben habt. Da ber Biſchof diefe Reden gehört 
hatte, jo warb er fehr verftört, er ging nöth mit ihnen vom 
Saale, doch mußt er folgen, es wäre ihm lieb oder leid. Alſo 
ging der Biſchof mit dem Rath von Eöln und ward geleit in das 
Haus zum Roß in der Rheingafien, und da lag er wol 14 Nacht 
und warb wol bewahrt. 

„Die Geſchicht quam vor die Landherren darumtrint gelegen, 
wie die Stadt von Cöln ihren Biſchof und feinen Bruder gefangen 
hätten und da hielten. Bilchof Henrich von Lüttich und fein Bruber 
Graf Otto von Geldern die quamen zu Coͤln ingeritten und unter- 
nahmen es, eine Sühne zu machen, und darzu helfen rathen, daß 
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die Stabt von Eöln und ver Btichof in Trieben und Freundichaft 
zufammen lebeten, und zwifchen beiden Seiten theibingten fie jo 
ſtark, daß der Bilchof und bie Stabt ihres Swiftes und Spans 
an vier Herren blieben, als an den Biſchof von Lüttich, an Graf 
Otto von Geldern, an den Grafen von Loen und an Graf 
Engelbert von der Mark. Und alfo warb von ben vieren eine 
ewige Sühne geiprochen, als fie meinten.” 

Laut diefer Eühne vom Sonntag nad) St. Lucien, 16. Der. 
1263, fol der Erzbifchof die letzte Suͤhne „halten ohne Argelift. 
ort jollen die Bürger von Cöln zu Wafler und zu Land von des 
Biſchofs halben ungezollt fein und fahren frei in allen feinen Lane 
ben. Wilhelm von Hundsgaſſtn und Hermann ber Vifcher und 
ihre Gejellen jollen fahren wohnen zu Nimmegen oder weiter unten, 
und aufwärts Nimmegen follen fie nimmer kommen; Tämen fie 
aber nach oben, fo fol fie der Erzbifchof nicht haufen noch hofen, 
noch ihrer ſich annehmen, was ihnen auch gejchähe, Hrn. Peters 
Kindern vom Kronen und ihren Magen foll der Erzbiſchof bie 
Eühne halten; und wollen fie deß nicht thun, jo ſoll er der Stadt 
Coln Helfen wider fie, und taften an ihr Leib und Gut, bis baß 
fie die Sühne von feinem (Hrn. Peterd) Tod halten mit guten 
Treuen. Was den Bürgern von Cöln von unfes Herren Freun⸗ 
den genommen ift, feit er gefangen warb, das foll man ihnen 
wiedergeben, wo man es gewahrt hat, was aber verthan ift, das 
foll man zu Handlung verweifen und redlich vergüten. Die Bürger, 
bie in den Bann kommen find von unſes Herren Gefängniß, und 
bie Vaffen, bie ſeitdem gefungen haben zu Coͤln, fowelcher fich deß 
jhuldig erkennet, die joll unfer Herr aus dem Bann thun und 
abjolviren, als fern es an ihm tft und er Wacht hat, und bie er 
nicht abjolwiren mag, bie ſoll ex fördern mit Briefen und mit Bitten 
in guten Treuen zu Biſchof Albrecht, fo er deß Macht hätt, und wenn 
er dep Feine Macht hätt, fo fol er jie fördern zu dem Papft und 
wir mit ihm, baß er fie au2 dem Bann thue und abfolsire, Fort 
find die Bürger von Eöln und alle ihre Helfer, beide Paffen und 
Layen, und namentlich die Kirchherren von Göln in dieſer Sühne 
begriffen. Den Herren von Valkenburg, Hrn. Heinben den Scholtheiß 
yon Andernach, Hrn. Winrich den Truchfeß von Hoftaden, Hrn. 
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Arnold von Binzfeld und die andern alle, die mit unfen Herren 
gefangen worben, die fol die Stadt los und quit lafjen von ihrem 
Gefängnig und foll unfem Herren und allen den Gefangnen 
wiedergeben alles dag ihnen genommen warb, da fie wurben ge- 
fangen, fo was man findet, oder man fol es in Hanblung redlich 
vergüten, und welcher einigen Berluft fordert, der joll e8 und, dem 
Grafen von Jülich und auch Hrn. Goswin von Born anzeigen 
und bewähren, und was wir beide darım nad) Wahrheit und nad) 
reblichen Dingen fagen, damit foll ihnen beide Seiten genügen, 
und über unfern Ausſpruch joll niemand auf den andern fordern 
noch mit Pfändung, noch in anderer Weife. Fort follen die Ge- 
fangnen verzichten und Urfehde thun auf die Stadt Eöln und auf 
alle ihre Helfer für fih und alle ihre Magen und Freunde. Käme 
alſo, daß einige Zweiung fich ergäbe zwifchen unſem Herren und 
ber. Stabt ECöln von diefer Sühne, def haben ung vieren Macht 
gegeben unfer Herr von Cöln und die Stadt, dad zu erflären und 
niederzulegen. Wäre aber, daß wir vier insgeſamt nicht dazu 
fommen möchten, jo mögen unfer ein Biſchof und ein Graf mit 
den zwei andern Boten, die bei ihre offnen Briefe bringen, dafjelbe 
thun, gleich als wir alle vier zufammen darüber wären ; und- das 
Sagen follen wir beenden binnen vierzig Tagen, darnach daß es und 
wird angezeigt. Und während dem joll Feiner dem andern einigen 
Schaden thun. ort fol unfer Herr von Coͤln Feine Zweiung 
fuchen noch werben, er noch jemand von feinetwegen in ber Stabt 
Eöln zwilchen der Gemeinde und ben andern Bürgern, Bon ber 
Schuld, die die Bürger unjem Herren von Cöln heifchen, und auch 
von dem daß die Bürger jagen, daß jämtlihe Bürger in Frank: 
reich auf unjen Herren in Coͤln gefangen find und gepfändet, und 
auch von dem Zoll, den unfer Herr von den Bürgern von Cöln 
genommen hat, jo jagen wir, daß wir das jeben an den Grafen 
von Jülich und an den Propft von Aachen und an ben Herren 
von Born, alfo daß fie drei, oder der Graf mit dem einen ober 
dem andern, die Wahrheit verhören und vorſehen zwifchen hier und 
acht Tagen nach dem Dreizehnten Tag. Und wann fie fagen, daß 
die Schuld redlich ift, daß fie unfer Herr von Coͤln bezahle zu 
ſolchen Zeiten als jie anfegen, und damit fol ihnen zu beiden 
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Seiten genügen; und den Zoll foll unjer Herr wiedergeben, wie 
viejelben jagen werben. Dieverichen von Heinsberg, feinen Neffen, 
fol unfer Herr anhalten, daß er von der Stadt Recht nehme, und 
will er dag nicht thun, fo ſoll unfer Herr von Cöln der Stadt 
von Cöln rechter Richter fein über denjelben Diederich von Heins⸗ 
berg. ort foll unjer Herr auf die Stadt Cöln und auf die 
Bürger verzichten und quit laſſen, fie und alle ihre Helfer von 
jeinem Gefängniß, und ſchwören wie Biſchofs Recht ift und unter 
des Papſtes Bann erfiefen diefe Sühne zu halten. Und fort foll 
unfer Herr von Coͤln den Papſt bitten, daß er biefe gegenwärtige 
Sühne halte und confirmire. Käme aber, was Gott nicht wolle, 
daß unfer Herr von Cöln diefe Sühne bräche und nicht einhielte, 
jo haben wir vier von feiner Bitte, von jeinem guten Willen und 
von feinem Gebot gelobt und gefichert der Stadt Cöln zu helfen 
wider ihn fo lange, bis daß er dieſe Sühne haltet und den Bruch 
beſſert. Daſſelbe jollen unfem Herrn von Cöln thun die Biſchöfe 
von Utrecht, Osnabrück und Minden, ber Herzog von Kimburg, 
der Graf von Gleve und fein Bruder Xoef, die Grafen von 
Lützelenburg, von der Mark, Sayn, Naſſau, Keſſel, Neuenar, 
Graf Adolf von Berg, der Graf von Mörs, Walraff von Jülich, 
Walraff von Montjoie, der von Valkenburg, Diederich von Heins⸗ 
berg, die Herren von Born, die unſes Herren von Cöln edle 
Manuen ſind; fort der Marſchalk von Alfter, der Schenk von 
Are, die Burggrafen von Wolkenburg und Rheineck, der Vait und 
der Kämmerer von Cöln, die Gebrüder von Rheinbach, Gerhard 
von Landskron und ſeine Brüder, Reinard von Weiß, Adam von 
Frechen, Daniel von Bachem, Winrich von Viſchenich und ſein 
Bruder, Tilmann von Gelsdorf und ſein Bruder, der Burggraf 
von Hoſtaden, Reinart und Bruno von Hoſtaden, Rabodo von 
Odenkirchen, der Vait von Neerſen, Gottfried von Wachtendonk, 
Wilhelm von Ried, der Herr von Alpen, Arnold der Marſchalk 
von Weſtphalen, Diederich von Volmenſtein, Heinrich von Pletten—⸗ 
berg, Ruprecht der Truchſeß von Recklinghauſen, Adam von Hare 
und fein Bruder, die unſes Herren und des Geſtiftes von Coͤln 
Getreue ſind, die ſollen ſichern und ſchwören, wo unſer Herr dieſe 
Sühne bräche und nicht hielte, daß ſie der Stadt Cöln helfen 
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follen wiber unjen Herren, jo lange big er den Bruch befiert und 
dieſe Sühne hält. Fort joll unfer Herr feine und des Stiftes 
Städte Andernach, Bonn, Neuß, Rheinberg, Xanten, Rees, Soeſt 
und Redlinghaufen anhalten, daß fie daſſelbe geloben zu thun und 
bejiegeln.“ 

Es war dag nicht jowohl ein Frieden, als em Waffenftill- 
ftand, für Erzbiichof Engelbert ermwünfcht, ba er jetzt Muße fand, 
einige das Erzſtift mehr oder weniger berührende Angelegen- 
heiten zu verhandeln. Bor allem verficherte er ji) der Erwerbung 
der Grafſchaft Wied durch den neuen mit der Gräfin Mechtild am 
Gudenstag nah St. Matthias Tag 1263 abgeſchloſſenen Vertrag. 
Er lieg ich von Graf Adolf von Berg Bürgſchaft auzftellen, daß 
Graf Diederih von Limburg »de hiis in quibus excessit contra 
venerabilem patrem dominum Eng. archiep. Coloniensem et 
ecclesiam suam emendam dabit« nach dem Ausſpruch ver be- 
ftimmten Schiebgrichter, 11. Sept. 1263. Cr incorporirte dem 
Prämonitratenjer Nounenklofter zu Heinsberg die Pfarreien zu 
Hoengen, Hünshoven und Brachelen, 1263; von dem Grafen Jo— 
haun von Sponheim erfaufte er, um den Preis von I00 Mart 
Sölnifcher Pfennige, deſſen Güter zu Unkel und Breidbach und 
dazu den Heinrich von Breidbach, Gottfried den Echenfen von 
Enger? und bie Erben des NRitterd Heinrich von Ratersdorf, 
1. April 1264. Am 26. April 1264 forderte er die jämtlichen 
Kicchenvorfteher dringlih auf, den in Angelegenheiten de Dom- 
baues entjendeten Provifor der Kirchenfabrit, magister Gerharb, 
in allem auf fein Gefchäft Bezüglichen Fräftig zu unterjtügen, ver- 
heißt ihnen und jedem, welcher zu dem Bau fteuern werde, reich- 
lichen Ablaß, verorbnet Gebete und Anbachten für ſolche Wohl 
thäter, befiehlt endlich den Geiftlichen, ſich ausſchließlich dieſer 
Angelegenheit zu widmen und die Gläubigen fortvauernd darauf 
hinzuweifen, 26. April 1264. 

Abermald drohten dem Erzitift Zwiftigfeiten mit der Stadt, 
deren Folgen zu wehren, bie Bilchöfe won Lüttich und Münfter, 
bie Strafen von Geldern und Jülich die feit ihrem letzten Entjcheid 
hervorgetretenen Irrungen und Anftände durch den fernern Sprud) 
vom Donnerſtag nad) Servatien, 14. Mai 1264, aufzuklären 
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fuchten. Darin heißt es: „Nun hau wir geböret Klage. unſes 
Herren von Eöln, und Antwort der Bürger und Stabt von Cöln, 
und darauf fprechen wir alſo. Mit dem eriten von ber Münze, 
daß unfer Herr von Eöln feine Münze thue hüten, wie es ber: 
fommen iſt, ſonder Widerſpruch. Hat aber ihn jemand daran 
gehindert, oder noch ihn hindert, den foll er fchuldigen und nehmen 
dann auf Beſſerung, wie e8 von Alters berfommen ift. Fort von 
ben Mühlen jol man halten, wie e3 in der Handveſten bejchrieben 
ift. Iſt aber unſes Herren Rechnung eingehalten, die ſoll man 
ihm entrichten in guter Berechnung. Bon ber Xccifen jagen wir 
aljo, dag man die halten ſoll wie die Briefe fprechen,, die darauf 
bejchrieben find. Bon der Priefter Sarg, daß fich unfer Herr von 
Eöln beklagt, daß die Bürger fie dazu zwingen und nöthigen, jagen 
wir aljo: han die Bürger daS getban, daß fie das ſollen beſſern 
oder ſich entichulbigen, wie es Recht ift. Fort daß unfer Herr 
von Cöln klagt und fagt, daß die Bürger zu Bann find unb doch 
Urtheil geben und nehmen, fagen wir, daß daß unfer Herr nit 
Sprechen foll, indem es in der Sühne tft bejchrieben. Fort von den 
Dingen, daß Hrn. Wallraffs von Jülich Leute in die Stabi von 
Fön ritten, fügen wir, daß wir erfahren han, daß die Stabi von 
Eöln daran Feine Schuld hat. Fort von Lambrecht von Gilsdorf 
fagen wir: will er fommen in bie Stadt von Cöln mit gutem 
Geleit,, daß man ihm beifern ſoll nach der Stabt Recht; will er 
nit in die Stabt kommen, jo ſoll man ihm beſſern nach Sagen 
des Grafen von Fülich, de Propſtes von Aachen und des Herrn 
von Born. Dünket aber unfen Herren von Cöln, daß ihm Be— 
ſchwerung baran jey geichehen, das ſoll man ihm beſſern mit Min- 
nen oder mit Necht, nach der vorgenannten Sagen, ort von dem 
Wein, der zu Andernach befummert und genommen ward, jagen 
wir, baß ſie zu beiden Seiten mißthan haben, und daß fie zu 
beiden Seiten bejjern follen nad) Sagen der drei vorgenannten. 
Fort von dev, Hail Sühnen, daß unfer Herr zeihet die Burger, 
daß fordere unfer Herr mit der Scheffen von Eöln Urtheil, wie 
e3 von Alter herkommen ift. Fort von der Gruis fagen wir: 
mögen bie zween B. Hardeyuiſt und Jo. Kusbegger beweiſen mit 
Briefen, wie es Recht ift und fie fich vermeſſen, fo follen fie es 
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genießen, und han fie zu Unrecht darin geſeſſen, jo follen fie es 
befiern und wieder ehren ihre Unrecht. Fort von den Brau— 
penningen jagen wir, daß die Burger von Eöln dem Herrn von 
Valkenburg jollen abziehen joviel, al? er zu Neuß oder anderswo 
genonmen hat, und was barüber ift, fol man ihm zu guter Rech⸗ 
nung vergüäten. Von den Schüßen, die von Coͤln ausfuhren, han 
wir vernommen, baf die Stabt deß unjchuldig ift. Was bie Burger 
von unje3 Herren Renten erhoben han, oder was fie ihm fchuldig 
find, dag follen fie ihm abtragen in guter Rechnung. Bon ben 
Klagen der Burger von Cöln und unſes Herren Antworten, von 
dem eriten jagen wir, daß unfer Herr von Cöln Hrn. Peter 
vanme Kranen Kinder fol halten Die Sühne, wie ber lebte Sühne 
brief fpricht. Fort jagen wir, baß unfer Herr von Cöln mit Ur⸗ 
kunde des Domdechants von Cöln, jo man ihn haben mag, be 
Propfteg von Aachen, des Achter-Dechants (nicht After-Dechantz, 
wie man fpäter die Benennung corrumpirte), des Domfüfters 
und Hrnu. Winrichs (?) des Grafen von Jülich, des Marſchalks 
von Alfter, des Vayts von Cöln, des Schenfen von Are, den 
Bifchof Albrecht bitten und mahnen ſoll mit guten Treuen, daß 
er die Burger von Coln, die ſich gebannt erkennen, oder die zu 
Bann find von wegen unſes Herren von Coͤln Gefängniß, aus 
dem Bann thue, wenn er deß Macht hat, und wenn er im unbe 
it, und iſt er nit im Lande, jo ſoll unſer Herr von Eöln nad 
ibm ſenden, diefe Ding zu vollführen. Und wenn Bilchof Albrecht 
feine Macht hätte, fo ſoll unjer Herr von Cöln mit Urkunde der 
vorgenannten Herren, Paffen und Layen, den Papſt jchreiben, zu 
bitten, daß er die vorgenannten Burger auß dem Banne thue und 
die lebte Sühne beftätige und confirmire. Vom Zoll jagen wir, 
daß wo die Burger von Cöln können nachweilen, daß fie gezollt 
find, oder daß Ihre ihnen genommen ift, oder fie gefangen find 
von unfes Herren Amtleuten oder von feinen Freunden, das joll 
man den Burgern wiedergeben, die Gefangnen auslaſſen und ihren 
Berluft vergüten. Bon Diederich von Heinsberg jagen wir, daß 
unfer Herr von Coͤln fol ihn anhalten, daß er halte und thne wie 
die Sühne ſpricht, und die Gefangnen, er die feinen und die 
Burger die ihren, quit laſſen, und ihren Verluſt vergüten. Bon 





220 Erzbischof Engelbert II. 


Wilhelm von Hundsgaffen und Hermann dem Viſcher und ihrer 
Geſellſchaft jo unjer Herr thun wie der Sühnebrief ſpricht. Von 
ven Berluft, den unſer Herr von Cöln und fein Geſinde erlitt, 
ba er zu Cöln gehalten ward, und ba ſich die Burger beflagen, 
baß fie darum verloren ihr Gut, das geführt ward nach Lechenich 
oder anderswo, und daß fie daſſelbe Gut darnach kaufen mußten 
von unſes Herren Leuten, und daß unfer Herr noch ihres Guts 
ein Theil in feinem Haus halte, fprechen wir, daß man von beiben 
Seiten wiebergeben foll, was man gereit hat, im übrigen ſoll es 
ftehen bei den drei vorgenannten Herren, und was fie darum fagen, 
das Soll man von beiden Seiten halten. Bon dem Chryfam jagen 
wir, daß unfer Herr der Stabt von Cöln geben ſoll zu handhaben 
den Chryfam, indem feine Sühne dag fpricht, fofern es bei ihm 
fteht, daß er die Burger damit nicht hindern fol. Fort hat unſer 
Herr dagegen den Sang verboten von Urfache feines Gefängnifjes, 
das ſoll er wieberrufen, und niemand verbieten von dieſer Sache. 
Bon der Schuld des Biſchofs Konrad und feiner ſelbſt, beide in 
Tranfreih und hier tm Land, ſoll unſer Herr von Cöln halten, 
wie in dem Eühnebrief gejchrieben ſteht. Von den Leuten, die nu 
neulic) zu Göln wurden getödtet, da han wir abgehört Rebe in 
beiden Seiten, darum wollen wir und befjer unterrichten, ehe wir 
dann abiprechen. Fort foll unfer Herr von Coͤln auf den nächſten 
Gubendtag vor St. Urbans Tag in die Stadt Cöln mit gutem 
Frieden ſenden den Propft von Aachen und den Herren von Born, 
oder einen ber zmeen, zu dem Grafen von Jülich, alles das zu 
berevden, wie der Sühnebrief fpricht und hier gejchrieben fteht. Auf 
denſelben Gubenstag ſoll unfer Herr von Cöln ſenden mit gutem 
Trieden in die Stabt von Cöln den Marichall von Alfter, Hrn. 
Lambrecht von Rheinbach, Hrn. Winrich den Truchſeß von Ho— 
ſtaden, und Hrn. Diederich von Euchenheim, die da über fiben mit 
unfer dreien Boten, zu ermitteln, was vorenthalten ift von unſes 
Herren von Cöln Renten von einer Seite, und was die Burger 
von Cöln an Zoll oder andern Sachen verloren han von unjes 
Herren Leuten auf der andern Seiten. Fort jagen und wollen 
wir alfo, daß alle vorgelagte Ding, und darzu daß unfer Herr 
von Eöln den lebten Sühnebrief treulich nach feiner Macht bes 
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fiegeln foll lajien von denjenen, deren Ingeſiegel daran gebricht, 
follen vollendet und vollführt fein zwifchen hier und fent Johannis 
Tag zu Mitfommer; und an welcher Seite deß gebreche, der unfer 
Sagen , als hier vorgefchrieben fteht, nicht hielte noch vollführte 
binnen der vorgenannten Zeit, jo fagen wir, daß er bie Sühne 
damit gebrochen hat, und von diefem Tage fortan ſoll man von 
beiden Seiten die legte Sühne halten ohne Argelift. Und die Burger 
von Cöln follen frei und ficher ihres Leib und Guts fahren und 
ließen in all ver Macht, Land und Waſſeren unſes vorgenannten 
Herrn von Eöln.” 

Daß ein mächtiger Nachbar, der Graf von Berg, bei dieſen 
Wirren lebhaft betheiligt gewejen,, wird faum jemand bezweifeln 
wollen , jeder Zweifel wird aber fchwinden über der Betrachtung 
der Urkunde vom 26. Juni 1264, wodurd der Graf Genugthuung 
für die Vergangenheit, nach dem Spruch ernannter Schiebgrichter, 
und für die Zukunft dem Erzbifchof Beiftand veripricht. Aber ſchon 
Hatte ſich für diefen ein anderer mächtigerer Helfer erhoben. In 
wieberholten Breven, deren erfted vom 8. März 1264, hatte Papſt 
Urban IV, faum benachrichtigt von den Vorfällen in Cöln, über 
die Einwohner die Ercommunication verhängt, und, als mit Ge 
walt erprefiet, alle die Eidſchwuüre vernichtet, durch weldye der Erz 
bifchof gebunden oder die Landherren, welche ver Stadt gegen den 
etwa treubrüdigen yürjten ihren Beiſtand zugefagt hatten. In 
einem eigenen Breve, an den Bilchof von Lüttich gerichtet, war 
diefer angewiefen, die Bebenklichkeiten zu heben, welche der Herzog 
von Limburg wegen Nichterfüllung jeiner gegen die Stabt über: 
nommenen Verpflichtungen empfunden zu haben fcheint. 

Ausdrůcklich ermächtigt, ſein Recht gegen die Stadt zu ver- 
folgen, ſuchte Engelbert, wiewohl ein Theil der ihm zugeſagten 
Gelder bereits in feinen Händen, in der Stadt Coͤln ſelbſt An- 
hänger zu werben, als zu welchem Ende er in ber brüdenben 
Herrſchaft, durch die Gejchlechter auf die untern Claſſen geübt, 
erwünjchten Vorſchub fand. Unter veränderter Färbung wurde der 
Krieg mit der Stadt wieder aufgenommen. „Da Bilchof Engel: 
bert eine Summe Gelds empfangen hatte von der getheibingten 
Sühne wegen, jo ließ er ihm fein Pferd bereiten und reit aus 
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Coͤln zu dem Brühl und Tieß noch nit ab, mehr bedacht um einen 
andern Fund, wie er neu Geld möchte von der Stadt Friegen. Nu 
hört was er begann da er zum Brühl war kommen. Er ließ neue 
Brief fchreiben und fandte die binnen Cöln mit einem Ritter ber 
genamt Herr Anjelm von Juſtingen, der heimlid, zu Cöln inge 
ritten quam um Parteilichkeit zu machen zwilchen ven Gefchlechten 
und ber Gemeinde, ald auch geſchah. Es war ein arsliftiger Mann 
und gewicelt einen verrätheriichen Anfchlag zu finden, um Stabt 
und Leute zu verderben. Er hat noch viel Brüber nach fich gelaflen. 
Da diefer Herr Anfelm zu Cöln fommen war, fo fanbte er nad 
den Meiftern von ben Bruderfchaften, dad nu Gaffelen ſeynd und 
genannt werben, er fandte aud) zu den Oberiten und Mächtigiten 
von der Gemeinde, an denen man einige Macht wußte, Daß fie 
heimlich zu ihm quämen, er hätte eine freundliche Botfchaft an jie 
von feined Herren wegen. Es geichah alfo, und fie quamen alle 
fammen vor ihn. Er empfing fie freundlicd) und ſprach zu ihnen, 
er wäre darum zu ihnen fommen zu werben ihre Ehre und ihr 
Beſtes, und überlieferte ihnen die Briefe, die ihnen der Biſchof 
aus dem Brühl gefandt hatte, und fagte feine Botſchaft dabei, daß 
fein Herr entbiete ihnen feine Grüße, feine Hulb und feine Xiebe, 
und wollte ihnen nimmer abjtehen um die Treue, die fie ihm bie 
bewiejen hätten; wollten fie einträchtig feyn mit ihm, er wollte 
ihnen helfen wider die überftolzen Burger, bie ihnen noch Gut 
noch Ehre ließen, und thäte den Brief Iefen, und war dag Fürzlid) 
die Meinung des Briefs: der Biſchof thäte grüßen indgemein bie 
Meifter von den Bruderfchaften und auch die Gemeine, und entbot 
ihnen feine treulichen Dienfte und feine Liebe. Eines Dinged 
verwundert mid) jehr, Sprach der Brief, daß ihr Gewalt Teivet von 
benjenen, die euch nit Gut? gunnen, und müßt unter ihnen ſeyn 
und ihnen dienen als Knecht, wie möcht ihr alfo von ihnen be 
zwungen ſeyn! Steht -und merkt ihr nit, wie fie ftehn nach eurem 
Schweiß und Blut und nagen euch bis auf den Grat und bringen 
euch um all eure Ehre und Gut? Das angemerft um folde 
blutige Stradheit und Wrebheit abzuftellen, han ich aus freund: 
ficher Mitleidſamkeit zu euch gejandt einen Mann von den weiſeſten 
und getreueften Rathsmännern, den von Juſtingen, der ſoll euch 
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wol rathen, und was er euch, rathet, daß ihr von folchen ſchweren 
Laft und Verdruckungen der Oberjten möcht gefreiet und erlediget 
werden, darzu will ich euch helfen und getreulichen beiftehn mit 
Leib und Gut und bei euch bleiben bis in meinen Tod. 

„Hie ift zu willen, daß nach dem gemeinen Spridywort : man 
heißt feine Kuh bunt, fie muß auf dad minbefte einen Flecken han, 
jo auch indgemein wann ein gemein Geichrei ift unter dem Volk, 
da müſſen immer was Noppen daran ſeyn. Desgleichen ift es hie 
in biefer Sachen. Der Biſchof hielt der Gemein vor den viel zu 
ſchweren und unerträglichen Zwang, den die Scheffen und bie 
Oberjten vom Rath und von der Stadt der Gemein beweifeten, 
und das in viel Dingen. Sie hatten den Schnitt und ven Zapf, 
das ift den Hanbel mit dem Wein und von dem Tuch, und alſo 
in viel andern Dingen, fo daß fie alle Ding, es wäre in Gelb 
oder in Kleidungen oder in Bauungen oder einiger Hand Freude zu 
machen 2c., nach ihrem Willen fegen und gehalten wollten haben. 
Item männiglich mocht nit Kleider tragen von engliſchem Tuch 
oder von anderm Föftlichen Tuch. tem ein Menſch durft nit ein 
Huhn gelten auf den Markt, er mußt ihnen Red und Antwort 
davon geben. Sie hatten und beſaßen alle Gericht binnen Coͤln, 
als den Scheffenftuhl und ven Rath, und gaben viel Gefeke, die 
dem gemeinen Volk zu läftig und zu jchwer waren, und bei Avens 
turen die ſonder Maaß und Weisheit gehalten wurden, und andre 
viel Beichakung und Befchwernifje leidet die Gemein von den 
Dberften, fo daß die gemeinen Burger einen Erbhaß auf die Ober- 
ften hatten gekriegt, denn die Art des Häffigen ift, leidet er Schaden, 
das acht er Klein, auf daß berjene, den er haft, auch gequält werbe. 
Alſo die Gemeine, wann der Bifchof Schaden der Stadt zufügte, 
das ward Fein geacht, auf daß fie ven Oberften auch eine Ruthe 
hieben. Sch han mich die? verwundert, wie die Gemein fo Leichtlich 
dem Bifchof zufiel, fo er doch ſich Tieß merken allzu gröblich gen 
die Stabt, dad mußt qualich verdient feyn und blieb der Umwille 
bis jo lang daß fie nu zur Zeit all ihr Regiment verloren haben. 
Darum weiſe, Mug und fürfichtig jollen feyn biejenen, die Regiment 
haben, daß fie maaplich und reblich ſich Kalten zu ihren Unter 
jaſſen. Desgleichen geſchah auch mit Bifchof Engelbert. 
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„Da der Brief gelefen war, da antworteten fie alle zufammen, 
es wäre wahr und fie hätten manchen Hochmuth und Bezwang von 
ihnen gehabt und ertragen. Die Brubermeifter und die Oberften 
von der Gemeinden fragten den von Juſtingen, was dann fein 
Rath) wäre, daß fie ſich entlevigten von jolcher Knechtlichfeit und 
von ſolchem Bezwang, und möchten den überjtolzen Burgern ihren 
Willen brechen, die ihnen ihre Gut und Ehre abnehmen. Er 
antwortete ihnen: Ihr Herren ihr müßt einträchtig ſeyn und ge 
treulich bei einander bleiben, wollt ihr was beginnen und wol 
enden, Und er gab ihnen einen ſolchen Anjchlag : Befprecht heim- 
lichen unter euch alle jammen einen Tanz zu haben auf einen Tag 
und kommt dar mit euren Söhnen, mit euren Magen und mit 
euren Knechten, und Fürzlih was eine Mehr tragen mag. Und 
als die von den Gefchlechten das Fehren wollen, jo fommt ihr mit 
Glimp an fie. 

„Die Meifter von den Bruderichaften und die Oberften von 
der Gemeinde, ala ſonderlich waren die von dem Wollenamt, die 
von ber Gemein die mächtigften waren, nahmen den Nath an fich 
und gingen dem nach. Ter Tanz ward bejprochen von den vork. 
Mannen auf einen Pfingfttag. Da nu der Tag quam, fo verga- 
derten ſich auf dem Kriechmarkt die Meifter von den Bruderjchaften 
nit ihren Söhnen, Magen, Knechten und mit allen denjenen bie 
fie mochten aufbringen, und begannen einen großen Tanz und 
freugierten, daß man das hörte über all die Stadt. Died quam 
vor die vom Rath, ald waren die von den Geſchlechten, und hätten 
gern den Tanz abgeitellt, und fandten ihre Freunde zu ihnen, und 
bie baten die Herren mit den Kuechten, daß fie doch den Tanz 
wollten unterwegenlafjen, und ihnen feinen Widermuth anthäten, 
daß fein neue Unglück anguäme; fie wollten? wiederum um fie 
verdienen, fie wollten gern, möcht es fein, mit Frieden leben. Die 
Meifter von den Bruderfchaften antworteten, fie wären ihrer Knechte 
nit mächtig, daß fie die möchten zwingen, baß jie den Tanz ab- 
jtellten. Da dieſe Botfchaft quam vor die Burger und Oberjten 
von der Stadt, da Sprachen fie alle gleih: Als ung Gott helfe, 
kommt & zu einer Schlachtung, das foll und von Herzen leid 
ſeyn, und es kann nit fehlen, es wird eine Partie von ung beiben 
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ı bereuen. So gewiß muß uns Gott helfen und behalten vor Un⸗ 
glüc, als wir alle wollten gern Frieden halten mit euch, auf daß 
vie Stadt einträchtig bleibe, und davon quäme und Gut und Ehre. 
Nu fehen wir wol, es muß feyn gefchieden, Gott helf dem Recht: 
fertigen. Nu jeyd ihr mit ung gleich Herren und wollt doch eure 
Knecht, die una zu Unehren und Verſchmähung das Spiel begonnen 
haben, nit ftillen. Iſt daß es und wol geht, es wirb euch bei 
Aventuren nachmal? bereuen. Laßt und gehn wappnen, e3 trifft 
und an Gut, Leib und Ehre, laßt ung männlich und frifchlich an- 


gehn, Gott ſoll und helfen, daß wir mit Ehren follen beitehn, dd 


wir gerne Frieden behielten und mag ung nit gebeihen. 

„Bon Stund Tiefen die Gejchlechte mit ihrem Anhang und 
wappenten ſich, dezgleichen thäten der Bruderfchaften Meifter mit 
ihren Zugehörigen und Tießen ben Tanz ftehn und Tiefen auch fich 
zu wappnen. Und bie Weber, die großmächtig in Cöln waren, 
Härkten mit muthwilligen und ftolzen Worten ihre Knecht fehr gen 
bie edel Gefchlechte die von freier Art waren herfommen in Eöln, 
nachdem als die vorß. Stabt allererft war Chriften worden. Doch 
waren die Burger und die Herren von der Stabt befonnen und 
zogen Herr Rutger von Alpen deu Vait von dem Bilchof und 
freundſchaften alfo mit ihm, daß er ſich mit ihnen verbam gen 
den Biſchof. Nu war derjelbe Vait ein allzu Liebfeliger Mann 
unter der Gemeinde der Stadt Cöln, und um de willen fanbten 
die Burger ben Vait vork. an ber Bruberfchaften Rath, da fie in 
ihrem Harniſch und Waffen ſtunden, daß er fie ſehr eindringlich 
bitte und flehe um Gottes willen, daß ſie den Zorn und ven 
Streit wollten begeben und friedlich unter einander ſeyn; wär 
ihnen etwas mißthan won den Burgern, fie wolltens beſſern. Der 
Bait quam zu ihnen Und bat und flehte, als die Burger von ber 
Stadt an ihm begehrt hatten. Er ſprach zum Beſten und bat fie 
daß jie ihren Unmuth wollten ablegen und ſtörten ihre Knecht. 
Ih, Iprach der Bait, han mit den Burgern fo gefprochen : haben 
fie irgend mit wider euch gethan, das wollen fie beſſern und ab: 
ftellen. — Die Meiſter von den Bruderfchaften antworteten : Herr 
Vait, ſchweigt der Worte FH, unſe Knecht thun niemand 


Bitte nu zur Zeit, und wir follen auch heute mit ihnen ftreiten 
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‘und fechten auf diejenen, die und jo. jämmerlich unterdrucken; 
unſe Wappen han wir angethan, wir wollen nu gehn und fie 
beimfuchen. — Und fie thäten jo greulich, ala ob fie feiner nie 
gekannt hätten. Alſo ſchied der Vait jonder Ende, und er ging 
weg mit den Seinen: 

„Da der Vait weg war gegaiigen, jo hielten bie Meiſter von 
den Bruderſchaften Rath unter ihnen, wie ſie es wollten angreifen, 
und ſprachen alſo: Die Burger die ſeynd verſuyfft und verwirrt, 
wir wollen ſie kühnlich angehn, unſer ſind ſo viel, wir wollen ſie 
aufeſſen vor ein Morgenſupp. Und als ſie ſeynd erſchlagen, ſo 
wollen wir Weib und Kind aus der Stadt vertreiben. Laßt uns 
gehn und ihr Erbe antaſten und die abbrechen, wir wollen ihnen 
bezahlen den Uebermuth, den ſie uns dick angethan haben. — 
Dieſen Anſchlag der Bruderſchaften und der Gemeinde auf die 
Burger, alſo namten ſich die Oberſten und die von den Geſchlechten, 
erhört ein getreuer Mann und war genamt Herr Johann vam 
Kriechmarkt, ver quam bald gelaufen auf den Altenmarkt zu Herr 
Bruyn Hardevuyſt und ſprach: Lieber Herr, was beyt ihr, ftellt 
euch raſch in die Wehre, die von den Bruderjchaften und jonderlich 
bie Weber boven die andern haben einen Anfchlag gemacht und 
fommen auf der Stelle, fie wollen euch heute nehmen Gut und 
Ehre und euer Erb abbrechen und darzu euch alle todtſchlagen. 
Und als das gefchehen ift, fo wollen fie eure Weiber und Kinder 
Läfterlich aus Cöln vertreiben. Dies han ich jetzo fie hören ſagen; 
ihr ehrt dann das bald, ſonſt werdet ihr alle geichant und er 
ſchlagen. — Da biefe Mär Herr Bruyn Hardevunft gehört hatte, fo 
fandte er ſchnell feinen Boten, jo wo er Freund oder Magen hatte, 
und thäte ihnen jagen, daß fie bald gewappent quämen, ehe vie 
Weber mit ihren vielen Knappen ihnen ihre Häufer abnähmen und 
verberbten, und wollten fie tödten und darzu Weiber und Kinder 
vertreiben. Da fie diefe Mär vernahmen, jo quamen ihre Freunde 
auf den Altenmarkt mit Scharen nach ritterlichen Sitten, ein Theil 
zu Fuß, ein Theil geritten, und hatten mit ich ebliche auswendige 
Ritterichaft, die fie bet Aventuren darumher binnen genommen 
hatten, um zuvorzukommen, wenn bie Stabt und fie überfallen 
würden, und ſchickten ihre Orbnung entgen ihre Feinde. 
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„Da die von den Geſchlechten verfammelt waren, warfen fie 
ein Banier auf und folgeten dem kühnlich und unerfchroden nach. 
rer waren 900 und zogen entgen 5000 Mann. Dedgleichen 
ut viel mehr gehört ift, und man ſolls nachmals nit glauben. 
Die 900 tredten fühnlich zu dem Kriechmarkt zu, und ba ward 
auch der erſte Streit begonnen, und ſobald als fie ihre Feinde 
ſahen, jtießen fie Fühnlich auf fie. Herr Reinart von Hombach 
rannt fie frifchlich an, und ihme folgeten Ffühnlich nach die von 
ven Geſchlechten, jo daß Gott Glück gab, daß fie ven Vorſtreit 
behielten. Dean fpricht und ift auch wahr: Wol angerannt ift 
halb gejtritten und gewonnen. Diefe 900 Mann gewannen den 
Streit den 5000 Mannen von der Gemein ab, und dad war ber 
erite Streit. Da die Burger und die Oberfter von ber Stabt alfo 
geftritten hatten und ihren Widerpart unter fich bracht, quam Herr 
Wilhelm von Polheim geritten zu den Burgern, ba fie ftritten, 
und Magte ihnen jämmerlich und ſprach: O ihr evel Burger, igund 
nimmt man mir mein Gut, und das thun die von Airsburg, fie 
fürmen mir mein Haus; kommt ihr mir nit zu Hülfe, fo ſollen 
fie mir mein Gut, mein Weib und meine Kinder nehmen. Doch 
um dad Gut wär mir es ein Klein Ding, behielt ih Weib und 
Kind. Ihrer ſeynd wol taufend oder mehr, darum verjeht euch 
vorhin, wie ihr fie wollt beftreiten. — Da ſprach Herr Gottſchalk 
Operftolg, der war ein Fühner, hübfcher und ftolzger Dann: Der 
Streit und der Sieg ift hie fo nal gewonnen, und will dann Gott 
verlafjen, ver uns bisher geholfen hat, jo mag und niemand, ber 
da lebet, fchaden. — Herr Daniel Jude antwortete und ſprach: 
So laßt ung ſchnell Hinreiten, wir han diefe auf dem Kriechmarft 
veritreuet. Laßt und den Streit beginnen, ehe fie was an fich 
bringen. — Herr Gerhard Koeſſen und Simon Merait fpracdhen : 
Laßt und dann fröhlichen Hinreiten mit Herm Wilhelm, wir wollen 
fie beftreiten kühnlich. Es ift ein gemein Sprichwort und tft wahr: 
Wehrender Hand Hilft Gott. Wir wollen unfer Recht, will Gott, 
alfo befchirmen, daß man über taufend Jahr foll darvon fagen, 
fittemal daß fie es nit wollen vertragen feyn. 

„Alſo ritten ihrer wol fünfzehn mit Herr Wilhelm, und 
als fie quamen geritten durch den Putzhof, fo Lagen ihrer Feinde 
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von ber Gemeinde 200 verborgen in Jacobs des Webers Haus 
und waren wol gewappent, und da ſie die 15 vernahmen, jo qua- 
men fie heraus, und diefe 15 nahmen ihre Pferde mit Sporen 
und rannten kühnlichen unter fie mit freiem Muth und wurden 
allzu ſehr gefchlagen, daß fie fich wiederum kehrten. Herr Gerhard 
Koejen ward geichlagen, daß er mit dem ‘Pferde im Dred lag, und 
er entkroch ihnen auf Händen und auf Füßen, und das gefchah 
por Herrn Sephirs Bungart. Herr Wilhelm und fein Pferd wurden 
verwundt. Da nu dieſe 15 aljo die Flucht gaben, jo meinten die 
von der Gemeinde, es wäre gewonnen Spiel geweft, und freigierten 
daß man? höret über all die Etadt. Herr Wilhelm thäte fein 
Schmerz weh und reitet bald um mehr Hülfe, und quam bald 
wiederum mit mehr Hülfe auf die 200, und die vor im Dred 
waren gelegen, die nahmen da herrlich überhand. Herr Hermann 
Hirmelyn und Wynrich van Zulpich und Gobell van der Santkulen 
die ftritten alle gleich Fühnlich al Löwen und thäten ven Anritt, 
jo daß die 200 verfpreit wurden und mit Schanden die Flucht 
nahmen. Und das war der ander Streit, den bie Burger auf bie 
Gemein hatten auf denfelben Tag. 


Sch mein dat niemand reicht verneme 
Wair der gebure einig queme, 

Alfo wurden fie zu Spreit, 

Gott gebe irme Danzen Leib. 


„Da nu dieſer ander Streit auch gefchehen war und gewonnen, 
jo ritten fie zu der Butgaffen; da ftunden von der Gemeine ge 
wappent mehr dann taufend Mann, und bie Ketten waren vor: 
gelegt und wurden aufgeichlagen, und die von der Gemeinde fahen 
die Burger vor ihnen ftehn. Da nu die Burger und die von ben 
Geſchlechten wollten die Gemein angehn und wollten aufreiten in 
die Butgaffe, fo vermahnte einer die Burger, daß fie ſich kuͤhnlich 
hielten und ritterlich ftritten, und ſprach, eine bewegliche Vermah— 
nung zu erwecken, vie 15 edlen Gefchlechte um ihre Rechte und 
Herrlichkeit , die fie von Alters her gehabt haben, zu bejchirmen 
entgen ihr Wiberpartie: Hört mich, ihr edel Geſchlechte, mallich 
fechte heut ala ein Xömwe, ihr ſeyd von rechter edlen Art kommen, 
nachdem als Köln allererft ift Chriften worden, und eure Vor 
eltern ſeynd geweſen Herren und Scheffen von dieſer Stadt, und 
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ihnen ward nie benommen das Scheffenthum noch Ehre noch Gut. 
Darum war nie einigem Weber löblich oder ehrlich, daß er ſich 
an dad Scheffenthum drunge und unterftunde fie davon zu ver- 
ſtoßen, und daß er Rath oder Scheffen möchte bleiben. Sollten 
und dann nu zur Zeit vertreiben die Weber und uns unſer Gut 
nehmen, dag wär und immer eine große ewiglicdhe Schande, auch 
wo wir in dem Lande wären. Unfer jeglicher ftehe dem andern 
bei, gleich al3 wären wir Brüder unter ein. Denkt und merkt, 
daß ſie jeyn ein gefammelter Haufe, ihr Herren, das jeyn wir 
mit, wir jeynd fo nahe Freunde und Magen, daß mallich von 
uns jollte lieber heute fterben, dann er ſchandlich fliehe won feinen 
Freunden, und wollte zulafien, daß feine Freunde unterbrüdet und 
vertrieben würden. Es fol fie noch heute alle veuen, und ihr 
folt mit euren Augen anfehn, daß fie uns follen Schänblich ent- 
füiehn. Ihr Freunde, ihr Magen und wa uns zugeböret, nu 
laßt und rächen, ſprach der Fühne Held, unfer Zorn ſey auf bie 
jenen die und wollen vertreiben mit Weib und Kindern. 

„Sobald al? er dieſe Rede geendt hatte, begunnte Henrid) vam 
Kranen Lühnlid) fein Roß mit Sporen zu ftechen, daß es unverzagt 
auf die Feinde rannte, doch ftürzte er vor den Feinden nieder, und 
erholte fich wieder auf und rannt auf feine Feinde. Da Walter von 
der Adscht Jah, daß fein Schwager nieverjtürzte, fo ward er zornig 
und nahm fein Pferd in die Sporen und thäte einen alfo Eöftlichen 
Ritt, als man zu manchen Zeiten je jah. Er ritt durch 200 Mann 
ud kriegte manchen Schlag. Er quam gerannt durch die Etraken 
und fand die ander Ketten befchloffen, und er ramıt darauf, daß fie 
Hang und fprang in zwei Stüde, und drang durch all das Volk. 
Um ala Herr Walter alfo durchkommen war, jo fand er da halten 
Herrn Gerhard Scherffgyn und war ein jehr berühmter Ritter von 
Kühnheit und Weisheit. Derjelbe Ritter hielt ven Preis zu Treſenijs 
von 3000 Rittern, und zu Neuß, da jo mannich Ritter ftarb (60 in 
allem, meift Erſtickte), behielt er auch den Preis.” . 

Deutſcher Ritter Thaten im Ausland, gleichwie im Inland, 
ſind jo vollftändig vergeſſen daß ſelbſt der erleuchtete Necenfent, 
dejien Ruhm und Größe auf dem Heiligen Rock beruhen, mir es 
nicht verargen wird, wer ich hier von Gerhard Scherfigen und 
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bem erften Dank, ber zu Trefenijs ihm geworben ift, von Tra= 
zegnies ſelber handle. Wielleicht weiß mir der Recenſent, der un⸗ 
gezweifelt, nach dem von Kaunig gegebenen Maasitab, ein Eng- 
länder ift, einigen Dank, wenn ich ihm fage, daß jenes Treſenijs 
das feit kurzem mehrmals von wegen eines feigen Mordes befprochene 
Trazegnies ift, welchen Mord zwar Recenfent und mit ihm jeder 
geſinnungstüchtige Deutſche als ein glorreiches Ereigniß preiſen 
wird, weil er die Einheit Italiens, anerkannter Maßen für Deutſch⸗ 
land das hoͤchſte zu erreichende Gut, begrüßen muß, 

Trazegnies, im alten Hennegau, zwijchen Rieton und Sambre, 
2 Stunden von Binch gelegen, ift durch zwei Turniere berühmt 
geworden, deren erites vom %. 1170. In dem zweiten, von 1251, 
wo Gerhard Scherfigen ald Sieger ſchied, wurbe Wilhelm vor 
Dampierre, der Gräfin Margaretha von Flandern und Hennegau 
ältejter Sohn, wie es Jeißt, durch Verrath getöbtet. Am 6. Mai 
wurde er in der Abtet Marquette bei Lille beerdigt, laut folgender 
Grabſchrift: Ci gist le corps de Guillaume Dampierre , fils 
aisne de la comtesse Marguerite, lequel retournant de la 
Terre-Sainte, fut oceis en jouste & Trazegnies, par la trahison 
de ses beaux-freres, Jean et Baudouin d’Avesnes Pan 1251 
avec sa femme Beatrice, fille du duc (Henri II) de Brabant, 
reposant en ce lieu sacre. Hiernach follte man glauben, mit 
Wilhelm von Dampierre fei zugleich feine Gemahlin ermordet 
worden. Dem ijt nicht alfo. Frau Beatrir, des Gegenkaiſers 
Heinrich Raspo Wittwe, und jest abermals Wittwe, ftarb nad) 
1284 und erhielt zu Marquette ihre Nubeftätte. 

»Träzegnies est une terre libre, franche et souveraie, 
exempte de toute taille et imposition, sur laquelle nul prince 
souverain n’a aucun droit ni superiorite, à la reserve qu’elle 
relöve du duc de Brabant, avec les Francs-fiefs de Rognon 
(davon der jeit Jahrhunderten geführte Titel prince des Francs- 
fiefs de Rognon), la terre de la Chapelle & Herlaymont et 
36 muids d’avoine, dus par le duc de Brabant. Elle consiste 
avec ses dependances en plusieurs belles pr&&minences, droits, 
privilöges, exemptions, signament que nul seigneur superieur 
en poursuite et. autrement n’y a que connoitre; comme il 
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parolt par lettre du duc Jean de Brabant, donnée & Bruxelles 
le jour S. Pierre Apötre qu’on dit à la Chaire, au mois de 
fövrier 1324. Elle est confirmee par une declaration de 
Charles V Empereur d’sternelle me&moire, faite & la requ£te 
de Jean baron de Trazegnies, son grand chambellan, donnee 
à Bruxelles le 26. juillet 1544. 

»Dans un ancien dönombrement il est it. En la pa- 
roisse de Trazegnies, qui est au seigneur de Trazegnies, il 
a toute la seigneurie haute, moyenne et basse, et n’y a le 
duc de Brabant que le simple relief, et ledit seigneur de _ 
Trezegnies peut faire de l’homme fourfait sa volonte, et 
aussi, si aucun avoit fait un fait en Brabant de quoi il fut 
exil& dudit pays, il maintient qu’il se peut tenir en ladite 
ville de Trazegnies, et s’il avoit fait le fait pareil en la ville 
de Trazegnies, il fourfait icelle en tous le pays de Brabant. 
Le seigneur jouit du droit de confiscation, amende et four- 
faitures, en autorit6 de donner remission et franchise aux 
homicides et bannis 

»Cette noble terre de Trazegnies, olı il y a un trös-beau. 
chäteau avec un grand village, est un lieu trös-noble et fameux 
pour l’anciennet6 et la noblesse des seigneurs, qui y commandent 
depuis environ six-cents ans (1692). Des fiefs, petits et grands, 
en grande quantite, dependent de la terre, entre autres Resves, 
Tiberchamp et la Flechitre. La famille possede encore, depuis 
plusieurs siecles, la baromnie de Silly, tenue en fief ample 
et troisiöme pairie du comt& de Hainaut. Il en depend une 
tr&s grande quantit& de fiefs, comme la Hamaide, Blicquy, 
Steenhuyse et autres de la même consideration. Les Francs- 
fiefs de Rognon sont &pars dans le Brabant, avec de grandes 
ezemptions et des prerogatives tres-particulieres. La maison 
de Trazegnies a de plus la dignit6 de sénéchal hereditaire 
de Li6ge, qui est le chef de la noblesse du pays, oü elle a 
encore beaucoup de pre&tentions considerables, et m&me action 
sur les souverains comtes de Looz, quoiqu’il y eüt eu diffe- 
rents trait6s sur ce sujet avec le chapitre de S. ‚Lambert. 
Le comte d’Autreppe a étèé aliene. 


a 
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»Ceux de cette maison sont fondateurs ou bienfaiteurs 
de beaucoup d’abbayes, chapitres, prieures et höpitaux, comme 
‚ de Cambron, qui paye encore tous les aus une reconnoissance 
pour la fondation, d’Everbode en Campine, de Forest; de 
Saint-Laurent & Liege, de S. Adrien & Grandmont, de Notre- 
Dame-de-Bonne-Esperance, de Fontenelle, de l’Olive, de 
Villiers, de 8. Pierre à Lobbes, de Parcq, de Liessies, d’Ay- 
wiers, de Sor&almont, des Guillemins de Nivelles, du prieure 
des Pr&montres & la Chapelle et d’Orival, de l’ordre de la 
Trinite, des höpitaux de S. Nicolas et du S. Sepulcre ä Ni- 
velles. Ils sont; allits aux familles suivantes, comme Hainaut, 
Lorraine, la Marck, Aremberg, Croy, Heunin-Lietard, Rubem- 
pre , des Ursins, Bourgogne, Chätillon, Coucy, Enghien et 
autres fort considerables.« 

An die Spite des Stammbaums ftellt man einen Gilles 
(Aegidius) oder Gillion, den Helden deg Romans: La vraye 
Histoire du Preux Chevalier Messire Gillion de Trazegnies, 
»lequel,« jagt Baron le Roy, eine gewicdhtige Autorität, »a éto 
fait par ordre de Messire Antoine, dit le grand Bastard de 
Bourgogne, Comte de la Roche en Ardenne, Chevalier de 
l’Ordre de la Toison d’Or, l’an 1463, par David Hubert, de- 
die & Philippe dit le Bon, Duc de Bourgogne.« Bon dieſem 
Roman hat der Profefjor in Jena, Hr. Wolff, einen Abdruck 
geliefert, Paris und Xeipzig, 1839, ©. 214, und alſo eine höchft 
anmuthige Dichtung zugänglich gemacht. „Am friſcheſten (des 
Herausgebers Worte) erjcheint dieſelbe überall da, wo fie fih auf 
heimifchem Boden befindet ; durch die Schilderung nationaler Sitte 
und nationalen Lebens weht daher allenthalben ein Geift der Liebe 
und Behaglichfeit und ein Gefühl der Andacht und Sittlichkeit, 
die ben Lefer auf das Anmuthigfte erfreuen ; vollkommen fremd ift 
ihr dagegen der Drient, von dem fie nur wenige Namen kennt; 
um defto belebter trägt fie aber heimische Sitten und Gebräuche 
in denſelben mit einem jolchen kindlichen Glauben über, ala wenn 
Lebensart und Weile fich überall ebenfo wie in ber wohlbefannten, 
selegneten Heimath gejtalten müßten und durchaus nicht andere 
Färbung und audered Gewand annehmen Fönnten. Su dem Babylon 
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unjered Dichter? wird gerade fo geliebt, vermählt, gefänpft, ge 
friegt und gebetet,, wie in dem lieben Hennegau, und biefe reine 
Urfprünglichkeit jchmüdt die ganze Erzählung bis an dad Ende 
mit einem immer frifchen Reize, ver auf emspfängliche Gemůther 
ſeine Wirkung nicht verfehlen kann.“ 

Gillion, angeblich mit des Grafen nor Oftrevant Tochter 
Maria vermählt, nahın dag Kreuz, wurbe aber, nachdem er Jeruſalem 
geliehen, Über einer Meerfahrt der Saracenen Gefangner und nad) 
&airo »en Babylonie« gebradyt. Es erging ihm da fehr kümmer⸗ 
lich, und jollte er letzlich mit Pfeilen erfchojlen werben, was doch 
de3 Sultans jchöne Tochter, »la belle Gracienne,« verbat. Nicht 
lange, und es bejuchte »la belle pucelle« den Gefangnen in feinem 
Verließ. Er ſprach ihr von Jeſus Chriftus, dem Quell alles 
Heils. Bekehrt hat fich die Jungfrau damals nicht, aber mächtig 
entbrannte in Liebe ihr Herzchen, das bald noch eine zweite Sorge 
tragen jollte. 

Der Sultan von Damascus begehrte fie zur Ehe, und abge 
wieſen mit feiner Freierei, führte er, den Schimpf zu rächen, ein 
unzählbares Heer ind Feld. Babylon wurde belagert, und faın 
e3, gelegentlich eine? Ausfalls, zu großer Schlacht. Die Egypter 
begannen zu weichen, und deß von ihrem Söller aus Zeuge, lieh 
Gracienne den hriftlichen Ritter aus ver Masmorra herausziehen 
und redet zu ihm: »Gillion, votre beaute et bonté m’ont telle- 
ment contraint à vous amer, que une seule heure ne puis 
reposer tant que par votre amour je serai croyant en Dieu 
et en la Vierge Marie sa mere.« Worte, jo mit hohem Ent- 
zücken der Ritter vernimmt. Er weiß aber von der Heimath her, 
daß Tiebenve Jungfrauen vorall zu heurathen begehren, er denkt 
an bad traute Geſpons, jo zu Haus um ihn weint, und jeine 
Augen füllen fih mit Thränen. 

„Fraͤulein,“ fpricht er, „ich bitte um Waffen und Streitroß, 
ich muß dem Sultan Euren Bater beijtehen.” Ihn zu begleiten, 
erbietet jih Hertan, der Diener, welcher aus dem Gefängniß ihn 
holte. »Amis,« erinnert die Fürftin, »advis m’est, que mon 
pere le souldan voulez aller secourir, mais je fais doute que 
quand soyez lä dehors, que plus ne voudriez pardegä retourner 
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et que de moi ne feriez compte.« Es gelingt dem Ritter, fie 
zu beruhigen, er fürzt fich in dad Getümmel der Schlacht. Volk 
ftändig war die für bie Egypter verloren, ihr König ein Gefangner, 
und in feines Feindes Gezelt bewacht. Dahin bricht Trazegnie 
ih Bahn, er kämpft mit dem Sultan von Damascus, ber erliegt 
feinen Streichen, der Egypter wird befreiet. 

Demüthig kehrt Gillion in fein Gefängniß zurüd, und follte 
er dem Mahomet geopfert werben, ald durch deflen Dazwiſchenkunft 
der Sultan fich gerettet wähnte. Gracienne hieß aber ihren Ritter 
die Rüftung anlegen, fo er am Tage der Schlacht gefragen ; und 
der Sultan erkannte feinen Retter. Bon dem Opfer war nicht 
mehr Rede, von Dankbarkeit gleich wenig, und mußte dazu Gillion 
fchwören, daß er nimmermehr ohne des Königs Urlaub dag Land 
verlaffen wolle. Blieb alſo ganzer 24 Jahre in Egypten, in 
deren erſten Hälfte er nochmals durch einen gewaltigen Steg über 
bie vereinigte Macht aller Nachbarn von Egypten deflen Haupt« 
ftadt Cairo rettete. | 

Traurige Zeit hat während dem die Frau von Trazegnies 
verlebt, einzig mit Gott, dem Gedanken an ben fernen Geliebten 
und der Erziehung ihrer Söhne Johann und Gerhard, Zwillinge, 
befchäftigt. In ihrer Einſamkeit erfreute fie des Grafen von 
Hennegau Beſuch. In deſſen Gefolge befanden ſich mehre Ritter; 
beren einer Amaury des Marcd, »qui aucunement &toit issu 
de la lignee de Guellenon« (Ganelon der Berräther). Dem 
erihien die Frau von Trazegnied in ihrer Trauer als das reizenbfte 
Weſen, jo er je erblicdt, und zu jedem Preis ihren Beſitz zu 
erkaufen, war er alsbald entichlofien. 

Den Weg dazu jollte der Graf von Hennegau ihm bahnen. 
Vernehmend, daß die holde Frau feit 14 Fahren ohne Nachricht 
von ihrem Herren, entjendet er, von deſſen Leben oder Tod Gewiß- 
heit zu haben, den gewanbteften feiner Näthe, jenen Amaury bes 
Mares nad dem Morgenland. Der gelangte auf Umwegen nad 
Cairo, trat in des Sultans Dienſt und kam bier in Berührung 
mit Gillion, deß erite Frage, ob der neue Ankoͤmmling etwan von 
der Frau von Trazegnies gehört habe, und ob fie noch bei Leben 
ſei? „Wiffet,” fprach der Schalt, „daß fte bald nad) ihres Herren 
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Aufbruch mit Tod abging, gleichwie dag Kindlein, fo unter ben 
Herzen fie trug. Es war Schabe um fie, und vielfältig hat man 
im Lande fie beflagt.” Schmerzliche Botſchaft vernahm hiermit ber 
Aitter, »mais amender. ne le put.« 

In Stiller Zurückgezogenheit brachte er fummervolle Tage, 
Wochen zu, da kam neue Plage über Eayptenland, zu deſſen Ver- 
derb die Könige der Barbarei insgeſamt fich verſchworen hatten. 
Adermald mußte der Sultan von Babylon den chriftlihen Ritter 
anrufen, unb feinen Schmerz meiſternd, ftellt Sillion ſich an bie 
Spike des Heered, erficht er Angeſichts von Cairo den glänzenbften 
Sieg. Während er mit Lanze und Schwert unglaubliche Thaten 
verrichtet, jucht in ehrlojer Flucht der Schall Amaury fein Heil, 
e3 hat jebod) ein Saracen den Ausreißer ereilt und mit der Lanze 
durchbohrt. 

Vollſtaͤndig muß indeſſen der Sieg der Babylonier nicht aus⸗ 
gefallen ſein, denn die Feinde durften jetzt ſogar die Belagerung 
von Cairo unternehmen. Die Stadt zu retten, führte Gillion dag 
gefamte Heer zu einem Ausfall, der mit der Vernichtung beinahe 
der Barbaren endigt: kaum daß ihr König Fabur und der Sultan 
von Fez das im Nil haltende Rettungsboot zu erreichen vermögen. 
Mit deren Gefangennehmung hat Gillion feinen Sieg zu krönen 
vermeint: allzu hitzig fie verfolgend, fiel er in einen Echwarm 
von Moren, die nach der verzweifelteften Gegenwehr feiner Meifter 
wurden und ihn nad) Xripoli entführten. »Le souldan et Hertan 
regarderent sur la riviere, si ouitent le cri et le hu que 
faisoient les Sarrasins autour de Gillion qui & eux se com- 
battoit et si ne lui pouvoient faire quelque secours ni aide. 
Les pleurs, les cris que firent le souldan, Hertan et les Ba- 
byloniens furent si grands que jusques en la cit& on pouvoit 
ouir le son. Pource que bien leur étoit advis que la force, 
Fépée et le pilier des Babyloniens &toit perdu.« 

Den Sammer der fchönen Gracienne zu fchildern, darf ich 
nicht wagen. Sie beichränkte fich indeſſen nicht auf fruchtlofe Weh- 
klage, überlegte vielmehr mit dem getreuen Hertan die Mittel, von 
dem Geſchick des Geliebten weitere Nachricht einzuziehen, und war 
es eine Folge ſolcher Berathung, daß Hertan, ſchwarz angemalt als 
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ein Neger, zu Damiata fich einjchiffte, zunächſt gen Tripoli zu 
fahren, Dort ſchmachtete Gillion in einem fchredlichen Kerfer »et 
eut moult & souffrir. Car jour ne lui échappoit que du 
chartrier ne füt battu, et avec ce ne mangeoit que pain et 
eau.« Bald batte Hertan bergeftalten dem König Fabur ſich 
empfohlen, daß er zum Schließer ber Gefängnifje beftellt wurde. 
Alfo über Gillions Perfon verfügend, begab er fich famt dieſem nad) 
längerer Zeit auf bie Flucht, welche glücdlich nad) ver Nilmündung, 
nach Cairo fie führte. Bon dem Sultan, von dem Bolfe wurbe mit . 
dem lauteſten Jubel Gillien empfangen. »La pucelle le prit par 
la main, puis le baisa et embrassa plus de vingt fois avant 
que d’elle le laissät aller, en lui disant: »»O mes tr&s-desires 
amours, pour vous ai maintes douleurs souffertes.«« Tres- 
souvent de leurs amours se devisoient. Mais quand souvenoit 
& Gillion de son pays et de sa tr&s-amee femme, qu’il avoit 
laiss6e enceinte au partir qu’il fit du pays, tout pensif et en 
tristesse tournoit ses amours, en Son Coeur regrettoit sa 
femme et le pays de Hainaut, oü jamais ne cuidoit retourner.« 

Der Eultan batte, Gilliond Verdienſt zu belohnen, ihm ein 
Schloß in der Umgebung von Cairo gejchenkt: dahin Fam fehr 
häufig zu Beſuch die ſchöne Gracienne, und da erweckte ben Neib 
des Vaſallenkoͤnigs Heldin, der Längjt jchon dem chriftlichen Ritter 
grolte. Er verriet) die Beſuche dem Vater und ſchmückte feine 
Erzählung mit mancherlei ehrenrührigen Zuſätzen. Den Fall zu 
-beiprechen , verfammelte der Sultan jeinen Geheimrath, und vor 
der Weilen Angeficht wiederholte Haldin feine Anklage, fich erbie- 
tend, im ehrlichen Kampf mit einem Saracenen, mit dem Chriften 
Gillion wollte er nicht? zu thun haben, fein Vorgeben zu befräf- 
tigen. Gracienne wurde herbeigerufen, mit Härte um ihren Verkehr 
befragt. Der Berleumbung jette fie das ganze Gewicht der Wahr- 
heit entgegen. Sie "hatte nicht ausgeſprochen, und Gillion und 
Hertan traten herein. Deß hoch erfreut, ſprach die Jungfrau: 
»Gillion, voyez-ci le roi Haldin, qui dit et veut maintenir 
que je vois et viens souvent en votre chätel et que de 
moi et de mon corps faites votre volonte, toutes et quantes 
fois qu'il vous vieut a plaisirr. Et dit outre que ce qu'il 
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a mis avant, veut maintenir et le prouver par son corps 
à l’encontre d’un champion, mais qu'il ne soit pas chrétien. 
Ains veut que ce soit contre un Sarrasin.« Cntgegnet Gillion: 
»Dame, je ne sais aujourd’hui Persan ni Sarrasin tant soit 
grand ni fier, à qui je ne me combatte pour votre droit et 
votre corps garder de tout de&shonneur. Vérité est que vingt 
ans ai &t& prisonnier du souldan votre pere; assez de bien 
m’avez fait et de grands honneurs dont j’ai bien souvenance. 
Mais oncques à nul jour n’attouchai & votre corps, ni oncques 
ne vous requis de nul deshonneur, ni eut plus que j’ai fait 
ä la mere qui me porta. Et pour ce suis pret de moi com- 
battre pardevant le souldan, se si hardi est’ de maintenir la 
deloyale menterie que sur vous a controuve.« Indem jedoch 
Haldin auf feiner Weigerung beftand, einen Chriften zu beftreiten, 
trat Hertan vor mit der Erklärung, daß er ber Herrin Leumund 
verfechten werde. Cr wurde beim Wort genommen, kämpfte und 
ſiegte: Haldins Haupt wurde feine Trophäe.‘ 

Der erſchlagene König hatte aber mächtige Freunde und DVet- 
tern : die brachten die ganze Barbarei zu Aufruhr. Unüberjehbare 
Scharen wälzten fi den Nil Hinan, nach allen Seiten Tod und 
Berwüftung tragend. Zum Neußerften erſchreckt, veranftaltete 
ver Sultan eine Geheimrathafitung, die fih mit der Wahl 
eines Feldherrn für diefe Noth befafien ſollte. Alle die Herren 
ftimmten für Gillion, waren aber zugleich der Anficht, daß der 
Held unauflöglich an Egypten, mittel? der ſchönen Gracienne Hand 
und Herz zu feileln fein würde Der Rath gefiel dem Sultan, 
dem Haldins Behauptung doch einige Bebenklichfeit hinterlaffen 
haben mag. Er ließ die Tochter und ihren Liebhaber vor ſich 
fommen, und fie wurden Mann und Frau von des Kalifen Hand. 
Es folgte ein ftattlicher Hochzeitichmaus, und am Abend ließ 
Gillion die Braut nad) jeinem Kämmerlein bringen, »et ne voult 
souffrir que avec elle il enträt femme ni homme nul, fors 
tant seulement lui et Hertan. Quand en la chambre furent 
tous trois entres, Gillion vint vers sa femme et lui dit que 
jamais avec elle ne coucheroit, jusques & ce que d’un annel 
Pauroit Epousee & la loi de Jesu-Christ. Puis Gillion prit 
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un bassin plein d’eau qui par Hertan lui fut versee. Il prit 
l’annel et le mit au doigt de sa femme, en faisant le signe 
de la croix et en disant les’ paroles afferans & dire. Apres 
fit depouiller Gracienne en sa pure chemise. Puis prit le 
bassin et en lui disant les saintes paroles et maintes belles 
et devotes oraisons, lui &pancha l’eau sur le chef par telle 
maniere que tout son corps fut mouill& d’eau. Alors Hertan 
moult content et joyeux d’avoir vu la maniere des-chretiens, 
saillit de la chambre et les laissa tous deux ensemble. Quant 
est du surplus celle nuit, en sgurent bien faire.« 

Dem Brautbett kaum entftiegen, hatte Gillion bie Feinde 
feined Schwiegervaters zu beftreiten. Es wurde ihm ein glänzender 
Sieg, den jedody unermehliche, ven Feinden zugefonmene Ver- 
ftärtungen fehr bald neutralifirten. Eine zweite Schlacht fcheint 
unentjchieven geblieben zu fein. In der britten endlich erlitten die 
Babylonier vollftändige Niederlage, König Fabur felbit blieb auf 
ben Blake, ver andern Erjchlagenen war eine Unzahl. Unter den 
Gefangnen befanden fich zwei chriftliche Jünglinge, in welchen 
Gillion feine beiden Söhne, Johann und Gerhard erkannte. In 
ber Schlacht ſchon waren fie ihm aufgefallen, von wegen des 
Wappen? von Trazegnied das fie führten. Der Ring, welchen 
Johann am Finger trug, bob jeden Zweifel: es war ber Ring, 
welchen Gillion ſcheidend ala ein Liebespfand Frau Marien zurüd- 
gelafien hatte. 

Den Ergießungen der Freude folgte ein Tragen ohne Ende. 
Gillion vernahm, daß feine Söhne fid) aufgemacht hatten, ihn zu 
ſuchen, daß fie nad) einer Reihe von Friegerifchen Abenteuern in 
ber Moren Gefangenfchaft gerathen und: bei denen Dienfte zu 
nehmen genöthigt wurden, vernahm ferner, baß der Lügner Amaury 
ihn getäufcht habe, Frau Maria lebe, und bedachte bemnad Mittel 
und Wege, wie er aus der Heibenfchaft entkommen möge. Das 
vernehmend oder erratbend, fprach Gracienne: »Sire, sachez que 
sans moi ne partirez, vous m’avez pris & femme et &pouse, 
par vous et par votre moyen serai &s saints fonts baptisde 
et lev6g selon Ja loi de Jesu Christ. Jamais jour que j’ai & 
vivre ne voug laisserai, mais irai avec vous et servirai votre 
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dame ot. &pouse tant que Dieu par sa gräce me donnera au 
corps la vie. Belle, ce dit Gillion, parole ne pourriez dire 
qui mieux me vint à plaisir. Tout en larmoyant se baiserent 
un l’autre.« Auch Hertan erklärte feinen Entſchluß, dem Ritter 
zu folgen, und fo wurbe biefem, ein halbes Jahr nad) dem Wieder⸗ 
finden jeiner Söhne, ungern zwar, verfiattet, die Heimath zu 
befuchen , unter dem Vorbehalt, daß er fofort zurüdfehren werde, 
fall3 der Sultan feine? Arms bebürfe. 

Das verſprach Gillion mittel? Eidſchwur, und er, feine Söhne, 
Gracienne und Hertan begaben fih auf die Reife, die fie von 
Ptolemais aus zu Schiff fortfeßten. Bon Neapel zogen fie nad 
Rom, wo bie beiden Heiden aus ben Händen des Statthalter? 
Ehrifti die heilige Taufe empfingen. Gracienne durfte ihren Namen 
fortführen, Hertan jollte fortan Heinrich fi nennen, ſtarb aber 
eine Stunde nachdem dad Sacrament ihm gereicht worden, den 
Neifegefährten zu jchwerem Kummer. Zu Rom war invefien ihres 
Bleibens nicht, fie überftiegen die Alpen, erreichten die brabäntifche 
Grenze. Da fand Gillion einen ihm bienftpflichtigen Edelfnecht ; 
den entjenbete er nach Trazegnies, Frau Marien vorzubereiten 
für dad Wiederſehen. Sorgjam und glüdli hat der Bote feine 
Sendung verrichtet, in namenlojem Entzüden wurden die Pilger 
empfangen. Eine ftattliche Abenpmahlzeit jtand angerichtet. 

»Puis quand ce vint apres souper et qu’ils furent leves 
de table, moult courtoisement Gillion parla & dame Marie sa 
femme et lui dit: »»Ma tres-chere amie, moi etant pardelä, 


. me fut rapport€ par un chevalier qui se nommoit Amaury, 


que vous étiez tr&passee et morte d’enfant, dont pour la 
grande douleur que j’en eus à soufirir, fis voeu et serment 
de non jamais retourner pardega, puisque étiez tr&passee. 
Si me remariai pardelä & cette noble dame que voyez ici 
presente, laquelle m’a sauvee la vie: pieca fusse mort, si 
elle ne fut. A Rome l'ai fait baptiser, à toujours mais par 
elle serez loyaument servie, ni jamais nul jour, tant que au 
corps aurai la vie, n’aurai attouchement & elle, si devant 
elle n’alliez de vie & trepas. — Sire, ce dit la dame de 
Trazegnies, puisque ainsi est que vous dites, que cette dame 
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avez &pousde et que par elle avez eu sauve la vie, ja Dieu 
ne plaise que jamais avec vous j’aye attouchement ni com- 
pagnie. Ains me voudrai rendre au plaisir de Notre Seigneur 
en une abbaye de nonnains et tout le temps de ma vie’ 
prierai-Dieu pour vous. — Dame, ce dit Gracienne, ja Dieu 
ne plaise que jà jour de ma vie vous fasse tort de votre 
loyal seigneur ‚«« unb wendeten in Folge dieſes großmüthigen 
Wettftreites die beiden Frauen am folgenden Tage ſich' nach der 
Abtei Olive (nicht Olme), ohne jemalen die zu verlaflen. 

Gillion Hingegen gab all fein Gut an die Söhne und ver- 
ſchloß fich in der Abtei Cambron, der Meinung, dem Herren zu 
dienen bis an jein Ende. In demjelben Jahr find feine beiben 
Frauen mit Tod abgegangen, und ließ er drei Tumben in ber 
Capelle von Herlaymont anfertigen, »dont l’une il &lut pour lui 
et voult gesir au milieu de ses deux femmes. Moult bien 
renta la chapelle, afin que & toujours mais on y parlät pour 
lui et pour ses deux dames, ses femmes et &pouses.« Die 
_ waren feit einem Jahr ungefähr begraben, und Botichaft kam aus 
. Egypten, wie daß der Sultan, abermals ſchwer bevrängt durch 
ſeine Feinde, Gillions Beiftand bedürfe und begehre. Seines Eib- 
ſchwurs eingedenk, überzeugt »que plus beau service ne pourroit 
faire à Dicu que détruire et mettre à mort ceux qui en lui 
ne sont croyants,« folgte Gillion freudig ſolchem Ruf. Er gelangte 
nach Babylon, ſah, ſiegte, machte allen Feinden des Sultans den 
Garaus. Aber in der letzten Schlacht trug er eine ſchwere Wunde 
davon, daß ſeines Aufkommens nicht zu hoffen. »Lui requit au 
souldan moult instamment qu’apr&s son tr&pas son coeur füt 
ôté de son corps et port& & Trazegnies, et mis en la tombe, 
qui pour lui &tre faite seant au 'milieu de ses deux femmes.« 
Alſo zu thun, hat unter vielen Thränen der Sultan verfprochen 
und Wort gehalten. Der Helb wurbe unter ber ihm beſtimmten 
Tumba beigejekt. 

»Et ci fine la vraie histoire du preux Gillion de Tra- 
zegnies, duquel qui plus au vrai en voudra savoir, Si voise 
en l’abbaye de l’Olive, oü sen coeur gist entre les tombes de 
ses deux femmes, auxquels Dieu fasse merci. Amen.« Es 
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berichtet auch le Roy: »On a trouvé depuis peu d'années, en 
eröusant dans l’Eglise de l’Olive l’&cusson de Trazegnies entre 
deux autres, qui sont ceux de ses deux femmes.« Eine ganz 
ähnliche Sage hat man von dem Grafen von Gleichen und von 
dem Ritter von Jagow, nur daß in bem altchriftlichen Niederland 
ber Romanjchreiber einen würbigern, einen chriftlichen Ausgang zu 
finden wußte. Die Fabel von dem Grafen von Gleichen ift ein 
Gemeingut geworden, von dem von Jagow finde ich folgendes 
angezeichnet. 

„Ein Herr von Jagow zog mit Eurfurſt Joachim IL von Branden⸗ 
burg in den Türkenkrieg und gerieth nebſt mehrern deutſchen Rittern 
in die Hände der Ungläubigen, die damals noch etwas tapferer ſeyn 
mußten, wie dermalen, wo man von ihren Thaten eben Feine Ro— 
manzen dichten kann, weil man ihrer ſonſt nicht in ber Litaney 
erwähnt haben würde. Nach Sarazenifcher Sitte wurbe der ge 
fangene Ritter ein Sclave. Den Herrn von Jagow traf ein günftiges 
2003, er wurbe Gärtner bey einem Baſſa und entfloh mit deſſen 
Tochter nach Deutſchland. Die Flüchtlinge kamen grade auf ben 
Grünen Donnerftag zu Aulofen in der Altmark an, und ber glückliche 
Ritter fand feine Gemahlin mit ihren Kindern eben bey ber Mit: 
tagätafel, die mit Erbfen und Stockfiſch bejegt war, Zum Andenken 
feiner Befreiung aus der türkischen Sclaveren ſtiftete er auf den 
Grünen Donnerftag eine-Armenfpende, die auch noch bis vor einigen 
Jahren (im Anfang des 19. Jahrhunderts) von jeinen Nachkommen 
gegeben worden -ift. Ich erinnere mich noch biefes Bettlerfeſtes, 
wohin zuweilen an die fünfhundert wallfahrteten. Sie wurden gut 
geipeilet (anfänglich, der Stiftung gemäß, mit Erbſen und Stockfiſch) 
und befamen noch ein Stüd Brot und Speck mit auf den Weg. 

„Man zeigt noch das Bildnig diefer Türfin unter den Fa⸗ 
milien- Gemälden, wonach fie ein Ideal von Schönheit geweſen ſeyn 
muß. Bon ihrer Gefchieflichfeit zeugt ein Fünftlicher Teppich, dem 
fie mit eigenen Händen gewirkt haben fol. Man rühmt auch noch 
die beifpielloje Verträglichkeit der beiden Gemahlinen ; Alles fo, 
wie bey dem Grafen von Gleichen. Beide Gefchichten find ſich 
überhaupt fo ähnlih, dag man fie für eine und biejelbige halten 
jollte, wenn man nicht zu gewiß von der Wahrheit derſelben über- 
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zeugt wäre. Cinige, die mit dieſer merfwürbigen Gefchichte nicht 
ganz unbekannt find, fegen noch hinzu, der in dem Kirchengewölbe 
zu Großen-Garz (einem Gute des Kammerheren von Jagow) eins 
balfamirte Körper fey diefer türkiſche Jagow, und bie auf ben 
beiden Leichenfteinen ausgehauenen weiblichen Figuren wären jeine 
beiden Gemahlinen. Die Sache verhält ſich aber ganz anders. 
Der in diefem Gewölbe ruhende Ulrich von Jagow ift von der 
Garziſchen Linie und fehon über zweihunbert Jahre tobt, fein 
Körper ift zwar noch unverwefet und völlig zur Mumie geworben; 
ic, weiß aber nicht, ob dieſes allein von der Einbalſamirung, oder 
von andern Urfachen, vielleicht von dem ſehr Iuftigen trodnen 
Gewölbe, herrührt ; eben fo wenig, ob diefer Ulrich von Jagow 
Admiral gewefen ift, wie man ihn insgemein zu nennen pflegt. 
Auf den Leichenftein,, in ver Mitte der Kirche, ift er in voller 
Nitterrüftung abgebildet, und zu beiden Seiten befinden fich zwey 
weibliche Figuren in Lebenggröße, wovon bie eine als eine Nonne, 
die andere al3 eine Edelfrau nach damaliger Mode gekleidet iſt. 
Die eine davon, jagt man, fol die Türkin ſeyn, man barf aber 
nur die Umfchrift Iefen, um von dem Gegentheil fogleich überführt 
zu werben. Auf dem Stein der erftern findet man die Inſchrift: 
A. 1579 ift die edle vil tugendfame Frau Anna von Bodlift 
(Putlig) Ulrich von Jagowe ehlihe Hußfrau felig in Gobt ent⸗ 
ſchlafer, und leid allhier begraben. Auf dem andern Stein: A. 
1583 iſt die edle vil tugendfame Frau Catharina von Vetten (Vätern 
war eine alte abliche Familie in der Altmark, fo wie noch ein 
Dorf des Namens im Tanger liegt) Arnd von Jagowen ehliche 
Hausfrau felig in Godt entichlafen. — Es find alfo beide nicht 
einmal Gemahlinen des Wlrich von Jagow geweien, wiewol man 
jehr leicht auf diefe Vermuthung gerathen kann, da die Leichenfteine 
fo neben einander gelegt find, als wenn fie die Gebeine breier im 
Beben vereint gewejener Perfonen bedecken ſollten. Wahrſcheinlich 
wohnte einer von den beiden, Ulrich oder Arnd von Jagow auf 
Natewiſch, welches in Großen-Garz eingepfarrt if. Es ift zu 
bedauern, daß über biefe Verhältniffe nicht genauere Nachrichten 
vorhanden find, aber die Alten waren überhaupt jehr Targe 
Scribenten.“ 
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Die Nachkommenſchaft Gillions von Trazegnies ober ſeines 
älteften Sohns Johann gibt le Roy in folgender Weiſe: »Jean 
fils ainé seigneur de Trazegnies, laissa de sa femme un fils 
nommé Otto, qui lui succeda en sa seigneurie de Trazegnies. 


Di signa le trait€ de mariage de Henri fils aine de Godefroi 


duc de Brabant III du nom, avec Mechtilde, nièce de Philippe 
d’Alsacoe comte de Flandre, il signa aussi le trait& de mariage 
de Philippe d’Alsace susdit comte de Flandre, avec Isabelle 
flle de Robert comte de Vermandois; icelui Otto &pousa 
Mahaut, fille du sen&chal de Hainaut, neveu du comte, ils 
eurent Gilles et Anselme, l’on fera mention ici apr&s de Gilles. 
Anselme, le cadet, chanoine et chantre de Soignies, fonda l’ab- 
baye de Cambron l’an 1140 à la persuasion de S. Bernard, 
et l’an 1148 l’Eglise fut consacree. Les religieux de Cambron 
payent encore tous les ans aux seigneurs de Trazegnies une 
reconnoissance pour la fondation. 

»Gilles fut seigneur de Trazegnies par son pere et de 
Silly, troisiötme pair de Hainaut, par son grand-oncle Gé- 
rard, decede sans hoirs; il fut connetable de Flandre; il se 
eroisa ’an 1201 avec Baudouin son parent comte de Hainaut, 
auquel il vendit la ville d’Ath, pour fournir aux frais du 
voyage de la Terre-Sainte Il eut pour femme Aleyde 
dame de Boulers, de laquelle il eut deux fils Otto et Gilles; 
Gilles, surnomm& le Brun, fut conn6table de France &s anndes 
1241] —1256.« 

Gilles IH der Braune wurde zum Eonnetable von Frankreich 
ernannt vor bem Februar 1248, und zwar, wie Soinville, ber 
Senefchalf von Champagne, erzählt, »pour la grande renommee 
quiil onit dire de mon frere Gilles le Brun, qui n’etoit pas 
de France, de craindre et amer Dieu ainsi que si faisoit, le 
saint roi Louis lui donna la connestablie de France.« Gilles 
war mit Simonetta von Joinville, des Chroniſten Schweiter, ver 
heurathet, kann .alfo in feinem Falle des Sultans von Egypten 
Schwiegerfohn geworden fein, wie man doch unlängft angenommen hat. 
Er lebte noch 1272. Ein Sohn, Dito, 1256 genannt, ftarb ohne Kin- 
der, die Tochter Maria wurde an Thomas von Mortagne verheurathet. 
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»Otto fils ain& succéda & la baronnie de Trazegnies et 
& la pairie de Silly; il epousa Agnes, dame he£ritiere de 
Hacquinies, des plus nobles maisons de Hainaut: il fonda le 
prieure de Herlaymont, situ& dans sa terre de Trazegnies, 
mourut l’an 1238, et est enterre dans l’abbaye de l’Olive, fon- 
dation de ses predecesseurs, ayant laisse deux enfants, Gilles 
et Otto, qui fut seigneur de Braine-le-Chäteau et marie & 
Agnes, fille du comte de Chiny. Gilles, fils aing, succdda & 
son pere, Epousa Ida, fille de Sohier seigneur d’Enghien, de 
laquelle il eut une fille unique, seule h£ritiöre de la baronnie 
de Trazegnies et de la pairie de Silly, nomme&e Agnes, la- 
quelle fut mariée & Eustache V seigneur du Roeux, descendu 
directement et l&egitimement d’Arnould, second fils de Bau- 
douin, premier du nom, comte de Hainaut, lequel Arnould 
avoit &pouse Beatrice, heritiere de Wauthier seigneur du 
Roeux ; dudit Eustache et Agnes sont nes deux fils, Gilles, 
qui fut seigneur du Roeux, et Otto puis-ne, qui fut baron 
de Trazegnies et de Silly, et seigneur de beaucoups d’autres 
terres: il prit, quoique sorti de la famille de Hainaut, le 
nom et les armes de sa mere Agnes, pour continuer la mé- 
moire du nom de Trazegnies, si noble et si illustre: il fut 
allie A Marie d’Awans, descendue des anciens ducs de Tongres 
au pays de Liege, qui selon les historiens à port&e dans la 
maison de Trazegnies la dignitE de sénéchal hereditaire 
dudit pays de Liege. Ils ont eu ensemble quatre fils, dont 
Patne fut Gilles seigneur et baron de Trazegnies et de Silly, 
troisitme pair de Hainaut, sen&chal hereditaire de Liege; 
il eut pour femme Philippotte de Limale, trös-ancienne et 
tres-noble famille du roman pays de Brabant; de ce mariage 
est ne Jean baron de Trazegnies, qui s’allia & Jeanne höritiere 
de Heppignies, une des premieres familles du comté de Na- 
mur. Ils ont eu Otto, qui succ&da & Jean son père, en toute 
. cette baronnie, pairie, senechaussee et seigneurie; il eut pour 
eompagne Catherine de Hellebecque, dame de Grandprez, 
de laquelle il a eu un fils, Otto, qui ayant herit& les grandes 
terres de son p£re, eut pour femme Catherine, dame et baronne 
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de Vierbes au pays de Liege, de laquelle alliance sont sortis 
deux fils, Otto et.Anselme. Otto, fils aine, fut marie à Isa- 
beau de Chätillon et est mort sans generation. 

»Anselme succeda & son frere aine Otto en toutes ses 
terres, fut grand-bailly de Hainaut, se maria a Mahaut de 
Lalaing, fille de Simon baron de Quievrain et de Jeanne fille 
de Guillaume baron de Ligne, deux des plus anciennes et des 
plus illustres baronnies du pays de Hainaut; ils eurent un 
fls, nomme& Jean, qui mourut sans generätion, et une fille, 
nommee Anne, dame et heritiere de toutes les dignites et 
terres de la maison de Trazegnies; elle fut mariee, comme 
ü se voit par le contract de mariage de l’an 1414, à Arnould 
seigueur et baron d’Elderen, de Rumines et de Warfusee, et 
autres grandes terres situees dans le comt& de Looz:: il &toit 
issu du sang des souverains comtes de Looz. Le contrat 
de mariage et l’assignation du douaire, que fait Armould & 
sa future &pouse Anne de Trazegnies, en presence de Jean 
duc de Bavidre, &lu eväque et prince de Liege, est du dernier 
juillet l'an 1414. Arnould eut de ladite Anne heritiere de 
Trazegnies plusieurs enfants: leur aine fut Guillaume, heritier 
de tous les grands biens paternels: il eut Marie son unique 
heritiere, qui fut allite en premier nöces & Adolphe comte de 
la Mark, et en secondes & Guillaume de Croy seigneur de 
Chievres, marquis d’Arschot, chevalier de la. Toison d’or. 
Anselme, second fils, fut heritier des biens maternels, reprit 
le nom et les armes de la maison de Trazegnies, quoiqu’issu 
des souverains comtes de Looz, imitant en cela Otto de la 
maison de Hainaut, qui avoit fait autrefois la m&me chose. 
Anselme, d’oü viennent les seigneurs modernes de Trazegnies, 
fut baron de Trazegnies et de Silly, prince des Francs-fiefs 
de Rognon, pair de Hainaut, s&n&chal hereditaire de Liege, 
seigneur de la chapelle & Herlaymont, d’Jonckhoute, Gon- 
dregnies, Heppignies, Longernee, Hacquinies etc. Il &pousa 
Marie dame et h£ritiere de la ville d’Arnemuyden, de Bois- 
Fraipont pres de Liege, et d’Inchy en Cambre&sis etc. Elle 
étoit d’une des plus considerables familles de Zelande, ils 
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eurent plusieurs 'enfants: l’on ne fera ici mention que de 
leur aine. Le contrat de mariage est passe & Mons en 
V’hötel de Gille d’Arnemuyden, pere de Marie, le 12. fevrier 
lan 14385. 
»Jean poss&da toutes les dignit6s et terres paternelles, 
il eut de tr&s-grands emplois & la cour et dans les armees, 
il fut conseiller, chambellan et admiral sous l’empereur Ma- 
xinilien et son fils Philippe le Bel, roi d’Espagne premier 
du nom, archiduc d’Autriche, prince souverain des Pays-bas: il 
fut allié par mariage à Sibille de Ligne, fille ainde du baron 
de Barbancon, frere du baron de Ligne, de Beloeil etc., 
thevalier de la Toison d’or, ils eurent un fils que l’on appela 
anssi Jean. Le contrat de mariage est pass& & la Bussiere 
le 3. d’aoht l’an 1463. Jean succ&da aux baronnies, comt6s 
et dignit6s de la famille, il fut en grande faveur pres de 
’invincible empereur Charles V d’immortelle m&moire, ayant 
eu l’honneur d’&tre son grand chambellan, chevalier de la 
Toison d’or et general de ses troupes aux frontieres de Luxem- 
bourg, de Liege, de Namur et du Hainaut coutre la France. 
il &pousa au nom dudit empereur madame Isabelle de Por- 
tugal et dispensa Dom Emanuel de Portugal son père, roi 
dudit Portugal, de certains statuts et ordonnances contenus 
au chapitre du livre des chevaliers dudit ordre. Il eut pour 
femme Isabeau de Werchin, fille ainee de Nicolas baron de 
Werchin, sen&chal de Hainaut, et de dame Jolande de Luxem- 
bourg, soeur de Pierre de Werchin, chevalier de l’ordre de 
la Toison d’or, gouverneur et capitaine general du duche de 
Luxembourg et comte de Chiny; ils eurent six fils, Jacques, 
l’aind, mourut sans &tre marie, au voyage que l’empereur fit 
en Allemagne pour secourir Vienne, assiegee par Solyman. Le 
contrat de mariage est du 23. avril 1513, fait au chäteau 
de Bilz, appartenant alors au baron de Werchin, senechal de 
Hainaut. Louis, second fils, mourut aussi sans se marier, & 
Barcelonne, au service du möme empereur, lorsqu’il entreprit 
le voyage de Provence. Charles, troisième fils, succöda aux 
grands biens et dignit&s de son père Jean, comme aux baronnies 
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de Trazegnies et de Silly, & la principaut& des Francs-fiefs 
de Rognon, au comt& d’Autreppe, & la senechaussde hereditaire 
du pays de Liege, à la vicomte d’Arnemuyden etc. Il suivit 
sa majest& imperiale au voyage d’Alger et autres, tant en 
Espagne qu’en Allemagne; il eut une compagnie d’hommes 
d’armes, des ordonnances de sa majeste, il fut &lu chevalier 
de l’ordre de la Toison d’or; mais la mort l’ayant prevenu, 
il ne recut pas le collier: il &pousa Marie de Pallant de 
Culembourg , fille ain&e d’Everard comte de Culembourg et 
de dame Marguerite de Lalaing, il eut un fils unique nomme& 
comme lui. Le contrat de mariage est fait le 21. de. 
juillet 1549. 

»Charles marquis de Trazegnies, prince des Francs-hefs 
de Rognon, comte d’Autreppe, vicomte d’Arnemuyden, baron de 
Silly, pair de Hainaut, sen&chal de Li6ge, seigneur d’Jonck- 
houte, Gondregnies, Longrenes, Gouy, Cauwerbourg, Tamise, 
Warfusse, S. George, Warlem, Dommartin, S. Vaast, se trouva 
au siege de Dourlans et de Cambray, suivit l’archiduc Albert 
à la prise de Calais et de Hulst; sa franche terre et baronnie 
de Trazegnies fut erig6ee en marquisat par les feus serenis- 
simes princes Albert et Isabella de glorieuse m&moire, sans 
en rien diminuer ni prejudicier & la franchise, libert£ et 
pre&minences anciennes de cette noble terre, comme il est 
dit par une declaration particuliöre de ces augustes princes ; 
il &pousa Adrienne de Gavre, fille ainse de Charles comte 
de Beaurieu, du conseil d’etat de sa majest& Philippe II, 
gouverneur des ville et chätellenie d’Ath, capitaine d’une 
compagnie d’hommes d’armes, et petit fils de Jacques de 
Gavre, chevalier de l’ordre de la Toison d’or et grand-bailly ‘ 
de Hainaut. Ils eurent plusieurs enfants, mais ici l’on ne 
fera mention que d’un. Le contrat de mariage est passe 
& Mons & l'hôtel du comte de Beaurieu, le 3. de janvier 
l’an 1583. 

- »Gillion Otto marquis de Trazegnies, prince des Francs- 
hiefs de Rognon, vicomte d’Arnemuyden et de Bielstein, baron 
de Silly, pair de Hainaut, sen&chal de Liege, seigneur de la 
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Chapelle à Herlaymont, Courselle, Heriamont, la Tournette et 
de plusieurs autres terres, servit des sa jeunesse le roi dans 
ses arme6es, oü il passa par tous les degres, ayant dt capi- 
taine d’infanterie, de cavalerie, mestre-de-camp d’infanterie, 
du conseil de guerre, gouverneur de Philippeville, puis gou- 
verneur et capitaine - general de la province d’Artois et 
de Tournay, et par une confiance particuliöre de sa majest&, 
il eut pendant plusieurs années de la grande guerre entre 
les deux couronnes les deux gouvernements ensemble, d’Artois 
et de Tournay. I fut gentilhomme de la chambre de leurs 
altesses l’archiduc L&opold et Don Jean d’Autriche, premier 
commissajire au renouvellement des lois de Flandre, depute 
plönipotentiaire pour regler les limites des provinces avec 
les états d’Hollande, ensuite du trait&€ de Munster, et capi- 
taine d’hommes d’armes. Il eut pour &pouse Jacqueline de 
- Lalaing, douairiere comtesse de Middelbourg, fille ainee de 
Charles comte d’Hoogstraten, chevalier de la Toison d’or et 
gouverneur-general d’Artois: de ce mariage sont nés cinq 
fils et trois filles, qui suivent selon leur äge. 

»Eugene-Francois-Charles marquis de Trazegnies, baron 
de Silly, pair de Hainaut, sen&chal de Liege, prince des 
Francs-fiofs de Rognon etc., mestre-de-camp d’un terce de 
cavalerie pour le service de sa majeste et capitaine d’une com- 
pagnie d’hommes d’armes, a 6pous& Catherine-Charlotte née 
comtesse de Merode, dame et heritiere de Villaimont, de Cler- 
mont, de Hemmersback au pays de Juliers. 

»Albert de Trazegnies, vicomte de Bielstein, seigneur de 
Villers et d’Hombourg , chanoine de Tournay, sommellier de 
courtinne de leurs altesses ser@nissimes, pr&vöt des trös-illustres 
chapitres de Mons et de Nivelles. Ferdinand- Francois de 
Trazegnies, chanoine de Tournay, prevöt de l'église collegiale 
de S. Pierre & Louvain et chancelier de P’universite. Octave- 
Joseph de Trazegnies, vicomte et seigneur d’Arnemuyden en 
Zelande’et de la Tournette, lieutenant-colonel d’un r&giment 
de cavalerie pour le service de sa majeste, a &pouse Marianne 
de Wissocq, dame et herititre de Bomy, de Noiran, de la 
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Couture et des Fiefs d’Hely. Procope de Trazegnies, capi- 
taine de cavalerie au service de l’empereur , avoit &pouse 
Louise-Marie d’Aragon,, nicce du duc de Terranova, viceroi 
de Sicile; il mourut le 10. de mars l’an 1663 à Meseritsch en 
Moravie, oü il gist, et elle à Bruxelles le 4. de d&cembre 
Yan 1660. Marie de Trazegnies, morte le 5. de fevrier de 
lan 1646, ägee de trois mois, gist aux pauvres clarisses & 
S. Omer. Anne-Francoise-Terese de Trazegnies, chanoinesse 
de Mons, a &pouse Charles de la Baume, marquis de S. Martin, 
baron de Pesmes, mestre-de-camp d’infanterie, chevalier du 
parlement de Bourgogne, gouverneur de Döle. Brigitte- 
Marguerite - Isabelle de Trazegnies, chanoinesse de Mau- 
beuge, a €epousee Ferdinand-Joseph comte de Hamal, baron 


‘de Vierbes etc.« Gugen Franz Karl Marquis von Tra- 


zegnies, T 1688, gewann neben brei Töchtern die Söhne Gillion 
Dtto und Peter Johann Gerhard. Gillion Dito Marquis von 
Trazegnies ſtarb 12. Det. 1720, kinderlos in feiner Ehe mit 
Maria Bhilippine von Croy-Roeux. Es folgte ihm in ben Gütern 
der Marquis Peter Johann Gerhard, der unvermählt am 22. 
Januar 1730 verftarh, nachdem er durch Teftament vom 21. Nov. 
1729 einen Vetter, den Sohn feine Vatersbruders Octavius 
Joſeph, zum Univerfalerben ernannt hatte. Diefer Better, Prokop 
Franz Dominic, Obrift eines deutichen Infanterieregiments in bes 
Kaiſers Dienst, hatte brei Brüder. Von welchem ver vier der lebte 
Marquis von Trazegnies abjtammt, kann ich nicht fagen, ich weiß 


nur, daß der glänzende Ritter die Heimath, ein Einkommen von 


300,000 Franken verließ, um für K. Franz von Neapel zu ftreiten, 
daß er in diefem heiligen Krieg, des Rechts gegen Berrath, Lüge und 
Raub, ein Gefangner, und, weniger glücklich als fein Ahn Gillion 
unter den Saracenen, auf allerhöchiten Befehl, durch dazu beitellte 
Mörder, Soldaten dürfen fie nicht heißen, erſchoſſen wurde. 

Die Eronica fahret fort: „Da Herr Walter von ber Adocht 
erſah diefen Mann (Gerhard Scherffgyn), jo fpradh er: Mein 
lieber Herr Gerhard, fieht heute Gott an und eure Ehre, und 
ſteht ung bei in unfen Nöthen entgen diefe Weber die ung unter- 
ftehn zu toͤdten. Meinen Schwager Henrich vam Kranen ließ 


260 Erzbischof Engelbert IL. 


ich hie liegen, dem wollt ich wieber helfen, mı hat mich mein Roß 
vertragen bis hieher. — Wolan, ſprach Herr Gerhard Scherfigyn, 
Gott muß unſer Geleit ſeyn. Mit Gottes Hülfe ſollen wir beide 
wieder alſo durch fie reiten, fie ſollens Laſt und Schande haben, 
ich joll noch heute darum fterben oder bie Gefchlechte follen einen 
ehrlichen Tag bejagen. Nu fehlagen wir unter fie mit Sporen, 
nit um einigen Uebermuth, mehr allein um zur Behalten unfer Gut, 
Leib und Ehre. 

„Herr Gerhard reit wieder in jent Joris Namen auf bie 
Weber jtreiten. Als nu die waren auf dem MWieberritt, jo quam 
Henri vam Kranen wieder auf fein Roß mit der Gottes Hülfe 
und er ftach herrlich mit feinen Sporen auf fein Pferd und ritt 
wieber auf feine Feinde. Sie ſchlugen ängſtlichen auf ih, und 
alio erhob fich der Beginn des dritten Streited. Da fprachen die 
edel Cleyngedanck: Laßt und raſch und kühnlich zufammen reiten 
und folgen Henrich vam Kranen, eh er von ihnen niebergeichlagen 
werde. Die Weiler, ein Geſchlecht in Coͤln alſo genannt, ant- 
worten: Dean joll all diejenen preifen und loben die fich zur Wehre 
ftellen und kehren ihre Feinde die ihnen wollen Schaden zufügen; 
laßt ung in der Zeit das kehren, Iafien wir e fo kommen, daß 
fie überhand nehmen, jo haben wir dep ewige Schande; wir wollen 
auf fie alfo taften, daß fie dep nimmermehr können vergefien ; Tießen 
wir jie treten in unſere Ehre, jo haßten wir jehr uns felber. Herr 
Bruyn Hardevunft antwortete hierauf: Ehe wir euch edel Gefchlechte 
ließen treiben aus euren Rechten und ließen und berauben unjer 
Ehren, wir wollen lieber wagen Leib und Gut. Die Grynlinge 
begunnten auch zu ſprechen: Was halten wir hie? brecht bald auf 
und laßt ung der Weber Nebermuth niederdrucken allhie; ein Ge 
Schlecht ftehe dem andern bei, jo wollen wir fie bald unterweift 
han, daß fie fürbaß des Schimpfs nit mehr beftellen. Da ging e3 
allererft an ein Streiten und ritten auf fie alle Geſchlecht, und ein 
jeglicher beweiſte ſich maͤnnlich und ritterlich, ſo daß ein jeglicher 
ſeine Ehre wol erjaget und verwahrt. Jedoch ſo fiel es ihnen mit 
erſt hart genug. Herr Reinhart vom Heimbuſch quam reiten den 
Geſchlechten zu Hülfe und ritt ſo ſtreng auf die Feinde, daß er 
ein groß Feld machte. Herr Gerhard Scherffgyn quam reiten und 
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durchbrach fie in der einen Seiten. Da ihn die Burger fahen 
Iommen und alſo durchdringen zu ihren Ehren und zu ihrem 
Beiten, fo bewiefen fie ſich auch gleichermaßen mit fo großen 
Schlägen und Stichen, daß die Weber mußten weichen, wiewol 
ihrer waren fo viel, daß fünf wider einen waren. Und war in 
Eöln große Noth vom Streiten und Häuferftürmen und viel Blut- 
vergießend auf beiden Seiten. Doch zum legten gaben die Weber 
den Nuden und flohen, und die Herren behielten da Feld und 
nahmen die Oberhand. Des gleichen Streites hat man in manchen 
Jahren nie vernommen ber geichehen jey von jo ungleichem Volk 
in der Zahl als des Lage warb gejehn. Und geſchah auf einen 
Pfingittag. Zum erften 5000 wider 900, darnach 200 kommen 
wider 30 Mann, zum britten in der Butgaffen waren 1000 
Tommen wider 300. 

„Da die Weber mit ihrem Anhang des Streiteß unterlagen 
und die Flucht nahmen, jo wollten die Burger ſich auch wiederum 
Kehren und ihre Wohnungen gefinnen. Und als ſie aljo ritten und 
meinten , als wäre Triebe, jo ward ein neuer Streit auf fie be 
gonnen. Ihrer ſechs warfen mit Steinen von einem Haus, aber 
das Haus ward bald gewonnen, und fie wurben gefangen und alſo 
geichlagen darum als fie mit ihrem Werfen verdient hatten. 


Uebermuth Gott gebe dir Leid 

Und unverdiente Mürbigfeit 

Daß eurer manch begehrt fo fere 
Daß he will feyn eins anderd Here 
Und wider Recht will haben Ehre, 
Das nimmt gem die Widerfehre, 
Gott enwarb nie folchen Leuten huld, 
Das hat Lucifer wol verfchuldt, 
Weil be fih wollte geleichen 

Gott felber in feinen Reichen, 

Dep warb be des Himmels verftoffen 
Mit allen feinen Genoſſen; 

Ich han did hören fagen, 

Vollen Kopf foll man eben tragen, 
So wer ihn doch ſchenckt voll zu mailen, 
He fall fi} de beß tragen laiſſen. 
Sus wilt maeſſe aller Dinge walten, 
Hätt ihr Weber Macfje gehalten, 

Do ihr wart alle mit geleihe Heren 
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Und rath mit den Burgeren, 

So wärt ihr noch in euren Ehren, 

Nu wollt ihr Ritterfchafte Ichren 

Und wollt euch zu Ho erheben, . 

Dep müßt ihr euch zu Fall ergeben, 
Das fen allen meinen Freunden gefagt: 
So wer ba treibt fo groß Overpradt, 
Ihme muß als Lucifer gefchien, 

Das hat man bi wol gefien, 

Der beite Klimmer kommt dicke zu Falle, 
Deß warnen ich nu mein Freund alle: 
Wer gern mids geht und up flechte, 
He geht vaſt und darzu rechte. 

„Dieſe vorß. Geſchicht quam vor Biſchof Engelbert, und 
waren ihm leide Mären, wie die Bruderſchaften in ſeinem Dienſt 
durch Rath und Aufſatz des von Juſtingen, als um den Tanz zu 
machen wider der Oberſten und des Raths Willen der Stadt, 
ſchimfiert, niedergelegen, gefangen und erſchlagen wären, Und ber 
Biſchof ward ſehr traurig und wußte nit was zu beginnen wäre, 
und klagete das jämmerlichen feinen Freunden und ſprach: Sch 
halte daß Gott mein vergeffen habe, was ich angreife und wie 
ich? anſchlage auf die Stadt, fo kann ich Fein Ehre erjagen, und 
alle Aufjäge gehn achterwärts, jollte ich fortan den Weg ausgehn, 
id) wäre mir lieber todt. Der Biſchof hatte bei ihm einen Mönch 
und. war Bruder Wolffart genamt, ber tröftete den Biſchof und 
ſprach: Herr, der nie traurig ward, der weiß auch nit, was Bleid⸗ 
haft ift. Es kommt gemeinlich ein Sonnenjchein nach einem Regen, 
darum ftellt Euren Unmuth ab. Der Paſtor von fent Columben 
und ich wollen noch einen Rath finden, durch den mar mag zumege 
bringen, daß die Stadt von Cöln Euch werbe unterthan und Euren 
Willen kriegt von der Stadt. Der Paftor war Herr Walhrunng 
Sohn, und der konnt Schuhen und Sohlen machen und Iappen. 
Mir zween wollen reiten in die Stadt und gehn zu denen, denen 
ihre Freunde all erfchlagen jeynd, und fagen: wollten fie fich zu 
Euch halten, Ihr mwolltet ihnen helfen rächen ihrer Freunde Tod 
auf die die ihnen Schaden haben gethan, und wolltet fie vertreiben 
aus Cöln, und darzu follen fie an ihr Gut fommen. 

„Die Botfchaft geſchah. Bruder Wolffert und der Paſtor 
won ſent Columben reiten zu Cöln in dem Vorſatz, wie man bie 
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Stabt möchte gewinnen. Und als fie binnen Cöln auamen , To 
fandten fie nach drei Edelmannen, und das waren drei Salzmübder. 
Der eine hieß Everharb Neſeken und war ein Unterfaufer vom 
Salz, der ander Herr Johann Mubber,, der dritte Herr Heintze 
Grune. Dieje zween Paffen mit den breien Salzmübbern waren 
ftet3 bei einander, um einen Anfchlag zu erbenken, daß fie ihrem 
Herren bie Stadt Coͤln möchten liefern, und ließen fich dünken, 
es wär vonnöthen und bequem, daß jte jich beriethen mit denen 
die Schaden gelitten hatten won den Gefchlechten. Und darum zum 
erſten riethen bie zmween Baffen den dreien Salzmübbern, daß fie 
gingen zu den vom Kriechmarft, denen ihre Zreunde waren ab- 
geichlagen,, und hielten ihnen vor die Meinung, ala vorß. tft, 
wie der Biſchof wollte ihnen helfen vertreiben bie ihre Freunde 
erihlagen hätten, und daß fie barzu berfelben Gut nehmen follten. 
Diefe drei antworten den PBaffen: Wir wollen unſem Herren in 
der Sachen behülflich jeyn, daß er die Stadt wiederum zu fich 
triegen fol. Unfe Herr ſchaff daß er Volk genug kriege, fo viel 
als er vermag. Wir willen Rath, daß er foll ingelaffen werben 
auf ein Tag, ala dann gejebt wird. Auch darzu wollen wir 
denen vom Kriechmarkt fagen und ven andern, benen auch ihre 
Freunde erfchlagen ſeynd, daß fie fich zu uns halten, unfe Herr 
der Bifchof folle ihnen helfen entgen vie Oberften, die ung ver- 
ſchemt und gefchäbiget haben. Und war das der Rath, daß der 
Biſchof jollte verfammeln ein groß Voll und follte mächtig zu 
Felde kommen, und darzu .auf denſelben Tag zu Waſſer mit. 24 
Heerſchiffen, und follte die Mühlen in dem Rhein abhauen und 
abſchlagen, daß fie ven Rhein abfliegen. Auf viefelbe Zeit fo 
wollten wir einen groffen Brand anftechen auf dem Thurnmarkt. 
So dann jedermann zu Brande läuft, als mallich Pflicht, darzu 
zu eilen, und ein jeglicher paft dann her und dar, und niemands 
gibt acht auf unfen Herren, alsdann fol er ingelafien werben. 
Diefe vorß. Meinung fagten diefe dtei denen auf dem Kriechmarkt 
und andern denen ihre Freunde niebergefchlagen waren, und ber 
Anſchlag gefiel ihnen fehr wol. Die Salzmübder fprachen : Bruder 
Wolffart und Herr Kirchherr, ſeyd deß ficher und gewiß, als wir 
euch nu gefagt Haben, alſo foll es zugehn, fagt das unſem Herren 
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bem Bifchof, daß er verfammle zu Hand das Volk und komme 
wann er will, und ſoll ung bereit finden. 

„Da nu dies aljo beichlofien war, jo ritten die zween vorß. 
Paffen wiederum zu dem Bilchof und hielten ihm diefe Meinung 
wor, die behagete ihm ſehr wol und verjammelte viel Landherren, 
den Biſchof von Maynz, den Grafen -von Berg, den Grafen von 
Cleve mit andern Landherren, und meinte die Stabt ſtill, ſonder 
Wehre zu gewinnen, und hoffte Cöln, als ihm gejagt war, wies 
berum unter jein Flügel zu bringen. Seine Leute fuhren aus 
und ein, und man hütete jich nit darvor. Kurz darnach quam der 
Biſchof mächtig mit einem großen Heer und legte ſich bei Souft 
und fchlugen auf ihr Tenten und ihre Banner, und da lag er zu 
Iogiven auf dem Weyer wol 8 Tage lang. Seine Heerjchiff quas 
men auch im Rheine auf und ab und verbeirben die Müller. Da 
bie von Eöln des Bischof? Ankunft vernahmen mit alfolchem Ge= 
zeug, da wuften fie bald auf und nahmen ihre Mauren und ihre 
Porzen in und verwahrten die. Da der Bilchof lange aljo gelegen 
hatte zu Wafler und zu Felde, und Iauerte alfo, daß das Feuer 
aufging und auch die Porzen. Zum Testen jah er, daß er aber 
betrogen und beſchaͤnt war; da ber Anfchlag, der gemacht war, 
nit vor ſich ging, als ihm zugefagt war, jo warb er fo zornig und 
hatte ſich beinahe erftochen und fchreielich beffagte er das. Da 
dies Hermann der Weiſe fah, einer von den neuen Scheffen und 
war ein Fiſcher, daß des Biſchofs Wille nit vor ſich ging, weil 
die Burger bewahrten ihr Mauren und ihr Porzen, da ſprach 
er zu Evert Neisgyn, der einer von den Salzmüddern war und 
diefen Anſchlag hatte helfen machen: Herr Everhart, guten Tag, 
faget mir, foll man alfo mit Fürften fpotten, gleich al3 wären fie 
Seden worden? Ihr follet den Thurnmarft angeftochen haben, ſobald 
als mein Herr quam, und ihn mit den Seinen zu Felde ingelaſſen 
haben. Ich fage dir fürwahr: es ijt. das fein Wille und Vor—⸗ 
haben, wo er Euch Frieget und zu feinen Händen kommt, er thät 
Such fchleifen. Everhart fchwieg ganz fill. Da dies hörten die 
mit Everhart auf der Mauren an den Zinnen lagen, jo fingen lie 
ihn für einen Verräther, der die Stadt wollte verrathen haben, 
und ihm warb gejagt: man’ foll uch viertheilen und jegen auf 
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ein Rad, und ſie ſchlugen Hand an ihn und an ſeine Mitgeſellen 
und wollten ſie gefangen legen. 

„In derſelber Zeit, als der Biſchof alſo zu Felde lag vor 
Coln mit viel andern Landherren, ſo thäte Gott da ein Zeichen 
oder Mirakel, dabei man merken mag, wie Gott ein fonderlich 
Auge auf die Hillige Stadt von Coͤln hat und die befchirmen will 
durch die Hilligen, deren Körper da raften. In dem vork. Heer 
lag mit Biſchof Engelbert der Graf von Eleve. Als derſelbe Graf 
eines Nacht? in feiner Paulune Tag auf feinem Bette, fo fah er 
eine die allerichönfte Jungfrau, als er je mit Augen gefehen hatte, 
gekrönt mit einer güldenen Kronen, und ber folgten nach eilftauſend 
Jungfrauen. Die vorß. Jungfem ging baußen ber Stabt um die. 
Mauer von Coͤln und trug eine Kerze in einer Hand, die Teuchtete 
jo Ihön und jo klar, daß es fchien, daß das ganze Feld wäre voll 
Kerzen, und wann fie quam entgen die Zinnen, jo ſah er, daß fie 
ein Kreuz machte entgen ber Stabt, und damit fegnete fle die Stabt, 
das thaten auch alle die Sungfrauen, die ihr nachfolgten. Als fie 
ach vor die Borzen quamen, jo machte eine jegliche ein Kreuz und 
fegnete die Porzen. Der Graf, da er lag auf feinem ‚Bett, hätte 
auch gerne gefehen, daß ſent Urfel dag Heer geſegnet und gebenebeit 
hätte, aber dag mochte ihm nit gefchehen. Da die billigen Junge 
frauen alſo um die ganze Stadt gegangen hatten, da ſah ber Graf 
fie alle vor ber MWeyerporzen ftehn. Er fah, daß die Porze felber 
aufging, und mit wachenden Augen ſah er, daß fie geichart gingen 
in die Stabt, je 200 in einer Schar. Da ber Graf diefe wun⸗ 
verliche Dinge fah, jo erjchrad er und faltete feine Hände zu Gott 
und ſprach: Nu muß mir Gott helfen, daß ih mit Ehren von 
binnen komme und mit gefundem Leibe zu Weib und zu Kind, 
meines Bleiben ift nit Länger bie. 

„Des Morgen? , al3 er aufgeftanden war, jo quam gamgen 
Herr. Stephan van Vuylen, der bei dem Graf in der Paulune 
lag. Der Graf fragte ihn und fprach: Herr Stephan, jahet Ihr 
daB ich heut ſah? ich habe heut Wunder gefehen. Herr Stephan 
antwortete und ſprach: Sch Jah heut um Eöln gehen eilftaufend 
Jungfrauen und ftehn vor allen Sinnen und fegneten die Stadt. 
Die erfte trug eine güldene Kron und eine Kerz in ihrer Hand, 
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-bie dad ganze Land darlımtrint erleuchtete, ih fah die Borzen ent 
gen diefelben Jungfrauen aufgehen. Fürwahr, Herr, wenn Gott 
hilft die Stadt Cöln bewahren, jo lapt und von binnen machen. 
— Herr Stephan, ſprach der Graf, daffelbe han ich auch gefehen, 
wir mögen klein Ehre bier erjagen. Als ich merken, fo mag der 
Stadt fein Arg geſchehen. Thut und unfe ‘Pferde bereiten, wir 
wollen heimreiten, wir wollen gehn Urlaub nehmen von unſem 
Herren. — Herr Stephan ſprach: Laßt und dann gehn Urlaub 
nehmen. — Hiemit gingen fie zu dem Biſchof und fanden ihn und 
ben Bilchof von Maynz bei einander und nahmen Urlaub von ihnen. 
Diefe zween Bilchöfe hießen fie willkommen mit großen Ehren, Der 
Graf ſprach: Herr Bischof, Mag und mein Herr, mir ift fommen 
ein folcher Bote, daß ich nit länger mag bei Euch bleiben. Gott 
gejegen Euch allbeide. — Bilchof Engelbert ſprach: Herr Graf, 
was thut dag, daß Ihr fo bald aufbrecht und fo bald heimwärts 
eilet ? Iſt Euch einiger Homuth widerfahren, das gebet Uns zu 
verſtehen, es joll Euch gebejjert werben. Sagt und auch was 
Urſach Euch darzu dringe, daß Wir Uns verfehen und hüten. — 
Der Graf antwortete: Meine lieben Herren, fol ich dann Euch 
das jagen, jo rathe ich Euch, wollt Ihr mit Ehren von binnen 
fommen, fo brecht auf und tredi von Cöln. Ich will Euch offen- 
baren, warum ich nit länger bleiben will : ich jah heut wol eilf- 
taufend Scharen und waren alle eilftaufend Jungfrauen itzund 
binnen der Stabt von Cöln, was jollen wir viel beftehn entgen 
Gott? fie gingen heut all gemein um Cöln und fegneten bie Stabt, 
und ging eine allein vor ihnen, und die trug in ihrer Hand -eine 
Kerze, die erleuchtete alle die Lande darumtrint, und hätten hun- 
berttaujend ander Kerzen gebrannt, man hätte dardurch nit jo wol 
gefehen. — Nun höret, wie der Biſchof von Maynz ſprach: Lieber 
Herr Graf, entweder ift Euch Ernſt oder iſt Euch Spott. — Der 
Graf antwortgte: Fraget Herrn Stephan, der hat es jo wol gefehen 
als ih. — Der Bilhof von Maynz ſprach: Ich glaub es wol 
euch beiden. Darum, Herr von Eöln, laßt ung aufbrechen und 
ein jeglicher zu Haus tredien, wollen wir ander mit Ehren von 
Binnen fcheiven. — Hiemit brachen ber Herr von Maynz und ber 
Graf von Eleve auf und mit ihnen die andern Herren zu Waſſer 
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und zu Lande und zogen heim. Ihre Paulune und Tenten ver: 
brannten fie. Und dabei war zu verftehen, daß fie waren flüchtig 
worden. Unb die Fürjten, ehe fie jchieben, jo theivingten fie eine 
Sühne zmifchen dem Bifchof und der Stadt. Aber diefelbe Sühne 
hatte Beinen Fortgang, als auch vor zum biefermal geichehen war. 
Aber jobald die Herren vorß. weg waren, fo quamen des Biſchofs 
Freunde und feine Rathsleute, die nit gern zum Beſten rathen, 
und brachten einen neuen Anfchlag.” 

Dem ungeachtet ergab fich doch abermals eine Sühne, geſprochen | 
8. März 1264 (1265) von den erbetenen Schiedzrichtern, dem Doms 
bechant Gottfried, dem Propft zu St. Gereon, Werner, dem Propft zu 
ben Apofteln, Heinrich, vem Chorbiſchof Albert, den Domherren Hartz 
mann von Leyfberg, Wilhelm von Stolberg, Winrich von Winter 
und Gerlady von Hammerftein, dem Grafen Wilhelm von Jülich, 
Rorich von Rennenberg, Gerhbarb von Landskron, Matthias dem 
Schenken von Are, Lambert von Rheinbach, Reinharb von Hart, 
Adam von Frechen, Diedrich von Kerburg und Winrich von Bachem, 
Ritter alle. Es wird darin dem Erzbifchof, in beinahe unerhörter 
Weile, die glänzenbfte Genugthuung gegeben, daß man bei der Anficht 
eine foldhen Documents nothwendig eine ganz andere Meinung 
von dem Streit, als fie durch Hagen und die Eronica gegeben, 
gewinnen muß, zitmal beibe für gut finden,. ganz und gar von ben 
Bedingungen zu ſchweigen. 

„Zum erften jollen Richter, Scheffen, Bürgermeifter und Bürger . 
von Coͤln dem Erzbiſchof entgegengehen, barfuß und barhäuptig, 
ungegürtet , bis zu bem Feld zwifchen Judenbüchel und Husholz, 
und dort, zur Erbe ausgeſtreckt, Berzeihung begehren, Gnade 
rufen. Item follen die fieben und dreißig, welche der Erzbiſchoff 
degeichnet und geächtet hat, den andern vorgehen, zwei und zwei, 
bad Schwert in der Scheibe und vom Halfe herabhängend, und 
ſollen gleich den übrigen barfuß, barhäuptig, ungegürtet, ſich aus⸗ 
fireden zur Erde. Item follen vie befagten fieben und dreißig, 
bie Richter, Scheffen, Bürgermeifter, Bürger, ſchwoͤren, daß fie ohne 
Borbedacht den Herren gefänglich anbielten und nachmalen erfann- 
ten, daß jie Unrecht geihan haben, daſſelbe beflagten und bereuten, 
noch heute beklagen und bereuen, und ſtets beklagen und bereuen, 
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auch jeberzeit trachten werben, daß über ihrer Folgſamkeit unjer 
Herr ſothanes Delict in Vergefienheit begrabe. Item wird unfer 
Herr, der Erzbifchof allen Unwillen und Rachedurſt, welchen er 
von wegen feiner Gefangenjchaft und anderer bis auf biefen Tag 
von den Cölnern und ihren Helfern, Clerifern wie Layen, ihm 
angethanen Unbilven gefaßt, aufrichtigen Herzens nachlafien, ins⸗ 
beſondere ben fieben und dreißig von ihm Geächteten. Item wirb 
unjer Herr bie auf die Eölner und ihre Helfer, Cleriker wie Layen, 
geworfene Excommunication wiberrufen und nachlaflen, und dar⸗ 
über feine Briefe geben. Ehen fo wirb der Herr dad auf Göln 
und die Ortfchaften feiner Helfer gelegte Interdiet zurüdnehmen 
und erlaffen, auch vesfalls feine Briefe geben. tem wird ber 
Erzbiſchof gelegentlich von Excommunication und Interdict aus’ 
eigener Autorität nicht? gegen die davon betroffenen Perjonen oder 
Drte verfuhen oder durch anbere verfuchen laſſen. So viel um 
den betreffenden Fall dem h. Stuhl worbehalten, wird unfer Herr 
famt dem Domcapitel und der Stabt desfalls die Barmherzigkeit des 
bh. Vater? anrufen, auch in Gemeinjchaft des Domcapitels und ber 
Prioren dem Papft und feinen Cardinälen zufchreiben, daß er fich 
mit den Bürgern von Eöln vertragen, und wegen feiner Gefangen- 
[haft und anderer Unbilden gebürende Genugthuung empfangen 
habe. Wenn der Herr zum erftenmal die Stadt Coͤln befucht, follen 
die fieben und dreißig Männer, barfuß und barhäuptig, gürtellos, 
Ruthen in den Händen tragend, vor St. Severind Porz ihn em- 
pfangen und vor ihm hergehen bis zum Hof feines Palafted. Dann 
jollen achtzehn von den fieben und dreißig nach Lüttich wallen und 
daſelbſt drei Sonntage verweilen, au den erften Sonntag in Pros 
cejfion nach St. Kambert, den zweiten nad, St. Peter, den dritten 
nad St. Martin gehen, barfuß, barhäuptig, ungegürtet, Ruthen 
am Halſe tragend, und aljo, am Boden liegend, Vergebung beifchen. 
Den vierten Sonntag gehen fie nach Tongern, den fünften nad 
Maaſtricht, den fechiten nach Aachen, und werben fie daſelbſt, in 
dem oben beiprochenen Aufzug, fich an die Spike der Proceſſionen 
and den größern Conventualkirchen ftellen ; dann kehren fie nach 
Cöln zurück; während der ganzen Fahrt werben ſie in des Erg 
biſchofs Geleite fich befinden. Sind die achtzehn in Eiln wieder 
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eingetroffen, fo werben von den andern neunzehn neun am einem 
Sonntag nach Bonn, am einem andern nach Münftereifel pilgern, 
währen der acht aufeinander folgenden Tage außerhalb Eöln ver- 
bleiben und an beiden Orten in ber oben angegebenen Weije bie 
Proceilionen eröffnen; wenn fie hierauf nad Coͤln zurückkehren, 
haben fie ein Klofter nach eigener Wahl zu beziehen und darin fünf- 
sehn Tage zu verharren, ohne daß der Ausgang ihnen verjtatiet. 
Sind die befagten neun zu Coͤln wieder eingetroffen, jo haben die 
übrigen zehn an einem Sonntag nach Kerpen und ben folgenden 
nah Neuß zu wallfahren und während der acht Tage, die fie 
außerhalb Cöln verbleiben, gleich den andern bei ven Proceffionen 
ch zu verhalten ; nach verrichteter Bußfahrt beziehen fie ebenfalls 
ein Kloſter, um ſolches fünfzehn Tage lang für feinen Augenblid 
zu verlaflen. Sie und die andern neun befinden ſich während ber 
ganzen Fahrt in bed Erzbiſchofs Geleite. 

„Wenn unfer Herr zum erjtenmal der Stadt Cöln einreitet, 
nachdem alle fieben und breikig ihre Buße außerhalb vollbracht 
haben, vertheilen ſich deren achtzehn im zwei oder brei Klöſter ihrer 
Wahl, ohne ausgehen zu bürfen, fo lange unſer Hear in Coͤln 
welt, es jei dann, daß deſſen Aufenthalt über fünfzehn Tage 
währe, indem fie nach dieſes Zeitraumd Verlauf frei ausgehen 
mögen. Wenn vor Ablauf der fünfzehn Tage der Erzbiſchof 
die Stadt verläßt, fo find die Eingefchloffenen erledigt; hingegen 
bürfen, fo lange bie achtzehn in den Klöftern liegen, bie andern 
neungehn vor dem Erzbiſchof fich nicht blicken Laffen. tem wenn ber 
Erzbiſchof zum zweitenmal der Stabt einreitet, follen auch die neun- 
sehn zwei oder drei Mlöfter nach ihrer Wahl beziehen und barin, 
ohne aufzugeben, fünfzehn volle Tage verweilen, unter den näm- 
ligen Bedingungen wie ihre Gefellen, vie ebenfalls nicht vor dem 
Erzbifchof erſcheinen dürfen, fo lange die neunzehn eingeiperrt 
bleiben. Wenn die fieben und dreißig insgeſamt baußen Ein 
gebügt haben, jo haben fle zehn Sonntage hintereinander, nach ber 
Reihenfolge der Convente, an der Spite der Proceſſionen zu gehen, 
barfuß, barkäuptig, ungegürtet, Ruthen am Halſe tragend, und 
vor der Proceſſion nieberfallend, werben fie um Verzeihung bitten; 
doch ſollen fie nicht eher zu alſolcher Buße gelafien werben, als 
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bis der Gottesbienft wieder aufgenommen worden. Der Immu⸗ 
nitäten Verlegung ſoll nach des Dombechantd und des Grafen 
von Juͤlich Ausſpruch gebefjert werden. Was mit den Häufern, 
in welchen der Erzbifchof gefangen jaß, zu beginnen, wird der Graf 
von Jülich verorvnen. Was dem Erzbiſchof und feinen Angehö- 
rigen bei der Gefangennehmung geraubt worben, joll man wieder 
geben, oder nach ded Grafen von Jülich und Gerharb von Lands⸗ 
fron Ausſpruch vergüten. Sollten die nämlichen finden, daß Ger- 
lachs von Iſenburg Gefälle zu Bonn und Kempen ihm wiber Recht 
durch den Erzbiſchof entzogen wurden, jo mögen ſie die Erftattung 
verfügen ; finden fte das Gegentheil, fo muß der von Iſenburg ſich 
zufriedengeben.. Des Erzbiſchofs Streit mit dem Vogt von Coͤln 
wegen dem Anlauf der Vogtei wird ber Entſcheidung bes Grafen 
„von Jülich und des von Landskron überlafien. So foll aud, 
was von beiden Seiten, vor Ausbruch der Fehde zwiſchen unſerm 
Herren und den Bürgern von Coͤln, durch Brand und Raub 
vernichtet worben, nach des Grafen von Sülich und des von 
Landskron Ausſpruch vergütet werden. Die nämlichen jollen 
die Schulden, welche weiland Erzbiſchof Konrad bei des Marſilius 
Sohn Johannes und deſſen Gebrübern, auch bei andern Bürgern 
gemacht hat, feftftellen, damit unfer Herr die abtrage. Die 
Coͤlniſchen Bürger, welche von wegen ihre® Guthaben? auf den 
Zoll zu Neuß angewieſen, und darüber des Erzbiſchofs und Dom⸗ 
capitel® Briefe haben, folfen in den Genuß ihrer Berechtigung 
wie vor dem Kriege wieber eingejebt werben. Peter? vom Kranen 
Söhne und Bettern, obgleich in den frühern Verträgen begriffen, 
haben die fie betreffenden Stipulationen keineswegs beachtet, ber 
Erzbiſchof mag ſie daher zur Beobachtung der Verträge anhalten, 
anfonften es ihm überlaſſen, fie durch Einziehung ihrer Güter 
zu zwingen, gleichwie ihm nicht zugumuthen, daß er fie in feine 
Feſten aufnehme, oder in anderer Weiſe ihnen beiltehe. Der 
Erzbifchof wird allen Fleißes gebrauchen, damit bie größern gleich⸗ 
wie die Fleinern Bürger von Cöln einträchtig und mit einander 
im Trieben bleiben, es foll auch der Erzbiſchof ſo wenig als die 
Bürgerichaft demjenigen ein Ohr leihen, der irgenb etwas vortrage 
oder bezwecke, jo unter ihnen Zwietracht erwecken Könnte, vielmehr 
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tollen fie bedacht fein, jeden Stoff zu Zwietracht, wie. er ihnen 
zugetragen wird, zu erjticden. 

„Wilhelm von der Hundsgafien, Hermann Viſcher und ihre 
Spießgeſellen, da fie nicht in den zu St. Andreas geichlofienen 
Vertrag aufgenommen, haben fofort den Cölnifchen Sprengel, und 
zwar für allezeit, zu räumen; im alle fie in dem Sprengel zu 
verbleiben oder dahin zurüdzufehren verfuchten, und barüber einiges 
Ungemach oder Beſchwerde erleiden ſollten, wirb ber Erabifchof fich 
defien nicht annehmen. Sn feinen Gebieten wird der Erzbiſchof 
nach Kräften feine Bürger aus Cöln ſchützen und vertheidigen. 
Deögleichen wird er den Bürgern und der Stabi von Cöln ihre 
Rechte, Privilegien, Freiheiten und bemährtes Herfommen bewahren, 
auch den Cölnern vollftändige Zollfreiheit zu Neuß zugeftehen, wie 
bad in dem Spruche Albrecht? , weiland Biſchof zu Regensburg, 
damals Lejemeifter zu Ein, Goswins des Domdechant zu Eöln ıc. 
des meitern außgebrüdt. Wenn Kölnische Bürger auf eigene Ge- 
fahr ihre Waaren zu Wafler oder zu Lande durch des Erzbiſchofs 
Gebiete verführen und eiblich erklären, daß diefe Waaren ihr 
Eigenthum ſollen fie feinen Zoll entrichten. St. da die Bürger 
gelegentlich bes legten Zwiftes und der frühern vielfältigen Strei⸗ 
tigfeiten einem Abgrund von Schulden verfallen find, aus welchem 
fie fih ohne Bewilligung einer Aſſiſſia (Acciſe) nicht herauszureißen 
vermögen, fo verorbnen wir, daß der Hr. Erzbifchof den Bürgern 
von Coͤln verftatte, eine Aſſiſſia auszufchreiben, fie auch nach ihrem 
Ermeſſen zu erhöhen oder zu minbern und den Betrag zu erheben, fo 
lange bis die Schulden in den Zeiten des Erzbiſchofs Konrad, To wie 
unter Erzbiſchof Engelbert, welches ihre Beranlafjung ſei, von ben 
Bürgern gemacht worden, vollftändig bezahlt find, nach genauer 
Berechnung, welche auf dad Zeugniß glaubwürdiger Männer an- 
zuftellen. Die Rechnung zu prüfen, werden ber Erzbiihof und 
die Bürger Bevollmächtigte ernennen; es follen aber bie Bürger 
von geiftlichen und Orbenöperjonen ben Bierpfennig und Mabhl- 
pfennig nicht erheben, wie denn auch, nachdem bezahlt die Schulb, 
bie Aſſiſſia aufzuhören hat. Indem wir ferner in Briefen weil. 
Erzbiſchof Konrads, bie mit Zuftimmung und guten Willen bes 
Domcapitel3 , der angefehenften Bürger von Cöln und gemeiner 
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Stadt ausgeſtellt, durch bed Erzbiſchofs und des Domcapitels 
Siegel beglaubigt, und Wort für Wort von weil. Kaifer Friedrich 
bejtätigt, in welchen jener Erzbiſchof der Stadt ihre Rechte und 
guten Gewohnheiten bekundet, der Erzbifchof auch, das Domcapitel 
und die Prioren der Stabt bie: althergebrachte und in Rechten 
begründete Gewohnheit anerkennen, gefunden, daß fein Cölniſcher 
Bürger wegen eined Vergehens oder Verbrechens binnen Cöln und 
beffen Grenzen, in dem fogenannten Burban begangen, oder durch 
dad Gerücht ihm zur Laſt gelegt, von dem Erzbiſchof oder befien 
Nachfolgern aufferhald Eöln zu Recht gefordert, oder von irgend 
jemand belangt werben fol, fondern der Erzbijchof oder feine Nach - 
folger hätten in ihrer Pfalz zu Eöln den Borjik zu nehmen und 
daſelbſt nach der Scheffen Ausſpruch zu richten: fo ſprechen und 
verordiien wir, daß durd) bie von dem Hrn. Erzbiſchof gegen einige 
Bürger von Coͤln erlaffene Evocation und Brofeription, ſolchen 
Evocirten und PBroferibirten an ihrem Recht Fein Präjudiz erwachſen 
it, noch Fünftig erwachfen mag, noch daß wegen folcher Evocation 
von dem Erzbijchof oder irgend jemand den evocirten und profcri- 
birten Bürgern irgend eine Beſchwerde oder Bedrängniß angethan 
werben darf. 

„Wir ordnen und fprechen, daß bie Bürger und ihre Mit- 
Ichulbigen , welche von dem Erzbifchof nad) Bonn zu Recht ge 
rufen und der That oder der Deide ſchuldig genannt worden, 
dafür nicht in Anfpruch zu nehmen find. St. follen die Bürger 
in guten Treuen dem Erzbifchof beiftehen, auf daß er einent 
jeden binnen ber Stadt Cöln ein gerechter Richter fein könne. 
Die Bürger von Cöln indgefamt und jeder abſonderlich follen ſich 
getyeulich beitreben,, bes Erzbiſchofs Münze zu begünftigen, bie 
Münzbeamten wie herföümmlich jchirmen, und wenn dag Münzamt 
Beſchwerniß erleiden, auf Wiberftand treffen jollte, haben fie fich 
zu verwenden, daß der Erzbiſchof dafür die hergebrachte Beſſerung 
und Genugthuung erhalte. Auch werben die Cölner, fo viel an 
ihnen ift, dem Erzbifchof und der Kirche von Coͤln ihre Rechte, 
Privilegien, Freiheiten und gute Gewohnheiten bewahren. Wenn 
zwei, brei oder mehr Cölniſche Bürger etwas beginnen, woburch 
der Erzbifchof beleidigt, fol er darum nicht der ganzen Stadt 
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Feind werben, jondern mit Beihülfe ber Bürger folhes Thun 
verfolgen, falls nicht die ganze Stabt abfichtlich dabei ſich be- 
theiligt. Wenn einer der Getreue oder Diener des Erzbiſchofs 
etwas gegen bie Bürger von Cöln ober den Einzelnen vornimmt, 
jollen dieſe darin Feinen Vorwand finden, ven Erzbifchof anzufein- 
den, ſondern vielmehr, unter Beihükfe des Erzbiſchofs, des ihnen 
angethanen Unrechts Befjerung fuchen, wenn nicht etwan ber Erz⸗ 
bifchof bei der Sache fich betheiligt. Die Gefangenen find freizu- 
geben. Damit alle dieſe Beftimmungen von beiden Seiten pünft- 
lich beobachtet werben, fprechen wir, daß der Erzbiſchof von Cöln 
und die Bürger den Grafen Wilhelm von Zülih und den Gerhard 
von Landskron bitten follen, ſich eiblich zw verpflichten, wie ſie die 
Gefühnten zur Erfüllung aller diefer Beftimmungen anhalten wollen, ' 
und wenn vielleicht der Erzbijchof oder die Bürger ganz oder theil- 
weile unjerm Ausſpruch zuwider handeln follten, oder jonftige 
Beſchwerde jich erheben möchte, jo verorbnen wir, daß Erzbiſchof 
und Bürger dem Grafen von Jülich und dem von Landskron volle 
Gewalt geben, über dergleichen Beſchwerde zu entfcheiden.... Falls 
der Hr. Erzbiſchof unferm Spruch, oder der Verordnung des Grafen 
von Jülich und des von Landskron die Folge verjagte, jo werben 
Herzog Walram von Limburg, Graf Diederich von Cleve, Graf 
Wilhelm von Jülich, Graf Adolf von Berg, Graf Otto von Naffau, 
des Strafen von Jülich Bruder Walram, Hr. Diederich von Bal- 
fenburg und Hr. Dievderich von Heindberg, ven. Bürgern von Coͤln 
gegen ihr mit Rath und That »potenter et patenter« beijtehen, 
gleichwie Andernach, Bonn, Neuß und andere feine Stäbte, Hein- 
rich der Schultheiß von Andernach und bafige Ritterfchaft, Arnolb 
und Johann, die Burggrafen von Hammerftein, Dieberich der Burg- 
graf und die Burgmänner' von Rheineck, der Truchfeß und bie 
Burgmänner von Are, Adam von Frechen, der Truchjeß und die 
Burgmänner zur Hart, Dieberich der Schultheiß zu Lechenich und 
die dafigen Burgmänner, Lambert der Schultheiß zu Bonk und - 
die Burgmänner auf Godesberg, Konrad von Elverfelb, der Truch- 
ſeß zu Hoſtaden und die bafigen Burgmänner, Johann von Hurte, 
der Burggraf von Iſenberg und die Burgmänner, Dieberich von 
Bolmenftein und die dafigen Burgmänner, Burggraf Gottfried von 
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Woltenburg, Rorid von NRennenberg , Hermann der Marſchall 
von Alfter, Matthias der Schenk von Are, Gottfried von Bachem 
ber Kämmerer, Adam von Are der Truchieß, Gerhard von Landskron 
und feine Brüder, Lambert von Rheinbach und fein Bruder, Daniel 
und Winrich von VBachen, Gebrüder, Diederich von Kuyrbufch und 
Rabodo von Odenkirchen, feine Getreuen, ihn mit Rath und That 
nicht unterftügen werben. Es bat auch unfer Herr, der Erzbilhof, in 
rechter Treue zu bewirken, daß bie genannten Edlen, Stäbte und 
Getreuen hierzu fich verpflichten, und deß zum Gezeugniß ihre Siegel 
unter jene des Erzbiſchofs und des Domcapitels ſetzen. Falls aber 
die Bürger von Cöln unſerm Spruch, desgleichen der Verordnung 
des Grafen won Jülich und des von Landskron die Folge verwei⸗ 
gerten, werden bie vorgenannten Edlen, ingleichen Herr Gerlach von 
Iſenburg, Herr Wilhelm von Frenz und fein Bruber Harpernus, 
riedrid) von Bedburg, Werner von Rode, die obengenannten Stäbte, 
Ritter, Minifterialen und Getreuen unſers Herren des Erzbiſchofs, 
diefem gegen bie Bürger »potenter et patenter« beiftehen.” 

Sothanem Ausſpruch folgte bald, genug, 1. Mai 1265, bes 
Erzbiſchofs Sühne mit dem Grafen Engelbert von der Mark, der 
verſprach, Unna, Samen und Sferlohn nicht ftärker zu befeftigen, 
und war dieſe Sühne dermaßen gründlich, daß am Sonntag nad 
Michaelis 1265 der Graf, zugleich mit dem Biſchof Heinrich von 
Lüttich, außerfehen wurde, um für bie Vollführung des Schieds⸗ 
Ipruch® vom 8, März 1265 ſich ergebende Schwierigkeiten zu 
bejeitigen. Denfelben Zweck hatten die von dem Biſchof Simon 
von Paderborn und dem Grafen Wilhelm von Jülich am 4. Der, 
1265 getroffenen Anordnungen. ebenfalls ergibt ſich aus biefen 
nachträglichen Verhandlungen, daß von beiden Seiten eine bejon- 
bere Eile, die Stipulationen vom Märzmonat zu erfüllen, an Tag 
gelegt worden ift. Doch hat der Erzbiſchof durch Schreiben vom 
11. Dee. 1265 den Papſt erfucht, die auf die Stadt Cbln geworfe⸗ 
nen Eenjuren zurückzunehmen, als wozu Clemens IV am 3. Aug. 
1266 den Dombechant und den Prior des Dominicanerflofters zu 
Coͤln ermächtigte. Bon allen diefen Verhandlungen ninmt jedoch bie 
Cronica ganz feine Notiz. Nachdem jie von dem Geficht des Grafen 
von Cleve geiprochen, fahrt jie fort; 
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„Da nu Erzbiſchof Engelbert nur mit halber Ehren alfo von 
Köln mußt aufbrechen und nicht? beftellt hatte, jo ward er jehr 
betrübt und reit zu Bonn und beflagete fehr die -Schande feines 
Aufbrechend und ſprach: was ich beginne auf die Stabt von Edle, 
da ich meine Ehre und Gut zu erlangen, fo krieg ih nichts ala 
um und um Schande und Schade. Sch enmag, als midy dunket, 
kein Ehre bejagen an den von Chin. Sie mögen wol jagen, daß 
ich die Flucht habe genommen fonder jagen, fie mögen? Gott dem 
Herrn wol danken, es fey in Sturm oder Streit, allwegen bleiben 
fe in der Ehren. Sch weiß nit, ob fie das mit Zauberei zus 
bringen, auf daß fie doch fo glücklich feynd, oder ob es ihre Hil⸗ 
ligen fchuld feynd, und ift daß von den Hilfigen, fürwahr jo find 
fie ſchuldig, die großlich zu ehren und ihnen zu banfen. Fort 
ſprach Biſchof Engelbert: Sp mir Gott helfe, ich wäre viel Lieber 
mit Ehren todt biteben vor Eöln in einem Streit, dann aljo un⸗ 
verwunden vertrieben ſeyn. Man jah nie gröflere Schande, dann 
daß Fürjten unbeftritten jollten fliehen. Bruder Wolffart der war 
mit dem Biſchof zu Bonn und troͤſt ihn über ein? und ſprach: 
Herr, Ihr follt Euren Unmuth nit zu fehr Euch laſſen verwinuen 
oder auch Euren Zorn lange halten: zum brittenmel muß man 
noch Glücks warten, ftellt Euren Unmuth ab, Eure Dinge jollen 
noch gut werben; Niemand enjall fo verjunfft und kleinmuthig 
werben, wenn ed ihm nit geht nach feinem Vorſatz. E3 fällt dick 
einen Tag, daß alle dag Jahr nit gethan feyn mag. Der Kicchherr 
von jent Eolumben ſprach: Glaubet Herr, dad Euch Bruder Wolf- 
fart Hat gefagt, es befindet fich alfo in der Wahrheit. Herr, wir 
dan ung bedacht und haben einen andern Anfchlag, der und allzu 
bequemlich fördern fall in Eurer Sach, und tft der: Wir wiſſen 
zween Geſchlechte in Eöln, die fich unter einander Hafen als Katzen 
und Hunde, und das iſt Euch alfo ein behülflich Mitte. Das 
eine find die von der Mulengaflen, die andere Partei ift Hermann 
ber Greve und fein Freunde, Herr Walter der Vait. Diefe brachen 
ben Weifen ihr Haus ab, und das jollten die noch gerne wieberum 
rächen. Nu wollen wir gehen zu ben Weifen und mit ihnen alſo 
machen, daß fie halten den Siegel von der Stadt, dag Ihr Ober- 
hand von der Stadt behalt. Einer von ihnen ift Burgermeifter, 
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Herr Lodowich, Burgermeifter Herrn Henrichs Sohn des Weifen, 
und der hat den Siegel. Herr, wir follen heimlich mit ihnen 
beitellen diefe Dinge, daß es wol gefallen fall. Nu fagt ung, Herr, 
Eure Meinung. Der Biſchof antwortete: ihr follt allererjt mit 
ben Weifen fprechen ; ich weiß wol, daß fie noch verbriefjet der 
Hochmuth und Schade, der ihnen gejchehen in ben vergangenen 
Tagen, ich fall ihnen bereit ſeyn nu und zu allen Zeiten ihren 
Schaden und Unrecht zu Tehren. — Herr, Sprachen die zween 
Paffen, Habt einen guten Muth, wir wollen es wol beftellen. 
Hiemit ritten fie in die Stadt und entboten den Weifen, daß fie 
heimlich zu ihnen quämen und hörten ihres Herren Botichaft. 
„Die Weiſen quamen heimlichen zu den zween Paffen und 
wollten hören was des Biſchofs Wille wäre. Und fie wurden alle 
Möglich der Botjchaft, als fie die gehört hatten. Bon Stund an 
gingen fie zu ihren heimlichſten Freunden und beiprachen die, daß 
fie ale auf einen Tag heimlich quämen und hörten die gute Wär, 
die ihnen der Biſchof entboten hätte. Der Tag warb befprochen. 
Und fie quamen auf den bejchieven Tag, und ba fanden fie die 
zween Paffen, und die empfingen fie freundlih. Bruder Wolffart 
thäte dad Wort zu ihnen und ſprach: Ihr Herren, mein Herr 
jendet euch diefen Brief und entbietet euch all Heil und Freund⸗ 
haft. Laßt ben Brief lefen, und was darin gejchrieben iſt, das 
will er euch ficherlich und feſt wahr halten. Und als ibr den 
Brief habt hören lefen, jo follen wir euch unſes Herren Rath und 
Willen jagen. Und ich nehme es auf meine Seele, wollt ihr mei- 
nem Herren folgen, e3 fall buch kommen zu groffen Ehren. Sie 
Iprachen alle fammen: Gott Dank, unfem Herren und euch beiben. 
Der Brief ward gelefen. Und als ber Brief gelefen war, ant- 
worteten fie: Herr Kicchherr und Bruder Wolffart, wir jollen 
euch fortan zubören und alle ftille fchweigen; ſagt und unſers 
Herren Willen, wir wollen ihm unterthan feyn. Bruder Wolf: 
fart ſprach fortan: Da ich legt meinen Herren ſah, hört ich euer 
gedenken in Tugend, und der Firchherr erzählte ihm, wie Herr 
Diederich ber Weiſe und das Gejchlecht von der Mulengaflen mit 
Gewalt und Unrecht wären verjaget worden und vertrieben und 
ihre Häufer wären zerbrochen und abgeworfen, und das verdroß 
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euren Herren ven Bischof allzu fehr und wollte euch Beiftand thun 
im euren Sachen, baß fie fich beipunnen mit ben Parteien. Die 
Weiſen und ihr Zuhang Sprachen zu ben zween Paffen: Nit laßt 
euch die Zeit verbrieflen, legt euch einen Tag oder zween, wir 
wollen euch euren. Botenlohn wol veriehen. Wir wollen zu unfen 
Freunden gehn und ung zuſammen berathen und beenden den Vait, 
der ji, in Uneinigfeit von unjem Herren gejchieven hat und auch 
noch ſteht, daß wir den auch zu unjer Parteien Friegen. Wir 
wollen ihm fo viel geloben und geben, daß er auch mit und zu⸗ 
fallen fall und wieberum in des Biſchofs Huld Kommen. Und 
überfommen wir den Dann allein, das fall ung ſeyn ein allzu 
fehr grofle Steuer. Und alddann fo möget ihr unſem Herren ein 
vollfommen und fröhlich Antwort bringen, und unfe Herr fall ſich 
euch fehr bedanken eure Botjchaft. Geht zur Herberge und macht 
euch Fröhlich, eure Pfänder follen wol quit werben. 

„Des nächſten Tages darnach wurd geſandt Herr Wilhelm 
von Polheim mit andern zu dem Bait, und ihm warb der Mund 
jo gejüflet und die Rebe jo ſüß vorgelegt von des Biſchofs Hülfe 
und Beiftand, daß er warb beirogen und fiel auch zu den Weifen. 
Die Weiſen mit den andern von ihrer Parteien ſprachen zu Bruber 
Wolffart und zu dem Kirchherrn: Fahrt wieder zu unfem lieben 
Herren und faget, ihr hättet eure Botſchaft aljo ausgericht, daß 
wird find blieben in eurem Rathe: will er und beiftehen, wir 
wollen ihm jchwören und hulden und wollen bei ihm fterben und 
geneſen und wollen ung jeben wider alle diejenen, die entgen ihn 
gethan haben ; faget unſem Herren, daß er in bie Stabt komme, 
unfer follen jo viel zu ihm ſchlagen, daß er mag betreiben in ber 
Stadt was er will. Das Verbund warb gemacht wider die Over- 
folgen. Bruder Wolffart und der Kirchherr ritten wieberum zu 
dem Biſchof und brachten ihm ein Antwort Iautende alfo: Herr, 
wir bringen Euch ein fröhliche Antwort ; fie jagen: wollt hr 
ihnen beiitändig ſeyn fo lange als fie leben, jo wollen fie in 
Eurem Dienfte ftehn, und deß follt Ihr ihnen wiederum helfen 
unterdrucden ihre Feinde, und das follt Ihr ihnen geloben | und 
wann dann hr fte zu Hülfe habet, fo kommt Ihr enboven all 
Eures Dings; auch haben fie gefprochen mit Herrn Walter dem 
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Vait und mit ſolchen Worten unterwielen, daß er auch Euch und 

ihnen helfen will, der doch felbit gerne wieverum Eure Huld hätte. 
Herr, Ihr follt ihm Eure Huld wiedergeben und demſelben Bait 
förderlich fein Euer Leben lang. Und wir wollen auch darenboven 
ihm zufagen ein Summe Gelds von ber Stadt wegen, auf baß er 
fich will jchlagen zu den Weifen und will denſelben Leuten behülf- 
lich ſeyn und barzu auch in Treuen beiftehn, und ala hr den 
mit Euch habet, fpricht er zu der Gemeinden ein Wort, jo follen 
Eure Ding einen guten Fortgang haben ; kriegen fie ihn zu einem 
Hauptmann, jo meinen fie alle, es jey gewonnen Spiel. Herr, 
fprachen dieſe zween Paffen, laßt ung nit Länger bleiben, laßt ung 
reiten und diefe Ding zum Ende bringen. hr follt Lürzlichen 
jehen, daß Euer Wille fall vor fich gehn. Der Biſchof hört dieſe 
Rede gern und behagt ihm aufjer maffen wol. Laßt ihnen, ſprach 
ber Biſchof, einen Brief fchreiben von unfer wegen und darin 
botichaften ihnen meine Huld und meine Liebe, und das fall jeyn 
ein. Gelöbnigbrief, und was da inbegriffen ift, fall ftanbhaftig 
bleiben. Und auch was ihr dann macht, ſprach der Biſchof, von 
Herrn Hermann bed Greven wegen, das ift mir lieb. AU follten 
die Weiten ſich noch gerne rächen an ihm unb ven andern, bie 
barzu Rath haben gegeben, daß fie ihnen die Schande und das 
Laſter angethan haben. Doch, fprach der Biſchof, da ift den 
Dverftolgen umd den andern Gefchlechten nit zu verkehren, weil ich 
han did hören fügen, daß fie jeyen von ber beiten Art herfommen 


und von den älteften Gefchlechten, und darum verbrießt fie, daß 





es anders mit ihnen zugeht, dann fie gewohnt find, daß fie ber 
Stadt Dinge fehren und wenden nach ihrem Willen. Wollen nu 
die Weijen ich mit mir verbinden, da fall ihnen zu ftatten fommen 
an Weib und an ihren Kindern. | 
„Diele Botſchaft brachte Bruder Wolffert an die Weifen und 
legte ihnen vor jeined Herren Befehl. Und ala er dies vorgelegt 
hatte, ſprach er fortan: Ihr Herren, wollt ihr jchwören meinem 
Herren, er fall euch helfen getreulichen in was Sachen ihr feiner 
begehrt, und euren Schaden aufrichten. Cure Feinde find auch 
feine Feinde, und mühet ihn allzu fehr der Schade und Schande, 
bie fie euch zum letzten haben angethan. Mein Herr will bei euch 
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leben und fterben, ober e8 muß euch gebeflert werben. Fort 
fprach Bruber Wolffart : Noch tft ein ander Rath, als auch vorß. 
ift, der unſem Herren und euch ganz wol dienen mag: Herr 
Rutger van Alyen der Bait, al ihr wol wißt, hat meines Herren 
Huld verloren, daß er eich getreulich helfen wollte entgen eure 
Feinde, jo gewinne er wiederum meine? Herren Huld. Und ich 
weiß wol, fteht Herr Rutger zu meinem Herren, fo jall die ganze 
Gemeinde zu euch fallen, dann er ift von groffem Gehör unter 
ihnen. Herm Hermann ben Greven, ber ſich auch hält zu ben 
Overftolgen, wollen wir auf feine Zeit wol rächen. Was euch 
gut dünkt und fteht zu thun, das laßt ung kürzlich wiffen. Herr 
Johann von der Porken, ein behende liſtig Mann, fprach vor fie 
alle: Gott Dank, unſem lieben Herren guter Gunft und aller 
Ehren. Herr Kirchherr von jent Columben und Bruder Wolffart, 
hot unfem Herren, daß er her zu und komme, wir wollen ihm 
belfen unterbructen alle ſeine Feinde. Diefe zween quamen wiederum 
zu ihrem Herren und Sprachen: Herr, Ihr möget Gott wol fehr 
danken; Eures Glücks Rad hatte fich verkehrt, darum Ihr und 
Eure Freunde jehr betrübt waret, e2 fall bald wiederum auffteigen 
und jollt bald Euren Willen überfommen. Dasjene, dad wir ben 
Weiſen vorgehalten haben als von Euretmegen, dag haben wir zu 
einem guten Ende bracht. Herr, fie begehren, daß Ihr In bie 
Stadt kommt, wir fagen Euch ganz wahrlichen zu, bie Weiſen follen 
Euch alle Treue geben und fchmören, daß fie all ihr Leben ang 
jollen Euch verbunden feyn und helfen entgen Eure Feinde, als 
ſeynd die Overftolgen und ihre Magen. Sie fagen, der Weiſen 
feyen fo viel, daß fie weit überträfen bie andern. Herr, laßt Euch 
Fure Pferd fatteln und Gezeiten. Hie ift kein langer Merren. 
Dan fagt gemeinlich, die bien BP Schmiebe haben eine Sitte, als 
daB Eiſen heiß ift, fo fall mehen 4 ſchmieden. Euer Wille fait viel 
baß vor fich gehn, dann wiri® Euch fagen Tönnen. Laßt und 
anbeiſſen und dann zu Pferbeimachen, wir follen gewahr werben, 
wo & bin will. EN 

„Sobald als ver Biſchof gefien hatte, fo reit er in die Stabt 
zu den Weiſen. Sie empfingen ihn freumblich und fprachen: Viel 
hieber Herr, feyb Gott und und willkommen. Sie ſchwuren und 
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huldigten ihm und wollten ihm dienen, e8 wär Tag ober Nacht, 
ba er ihnen viel und grofie Dinge verheiffen hätte. Der Biſchof 
ſprach: Bleib ich leben, ich fall ed mit euch alſo machen, daß ihr 
mir def danken follt in Ewigkeit, und fragte fie: wie fteht es bei 
euch mit den Waffen ?. habt ihr auch genug Harniſch? ich halte, 
baß ihr nit viel habt. — Herr, ſprachen fie, wir jollen ver noch 
genug gewinnen. Da ber Bifchof vernahm, daß fie ihm folgig ſeyn 
wollten, jo ſprach er: Nu will ich allererft mich ſchicken zur Wehr. 
Bruder Wolffert, kommt her, thut ihnen geben hundert Mark, 
daß fie Waffen und Harniſch herbeifchaffen, und laßt das bei euch 
bleiben , und Niemanben faget dad, noch Weib noch Kind, daß 
ihr mit mir jo vertragen habt. Bruder Wolffart ſprach zu dem 
Bilchof: Herr, ich rathen Euch, daß Ihr Eure Dinge wol über- 
leget und daß Ihr Euch nit verrennt und befteht feinen Streit 
allein. Aber jehet zu, daß Ihr die Gemein an Euch bringet ; als 
Ihr der Gemein ficher ſeyd und Eure Ding ficherlich- beftelli hat, 
dann beginnt Eure Ding im Ernte und dann bejcherd einen Tag, 
daß Ihr allgemeinlich zufanımen fommt. Die Weifen antworteten 
dem Bifchof: Herr, wir follen gern mit Eurem Rath all unfe 
Dinge thun. Hiemit fchieden fie von einander. 

„Darnach in unlanger Stunb hieß ver Bilchof, daß man fie 
leide mit jcharlachen und mit grünen unterfchnitten gejtreiften 
Kleidern zu 20 Paaren und die Oberiten von den Parteien mit 
guten fcharlachen, und das thäte er, auf daß fie verftänden und 
merften, daß der Biſchof mit ganzer Treue ihr Freund wäre, und 
damit brachte er die Gemein an fih. Da die Kleider überliefert 
wurben, jo gingen die 20 Paar der Weiſen gekleid mit fcharlacher 
und grünen Unterjchnitten, als pie Mitter und bie Oberften von 
der Stadt pflegten zu gehn. SE” erftolgen wurben des Auf- 
abe? gewahr, ala won ven Kleidkber.ind von dem Harniſch. Da 
nu die Overftolgen jahen, daß die Kekijen all jothane Kleider trugen, 
fo ging zu ihnen Herr Hermann der Greve und fragte fie, von 
wem und wie fie an bie Kleide-anären kommen. Sie antworteten: 
Unfer Herr der Biſchof hat und die gegeben. Da ſprach Herr 
Hermann ber Greve: So mir mein Leib und mein Leben lieb, 
alſolche groſſe Gaben gibt man nit vergebend. ALS ich jehe, bie 
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Freundſchaft unter und ift Mein. Ich rathe bei meiner Seel, daß 
wir alle ſammen zujehen, daß ber alte Haß, den fie auf ung 
haben, abgejtellt werde, auf daß wir ficher jeynd und jeber Menſch 
in feinem Haus ficher und unbeforgt jchlafe. Und Herr Hermanıı 
ſprach dabei : Fehde tft zu allen Zeiten gut abgelegt. Herr Mathis 
der Bait Sprach auch darzu: Sch rathen, daß man beipreche einen 
minnlichen Tag, wir haben unter und gemeinfame Freunde, ben 
wollen wir diefe Sache offenbaren und laſſen die dazwiſchen thei= 
Dingen, ehe dann wir und unter einander verderben, und laßt und 
das thun fonder lang Bedenken. Wir wollen fenden nach dem 
Grafen von Gülich, begehrende, daß er will kommen fchnell mit 
einem gerüften Gezeug, und fchreiben ihm dabei das Spiel, das 
vorhanden ift, daß er die Sach aufnehme, ehe daß mehr Unglüds 
davon komme. Aber laßt und nit minder bieweil in Hute jeyn 
unb niemand von und gehn allein unter jie, laßt und fammen 
gehn mit Haufen, ob dann una jemand wollte muthwilligen , jo 
mögen wir den Widerſtand thun; denn fürwahr, fiel es aljo, 
daß fie unfer Meifter würden, daß wir nach ihrer ‘Pfeifen tanzen 
müßten, wir wären tobt und vertrieben. 

„Die Overftolgen entboten zur Stund daſſelbe ben Harde⸗ 
vuyſten und andern ihren gemeinen Freunden, wie ber Bilchof hätte 
Kleider gegeben und 100 Mark Pfennige, daß fie möchten gelten 
Harniſch und wad ihnen noth wäre ob Herin Hermanns des 
Steven Tod und aller feiner Freunde, bie man auch follte um- 
dringen. Die Harbevuyften da fie dad hörten, Iprachen fie: Laßt 
ung zuſehn und waderlih Hut halten, bis man fieht, wie man 
diefen Unwillen ftille und nieberlege.. Es ijt ein gemein Sprich 
wort: da gute Hut it, ba ift Friede, und fie gaben den Rath, 
daß man zwifchen den Parteien einen Tag aufnehme und bie Fehde 
mit Gottes Hülfe breche zwifchen ihnen und ihrer Wiberpartei, und 
fo möchten fte fonder Furcht jeyn, und warb bewilligt von beiden 
Theilen, daß fie einen Theidingstag beraumten, und ward ber Tag 
beiprochen zu fent Laurentius in Herr Hilger? Haus, welche 
Wohnung. nu zur Zeit Anno düi 1494 großlic und koͤſtlich er- 
neuert if. Da nu die Zeit und ver Tag quam, daß man jollte 
eine Sühne treffen zwifchen den Parteien, fo quam ber Graf von 
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Gülich geritten binnen Coln mit 300 Pferben, und er warb freund 
lich empfangen, und er unterftand. mit allem Fleiß die Fehde zu 
drehen, auf daß die Stadt einträdhtig wäre und in Ehren bleibe. 
Sie quamen zuſammen in bie vorß. ritterlidde Wohnung, unb 
gingen alle beive Parteien, die Weifen und Herr Hermann ber 
Greve ihres Dingd aus und ftellten dag an den Grafen von Gülich 
und noch vier andere Mannen, ald an Heren Bruyn Harbevunft 
und Herrn Henrich Hardevuyſt feinen Bruder auf einer Seite und 
an Heren Gerhard van der Porzen und Herm Johann Mafeles 
Sohn. Tiefe fünf gekoren Schlichtsmannen, ehe fie was zu ber 
Sachen Iprechen wollten, jo mußten die Weifen ausgehn und ſchwö⸗ 
ren, jo was Sühne fie unter ihnen befprechen, daß fie die feft und 
ſtrack halten wollten, und fie ſchwuren auf das billige Sacrament, 
die Sühne ſtets zu halten und nimmermehr zu brechen. Der Graf 
von Güͤlich thäte den Auzfpruch und ſprach aljo: Ihr Weijen, wir 
ſeynd in der Sühne vertragen, daß man in Urbar der Stadt von Eäln 
eine Bede ſetzen fall, damit man bezahle der Stabt Schulden, und 
darin follt ihr dem Rath förderlich jeyn fonder Widerfprechen und 
Zorn, als ihr hat geichworen, und der Rath fall eud, geben vor- 
aus von demfelben verfammelten Geld und von derſelben Bede 
600 Mark, auf daß ihr in Frieden und Freundſchaft lebt unter 
einander all euer Leben lang. Und wenn ihr dies wiberfprecht, fo 
brecht ihr die Sühne, ald ihr wohl wißt, und werbet meineibig. 
Ihr follt fortan heimlich und offenbarlich getreu ſeyn unter ein- 
ander und mit einander fterben und genefen. Hiemit fchwiegen 
bie Weiſen jtille und waren der Suͤhne nit ganz zufrieden. Der 
Rath begann fich zu fcheiden und fie Iobten und bedankten ſich der 
Sühne ſehr. 

„In dem Jahre unſes Herren 1267 warb bie Bede und ge 
meine Schatung bed Ausſpruchs gefegt auf Reich und Arme von 
der Stabt und ward verlünbigt, was jeber von ihnen gelten 
follte. Item wann man dad Geld haben wollte, dazu warb ein 
Tag aufgelegt, und verjelbe Tag warb auch genamt. Da nu ber 
Rath der Stabt von Coln ein ſolche Zins und Schagung auf bie 
Gemein, beide arm und reich, gelegt hatte, fo Iegte ſich die Gemein 
ganz darwider mit Gewalt. Die Weiſen gingen heimlichen zu arm 
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und zu rei, fprechende, warum und wie lange fie daß geftatten 
wollten, daß ihnen die Overftolgen follten alfo ſchändlich ihr Gut 


abſchinnen und ſchätzen, und thäten nit darzu und hätten bei fo 


guten Muth. Die Gemein antwortete und ſprach: möchten wir 
ba abftellen, wir gedenken bag überall nit zu geben. — Wollt 
ihr ung dann helfen, fprachen die Weifen wiber fie, fo bleibt ihr 
unberaubt in der Stadt von Cöln und frei von aller Bee. Diefer 
Mär war bie Gemein froh, und verband fich die ganze Gemein 
arm und reich mit den Weifen wider die Overftolgen, und daß fie 
ihnen beifen wollten fo wann fie ihre Hülfe begehrten und ge 
brauchten ihrer Hülfe. Diefe Mären brachen aus und quamen vor 
bie Overftolgen, und die fagten da3 Herrn Hermann dem Greven. 
Da ſprach der Greve aljo: Der Fränft fich fehr an feiner Ehre, 
der nach der Sühne wiederum denkt an Fehde; das ift Verräthers 
Werl, dag einer. eine Sühne ſchwört zu halten und darnach darauf 
aus ift, daß er die brechen wolle. Auf meine Ehre und auf meine 


‚Seele, ich hatte gehofft, die Sühne follte ſtets geweſen feyn. Laßt 


und nach dem Grafen von Gülich jenden, ehe fie ung überfallen 
ungewarnter Sad). 

„Bon Stund an warb wiederum nach dem Grafen von Gülich 
gelandt, und er quam balb zu Göln mit einem groffen Gezeuge, 
und da ber Graf binnen Eöln war kommen, jo gingen Herr Her- 
manı der Greve und die Overftolgen zu dem Grafen von Gülidh. 
Herr Hermann begann zu ſprechen: Herr, die von Mulengaſſen 
und bie Weifen haben fich wider ihren Eib mit der Gemeinde ver- 
tragen, daß fie und wollen vertreiben und um unfer Leben bringen. 
Was gute Leute Sprechen und ſchwören, da halten fie. Aber was 
Euch die Weifen haben geſchworen und gelobt, Herr, dad dünkt 
und all verloren ſeyn. Lieber Herr, wir bitten Euch um Gottes 
willen, gebt und in Zeiten einen Rath, ehe fie und überfallen, 
erichlagen und ermorden, wie man ihnen möge Widerſtand thun 
und fie alſo bezähmen, daß fie das nit mehr unterſtehn. Der 


Graf antwortete hierauf und ſprach: Meineidige und Lügner Eriegen 


klten Ruhm und Ehre; man fieht fie felten das beginnen, da fie 
Ehre mit gewinnen. Ihr Herren, rathet felber mit darzu, was 
mm zur Stund darwiber thun möge. Herr Hermann der Greve 
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und bie Overftolgen fprachen: Herr, laßt den Burgermeifter be 
fenden, der hat der Stadt Siegel. Da ließ er fenden nach Herrn 
Lodowich dem Burgermeilter. Er kam fchnell zu ihm. Und als 
er dar kommen war, jo heifchte man von ihm dag Siegel von ber 
Stadt. Herr Lodowich der antwortete: Ich übergebe das Siegel 
in keinerlei Weife jo lange ala ich lebe, noch von Drohungen noch 
von Bitten willen. Ihm ward geantwort: Entweder gebt Euch 
gefangen oder überliefert dad Siegel. Und ald er das Siegel nit 
übergeben wollte, jo warb er gefangen. Da Herr Lodowich der 
DBurgermeifter warb gefangen, fo lief von Stund an einer von 
feinen Knechten und fagte dad den Weifen. Und jobalb als ihnen 
die Botjchaft kommen war, fo erhoben fie ſich und gingen Tiegen 
auf die Klöfter und Freiheiten zu den Canonichen, und darin 
lagen fie wol ſechs Wochen lang, beide mit Freunden und Magen. 
Und binnen verjelben Zeit entgquam Herr Lodowich der Burger: 
meilter, der um bad Siegel warb gefangen. 

„Es geſchah darnach in dem Jahr vor. auf jent Pauls des 
Einfiedlerd Tag, der ift auf den zehnten Tag in dem Hartmonat, 
als die ſechs Wochen umgangen waren, jo quam den Weiſen vor, 
wie der Graf von Gülich, Hermann ber Greve und bie Seinen zu 
Saft wären in Heren Barfufen Haus, und Vait Rutger von Alpen aß 
ba mit ihnen, und das thäte er darum, baß fie fich beito minder 
hüteten, und hatte der Gemeinde Rath gegeben, daß fie den Grafen 
von Gülich und alle die mit ihm von feiner Parteien waren, ſollten 
todt Schlagen. Die Weiſen wappenten fich fchnell und alle die 
Gemein, in dem Vorſatz, daß fte hofften, fie wollten den. Grafen 
gefunden haben über Tafel und bei ihm ein groß Theil ber Over- 
ftolgen, und bie aljo zufammen aufgehoben han. Diefen Anſchlag 
ber Weifen vernahm ber Graf von Gülih und erhob fich raſch auf 
fein Pferd und reit von dannen aus der Stadt; desgleichen thäten 
all diejenen, die bei ihm allda gemwejen waren. Und er blieb halten 
baufien Eöln zu Mechtern bei dem Jungfrauenkloſter und wartete 
denjelben Tag. Und wäre er auch ein wenig länger ba geblieben, 
er wäre da ergriffen worden und all die bei ihm waren. Er ward 
bed andern Tages wiebergerufen von den Overftolgen, als hernach 
geichrieben wird. Da die MWeifen mit der Gemeinde ſich gewappent 
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hatten, fo warfen fie ihr Panier auf und zogen allgemeinlich wol 
mit 10,000 Mannen mit ihrem Wimpel, da fie meinten, daß ber 
Graf von Gülich wäre, und wollten ihn mit Liſten alfo ergriffen 
han: aber al? jie quamen ver das Haus, da fanden fie niemands 
in dem Haufe, noch Kate noch Maus. Da fie niemand? fanden, 
jo wurden fie allzu gornig, daß er ihnen alſo entkommen war, und 
das mußte fein Haug entgelten. Sie ftieffen fein Haus an mit 
zeuer und warfen das ganz nieber. Mit vemfelben als das Haus 
verbrannt war, jo quam der Bait bargeritten nach ritterlicher Weife. 
Dieweil daß die Weiſen befümmert waren mit des Grafen Haus, 
jo wappenten fich die Overftolgen. Da nu bed Grafen Haus alſo 
verbrannt war, fo treckten ber Vait und die Weifen mit der Ge- 
meinde vor die Porzen, und die gewannen fie allzumal bis auf 
drei. Da die Porzen alfo gewonnen waren, fo jprach ber Bait 
Rutger: Ihr Herren, nit fehret von den Porzen fo Iange bis 
daß ihr ſie befeßt hat, daß ihr ber ficher feyp nu und hernachmals. 

„Hier enbinnen quam ein reicher Mann zu dem Vait und 
fprach zu ihm: Herr Bait,. wollt Ihr Ehre bejagen und grofjen 
Schatz überfommen, fo reit bald in den Vilßgraben und in bie 
Rheingafien, Ihr follt die winnen fonder Wehre. Niemands darf 
fh entgen Euch legen, feit daß ber Graf geflohen ift; diejenen, 
die wiber Euch waren, find aus der Stadt gewichen. Der Bait 


antwortete und ſprach: Sp mir mein Leib und mein Leben Lieb, 


jo will ich mich von Stund an daran machen. Nu folgt mir nad 
arm und reich, ihr jollt fonder Zweifel Herren bleiben, und nehmt 
doch meines Leibes wahr um Gottes willen und aller Freundſchaft 
wegen, jo wohin oder auf wen ich mich kehren. — Herr Vait, 
antworten fie, wir jollen zu Euch ſeyn, daß Euch fein Schaden 
widerfahren jall, — Nu muß und Gott gönnen, ſprach der Vait, 
daB wir heute dag Gut mögen an und bringen, wir follen nit 
wiſſen, wo wir mit dem Gute hin follen. Da bie Overſtoltzen 
vernahmen , daß der Bait mit der Gemeinde wollte kommen auf 
fie, jo warb beftellt, daß ein Priefter das hillige Sacrament zwiſchen 
fie trüge, um zu vermahnen die Weiſen, daß fie eingeben? wären 
des Eides, den fie gethan Hatten auf das Hillige Sacrament in der 
Sühnung , die feſt und ſtets zu halten, und nu auf dem Wege 
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wären, den Eid zu brechen, daß ſie immer um die Gegenmwärtigfeit 
des Fronlychnams unfes Herren Jeſu Chrifti beweget würden und 
abftellten den quaden Aufſatz entgen fie, und fich entfinnen und 
fürchten vor ihrem Gott und Richter. 

„Herr Gottſchalk Overſtoltz, fobald als er fah das billige 
Sacrament fommen, hieß er die Seinen fallen auf ihre Knie und 
ſprach: Ihr Herren, nu bittet alle gleich Gott vom Himmel, bei 
Lychnam wir bie jehn kommen, daß ung gejchehe nach Necht. 
Alſo wahrlich ala wir bei gewiß ſeynd, daß Gottes Sohn gegen- 
wärtig iſt, jo muß er es heute felber rächen an denjenen, bie 
unter ung brechen die Sühne und den Frieden, und von dem 
Gejchlechte von der Mulengaſſen das richte Gott heut nach Recht, 
behalt, Lieber Herr, die heute in Ehren, die gerne Frieden wollten 
halten. Indem als Herr Gottfchalf diefe Worte ſprach, jo quam 
Herr Bruyn Scherffgyn und mollte ihnen beiftändig und behülffich 
feyn. tem auf diefelde Stunde quam zu Hülf ben Overſtoltzen 
Herr Hilger von der Steffen mit feinem Sohn und andern feinen 
Freunden. Die Overftolgen empfingen bie Freunde freundlich und 
hieſchen fte willfommen feyn. Nu hört, wie Herr Hilger von der 
Steſſen ſprach: Ihr Herren, ich mit andern befjern Leuten fahen, 
daß die Weifen ihre Hände legten auf ben gebenebeiten Lychnam 
unje® Herren, und ſchwuren alle zufammen, daß fie nimmer 
follten rächen Fehde auf euch, oder daß fte jollten den Frieden 
brechen. Wehrt euch, Liebe Freunde, ihr jollt jehn, daß ihr follt 
mit Freuden eure Feinde überwinden. Der Teufel jall fie alle 
ſchaͤnden, die meineidig feynd und Gottes Namen verſchwören. tem 
bie Cleyngedanck famen auch als heran, und man meinte eine Weile, 
daß fie wären Feinde geweſen, bis daß fie jo nahe darbei quamen, 
daß die Overſtoltzen ihre Grüfle von ihnen hörten. Sie fprachen: 
Ihr Lieben getreuen Herren, ſeyd unverzagt, Gott gibt feinen getreuen 
Freunden Ehre und Preis, Gott fall euch auch helfen. Die Weiſen 
verichmähten 600 Mark, die man ihnen bot zu liefern, daß fe 
Friede annähmen. tem fie ſchwuren Gott und euch Freundichaft 
zu halten, und fallen Gott und euch dep nu ab. Darum jollt ihr 
ſehn, daß Gott fall fte verlaffen, und fall und zu dem Rechten und 
Beiten beiftehn. Meineidige bleiben alle gefchändet, und das ſeynd 
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die Weifen auch worden. Herr Henrich, Herrn Bruyns Hardevuyſts 
Bruder, thäte al3 ein frommer Mann und tft barum zu preifen: 
dba er Jah, daß die Weilen, daS feine Magen waren, meineidig und 
treulos wurden, fo fiel er ihnen ab um ihrer Untreue und ftund 
ben Overftolgen bei. 

„DR die Overftolken vernahmen, daß der Vait und vie Weiſen 
mit der Gemeinde auf fie brungen, jo lief Herr Zander Jude auf 
den Zurnmarft und rief mit jehr lauter Stimme, ob da Ritter 
oder Scharianten wären oder Schüben, bie reichen Sold verdienen 
wollten. Da Herr Friedrich von Bickenbach das hörte und fah, 
daß Niemands zu Herrn Zanders Hülfe quam, ſprach er: Sint 
daß wir hören, daß die Stadt in Noth kommen ift, jo wollen wir 
ihr zu Hülf und zu Troſt ftehen, noch um Gut noch um ander 
Ding, Er hatte 12 Gefellen, die fprachen desgleichen und wap⸗ 
penten ſich jchnell mit Herrn Frievrich und wollten den Burgern 
und Herren der Stabt Cöln helfen. Sie nahmen 8 Armbruft in 
ihre Hand, wol bereit und geſpannt, und thäten groffe Wehre, als 
dag deſſelbigen Tages wol geſehen warb, und wurben freundlich 
empfangen von ben Overſtoltzen. Herr Matthis Dverftolg, ba er 
das Volk ſah kommen, da ſprach er zu Herrn Friedrich vorß.: was 
ſollen wir nu vorkehren? Herr Friedrich antwortete und ſprach: 
Ihr Herren, reitet alle ſacht, heißt eure Leute ſtehen und ruhen; 
ihr ſollt wol ſehen, wo dad Spiel bin will, und wie wir es an- 
greifen ſollen: als man fieht, daß die Feinde kommen, fo iſt es 
alererft Zeit, daß man ſehe, wie man fie angehe. Damit ver 
nahmen die Dverftolgen , daß ihre Feinde auf fie quamen. Nu 
bört doch, wie tröftlich Herr Matthis Dverftolg feinen Freunden 
zuiprach, da er die Feinde fah kommen: Ihr Lieben Freunde und 
Magen , Sprach er, jeyb doch um gute Hut unverzagt, und feiner 
fliehe von dem andern; wir fehen nu auf und kommen diejenen, 
die und mögen unterftehn zu verderben an Leib und an Gut; wir 
können nu zur Zeit nit fliehen noch Weib noch Kind. Uns ift 
viel beſſer ein ehrlicher Tod, dann daß wir und fchänblichen lieſſen 
vertreiben ; das jollte ung allzu jehr bereuen hernachmals, daß wir 
mit Weib und Kind Bettler würben. Heute ift ver Tag, daß 
man joll Freunde bei Freunde feyn, daß man fich getvenlich Bei- 
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jtand und Hülfe beweife, und das fall man zu ven ewigen Tagen 
ung willen nachzufagen. Männiglich wehre heute fein eigenes Leben, 
wir follen alfo heute unfer Feinden fröhliche Ueberwinder werben. 
Die mit Armbruften Fönnen fchieffen, die ftellen fich in die Wehre fo 
gerabe daß fie ihren Feinden fehr bange rathen, Tleifliget euch, daß 
ihr habet den Vorſchlag, und fchlagt Schlag mit Schlag. Schlagt 
herrlich und niedlich auf fie. Achtet und feht nit an, wie viel es 
ihrer feyen, bie auf euch ftreiten. Segen und loͤblich Ueberwindung 
Tiegt nit an viel Voll, nur allein an Gott dem Herrn, ber bie 
gibt. Bitter alle Gott, daß er uns väterlih helfe und uns fo 
wahrlich in der Ehre behalte, ala wir gern wollten Frieden halten. 
Die Overftolgen Tprachen allefammen ; Das verleihe und Gott der 
viel Gnäbige, 

„Mit dem quamen ber Vait Herr Rutger von Alpen, die 
Weiſen und die Gemeinde, Die Schüben von den Overftolgen, die 
an der Spiß gingen, waren raſch bereit, und bei dem Heuberg 
ftellten fie fich zur Wehre und hatten nahe 62 Mann und fchofien 
jo fehr auf die Gemeinde, die darher quamen bringen, daß fie fehr 
verwirrt wurden, und die Gemeinde begann hinter fich zu weichen, 
es waren ber über 10,000. Als da3 die andern fahen, begannen 
fie zu rufen und zu fagen; bie Gemeinde fliehe und wäre verzagt. 
Mit dem brach man bie Kette, bie vor Herrn Hermanns des Greven 
Haus lag. Sobald als die Kette zerbrodyen war, ſo quamen die 
Overftolgen durchdringen, ein Theil zu Fuß und ein Theil zu 
Pferde, und ftritten als Helden, und ihrer waren wol 300 ober 
ein wenig mehr, und theilten fich in drei Theil. Herr Mathis 
Overftolg mit feiner Geſellſchaft ftritt zumal tapfer an der Seiten 
dor dem Heuberg. Der Vait quam geritten inmitten der Straßen 
und drunge auf Herren Gottſchalk Overftolg und wollte mit ihm 
jtreiten. Sobald als Herr Gottſchalk den Bait erfah, jo ftach er 
wiederum auf ben Vait, und mit ihm Herr Hermann der Rothe 
und Herr Rutger van Galen. Diefe drei brungen auf ihn zumal 
und gaben ihm jo manchen groſſen Schlag auf feinen Leib und 
auf feinen Helm, daß das euer daraus fprang. Er wehrte fich 
auch wieder ad der Maßen fehr. Zum lebten ward er gefällt 
und blieb tobt allda. Sobald als der Vait erichlagen war, fe 
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wich achter ruck Herr Wilhelm von Polheim und andere mit der 
Gemeinde, die ven Vait mit fich dar getrumpt hatten und in ben 
Tod brachten durch groffe Gelübde, bie fie ihm von Schab und 
ander gethan hatten, und lieſſen ihn allein in den Nöthen ſtecken, 
und thaten gleich ald der Krebs, warn als man nach ihm taftet, 
fo geht er achter ud. Herr Wilhelm vorß. da er den Vait jah 
tobt Liegen, fprach er: Der mit dem Leben mag enweg kommen, 
ber hat noch nit ganz verloren. Diez ſprachen diejenen, die läſter⸗ 
ih von dem Bait flohen. Nu hört, wie ſprach Herr Mathis 
Overſtoltz, ala er ſah, daß der Vait war überwunden: Das Haupt 
unfrer Feinde ift-überwunden, denn Gott unfer Herr war ihm wider, 
und dad war feiner Untreuen Schuld. Er nahm von und Gelb 
und Gut in guten Treuen und ging und darnad) ab. Herr Henrich 
Ceyngedanck tröftete und vermahnte feine Freunde und ſprach: 
Gott ſey euer Dank und euer Lohn für die Treuheit, die ihr nu 
zeigt. Ihr Seht bie zehntaufend ober mehr auf unfer fechzehn, 
und und verfchlügen ob fie möchten; aber Gott jall es heute anders 
fügen. Herr Hermann Cleyngedand ſprach: Liebe Freunde, ſeyd 
ber gewiß, Gott fall unjer VBorfechter jeyn, laßt euch heute dünken, 
daß hunderttaufend Mann jeyen gleich als ein Mann; ein Schlag 
von und fall hundert ſchlagen, und darum laßt ung fie Fühnlich 
angehen. 

„Mit dem drang tröftlih hervor Herr Henrich Cleyngedand 
und fein Bruder Herr Hermann mit viel von den Cleyngedanck in 
ven Haufen, und fchuffirten manchen Mann deſſelben Tages von 
den Weifen und der Gemeinde. Herr Mathis Overftolg erfah Herrn 
Lodowich den Burgermeiſter, der Herrn Henrichs des Weifen Sohn 
war, und der begann zu Tprechen auf Herrn Mathis vorß. aljo: 
Herr Hurenfohn, nu wollen wir rächen Eure groffe Kühnheit 
und Overbraichte, die Ihr ung dicke vorgelegt habt! Herr Fundiger 
Schalt, Ihr müßt auf diefer Statt darum fterben! Herr Mathis 
antwortete ihm Höflichen und ſprach: ME Gott will! Mit 
dem gab Herr Mathis ihm einen Schlag, daß er zu der Erden 
neigte, Herr Zander Jude der ging bei Herrn Mathis und hörte 
Herrn Lodowichs des Burgermeifterd Worte auf Herrn Mathis 
und verbroß ihn jehr und ſchwur: fo mir der gute Gott helfe, um 
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daß Ihr auf meinen Herren durft ſprechen, daß er wäre eine? Puters 
(Putassier) Sohn, das fall Euch koſten Euer Leben, ober ich fall da 
meine verlieren. Mit dem drang durch fie Herr Eoftin von ber 
Adocht und ſprach: Bei meiner Seelen, es enjall niemand rächen 
dann ich; ich fall ihm darum fein Zunge aus feinem Hals reiſſen, 
dag er ihn einen Hurenfohn hieſch. Und er gabe ihm mit dem fo 
groſſe Schläge, daß er begunnte zu fliehen fent Joris wärtd, und 
wollte wieder in die emunitata. Herr Gerhard Overftolg eilte 
ihm nach und lief ihn nieder. Da er wieberum meinte aufzufiehn, 
jo hatte er andere zween auf feinem Hals, Herr Rutger Overftolg 
und Henrich vam Kranen, und fchlugen auf ihn jo bitterlich fehr, 
daß er jo Frank warb und begehrte den Priefter und dad hillige 
Sacrament. Herr Burgermeifter, Sprach Herr Nutger, Gottes 
Lychnam tft jo ehrwürdig und fo Hillig, daß Ihr und alle diejenen, 
jo Meineide fchwören, ſollen Gottes Lychnams beraubt werben, ſo 
fie feiner begehren. Mit dem warb ihm ein Schlag, daß .er auf 
ber Stelle todt blieb. Herr Mathid ging da allererft.auf ber 
ſchmalen Seiten auf jeine Feinde klauben und quam auf vor jeben 
Kind und auf die von der alter Beren. Da ging e8 allererit an 
ein Wehren, da enfah man Vögel von dem Aren des Tages Teinen 
Feind fparen. Und da ward ein harter Streit zu beiden Geiten. 
Herr Mathis Dverftolg rief: Edle Freunde mein und Magen, 
wolan, allhie fchlag männiglich mit Schlag. Ihrer feynd noch zehn: 
taufend oder mehr, die und unterftehn unſer eben zu nehmen, 
unfer Gut und unfe Ehre, laſſet ung ihnen männlich widerftehn 
und fie wieberfehren. Aljo lernen fie an uns ftreiten. Mit dem 
jo drang Herr Zander Jude durdy und focht fehr wol, denn es 
ging ihm an fein Leben, und er Triegte manchen harten Schlag 
um fein Haupt. Desgleichen thäte Herr Beter fein Bruder. Herr 
Coſtin von der Adocht mit feinem Bruder quamen gewappent jehr 
ruftig. Herr Mathis mit feiner Schar die enfparten feinen Feind. 
Das jah Herr Hermann Cleyngedand und drang mit Gewalt durch 
fie alle, und fein Bruder Herr Henrich folgte ihm, und was ihnen 
folget in ihrer Echar, das drang auch durch. Alfo auch bie Over: 
ftolgen ſonder Ruhe ftrichen auf ihre Feinde. Da dies die auf ber 
breiten Seite fahen, da ging eg an ein Streiten. Herr Rutger und Herr 
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Henrich vam Kranen begunnten ihre Gefellen auch zu vermahnen. Die 
Schüßen die ſchoſſen da aber fo ſehr, daß die ganze Gemein begann 
zu fliehen, und alfo bezwungen bie Overſtoltzen ihre Feinde in 
beiven Seiten von der Straffen und mußten ihnen geben und zu⸗ 
laſſen die Ueberwindung, und wichen mit zeglicher vorten zu ber 
Korn Poren in. Da die Weijen und die Gemeinde aljo Hinter 
fich flohen, begann Herr Johann von der Porzen, ein kundig ftolz 
bedrogen Mann, feinen Freunden zuzufprechen und fprach zu Herrn 
Johann, Herrn Marſelis Sohn: fprecht bald Eure Brüber an. 
Herrn Richwin Gryn ſprach er auch zu, fagende: Sit daß wird 
allhie nit enkehren und Widerſtand thun, ſo treiben ſie uns aus 
all unſen Ehren. Da ritten ſie baß niederwärts und begunnten 
ihre Feinde zu kehren zu Fuß und zu Pferde. Aber die Over⸗ 
ſtoltzen widerritten ſie herrlich, und die Capitanier, die ſo kühnlich 
widerhielten, waren Herr Gerhard Scherffgyn und Hermann Scherff⸗ 
gun fein Neffe, Herr Peter Jude und Herr Dantel fein Bruber, 
Die gerade und Starke, fühne und weile Männer waren, und ſeynd 
mit ihren Freunden noch allzeit Getreue und Liebhaber geweſen des 
gemeinen Guts. Ihre Voreltern biefchen die Juden und waren 
getreue ehrbare Männer, darum ihre Nachfömmlinge fich nit bürfen 
Ihämen des Namens. Diefe zween Juden und ihre Helfer drungen 
ſtarklich durch und thäten ihre Feinde weichen mit grofjen Schlägen 
und mit Stichen, und was ihnen vorguam, ſtieſſen fie hinter fich. 
Herr Hilger von der Steſſen mit feinem Sohn, bad auch ein 
fühner Mann war, mit andern. feinen Lieben Neffen ftritten auch 
tröftlich auf ihre Feinde. Herr Hermann Birdelin, ein fein Fühner 
Burger, ſchlug auf Heren Marfiliuß, Herrn Johann? Sohn, daß 
er mit Schaden mußte weichen. Autger ber junge von Galen be 
ſtritt Herrn Johann von der Porzen, aljo, daß er bie Flucht nahm 
und fagte: Man fpricht, es ift baß geflohen, dann auch gefochten 
mit Untreuen. Herr Philip Duattermart und Herr Eoftin Over- 
ftolg ſchlugen Herrn Richwin von Gryn, daß ihm das Lachen 
erging. 
„Zu derſelben Zeit erhob fich ein neuer Streit und ging ſich 
erft an ein Fechten unter den Rittern und Burgern mit ihren 
Knechten, und fochten aljo jehr gleich, dag man kaum wußte, wer 
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ben Preis follte behalten ; fonderlich doch war einer Herr Gerhard 
Koeſen genamt, ein Fühner und weiler Mann, ber brang durch 
ohne Jemandes Dank um, das Vorfechten ; er nahm fein Schwert 
in beide Hände und ſchlug einem Schmiever durch feinen Kopf, 
daß das Schwert an den Ohren kehrte. Derfelbe begunnte zu 
fchreien und rief: Nu riß in des Teufel? Namen, riß und floh. 
Er war geſchafft als ein vladebys mit einem weiten und blutigen 
Munde, fein Zunge hing ihm aus als einem tollen Hunde; wer 
ihn was fragte, er antwortete: es wären alle tobt und erichlagen. 
Da die Gemeinde ben blutigen Dann anſah, warb ein jeglicher 
verführt und wich durch die Homporze. Der vork. Herr Gerhard 
Koeſen tritt fortan auf die Feinde, fein willig und Tühn Her 
verwirrte bie Feinde alfo jehr, da fie jahen, daß man ihn auf ber 
Bach zu beiden ‚Seiten ſah ftreiten, und alle die ihm nachfolgten, 
die macht er kühn und friſch. Die zu Pferde waren und ihm 
folgten, die gemunnen den andern Neitenden, die wider fie waren, 
ben Streit ab und trieben bie hinter und unter fi und trieben 
fie durch die Homporze. Die zu Fuß waren von den Overftolgen 
und von der Kornporzen, die ftritten alfo wredelich auf beiden 
‚Geiten entgen ihre Feinde. Sie fürdhteten noch Schlag noch Stich 
noch Tod; denn wären fie unterlegen, jo wären fie vertrieben und 
erichlagen worden. Da floh aber Die Gemeinde ſehr ſchändlich. Dieſe 
Schumferture (&chauffourde) brachte bei Herr Gerhard Koefen und 
wäre doch nimmer darzu kommen und unglaublich gewejen, hätte Gott 
nit ſonderlich das aljo verhängt und geſchickt. Friedrich Schectert 
und Herr Johann, Frauen Hadewigen Sohn, betrieben auch männ⸗ 
liche und ritterliche Dinge. Nach der Schumferture und als bie 
Flucht geichehen war, jo folgten die Operftolgen ihren Feinden 
nach bis an bie Homporze. Da quam ihnen entgen Gottfchalt der 
Rothe, Frauen Gen Sohn, und der begunnte allein auf fie zu 
ftreiten, und die Weifen lieſſen ihn allein da in der Noth ſtehen. 
Die Fußgänger von den Overftolten hätten ihn all gerne gefällt, 
aber er widerſtand ihnen mit Gewalt, bis ber reifige Gezeug auf 
ihn quam. Der ein war der Jude Daniel, der ander Coftin 
Krop, die ritten drei Würf auf und nieder, nochtant konnten fie 
ihn nit fällen, zum lebten Herr Gerharb Scherffgun, und der ritt 
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ihn nieber und erfchlug dar den ſtarken Mann mit groffer Roth. 
Und als er erfchlagen war, meinten die Overftolgen, daß fie ihre 
Feinde ganz unterbrudt hätten. 

„Nachdem als die Overftolgen verſtreuet, verjaget und über 
wunden hatten die Weifen und die Gemeinde, waren ſie ganz fröh- 
lich von Herzen und meinten, daß bie Weiſen fo unterworfen wären, 
daß fie fortan fich nit emipören follten. Sehet, zu derſelben Stunde 
begunnten bie Weifen fich anderweit zu fammeln vor ſent Steffen 
auf der Homporzen und meinten, fie wollten gerettet haben Gott 
half" ven Rothen. Aber ſobald die Overftolgen das vernahmen, 
jo ftellten fie fich wiederum in bie Wehr entgen die Weiſen und 
fritten aufs Neue. Herr Johann, Frauen Habewigen Sohn, ein 
ſtarker kuͤhner Mann, ritt durch die Weifen und bie Gemeine fo 
verberblich, daß biejenen Lebens froh waren, die aus feinen Händen 
quamen. Sie verfolgten fie fo lange, daß die Weiſen mit ihrem 
Beiſtand zum lebten flohen mit Schanden zu Klöftern und Kirchen 
und auf die Freiheit, ald zu fent Gereon und anderswo. Mean 
lift, daß hievor ein Mann zehntaufenden den Sieg abgewann, 
verfolgte und verjagte fie, groß und Fein, und das thäte Gott vor 
fe alle. Alſo thäte auch Johann biefen allgemein. Johann ift 
alſo viel als Gottes Gnade; viel feliger jey die Mutter dann, die 
ſolchen Johann trug. 

„Da die Overftolgen vernahmen, daß die Weifen alfo in bie 
Klöfter geflohen waren, zur Stund fandten die Overftolgen einen 
reitenden Boten zum Grafen von Juͤlich. Der Graf war zu 
Mechtern, ba er hingewichen war in bem vergangnen Tage, ba 
fein Haus verbrannt ward. Bei Aventuren er lag dar mit Wiffen 
ber Overftolgen, wann fie feiner noth hätten, daß er bann bei ber 
Hand wäre. Der Bote fand den Grafen noch da, und ſobald als 
er den Grafen ſah, fo fprach er all lachende zu ihm: Herr, das 
it ein felig Tag, man foll über taufend Jahr der Gejchichte gewach 
baden, die zu Cöln gejchehen ift. Seit Ihr aus Ein rittet, hat 
Gott für Euch geftritten, Gott hat Euch bewahrt, Ihr wurbet in 
Eurem Haus gefucht wol von zehntaufenb Mannen, und als fie 
Euch nit gefunden, fo beitunden fie zu ftreiten mit Euren Freunden 
und wollten Euch und fie han erfchlagen ; aber fie konnten nichts 
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beftellen und mußten fliehen als bie Berzagten. Herr Graf, ſprach 
der Bote, als mir Gott heffe, die Overftolgen hatten nit zweyund⸗ 
ſechzig Mann, als man den Streit auf fie begann, und ber andern 
waren wol zehntauſend oder mehr, die unerfahren waren in folchen 
Dingen; nu feht, was Helfer Gott ift, der feinen Freunden alfo 
beiftebt. Der Graf ſprach: Freund mein, dem Gott will helfen, 
der hat gethan, denn ihm enmag niemand wiberfiehn. Der Graf 
biefch fein Pferd fatteln und bereiten und ſprach: Wir wollen 
reiten zu Cöln und wollen unfe Freunde vifentiren und mit Freuden 
ſehn, fie follen noch viel mehr Ehre erleben. Alſo des andern 
Tages fehr früh ritt der Graf von Gülich wiederum in die Stadt, 
und als er ſah feine Freunde, jo grüßte er fie, und fie empfingen 
ihn freundlich und ehrfamlich, und Greve Hermann von Korn⸗ 
porzen, einer der allerehriamften Burger, den man aus Cöln in 
hundert Jahren zu Tage oder Hofe jah ziehen, der thäte das Wort 
an ben vork. Grafen von Gülih und begann alfo: Den ewigen 
gnäbigen Gott enmögen wir alle ficherlich nit genug geehren noch 
geloben mit allen venjenen die und zugehören bis in das zehnte 
Glied, daß er und fo väterlichen boven all unfe Feinde gebracht 
hat und fo väterlich focht für ung allgeit. Er ift gewältig aller 
Dinge und ein rechter Richter in feinem Reich. Hätte dag ein 
Menfch erbacht, daß ich vor gelagt han, und wollte das fort jagen, 
fo würde e3 lauten als ein lügneriſch Wort, und man möcht? auch 
nit glauben. Nu ift dad Zeichen und Wunder und gejchehn, wir 
hans um Gott nit verdient, daß er und jo väterlich Lieb hat gehat 
in diefen vergangenen Tagen in allen Nöthen und Streiten. Herr 
Graf, ich meine, daß feit Gotteg Geburt mit Wahrheit nie fei 
gehört geweſen, daß kaum zweiunbfechzig Mann möchten wiverftehn 
zehntaufend, als wir mit der Gottes Hülfe gethan han, gefchumfirt 
und umgefchlagen. Und all follten wir es Euch felber nit fagen, 
fie han entgolten ihr grofie Meinthat. Wir geben alle Dinge an 
Euch, alle. Fehde und allen Unwillen ; wa Ihr ausſprecht, das 
jollen befolgen wir alle. Sie ſchwuren auf ben Lychnam unfes 
Herren, daß fie und follten förderlich feyn an Ehre und an Gut, 
und aljo follten wir wider fie thun. Nu wollten fie und erjchlagen 
und enterben und läfterlich aus Coͤln vertreiben mit Weibern und 
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Kindern. Und weil fie Gott und ung haben gebrochen, fo hat es 
Gott ſelbſt gerochen an ihnen. 

„Als der Graf von Gülich binnen Cöln kommen war, fo 
gingen die Overftolgen zu ihm und fragten ihn: Wie follen wir 


es angreifen mit ben Weifen, die gewichen ſeynd auf bie Freiheiten 
und anf die Klöfter der Eollegien, daß wir an fie fommen und- 


aus den Klöftern gewinnen, auf daß fie in den Strick fallen, ven 
fie un? bereitet hatten, und thun ihnen das fie und wollten gethan 
haben, und jo mögen wir auch fortan in Frieden bleiben und reiten, 
dann wo fie im Lande blieben, fo braueten fie auf ung ein Unglüd, 
Der Graf antwortete ihnen und ſprach: E3 ift nit ziemlich oder 
gebürlich, daß man bie gefreiten Stätten und Pläbe mit Gewalt 
überfalle; man fall nit arg mit arg rächen: mit Liebe fall man 
Unmuth oder anbred bredjen. Darum rathe ich euch, daß ihr euch 
mit euren Freunden vergabert alle jammen und wappent euch und 
fommt dann wiederum her. Und der Graf ritt vor zu ſent Gerton 
und wollte die Weiſen ſuchen. Die Overftolgen ritten enweg und 
rüfteten fich zu Pferd und zu Fuß und wollten wieber reiten zu 
bem Grafen vorß. und fprachen: Nu laßt ung reiten mit Freuden 
und laßt ung fehen, wer will und -da3 wehren. Und al? fie auf 
bem Wege waren, ba fte gejtern. geftritten hatten, jo quam bie 
Gemeinde zu ihnen und gefann Gnabe, und ftunde ihnen darnach 
mit Treuen bei. Ehe der Graf quam zu jent Gereon, jo quamen 
zu ihm die Overſtoltzen wol gerüjtet, und ben Overjtolgen fiel zu 
die Gemeinde, bie wol bei ihnen bracht 10,000 Mann, ſprech ich 
mehr, ich Lüge nit. Weil fte ſahen, daß bie Overftolgen überhand 
genommen hatten, jo jchlugen fie all um zu ihnen. 
As es ben Luben wail geyt, 
So fund ihn ihr Freunde bereit, 


Unb a8 es ihn 'mißfallen is, 
So hant fie faum einen gewiß. 


„Da nu bei einander waren der Graf, die Overſtoltzen und 
ihre Freunde mit der Gemeinde, fo ritten fie zu fent Gereon auf 
das Kloſter, und da fanden fie ein Theil von ihren Feinden. Herr 
Richwin Gryn, fobald al er den Grafen von Gülich erfah, fo 
fel er ihm zu Füßen und ſprach: Herr, ſeyd ung gnädig um 
Gottes willen, wir bekennen, daß wir mißthan haben und mein- 
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eidig ſeynd, und ſeynds wol werth, daß uns ſolche Laſter und 
Strafung überkommt, und wollt uns helfen durch Euren Rath, 
daß wir moͤgen leben bleiben und daß wir nit vertrieben werden 
aus der Stadt von Coln. — Herr Gryn, ſprach ber Graf, das 
thut Eure groſſe Untreue, daß Ihr alſo in ſolche groſſe Unehre 
und Schande kommt und- darzu in groſſe Noth, ob Ihr Euer 
Leben behalten mödt. Der Graf thäte doc feinen Entſcheid, als 
bie edelen Fürften gewohnt ſeynd. Er ſprach: Herr Richwin Gryn, 
ih will Euch über Rhein geleiten um den Dienft, den Ihr mir 
gethan hat, dag Ihr mein Haus hättet laſſen fiehen. — Ci burdh 
Gott, Tieber Herr, ſeyd ung gnädig, all haben wir gröblich wider 
Euch gethan und Euch verzürnt, Gott vergab dem der ihn in fein 
Herz ſtach. — Herr Gryn, um deß willen und daß mir wieberum 
Gott gnädig jey, anders ging & Euch an Euer Leben und des⸗ 
gleichen ven Weiſen Euren Freunden. Und die Overſtoltzen ver 
gaben ihnen und verzeihten auf fie, daß man ihnen das Leben 
laſſe; aber fie wurden aus Coͤln vertrieben und mußten Colu 
räumen zu ben ewigen Tagen. Ich will euch, ſprach ber Graf, 
nu geleiten über Rhein, aber ihr habt das nit verdient. Unb man 
feste fie alle in ein Schiff und fuhr fie über Rhein und wurben 
zu Deuz and Land geführt, und von dannen gingen fie zu Bonn. 

„Sp dieſe Oberften waren au Cöln geflohen und vertrieben 
und zu Bonn quamen, ald waren bie Meifen und bie Herren von 
ber Mulengafien, Herr Richwin Gryn, Herr Wilhelm von der 
Hundsgaſſen, Herr Hermann der Weile, Herr Johann von der 
Porzen, Herr Wilhelm von Bolheim, dad waren die Parteien von 
der Mulengafjen, wurden fie willlommen geheiffen von den andern, 
die auch aus Cöln vertrieben waren und auch dar geflohen waren, 
und fprachen fortan, und das Wort thäte Herr Hermann ber Weiſe 


\ 


und fagte: Da wir alle aus Cöln vertrieben jeynb und kommen 


hie zufammen, jo envarf fich Feiner vor dem andern Jchämen noch 
Verweis dem andern barım thun; wir wollen mit ver Gnade 
Gottes darzu helfen und rathen, daß wir noch kommen jollen zu 
Ehren und zu Gut. Unſe Freunde jeynd noch binnen Cöln, und 
die jollen noch mehr zu fich gewinnen; wollen wir nu und mit 
Treuen zufanmenhalten, jo ift noch gut Rath. Herr Johann von 





Erzbischof Engelbert II. 287 


ber Porzen ſprach: Laßt und dann zufammen ſchwören und zu⸗ 
fammen verbinden, bei einander zu fterben und zu genejen. Um 
eined Herren willen jeynd“ wir vertrieben aus Gut und Ehren. 
Herr Richwin Gryn, wollen wir unter einander getreu fenn, ich 
weiß noch Freunde binnen Cöln, fie jollen ung helfen mit Leib 
und Gut. Dieſe verjhiworen fi zufammen, wiederum das zu 
rächen, und wollten bei einander fterben oder fie wollten wieber 
in die Stabt. Herr Wilhelm vor. ſprach: Ihr Herren, laßt ung 
beventen bie groffe Unehre und Schanbe, bie und wiberfahren ift 
in Eöln, und früh und fpät darauf aus ſeyn, daß wir wiederum 
binnen Cöln mögen kommen und und alddann rächen. Nach 
diefen Reden bejchloffen fie unter fih, fie follten darum fterben 
oder fie follten wiederum in die Stadt fommen. Und dag Vor 
nehmen hielten jie heimlich unter ihnen, daß nit ausbreche und 
daß fie gehindert würden. Und ging männiglich zu feiner Herbergen. 

„Da nu diefe ausverbannten Burger alfo ficher zu Bonn. 
waren Tommen, jo quamen fie täglich zufammen, um Rath zu 
finden, mit wa Manier und Weile fie in Cöln wiederum wöchten 
Iommen, und hielten manchen Rath darum. Die Weiſen fchrieben 
beimlich Briefe an ihre Freunde und Magen, ba fie an ver Ge 
meine werben follten,, daß fie ihnen getreulich beiftünden, daß fie 
wieder in Cöln kommen möchten. Und wann fie das thäten,, fo 
follte fie der Bischof Zinſen, Zoll und Schatzungen frei machen. 
Und begehrten an ihre Freunde, daß ſie darnach vernehmen von 
der Gemeinde und ihnen eine Antwort wiederum fchrieben. Die 
Gemeinde ward befandt und gab Antwort in Schriften, und die 
überfanbten der Weiſen Magen, unb war da bie Schlußrede: 
brächten fie 500 Mann mit fich binnen Cöln, alsdann wollte die 
Gemeinde an fie fallen. Diefer Botjchaft wurden fie alle froh. 
Herr Johann von der Porzen fprah: Nu laßt und in Zeiten 
darzu rathen, wie wir in Eöln kommen, unb wie wir die fünf 
dundert Mann aufbringen, als der Brief berürt. Herr Hermann 
ber Weife antwortete und ſprach: Ihr Herren, ich weiß einen 
Mann, hätte ich den heimlich aus Cöln, all unfe Dinge würden 
gut. Dem Herm Hermann Bifcher warb befohlen von ben anbern, 
daß er darauf aus wäre, daß er den Dann kriege. Der Viſcher 
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war ein Tiftiger kluger Mann in Anſchlaͤgen und wollte Ehre be 
jagen und beftalt wunberlidhe Dinge, Er fanbt in Cöln einen 
Boten, und war genamt Diet? Ungelogen, zu einem Mann, und 
der wohnte naͤchſt der Ulreporzen in dem Bogen und war fein 
Zuname Havenit, und pflegte auf? Land Kerzen feil zu tragen, 
und war ein Echulepper. Da biefer Diets Ungelogen quam zu 
Herrn Havenit, fo fagte er die Botjchaft mit dem Munde fonber 
Brief, daß er bald quäme zu Bonn, Hermann der Vifcher wollte 
ihn Sprechen, und der Gang follte ihm wol bezahlt werben. Der 
Schulepper Havenit machte fich rafch zu Bonn und quam zu Her- 
mann Viſcher und Herrn Johann von der Borzen, und der erzählte 
ihm, wie die auöverbannten Burger overmitz ihrer. Freunde binnen 
Cm an die Gemeinde gefonnen hätten, ala vork. ift, uub was 
Antwort fie wieberum gegeben hätten, und jo wären fie barauf 
aus, daß fie heimlich binnen Coͤln kommen wollten mit fünfhundert 
Mannen, und fo hätten fie unter fich erbacht eine Fint, und dar 
jollte er ihnen zu helfen, darfür wollten fie ihm geben 25 Mark. 
Da Herr Havenit hörte die verheiſchen Summe Gelds, der Mund 
wäflerte ihm jehr darnach, und Sprach : warn er ihnen darin dienen 
möchte, das wollt er gern thun. Hermann Viſcher ver Weife offen- 
barte ihm das und ſprach: An der Mauer Bogen, da du wohn⸗ 
haftig bift, ſollſt du durchgraben unter der Mauer bin ein Loch jo 
groß, dag man zu Pferd durchgehen möge. Und al? du daß bereit 
Haft, fo Jalljt du da work. Gelb empfangen, und gab ihm darauf 
5 Mark, und friegte auch nit mehr, als hernach nejchrieben wird. 

„Herr Havenit ging wieberum zu Coͤln, und von Stund an 
begann er zu graben unter ver Mauren nad) Rath feiner Kaufleute 
vorß.: jo was er aus der Erben des Tages grub, das trug er 
des Nacht? her und dar, daß man das nit gewahr warb, und des 
Tages deckte er die Kaule wieber; er grub tief in bie Erden und 
macht ein Loch fo groß, daß man dardurch reiten und gehn mocht. 
Da da Loch vollgraben war und der Havenit fein Geld verdient 
hatte, Tief er zu Bonn und trug Kerzen mit ihm, die er pflegte 
feil zu haben, und ging zu Hermann Viſcher dem feelen fticher, 
und brachte ihm die gute Zeitung: wann fie wollten daß fie quä- 
men, dad, Loch wäre voll graben und wäre fo weit, wann man bie 
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Erde auswendig abthäte, daß man zu Pferd dardurch ginge und 
möchten Coln wiederum haben. Der Botſchaft war Herr Hermann 
fehr froh und fagte dem Havenit: Wir wollen das um did) ver- 
dienen jo lange als wir leben. Nu Hoff ich, daß all unje Ding 
follen gut werden. Und er fanbte nad, Herrn Wilhelm von ber 
Hundsgaſſen und nach den von ver Mulengaflen und nad) Herrn 
Wilhem von Bolheim, daß fie zu ihm heim quämen, er hätte Märe 
vernommen , daß er von Herzen fröhlich wäre. Diefe quamen zu 
ihm, und er fagte ihnen, wie das Loch gegraben wäre. - Herr 
Havenit ſprach: Ich han das Loch jo weit und fo groß gemacht, 
es mögen wol fünftaufend Mann in einer Nacht durch das Loch 
treden mit Roß und Pferd. Sie gingen unter fi) zu Rath, wie 
fie & fortan wollten angreifen. Herr Hermann Sprach zu ihnen: 
Ich rathen daß unfer vier reiten zu Herzog Walram von Limburg 
und halten ihm das vor, daß er und behülflich wolle ſeyn, daß 
wir wiederum in Cöln kommen , er möge groß krechtig Gut bar- 
durch überkommen, und jagen ihm, daß wir ham eine Porzen von 
Coͤln in unfer Hand, fo wanne wir kommen, und zum andern fo 
han wir die Gemeinde auch nach unſem Willen, und deß han wir 
fiher Brief und Botfchaft. Item zum dritten fo han wir unfe 
Freunde binnen Eöln, die wollen für uns jeben Leib und Gut, 
damit wir wieder in Coͤln kommen, und fagen uns ficherlich zu, 
mögen wir aufbringen 500 Mann, die gereit jenn, fo enmag uns 
niemand widerſtehn; dem diefenen, die und entgen jeynd, das ſeynd 
die Overftolgen, und beren Macht wäre geihätt auf 200, und 
dad wären die Reichſten von der Stadt, bie den meiſten Schatz 
hätten; wollte er ihnen folgen mit 500 Pferven, jo was Guts 
ihre Feinde hätten, das follte ex nehmen, wann er binnen Cöln 
quäme, und berfelbe Schab, den er ba finden jollte, wäre fo groß, 
daß er ein Königreich damit möchte gelven, wo das feil wäre, und jetne 
Kindakinder möchten das bat haben, und follte mit dem alle feine Feinde 
untervrudlen und ihr Herr werben. Hierum wollt er ſolchen grofien 
Schatz überfommen, jo jollte er ihnen helfen Coͤln wiederum gewinnen, 
und alsdann follte die ganze Stabt ihn ehren und ihm unterthan jeyn. 
„Diele vier Mann zogen zu dem Herzogen und legten ihm 

bie wor geichriebenen Worte vor, und der Herzog hörte darauf und 
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ſprach: Sagt mir, wie und wobei mag ich biefer Worte ficher 
ſeyn, und wenn es mißginge, wer fall mir Bürge barfür feyn? 


Sie antworteten: Herr, deſſen wollen wir ſetzen zu Bürgen unſer 
Leben, unje Weiber und unje Kinder, daß Ihr deſſen alles ficher 
und gewiß jeyn follt, dad wir Euch gejagt haben; gut Gelübde 
williget den Thoren, denn es lautet jüß in feinen Ohren. “Der 
Herzog ſprach: Sall ich diefe Dinge mit euch beginnen, jo muß 
ich Ritterfchaft Haben in grofiem Sold. — Herr, ſprachen fie, das 
Silber und Gold, dad Euch in Coͤln fall werben, deſſen iſt Teine 
Zahl. Darum entbietet ihnen, daß jie zu Euch kommen, doch 
heimlich, Ihr wolltet fie jo milvelih und reichlich begaben, daß 
fie ſich deſſen immer bedanken follen, und fall fie ihr Leben Lang 
batten, und bejtimmt ihnen ven morgigen Tag, daß fie des Nacht? 
zu Euch kommen und niemanda davon fagen. Herr, als Ahr 
dann bei einander ſeyd mit Eurem Boll, fo follt Ihr unverzagt 
inreiten zu &öln vor der Ulreporzen, und kommt zu Mitternacht, 
fo könnt Ihr nit verfpähet werben, daß ed vor unfe Feinde komme, 
daß fie gewarnt werden. Da Sprach der Herzog: Meint ihr, daß 
ich darum verwirrt und verzagt ſeyn jollte? — Nein, Herr, ant- 
worteten fie, wir fagen das nit; aber wo es unje Feinde vernäh: 
men, jo fürdten wir, fie entguämen ung und entführten Euch 
ihren Schag. Auch Herr, ald Ihr in Cöln gewaltig jeyd, fo wird 
der Bilchof auch gefördert in feinen Sachen. Und aljo möcht Ihr 
in allen Enden Eure Feinde erniebrigen und Tränfen. Der Herzog 
ſprach: Ehe dann die Reife achtermegen bleibe, jo will ich reiten 
zum Grafen von Eleve und will ven befprechen, daß er und auch 
auf den Tag zu Dienfte komme. Und der Herzog Walram von 
Limburg ritt zu Herrn Dieberih von Cleve und fprach mit ihm 
von der Sachen. Und ber Graf gelobet ihm, fiher und gewiß zu 
fommen in der billiger Mauren Nacht vor Coln mit aller feiner 
Macht. Nota das verwundert mich fehr, wie ber Graf von Elexe 
fich darzu lieſſe betheidingen, daß er auch wor Cöln trecken wollte 
und bie Stabt Helfen alfo verräthlich gewinnen, fo er boch gejehen 
hatte, wie Gott der Hilfiger Stadt Cöln Beichirmer ſeyn wolle 
und auch ver Lieben Hilligen, deren Körper in vieler Stabt raten, 
und darum aufbrach und heimtreckte. Desgleichen zog Herzog 
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Walram zu dem von Balfenburg und fchloß heimlich mit ihm wie 


mit dem Strafen von Eleve, daß fie vor der Ulreporzen zu Mitter- 
nacht feyn follten auf den vorß. Tag. Diefe drey Herren, als fie 


den Anfchlag gehört hatten, fo gingen fie zu Rathe und vertrugen 
zufammen, wär es Sache, daß fie Coͤln gewännen, jo wollten fie 


drey Städte daraus machen, und ein jever ſollte eine Stabt haben 
sor fih und darin haben fein eigen Gericht und fein Gebiet. Der 


Graf von Cleeve befandte die Edelften von ganz Nieverland und 


all feine Yyreunde, und thäten die zu ihm kommen, und er vertrug 


fh heimlich mit ihnen, daß fie ihm helfen wollten und getreulich 


‚ beiftändig feyn, die Stadt von Cöln inzunehmen ſonder groſſen 


Streit, und gelobte ihnen groffen Sold zu geben. Und wär es 


Sach, daß fie Eöln_gewännen, er follte fie daſelbſt beerben, beyüs 


ten und reich machen. Alſo vergaberte er ein groß Volk; ein 


Theil uam um Sold zu verdienen, bie andern von Bede wegen. 


Desgleichen thäten die andern zween Landherren und vwergaberten 
ein groſſes Volt, 

„Da nu der benamte Tag ankommen war, jo fuhr der Graf 
mit feinem Heer von Cleve und treckte zu Cöln wärts, und zoge 


- Mm Meer in bad Dorf und blieb um dafjelbe Dorf liegen. Und 


um den Abend fo quam der Graf mit feinem Bolt vor Neuß. 


Da die von Neuß dad vernommen, daß folch groffes Volk quäme, 


br fchloffen fie ihre Stabtporzen zu und hüteten und wachten auf 


ihrer Stadt Mauern und lieſſen Niemands aus noch in, all möchten 
fe dep groß bat gehabt haben. Ich arm Mann, fo fpricht derjene 
ber dieſe Gefchicht zum erften in Schrift gefeßt hat, quam durſtig 
vor die Stadt Neuß und war zu ber Zeit fent Peters Bote und 
fand die Stabt um und um beichlofien. Ich bat fie durch Gott, 
weilich wäre hungerig und durſtig, daß fie mich inlieffen um fent 
Peters Ehre. Sie ſprachen: Bote, gang zu Coln und fag ihnen, 
daß ihnen heut Gäfte kommen. Cr fragete: Wer follen die feyn? 
Sie antworteten: Der Graf von Cleve. Er ſprach: Ich nehm es 
Mf mein Seele, daß mtr leid wäre, daß ich hier bliebe. So ging 
der Bote zu dem Dorf Grimbrechshuſen, alias Grimmlinghufen, 
und da aß er und tranf. Indem als er kaum gefeflen war, fuhren 
die Cleveſchen mit Ihrem Heergezeug durch das Dorf zu Eöln wärts, 
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und er begab fich bes Eſſens und ging weg fo bald er mochte. 
Und war ein elendig Nacht von Regen, Kält und Wind. ‘Der 
Bote hätte gern vor dem Heergezeug die Botjchaft zu Coͤln bracht, 
jo ritten fie ihm zu balde und ihn fror auch fo jehr, daß er fie 
nit vorgehen mochte ; jedoch jo war er ſtetigs achter an ihnen, wie 
ſchnell fie auch vitten. Da fie quamen an Polheimer Holz, da 
hörte der Bote, daß der Graf von Eleve zu feinem Kämmerling 
ſprach: Diefe Reife geht an meine Ehre, es wäre mir viel befler, 
daß ich bliebe, mir iſt zumal fchwer zu Muthe: mich dünket, daß 
ich zu Cöln muß durch ein Loch Friechen und doch wieberum ber- 
aus; ich wär Lieber zu Hilckerode. Der Kämmerling ſprach: Sit 
Euch jo ſchwer, fo laſſet Eure Leute vorreiten und halt auf ein 
Seiten, bi? Euer Gezeug all vor ift. Das thäte der Graf und 
ritt zu Hilderode und blieb allda. Sein Voll ritt fortan zu dem 
Herzog von Limburg. Ein Theil Croniken fchreiben, daß zu ber 
Zeit dem Grafen von Cleve feine Augen wurden aufgethan und 
ſah auf der Stadt Mauren bie billige Mutter, ſent Gereon den 
Herzogen mit feiner Geſellſchaft und die eilftaufend Jungfern mit 
ihren Fahnen und Kreuzen, und benebeiten ihre Stadt Cöln und 
auch ihre Burger, und daß ber Graf von Cleve ritt mit feinen 
Freunden heim und wollte wider die Hilligen Gottes nit thun, und 
fagte da3 feinem Nachkömmling. Aber ala mich dünket, fo ijt dag 
nit gefchehen auf diefe Zeit, fondern vorhin auf eine ander Seit, 
benn ver Graf quam doch nit vor Coln, als nu gejagt tft, jondern 
er blieb zu Hilckerode. Auch wird von derſelben Viſion nit überall 
berürt bet diefer Zeit in dem Büchelchen, da die Gelchichten von 
den Geſchlechten entgen den Biſchof und die Gemeinde lange und 
breit bejchrieben werben. 

„Da die Ritterichaft des Herren von Eleve, die von ben Ebel- 
ften aus Nieberland waren, und fein ander Boll vor Köln qua- 
men, jo fanden fie vor der Wlreporzen den Herzog von Limburg 
und Herrn Diederih von Valkenburg, de Biſchofs von Cöln 
Bruder, mit ihrem Voll, und wurden freundlich empfangen von 
ihnen. Bei Aventuren fie mochten fagen, ihr Herr wäre auf bem 
Wege, er jollte nachkommen. Der Herr von Vallenburg der hieſch 
aufbauen das Loch, das da bereit war an der Stadt. Und ala 
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es durchhauen war, jo ging ein grojfer Theil von dem Heer durch 
dad Loch und durch ben Bogen, einer nach bem andern ; den Pferden 
thaten ſie die Sättel ab und tredten fie auch durch das Zoch. Und 
alle die durchgefrohhen waren, bie fuhren halten bei den Herzog. 
Darnach weil es Talt war, jo zogen ihrer ein Theil in die Häufer, 


die andern in die Scheuren, die bei der Porzen ftunden, und fie 


meinten all, es wäre nu gewonnen Spiel, und warteten einer guten 
Aventure. Herr Hermann ber Viſcher quam zu dent Herzogen und 
ſprach: Herr, diefe Reife ift wol begonnen und wäre qualich ab- 
geichlagen geweſt. Ihr hat nu den ſchwerſten Weg gethan. Laſſet 
Euch die vergangnen Mühniffe nit verbrieffen, Ihr hat nu Cöln 
gewonnen. Es fall al wol bezalt werden. Herr, tredt fort in 
diefen Garten und wart allhie der Gemeinde, wir wollen gehn in 
bie Stabt zu unfen Freunden und ihnen fagen, daß Ihr mit einem 
groffen Volt binnen der Stabt Mauren feyd, und daß fie her zu 
Euch kommen. Und fo es fchön Tag wird, daß wir umjehen 
mögen und männiglich den andern mag erfennen, fo wollen wir bie 
Feinde fuchen und wollen fie aufheben von ihren Betten. Der 
Herzog z0g in den Mußgarten und hielt allda und wart der Gemeinde 
und der andern, die noch durch dad Loch follten kriechen, indem 
fe waren noch nit all burchgefrochen, und ging langſam zu, jo 
ihrer einer nach dem andern mußt durchlriechen, und bie Pferbe 
auch alle. 

„Diefe vorjchrieben Wort des Herzogen und Hermann Viſchers 
hört ein guter Mann und warb genamt Hermann Windelbart, 
und der war der Overftolgen Freund, der lief von Stund an fehr 
ſchnellig in ven VBilbgraben und in die Rheingaſſe, da der Over: 
folgen Wohnung war, und rief mit Iauter Stimmen: Waffen, 
Waffen! unfe Feinde haben die Wlreporzen inne, wol auf, wol 
auf und wehret euch, oder ihr werdet all auf den Betten tobt 
geichlagen mit Weibern und mit Kindern. Sie wurden jehr ver- 
wirrt von der Verrätherei, und zur Stund machten fie fich alle 
auf und in ihre Harnifeh und rüfteten fich zur Wehr und zum 
Fechten. Eie hatten wol vorhin hören mummeln, wie daß Feinde 
ſollten auf fie fommen, und alfo hatte männiglich fich darnach geftalt 
und bereit gemacht. Wer der erite bereit war, ber eilte fich auf 
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bie Feinde, und feiner wartete des andern, boch zum letzten quamen 
jie zufammen bei den Feinden. Da fie nu bei einander waren und 
bie’ Feinde vor fich jahen, begann Herr Mathis Overftolg, ein 
allzu Fühner Mann, fie zu vermahnen, und ſprach: Ehrfame liebe 
Treunde, unfe Ehre, Leben und Gut hält nu bie auf der Wage, 
biejenen bie ihr da fieht halten, mögen fie die Oberhand Friegen, 
jo jollen fie und einen läfterlichen Tod anthun; fo mir Gott Hilft, 
ehe wir dann uns noch heute Lieffen verderben und erichlagen, wir 
wollen ihrer jo viel verderben und ſchumfiren, daß man über hun=- 
dert Jahr darvon fall jagen. Sch jehe wol, daß fie jeynd in meinem 
Mußgarten, jo wollen wir auch allbie tröftlich warten. — Mit dem 
quamen bie Feinde auf jie jtechen mit vier aufgebundenen Wimpeln, 
und der Herr von Valkenburg ritt vor und der Herzog von Lim⸗ 
burg, und ihm folgeten nad) viel edle Mannen, und ihrer waren 
leicht bei 300 durch das Loch kommen. Der von den alten Ge 
ſchlechten waren bei 40, und dag waren all Ritter von Preis und 
wol geritten. Dieje 40 bejtunden zuerft allein bie 300, und bie 
40 Ritter wurden von ihnen achtermärts ober hinter fich getrieben 
mit ihren Pferden mit groffen Schlägen. Und all wurben die 40 
wibertrieben von der andern Partie, der jo viel war, jo wehrten 
doch fie fich jo witterlich und ftrenglich und ſchlugen wieder Schläge 
auf ihre Feinde, daß das Teuer aus den Helmen fprang. Der 
Vierziger war ein jeglicher wol glei Herrn Diederich von Berne. 
Herr Mathis Overftolg ritt zum erften auf fie, und er warb jo 
ſehr überwunben und gejchlagen, daß er von dem Pferde fiel und 
für tobt da lag, und am fünften Tag darnach ftarb er. Gein 
Sohn, Herr Gerhard war bei ihm, und als er feinen Vater fo 
liegen ſah, fo warb er jo zornig, daß er mit einer Art, was ihm 
von den Feinden vorguam, die ſchlug er bitterlich nieder. Herr 
Peter Jude quam auch gerannt auf die Feinde jehr Fühnlich und 
blieb auch todt auf der Statt. Herr Johann von Frechen, Hein- 
mann von den Uren, diefe vier Helden, verloren bed Streit? ihr 
Leben durch Treue, dafür verleihe ihnen Gott die ewige Freude. 
Herr Coſtin Krop, da er jah gefällt die Häupter von der Stabt 
Coöln, jo kehrte er ſich um und rannt ſehr fchnell zu der Gemeinde, 
die auch darkommen war, und flehte und bat ſprechende: Seht ber, 
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wie da niebergejchlagen Liegt Herr Mathis Overftolg und Herr 
Beer Jude, thut es heute euch jelber zu Ehren und helft und 
entgen der Stabt Feinde, die euch und und unterfiehn zu verderben 
und berauben Leib, Gut und Ehre. O edel Gemeinde, habt vor 
Augen, daß wir zuſammen in biejer Hilfiger Stabt geboren und 
aufgezogen ſeynd, helft ung und euch wider ben Herzogen von 
&imburg und feine Helfer ; es wäre und eine ewige Schande, joll- 
ten fte ung alſo von unfen Gütern vertreiben und aus unjen 
Neiten verjagen, und fie follten da nefteln und unfe Güter befiken. 

„Da die Gemeinde diefe Rede gehört hatte, und einer von 
ihnen zu Herzen nahm das elendige Scheiben und Bertreiben von 
Web und Kind und aus all feinem Gut, deſſen fie alle fammen 
erwarten waren, vief der vorß. felige Mann mit Lauter Stimmen : 
Laſſet und dann bei Zeiten ihnen widerſtehn, ehe fie follen tobt 
ſchlagen das Kind in der-Wiegen. Deſſen Rede erſchreckte fich bie 
Gemeinde, und Gott gab feine Gnade, daß fie zur Stund eines 
Willen wurden, und die Gemeinde trat zu den Burgern und quam 
ihnen zu Hülfe. Da nu die Gemeinde fah, daß Herr Mathis da 
lag für tobt, da begunnten fie ihn auszutragen und fagten ihm, wie 
Herr Peter Jude wäre tobt erjchlagen. Da Sprach ber edel ftrenge 
Ritter Herr Mathis: Belümmert euch nit mit und Todten, geht, 
helft den Lebendigen. Gott und feine Tiebe Mutter han ung noch 
in allen Zeiten geholfen wider unfe Feinde, Gott der Herr verleihe 
und auch Heute, daß wir Ehre und Ueberwindung haben, jo will ich 
viel fröhlicher fterben. Da ging es allererft an ein Streiten, denn 
männiglich wollte da Ehre erwerben, und gingen ſcharmutzeln mit den 
Hehnarten und mit Schwerten. Sie fchlugen und hieben auf Pferd 
und Mann, daß fie zur Erben fielen: va blieb tobt Herr Dieberich 
von Balkenburg, der des Biſchofs Bruder war, und vor ihm viel 
Ritter und Knechte. Herzog Walram von Limburg warb gefangen 
und mit ihm ein groffe Mannfchaft. Und das geſchah ungefähr 
auf der Play zwifchen der Ulregaflen bei den Garthäufern und 
ſent Bantaleon in den Mußgärten, das nu Weingärten ſeynd. Unb 
alſo wurden die Herren in dem Mußgarten, da fie der Gemeinde 
gewartet hatten, erjchlagen von ber Gemeinde, und bie fie meinten 
zu Freunden zu haben, die verjageten fie: fie trieben fie wieberum 
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achterwärts beide Mann und Roß zu dem Lich zu. Da man alſo 
dad Heer Ichumfirt, jo flohen viele von ihnen wiederum burch das 
Loch aus und entquamen. Der Herzog von Limburg nahm bie 
Flucht auch wiederum zu dem Loch und kroch wieber durch feinen 
Bogen ; ihm folgete ein Burger und fing ihn zwifchen den Graben 
und bracht ihn wieder durch dag Loch in die Stabt. Der Herzög 
wäre viel baß daheim blieben zu Limburg, dann er fich alſo ver- 
führen ließ durch Herr Wilhelm von ber Hundsgaſſen und Her- 
mann Viſcher, die ihn weiß machten, quäme er binnen Eöln, er 
ſollte bie Stadt gewinnen. tem dieſelben drei Verräther, die dem 
Herzog das rieihen, der nu zween genamt ſeynd, blieben tobt in 
ber Stadt; fie wurden gefchleift und auf Mäber gefebt. (*) 

„Die Burger führten dad Spiel au mit Hülfe ber Gemeinde, 
und mas ihnen vorquam, Mann und Pferd, das erjchlugen fie 
tobt. Da waren wol 300 Edelmannen, , jonber da3 gemein Volk, 
und Feiner von ihnen quam davon mit Ehren, ba fie bei Nacht 
verräthlich purchbrachen, um Gut und Leute zu erntorden fonber 
alle Fehde. Meiſter Godert Hagen, Stabtfchreiber von Ebln zu 
der Zeit, ſchreibt alſo: 


Hr alle die mich hoört mit Oren, 
Geleuuet myr armen dumben Doren, 
Were Coelne komen in yr Gewalt, 
Dae enwere weder jond noch alt 
Noch Vrunt noch Vyant inne bleuen, 
He enwere intgoit ind verdreuen, 

Nu füt yr alle in eynre Schoult, 
Mali fii vort dem anderen bolt 
Mit ganzen Truwen, vnd halt och 30 
famen, 
Ich endarff mich nit bed Raits ſchamen: 


Bibt Goit dat Truwe in Eoelne bleuen 
Sij, und Vntruwe verbreuen. 
Woulden bie eyne bie andre noch ver⸗ 
drijuen, 

Vre ſoulde zo cleyn in Coelne blijuen, 
Hr enſultit niet wale moegen verwalden, 
Dat yr Coelne moecht behalben. 

Ein Lere vnd Vermanunge, 
Dus is vch eyn Lere bleuen, 
Die vch Her Dauid hait beſchreuen, 
Wilt yr vch vur Vntruwe ſchamen 


(1) Das Feſt des h. Gregorius Maurus und feiner 360 Krieger fällt ben 


15. Oct. An dieſem Tage wurde bis zum 17. Jahrhundert, in dankbarer Er- 
innerung des errungenen Siegs, in St, Gereond Stiftsfirhe Namens ber 
Stadt ein Opfer an Kerzen dargebracht. In ber Kirche war auch eine Abbil⸗ 
bung des Ereignifies zu ſchauen, gleichiwie auf ber Wahlftatt ein hohes Kreus 
errichtet, die Wlreporz zugemanert worden, Iaut ber Inſchrift: Anno Domini 
MCCLXR fvit Colonia tradita per foramen apvd Vireportze. Anno 
MCCLXXXVIII fvit praelivm in Woringen et hoc in Sabath. Tie In: 
ſchrift fell fich gegemvärtig in dem Jeſuitencollegium befinden, 
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Bub broeberliche leuen zo famen, 

So fall vch Got go ſtaden flain 

Tem alle Dynck ſynt underdaen, 

He enleft dich Eoelne niet verderuen 
Roh von Vyanden erfteruen, 

Der die drij Billige Konynge fante 
Mit Vreden vyſſ Herodes Lande 

Bub widder mit Vreuden In yr Lant, 
Die dyr Coelne Got hait geſant, 
Weren ſy zo Herodes weder Tomen 
Bende zo helpen ind zo vromen, 
Herodes hedde ſy doin entlijuen, 

Got woulde ſy doin in Vreden blijuen 
Ind hait ſy geſant vm Vrede allher, 
Dat yn niet enſchade Vyant noch Here. 
So wer den Vreden noch hait zobrochen, 
Dat hait Got ſelue hie gewrochen, 
Sub wer yn vmmer gebrechen denckt, 
Got ſeluer yn an ber Eren frendt, 
Als idt noch her komen is, 

Des ſij vurware Coelne gewis, 

Coelne des machſtu wail weſen blyde, 
Bant dyr helpt in allem Strijde 
Sent Peter dyn Patroine 

Ind der goide ſent Gereone, 

Sijnre Geſellen is noch me 

Die dyr Coelne ſynt gegeuen, 
Seſduyſent in eynre Geſelſchaff eyuen 
Ind ſeſſhondert die dyr Got gaff 

30 helpen, ind ıxvi bie dyr nie aff 
Engyngen, des geleuue myr 

Coelne, dieſe helpent alle dyr: 
Florencius der vill groiſſe Here 

Ind ſent Victoir der Segere, 

Der goide ſent Caſſius, 

Deſer Heufftheren hieſſen dus, 

Gotz Riddere ſint ſy genant 

Ind helpent dyr Coelne mit der Hant, 


Ouch helpent dyr hillige Konynge drij 


Ind ſteent dyr mit Truwen by 
Mit allem hemelſchen Here 

Duynt ſy mit dyr Coelne were, 
Melchior ind Jaſpar, 

Dat derde is Her Balthaſar, 

Felix, Nabor, Gregorius, 

Deſe reſtent vp der Konhnge Huys 


Ind bleuen Gotz Mertelere, 

Dieſe vechten Coelne vur dyn Ere, 

Coſmas ind ſent Damiane, 

Sent Joris ind ſyn Siegevane 

Sullen dich machen Leydes ane, 

Machabei ind ſente Gere, 

Sent Seuerijn der groiſſe Here, 

Sent Anno ind ſent Cunibert 

Haint mit Eren dich noch gewert, 

Die Moyre die in Coelne yr Bloit 

Sturtzten, die haint Got alſo goit 

Dat Got hilpt Coellen mit der Hant 

Ind den Hilligen die hievur ſynt genant, 

Ouch wie ſundicher yemant in Coelne ſij, 

Doch ſteit Got ſynen Hilligen by, 

He enwil niet umb myn ſundich Leuen 

Syne Hilligen ind yr Stat begeuen, 

Coelne recht dyr geſchach. 

Als Judas Machabeus ſprach, 

Do he mannich duyſent Vyande ſach 

Vp yn kommen inb up ſyn Lant, 

Do ſprach der kunſte Wygant, 

Der van Wijue ye wart geboren: 

Wyr haint Goit, Lijff ind Lant verloren, 

Wyr enweren dan mit ber Haut 

Sij vnterent vns ind vnſe Lant, 

Dairko zerſtörent ſy vnſen Ewen, 

Koenlich weyrt vch als Leuwen 

Vnd laiſt vns ſamen Ere erweruen 

Weder die vns hude willent vnteruen, 

Aldus ſprach eyns Morgens vro 

Her Judas ſynen Luden zo; 

Sy anworden ind ſpraichen: 

Want yn ber Lude vill gebraechen, 

So mamnich duyſent fo wyr ſeyn, 

Wye moecht vnſe Here dat geſchien, 

Dat wyr yn den Siege affſtreden, 

Vns were Strijds beſſer vermeden, 

Want wenich Volcks mit mueden Lieden 

Hefft ſelden Here waill geſtreden, 

Irre is hondert duſent weder uns funff⸗ 
hondert, 

St is Here wunder, bat och des niet ver⸗ 
wonbert, 

Hr beift fy ung Inchtelich beftain, 

Siet wye idt vns wale moecht ergain, 
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Do begunbe Her Indas jagen: 

Nyemant enfall ſich dae verzagen, 

Dae men vp ſyn Leuen kuympt geuaren, 

Noch alfulde Vyant fparen, 

anf Siege enliet an vill Voulcks niet, 

He wirt, den yn Got van Hemel giet, 

Dus beftont ſy Judas mit foenre Hant 

Ind entweirbe ſyns Vaberlant, 

Dairzo ſyn Bould, Lijff, Boit ind Ere. 

Dus baeben bie reyne Coelnere: 

Sy enfparben edelen Man noch Heren, 

Sy vyngen inb floigen nieder 

Alle die yn waren wieber, 

Sonder eyne ber van Gleue 

Wenich bat ungefangen bleue, 

He voir, dae be ſich fiher wife, 

Alſo die Duue 30 yrme Nifte, 

Sch will och eyn Wairheit fagen: 

Ban Coelne vlo mannich fonder jagen 

Vyſſ dem Loch wederumb beym, 

Als ber Elephant zo Sherufaleym 

Durch eynre Nailden Ouge Froiff, 

Selich was he, ber durcht Loch intfloiff. 

Nu helpt yr all geliich ey dem anderen 
raden, 

Wye yr och ind vr Stat vur Schaden 

Behuet, ind behalt vre Ere, 

Manlich ſyn Hertze dairtzo kere: 

Haldt Vriede vnder vch dat is myn Rait, 

Want die Werlt in Vnpvrieden ftait, 

Gedenckt wat Spiels mit vch gedrieuen 
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Hye bevoeren fij, were Coelne bleuen, 

Als etzliche meynden, die reyne Stat, 

Alfo gewunnen buch eyn Gat, 

Dat fult yr wiſſen ſicherlich: 

In Coelne enwere noch arm noch rijch, 

Als ich van buyſſen hain vernomen 

In Landen, dair ich in byn komen, 

He enwere ſicherliche bleuen 

Vntliuet, vntguet ind verdreuen. 

Nu rade ich Coelne wes in Hueden 

Vur den die dich do woulden vntgueden, 

Ouch wye ſy dich mit dem Munde mynnen, 

Yrre Hertze meynt eyn ander bynnen, 

Bidt den Vader, den Son, den hilligen 
Geiſt, 

Want ſy drij vermoegen alremeiſt, 

Ind die reyne Maget vrie 

Die Mober Gotz ſent Marie, 

Dat Sij uch rechten Vrede verlie, 

Eyn Hertze, Wille ind eynen Moyt, 

Ind den tzo allen Dyngen gopt, 

Got ſall dyr umb dyn reyn Leuen 

Den ewelichen Vrieden geuen; 

Ich wene, he des Vromme nie engewan, 

Were zo arge up Coelne ye idt began, 

Ich fach Burge machen begynnen, 

Ich ſach ſy ouch brechen vnd wyrmen, 

Dae men Coelne mit wainde dwingen 

Ind vyſſ ſyme Rechten bryngen, 

Wes dae zo Vnrecht wirt begunnen, 

Dae is ſelden Ere mit gewunnen.” 


Die Anlegung der Acciſe, die großentheils alle dieſe Bewegungen 


veranlaßte, war im J. 1267 erfolgt. 


„Bor und nach der Zeit, 


da des Lochs Etreit geihah, und auch ehe der Bischof gefangen 
ward, da die Stadt Eöln täglichs Fleinen Glauben an dem Biſchof 
find, vielmehr Märe vernahm, daß er enigen fie einen unauglöfch- 
lichen Haß empfangen Hatte und darnach täglich jtunde, daß er 
die Beften und Oberften von der Stabt möchte vertreiben aus 
Ehre, aus Gut, von Weib und von Kind, und zum lebten aus 
allem Staat und Ehren ftoßen und verjagen, denn wie viel Sühnen 
gemacht wurden, fo ward boch Feine gehalten: darum vereinigten 
fi die Burger und die Gemeinde freundlichen und gingen zu Rathe 
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nad, dem gemeinen Spruch: wo es an Leib geht und an Ehre, 
ber Weife denkt vor, wie er es kehre, — ob fie einigen Rath dar⸗ 
entgen finden möchten, und beſchloſſen unter ihnen, daß fie vier 
Landherren kieſen wollten, Behältniffe dem Biſchof feines echten, 
ob Sache wäre, daß net unter ihnen aufftunde, daß fie bie vier 
hätten ala Schiedsleute, und ob fie oder ihre Nachkoͤmmlinge jemand 
gewältigen wollte auswendig Coͤln, daß biejelben der Stadt zu 
ihrem Rechten beiftünden, und gaben ben vier Herren jährlich eine 
erbliche Rente. Der erjte war ver Graf von Geldern, der andre 
der Graf von Gülich, der dritte der Graf von Berg, der vierte 
der Graf von Kabenelnbogen. Auch Toren fie darzu drey freie 
Männer, den Herren von Vrentze, der ein guter Ritter und nau⸗ 
rei) war, item ben von Iſenburg und Herrn Werner vam Rode, 
Diele jteben quamen binnen Cöln, da fie waren non ber Stadt 
beichrieben, und gewannen alle die Burgerichaft und verbanden jich 
mit der Stadt, die nimmer zu verlaffen durch Lieb oder Durch 
Leid, daß man wahrhaftiglich beweiſen und beibringen möchte, und 
ihnen zu ihrem rechten Beiftand zu thun, behalten dem Bifchof von 
Eöln zur Zeit oder feinem Nachkömmling feiner Gerechtigkeit. 
„Da dbiefen Verbund der Bilchof gewahr ward, fo hatte er 
einen Unwillen darin; er dachte, du magſt ECöln nit gewinnen, fo 
will ich all einzeln vornehmen die vorß. Landherren, die fich zu 
ven Cölnern verbunden haben, und bie mir unterihänig machen, 
und wollte zum eriten treden auf den Grafen von Gülich und 
darnach auf die andern. Er thäte ftill verfammlen ein grofies 
Heer und thäte berufen feine Helfer und Helferöhelfer, ala den 
Grafen von Eleve und andere, und zog vor die Stabt Sinzig und 
belagerte die, bie bem Reiche zugehörte, und der Graf hatte die in 
als ein Beichirmer. Und gehörte auch die work. Stadt dem Reiche, 
und darum der Bilchof billig hätte abziehen müfjen, da er bes 
Reichs gefchworen war, jo jchrieb doch ihnen der Graf, auf daß 
fie ihr Gut behielten und ihre Ehre, daß fie fich ergeben follten, 
bis es befiex werde. Der Graf dachte, gefiel es ihm wiederum, 
daß er des Biſchofs mächtig würbe und überwinbe, er wollte ihm 
dad wieberum mit Schaben und mit Orlog zu Haufe bringen und 
vergleichen. Der Biſchof gewann Sinzig, und als er dad gewonnen 
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hatte, fo 309 er fort mit demſelben Heer in bes Grafen Land von 
Gülich und verbrannt dad jämmerlih und klägelich, und machte 


viel Wittwen und Waiſen und viel arme Leute. Der Bifchof und 


fein Volk zogen frei ins Land von Gülich fonder Forchten; fie 
meinten, fie wollten baffelbe Land ganz im Grunde verderben, und 
ihnen möchte dad Niemands ehren. 

„Da der Graf von Gülich fein Land und Leute jo jämmerlich 
verberdben ſah, diewell daß man fein Land verbrannt, und ber 
Biſchof im Lande lag, fo beſandte er feinen Schwager den Grafen 
von Geldern und all feine Freunde, und thäte fie ernftlih und 
freundlich bitten, daß fie jchnell quämen, oder er quäme um Land 
und Leute, benn der Bifchof Läge ihm im Lande. Da ber Graf 
von Geldern dad vernahm, jo fammelte er von all feiner Macht 
und von Freunden und Magen ein grofles Volt und quam bar. 
Ta nu der Graf von Gelbern kommen war, fo empfing ihn freund- 
fih der Graf von Gülich und klagete ihm, daß ihn der Bifchof 
von Coln überfiel und wollte ihn bringen um Gut und Ehre und 
Ichähigte fein Land ſchändlich, und das um nicht? andres, dann 
daß er der von Coln Helfer geworben wäre, behalten ihn feine 
Nechte, er Tpricht, er wolle und vor vertreiben und darnach Herr 
bleiben zu Coͤln. Der Graf von Geldern ſprach: Schwager, ſeyd 
unverwirrt, dann groffe Worte die enbinden nit, Gott und dag 
Necht follen uns helfen und darzu unfe Freunde und Magen ; ber 
Biſchof hat ein gefammelt Volt, das fall ihn laſſen und fliehen, 
als Ihr mit Euren Augen heute anfehn follt, fo wir Freunde bei 
einander fterben und genefen wollen. Laßt und von Stund an fie 


‚ angehn, eh ihnen Jemands zu Hülfe fommt. Und fie juchten ven 


Bifchof, da er war. Da ging es an ein Streiten. Schwager, 
ſprach der Herr von Geldern, folget mir. Und fte ritten da fie 
ben Bifchof fanden und gingen fie ſtracks an. Der Bifchof hatte 
wol zweimal fo viel Volks ala der Graf, darım der Graf warb 
jo Hart angevrungen von ben Cölfchen und ihm Widerftand gethan, 
daß er Hinter fich weichen mußte; zum lebten ſetzte ver Graf wieder 
an, und fo ftart mit Hülfe feiner Freunde, daß bed Biſchofs Volk 
begunnte zu fliehen, und der Biſchof quam jo verre, daß er nit 
enfliehen konnte, und ward gefangen, und mit ihm mannich Ebel- 
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mann. Diefe Nieverlage geſchah auf fent Lucas Tag Anno dä 
1267. Der Graf von Eleve warb auch da gefangen, aber er ent- 
ging darnach und quam davon. 

„Da der Graf von Gülich mit feinen Helfern Biſchof Engel- 
bert und bie Seinen nievergeworfen und gefangen hatte, bracht er 
fe zu Nydecke auf das ftarfe Schloß und legte ihn in fo groffe 
und ſtarke eiferne Feſſeln und in einen fo unbequemen Plab, daß 
er beinahe todt blieben war. tem darzu machte man bem Biſchof 
ein eiſern Geremſſe als ein Vogelöforb baufien an der Mauren 
vom Schloß, um ben zu beichimpfen. Und der Bifchof mußte 
darin gehn figen und darbinnen bleiben, fo dicke und jo lange als 
der Graf wollte, Sobalb als der Bifchof warb gefangen gelegt, 
ward Interdict auf den Sang gelegt zu Cöln, und auch warb bie 
Stadt in den Bann geihan, weil fie mit dem Grafen von Gülich 
hielte. Und die Paffichaft ward bezwungen mit bem Bann, daß 
fie aus Cöln mußte tredien. Und daſſelbe quam doch auch von 
ſelbſt, dann wo ber Bann ftunbe, da mochten ſich die fchlichten 
Priefter nit ernähren. Und das ftunde wol vier Jahr, daß Cöln 
in dem Bann war.. Da nu Biſchof Engelbert lange aljo gefangen 
gelegen war, fehrieb der Papft und mannich Biſchof zu dem Grafen 
von Gülich, daß man alſolchen Dann aljo nit halten follte. Der 

Graf ſchrieb wiederum allen Herren: er hätte einen Vogel in fei- 
nem Lande gefangen in feinem Schaben, der müßte ihm zu Willen 
in einem Korbe fiten, er hätte keinen Paffen gefangen, er hätte 
in jeinem Lande gefangen einen Räuber und einen böfen Ritter 
und einen Landverderber; der ihn haben wollte, daß er quäme und 
bolte ihn. Und alfo war Bart wiber hart. Der Bifchof wollte 
nit aufgeben ober verzichten auf etliche Punkten. Und der Graf 
wollte auch feinen Willen haben oder Land und Leute verlaflen, 
und er Triegte groß krechtlich Gut von den Paffen und Herrlich⸗ 
keiten, eh fie ihren Bifchof von bannen kriegten. Es ward mannich 
Parlament und Tageleiftung gehalten von der Paffichaft um des 
Biſchofs willen, daß er möcht auskommen und Gottespienft wie 
berum gethan werde binnen Cdln. Und ala man Bilchof Engel: 
dert die gethetbingte Sühne zu verjtehn gab, jo was er darzu thun 
wollte, jo behagete e3 ihm nit und wollte eins noch Feinz halten, 
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Nichtsdeſtominder die Paffſchaft theibingte noch mehr um bie Ver⸗ 
Eöfung des Biſchofs, daß er möchte ausfommen, um der work. und 
andrer Sachen willen. Aber dem Biſchof war ganz nit zu rathen, 
ſo was ihm vorgelegt warb, und wollte viel Lieber faulen in dem 
Thurn, dann dasjene thun oder zuzugeben, das ihm vorgehalten 
warb. Und darum hielt der Graf den Bilchof jo ungnädiglich, daß 
man meinte, er müßte fterben in dem Gefängnifje, weil er feines 
Kopfes wollte feyn, und was man barzu fprach und thäte, das 
war all verloren, und um beöwillen zog einer von des Biſchofs 
Leuten zu Rom, Meifter Bernhard genamt, und erwarb einen 
- Bannbrief: jo wer um des Biſchofs Verloͤſung ſpreche oder thäte, 
ber follte in den Bann fallen, weil er meinte, follte man darum 
theidingen,, und daß dem Grafen bie Schaßung, die er heifchte, 
überliefert würbe, und der Bifchof ftürbe, fo wäre das Geld verloren. 

„Zum lebten erweichte Gott des Biſchofs Gemüth, und er 
thäte Albertum magnum, Biſchof zu Regensburg und Provincial von 
der Prediger Orden aus Eöln heifchen zu ihm fommen. Und ala er 
zu ihm quam, fo ſprach Biſchof Engelbert nach andern viel Worten 
zu Albertus magnus: So was hr theidingt zu der Sühnen, das 
will ich halten, und was er für ihn unterfchreibe, das wolle er 
ohne Zweifel halten; er jehe doch wol, daß er feines Willens 
müfle abgehn, jo wolle er nu Raths folgen. Da ſprach Biſchof 
Albert: Herr von Coͤln, Bischöfe, als gefchrieben iſt in dem geift- 
lichen Rechte, follen rechtfertig ſeyn, und ein Stern feyn in guten 
Werfen, dee da allmänniglich Teuchtet, man jall auch gut Beiſpiel 
an ihnen fehn, und aldbann werben fie geehrt und wor Augen 
gehalten. Was Widermuths Euch gefchehen ift, das follt Ihr aus 
Eurem Simme und aus Euren Gedanken Tchlagen, halt fort Eure 
Treue und Wort, fo mögen Eure Dinge einen Fortgang haben. 
So was man gelobet, das fall man Halten, dem, Mehriten als dem 
Mindeften. Ein Mann, der mit gen umgeht, ber tötet feine 
Seele und verliert feine Ehre. Herr, macht Frieden in Stäbten 
und in Landen, halt recht Gerichte und nit umgeht den rechten 
Meg noch durch Bebe noch durch Gut. Nit fieht durch die Finger, 
zu ftrafen Bodheit und Buberei, Eure Paffſchaft, Eure Ritterfchaft 
und Eure Burger halt die in Ehren, fo halten fie Euch wiederum 





Grzbischof Engelbert IT. 303 
in Ehren und für einen Herren, und alsdann fo enmag feiner 
von Euren Nachbarn Euch wiberjtehn. Mber folget Ihr nit und 
wollt das vorß. und andre dergleichen hinter ſich ſetzen, fo kriegt 
Ihr neue Schande und Unrecht. Biſchof Engelbert antwortete und 
ſprach: Ihr ſaget recht und wol, und begehrte fortan, daß er die 
Sühne machen wollte, und was er mache, das wolle er befolgen 
und nimmermehr darentgen thun. Biſchof Albert fagte: Herr, 
dad ift wol gefprochen. Und Biſchof Albert erzählte ihm fortan 
die Ungetreuigleit feiner Diener, die fich ſchaͤndlichen entgen ihn 
betragen hätten in feinem Abweſen, und fagte: Herr, ich han mir 
laſſen jagen, daß Meifter Bernhard habe einen Bann auf diejene 
die barum aus feyen, daß Ihr aus der Gefängnik verldft würbet 
und daß Ihr möcht wienerum in Cöln kommen. Desgleichen hat 
er auch Gottesbienft in der Hilliger Stadt von Cöln verboten, um 
daß jie mit dem Grafen von Gülich ein? feyen und mit ihm ver 
bunden, deß doch manch Tauſend ohne Schuld ift. Sie feynd nit 
alle Freunde, die fcheinen Freunde zu ſeyn. Herr, iſt er auch viel 
bei Euch gewejt in vierthalb Jahren, dep ſeyd Ahr wohl gewahr 
worden. Eure Priore und Paffſchaft zwang man svermis ben 
Bann, da fie ſammen aus Cöln mußten ziehen, auf daß fie nit 
thäten darzu, daß Ihr ausquämet; diejenen die Euer Auskommen 
alſo hinderten, das waren diejenen die Cure Renten aufzehrten. 

„Hieraus merk ich ein Furz Pünktchen: daß e& mich dünkt, 
der Biſchof Engelbert wäre ein güfiger gnäbiger Herr geweſt, aber 
er hatte quade Rathsleute, die ſich jelbit und ihren eignen Nuten 
gefucht haben, und nit da gemein Gut, denen ber Herr gefolget 
hat zu feinem Ungefallen, al3 auch gefchieht bei unfen Zeiten viel 
Berwejern, beide geiftlich und welilih, daran doch andre Verweſer 
Iernen und fich beſſern follten, die das leſen oder hören Yefen. 

„Fortan Tprach Biſchof Albert: Wann, Herr, das vork. ift 
Ench hinderlich und Euch mag mehr Schaden daraus entſtehen, 
darum ſo nehmt forian Eures Dinges ſelbſt wahr. Unrecht ent⸗ 
gen Euch und Eure Paffheit ſollt Ihr abftellen, fo Hält man Euch 
für einen Herren; darum den Bann, der gegeben iſt auf Euch und 
uf fie, daß fie um Euer Auskommen nit arbeiten ſollen, ſollt 
Ihr abftellen, und beruft Euch am den Stuhl von Rom auf Sche- 
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den, deß Ihr und Eure Paffheit viel hat. Item Herr, zwingt 
Eure Paffen, Eure Canonichen, Prediger und Minderbrübermöndhe 
mit Gehorfamkeit durch all Euer Bisthum, daß fie fingen und 
leſen. Wiſſet auch, Herr, daß uns ift berausgefchrieben von Rom, 
wie man alle Carbinäle von Euretwegen habe laſſen verftehn ben 
unrechten Bann, den Meijter Bernhard gethan Hat auf alle die, 
bie darzu gerathen ober gethan haben zu Eurem Auskommen. Und 
Meifter Bernhard, der ven Bann von Rom herausgeſandt Hat, 
warb befandt von den Carbinälen und warb fehr verjprochen, wie 
er ſolche Briefe und Bann burft geben, die Euch an Euer Leben 
gingen; aber er hatte vorgehalten, daß Ihr jo gut als tobt wäret 
in der Gefängniß um ber Feſſeln willen und der Fäulniß bes 
Kerkerd, und daß Ihr in der Gefängniß müßtet ſterben. Meifter 
Bernhard Ihämt fich jehr folcher That, er wußte nit wol, was er 
fagen follte, und behalf fich mit einer Lüge und ſprach: Ihr wärt 
dem Tod allzufehr nahe, daß kein Hoffnung wäre zu Eurem Leben, 
und darum ſehe er nit ein, daß Cure Freunde einig Gut gäben 
bem Grafen von Gülih um Euer Auskommen. Die Carbinäle 
allefammen ſprachen: Pfui Euch, ſchaͤmt Euch jo Lange Ihr lebet, 
daß Ihr je ausgabet folchen Bann, ber offenbarlich Unrecht ift und 
entgen Euren Herren. Und Meifter Bernhard ift worden jo ver 
acht unter den Carbinälen, daß er darnach nie unter ihr Angeficht 
durfte fommen. Herr, dad ift fürwahr und heraus gefchrieben, 
daß es ihm alſo widerfahren jey. 

„Da nu diefe zween Biſchoͤfe ſich unter einander gefprochen 
hatten, und Bifchof Engelbert dad war ingegangen zu halten das 
Biſchof Albert jagte, jo mußt er darzu das ausſprechen perfönlich 
vor dem Grafen von Gülich und feinen Freunden und der Stadt 
von Coͤln, eh er aus der Gefängniß frei und quit gelafien warb. 
Albertus magnus ſprach: Herr, die Sühne ift aljo gemacht, daß 
Ihr zu dem eriten für Euch und Eure Paffichaft den Sarg wies 
derum beftellt in Coln. Bilchof Engelbert ſprach: Ich approbire 
und gebiete den Sang, als es hie vor gefchrieben ſteht, und bag 
ift mein Wille und mein Rath. — tem zu dem andern, fo follt 
Ahr, Herr, verzeihen auf Eures Bruberd Tod. Item zum dritten 
jo ſollt Ihr laſſen die Stadt von Coͤln bei allen Freiheiten, bie 
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He beibe von Kaiſer und von König und von alter Gewohnheit 
herbracht hant, das follt Ihr ihnen all halten umverzagt. Ahr 
ſollt auch halten Frieden mit ihnen, alſo daß fie friedlich zu Waffer 
und zu Lande feyen ; fie gehn reiten ober fahren, fie ſollen Euch 
halten für einen Herren und thun das fie Euch ſchuldig ſeynd. 
Ihr ſeyd ihr geiftlicher Vater, und fie feynd Eure Kinder, und 
darum fo halt Euch väterlich entgen fie. Ihr jollt Fein Ding auf 
bie Stadt rächen, noch auf den Grafen, oder auch einige Anfprüch 
an fie machen. Das gejchehen ift, das fall gejchehen bleiben, und 
ſchlagt das aus Eurem Einne, dann ed reuet fie und ift ihnen 
leid. Nu thut ala unfer himmliſcher Vater, To in welcher Zeit 
der Sünder für feine Sünde erfucht und ſeynd ihm leid, fo vergibt 
Ne ihm unfer Herr’und fpricht, er wolle ihrer nimmer geventen, 
tue der Sünder feine Dinge fortan recht. Alſo auch, Herr, allen 
Umpillen und Unfreundſchaft entgen ie ftellt ab, vergeßt und vergebt, - 
fe ſollen Euch dienen all Euer Leben. Diefe Sühne follt hr 
balten von beiden Seiten vaft und ſtark, und wer barmiber räth 
oder thut, er ift Gottes Feind. Biſchof Engelbert antwortete und 
ſprach: Biſchof Albert, ich bin es außgegangen und han es in 
Eure Hand geftellt und gegeben, von mir foll fie nit zerbrochen 
werben. Der gute Gott er muß es walten, daß fie ewiglich gehalten 
werde und ſtandhaftig bleibe. 

„Dieſe Sühne geſchah auf einen guten Montag, 14 Tage 
nach Paſchen. Biſchof Engelbert warb zu Cöln bracht in fent 
Marien Kirch zu den Graben, und da verzieh er auf die Stabt 
von Coln, und die Sühne warb da gelejen anderweit vor aller 
männiglich, daß fie immer gute Freunde follten bleiben. Und bie 
Sühne Ins der Stabt von Cöln Schreiber und hieß Meifter Godert 
Hagen, der diefen vorß. Handel und die Gefchicht« von Bifchof 
Konrad von Hochfteden und von Biſchof Engelbert klärlich auf das 
längfte beichrieben hat, von dem bie Meinung kurz hie geſetzt 
iſt. Und warb geleſen bie Suhne in dem Jahr unſes Herren 
Mo.“ (1) 





(1) Diefer grobe Verfioß gegen bie Zeitrechnung iſt eines ber Rärfften Argu⸗ 
mente gegen des Stabtjchreibers und der Cronica Wahrhaftigkeit. 


Rhein. Antiquarius 4. Abth. 1. Db. 20 
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Sm der Darftellung ber Verhandlungen um bie Gefangenfchaft, 
wie um bie enbliche Freigebung des Erzbiſchofs ift die Eronica, 
oder vielmehr ihr Gewaͤhrsmann Hagen wefentlihen Irrthümern 
verfallen , die um fo mehr der Berichtigung bebürfen,, ba fie, - jo 
viel den Stabtjchreiber, den Zeitgenofien betrifft, nicht ſowohl einer 
Nachläffigkeit oder dem Zufall, als vielmehr den Anforderungen 
einer hoͤhern Staatsweisheit zuzufchreiben fein möchten. Die 
Schlacht bei Marienwald fol der Eronica zufolge den 18. Oct. 
St. Luca? 1267, geliefert worden fein, Anbere nehmen bafür den 
Tag nach St. Lucien, 14. Dec. 1267 an. Dieſes zumal ift un- 
möglich, jenes höchſt unwahrjcheinlich. In der Urkunde vom Tage 
des h. Severinus, 23. Det. 1267 erzählen bie Priores der Stadt 
Eöln, das Domcapitel,, die Capitel von St. Gereon, Severin, 
Andreas, Kunibert, Mariengraden, Georg, wie baß der Erzbilchof 
die in dem Streit mit den Grafen von Geldern, Jülich, Berg und 
ber Stadt Cöln, hinſichtlich der Abftellung ber neuen Zölle, zu 
Neuß getroffene Einigung, aller Mahnung ungeachtet, nicht erfüllt, 
vielmehr den Grafen von Sülich und deſſen Land feinplich über: 
zogen habe, in welchem Beginnen ber Graf fich ihm ritterlich ent- 
gegenftellte, ihn auch gefangen nahm, »sicut notorium est toti 
terre.« Ein am 18. Oct. vorgefallenes Ereigniß konnte doch kaum 
am 23. dem ganzen Lande, viel weniger dem gefamten Erdenrund 
befannt fein. Daß die Urkunde ſich durchaus zum Bortheil des 
Sieger? und der ihm verbündeten Stadt Cöln ausſpricht, barf 
unter den waltenden Umſtaͤnden nicht befremden, zwoͤlf Jahre Tpäter, 
nach des Grafen von Jülich gewaltfamen Ende, nachdem feine 
ganze Graffchaft in des Erzbiſchofs Siegfried Gewalt gerathen, 
vereinigten fich abermals die Priores und Kapitel der Stadt Coͤln, 
um in der Urkunde vom 15. März 1278 eine ber frühern durch 
aus enigegengeſetzte Erklärung abzugeben. Darin wird gejagt: 

„Nachdem Graf Wilheln von Sülich feinen zeitlichen und 
geiftlichen Oberherren, den Erzbifchof Engelbert glorwürbigiten 
Andenken? in Eirchenfchänderifchem Frevel gefangen genommen, in 
einen jcheuplichen Kerker geworfen hatte, als dieſer in Vertheibigung 
ber Kirchen,von Stadt und Erzitift Eöln, zur Abwehr ber Drang- 
jale, welche bejagter Graf über fie verhängte, für feine Schäflein, 
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wie es dem guten Hirten zufommenb, ſich und das Seine aufopferte, 
fam der Graf noch in der ganzen Aufregung des Racheburftes nach 
Cöln, welche Stadt damalen feine? Willend, und forderte die Ele 
riſei und bie Bürgerjchaft zu einer in der Domfreiung abzuhalten- 
ven Berfammlung. Wir hofften, hier etwa von Frieden und 
Freigebung unſers Erzbiſchofs zu vernehmen‘, ftatt deſſen "erzählte 
ber Graf, wie er gendthigt gewefen , fein Land gegen den Angriff 
des Erzbischofs zu wertheidigen, wie diefer, bewaffnet und in Laien⸗ 
tracht fein Gefangner geworden, daß er demnach venjelben mit allem 
Recht in Banden halte, und verlangte von und Brief und Siegel, 
daß einzig der Erzbifchof feine Gefangenschaft verfchuldet habe. Und 
da und wie dem ganzen Rande das Gegentheil bewußt, fuchten wir, 
in des Grafen Händen und befindenb, verſchiedene Mittel und Wege, 
fein Begehren in höflicher Weife abzulehnen. Es wurden desfalls 
Verhandlungen mit dem Grafen und feinen Räthen eingeleitet, bis 
unter den ſchrecklichſten Drohungen ung eröffnet wurde, wir hätten, 
wollen ober nicht wollen, unter zwei Dingen zu wählen, entweber 
die und vorgelegten Briefe zu bejiegeln, oder die Außerite Gefahr 
für unfer aller Leben und Eigenthum zu übernehmen. Bedenkend, 
daß wir ringsum eingezwängt, daß wir entiveber ein offenkun- 
diges Falſum befiegeln oder nicht nur Perſonen und Eigenthum 
gefährden, fondern auch den Kirchen ſelbſt unvergänglichen Schaden 
bereiten würden, entichlofien wir und zu einer Proteftation im 
Stilfen gegen Zwang und Furcht, fintemalen wir weder in ber 
Stadt, noch in der Freiung ficher, auch für die Stadt zu verlafien, 
feine Sicherheit geboten, und daß wegen ſolchen Zwanges unfere 
Briefe an fich Fraftlog fein würden, worauf wir dann dem Grafen die 
Befiegelung verhießen, in ber Hoffnung, daß er mit dem Versprechen 
ih begnügen, auf ver Befiegelung nicht bejtehen würde. Allein 
kaum hatten wir den Ort, wo wir gewifjermaßen eingefperrt, ver: 
lafien, um nad) Haus zurüdzufehren, ala des Grafen Boten und 
verfolgten, um mit großem Ungeftümm und Tumult, unter Dro- 
hungen, die Bejiegelung zu verlangen. Und war den Briefen 
eingeſchaltet, daß wir fie nicht aus Zwang außftellten. Minder 
nicht wurden wir beveutet, dag man fich keineswegs mit dem Kirchen: 
fiegel ad causas begnüge, jondern die Production des großen Siegels, 
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welches den Contracten und wichtigen Angelegenheiten vorbehalten, 
verlange. Es mußten daher, Angeſichts ber Nothwendigkeit und 
dringender Lebensgefahr die Euftoden die ihnen anvertrauten Siegel 
hervorholen und ven Boten übergeben, worauf diefe mit ihren Händen, 
gegen unfere Abfiht und Willendmeinung die Briefe befiegelten. 
Deshalb bekennen wir öffentlich, befräftigen auch insgeſamt durch 
Eidſchwur, den zu wiederholen, jeder Einzelne erbötig, daß bie 
Befiegelung jener Briefe nur durch Gewalt und Furcht abgeprefiet 
worden, und demnach denjelben jo wenig Wirkfamfeit beizumeflen, 
als die Befiegelung und zur Laft fällt. Wer möchte auch glauben, 
daß wir fchreiben konnten, unſer ehrmwürbiger Väter und Herr 
fei mit dem Grafen böglich und ſchimpflich verfahren, oder daß wir 
uns hätten hingeben können, um des Grafen vielfältige Gewaltthaten 
gegen unſern Erzbifchof und die Geiftlichkeit überhaupt verübt, zu 
entſchuldigen, fo nicht offenbarer Zwang und augenblidkliche Furcht 
auf und gelaftet hätten.” 

Während die Standhaftigfeit ver Stiftöherren in Eöln der Gewalt 
erlag, war man am päpftlichen Hofe bedacht, dem Erzbiſchof in feinen 
Nöthen beizuftehen. Am 1. März 1268 ermächtigte Papft Clemens IV 
feinen Caplan und Nuntius, Meifter Bernhard von Caſtaneto (Cha- 
tenay ?), nöthigenfall® durch Cenfuren den Grafen von Jülich zu 
zwingen, daß er jeinen Gefangnen freigebe. In Gefolge deſſen 
beauftragte der Nuntius zu Bonn in ber erzbifchöflichen Capelle, 
30. Junius 1268, den Dechant zu St. Georgen, Meifter Ehriftian, 
den Chorbiſchof Winrich, den Dominicanerprior und den Mine 
ritencuſtos zu Coͤln, fich zu dem Grafen von Sülich zu verfügen 
und von ihm, minder nicht von feinem älteften Sohne, alß deſſen 
Mitſchuldigen, die Freilaffung des Erzbiſchofs zu verlangen, wo- 
gegen der Nuntiuß ſich verpflichtete, ihnen, unter zuverläffiger 
Bürgſchaft, einen vortheilhaften und dauernden Frieden zu ver 
ſchaffen. Sollten aber die Grafen fi weigern, dem Folge zu 
Yeiften, fo würde ber Nuntius bie von bem Papft empfangenen 
Befehle vollziehen. Den folgenden Tag wurde zu Cöln, in bei 
Biſchofs von Küttich Hof, diefe Erklärung de Nuntius den beiden 
Grafen durch Johann von Deftreich, Dominicanerordens, vorgelefen, 
wie dad der apoftoliiche Notarius, Johann Blandhi, in dem hier⸗ 
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über aufgenommenen Inſtrument bezeugt. Nach der Verleſung 
richteten der Prior und der Cufto an die Grafen die Monitionen, 
zu welchen fie beauftragt. Das geſchah in Gegenwart des Biſchofs 
von Küttich, des Grafen von Sayn, der Pröpfte zu St. Gereon und 
zu St. Georgen in Limburg und mehr anderer hierzu berufener Zeugen, 
es wurde ben Grafen Abichrift von des Nuntius Briefen ertheilt, 
und dad von dem Papft empfangene Commijjortum auseinander 
geſetzt. Ohne Folge blieb diefer Schritt, und gleich wenig fruchtete 
die durch den Nuntius angerufene Vermittlung des Kurfüriten 
von Mainz und anderer Großen. Da erließ Meifter Bernharb 
von Saftaneto am 2. Aug. 1268 zu Bonn im Münjter, in Gegen- 
wort feines Notarius Johannes, de Dompropften Arnold, ber 
Aebte zu St. Martin und St. Bantaleon, der Domherren Alte 
mann, Gerhard, der Werfmeilter, und Hermann von Rennenberg, 
des Propſtes zu den Apofteln, des Dechantz zu St. Georgen und zu 
St. Caſſien, des Dominicanerpriorz, bed Minoritenguarbiang zu Coͤln, 
einiger anderen Prälaten und Glerifer und-einer Menge von Laien 
beiverlei Gefchlecht3, den Spruch, wodurch über den Grafen von 
Jüͤlich und feinen Eritgebornen die Ereommunication verhängt. 
Ihre Gebiete, die Orte, in welchen fie fich aufhalten möchten, 
werden mit dem Interdict belegt. Alle diejenigen, welche bem 
Grafen oder Erftgebornen mit Rath und Hülfe, bewaffnet oder 
unbewaffnet, offen oder heimlich beiftehen, verfallen den nämlichen 
Strafen, die noch gefchärft werben follen hinfichtlich der Prälaten 
und Elerifer, auch der Kirchenvafallen und Meinifterialen. Zugleich 
wird dein Srafen und feinem Sohne angefündigt, daß, falls fie 
auf der Weigerung, den Erzbifchof freizugeben, beftünden, gegen 
fie der weltliche Arm angerufen, und ihnen alles, was fie von 
Kirchen zu Lehen tragen, abgefprochen werben foll. 

Wie ernftlich auch die Sentenz gemeint, fie erbrachte die ge 
hoffte Wirkung nicht. Zwar fchien der Graf von Jülich nicht 
ungeneigt zu unterhandeln, es ergab ſich jedoch alsbald, daß er 
immer noch den Schalt im Herzen trage, nur Zeit zu gewinnen 
ſuche, um deſto vollftändiger die fchrecffiche Lage, in welche er den 
Erzbiſchof verfeßt hatte, auszubeuten. Da fehärfte der Nuntiuz, 
der unter dem Schuge des Grafen Heinrich von Luremburg zu 
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Ivoy refidirte, nachdem er von dem PBapft zum Adminiſtrator bes 
Erzſtiftes Trier beftellt worden, d. d. Ivoy, 23. Aug. 1270_die 
Genfuren. Nicht nur wurde aller Verkehr mit dem Grafen von 
Sülich oder feinem Sohne unterfagt , ſondern auch der Treueid, 
den fie von Vafallen md Unterthanen empfangen, für nichtig er- 
Eärt. Deinder nicht wurde bei Strafe von Interdict und Ercom- 
munieation jede Gemeinjchaft mit dem gleichfalld ercommumicirten 
Grafen von Gelvern unterfagt. Creommunicirt wurden ebenfalls 
Richter, Scheffen und Räthe der Stadt Cöln, von wegen ber fort- 
während dem Grafen von Jülich bewilligten Unterjtügung ; dem 
Interdict verficlen Stadt und Vorjtädte, gleighwie alle Einwohner 
beiderlei Geſchlechts: der Weltgeiftlichkeit war aufgegeben, innerhalb 
zwei Deonaten nach der Berkündigung bie Stabt zu verlaffen, und nicht‘ 
dahin zurückzukehren, e3 fei denn die Freigebung ded Erzbiſchofs 
erfolgt. Alle und jede jollten, bei Strafe der Excommunication, 
fich enthalten, Waaren oder Lebensmittel irgend einer Art, zu 
Waſſer oder zu Lande nad Göln zu bringen. Die Grcommuni- 
cation war verhängt über alle, welche, die Befreiung des Erzbiſchofs 
zu bewirken, irgend etwas anbieten oder verheiken möchten, eben jo 
über diejenigen, weldye dem Erzbiſchof Eubjiftenzmittel zukommen 
lajjen würden, da der Graf mehr, al3 dafür uöthig, von den Tafel 
gütern des Erzſtifts erpreſſe. Jeden Mißbrauch des erzbijchöflichen 
Siegels zu verhüten, war geboten, daſſelbe in zwei Hälften zu 
brechen, davon die eine dem Dompropft, die andere dem Domcapitel 
zuzuſtellen. Schlieglih wurde der Bifchof von Münſier, welcher 
ber Gefangennehmung ded Erzbiſchofs beigewohnt, nachher gelobt 
hatte, alle feine Kräfte für deſſen Befreiung anzuftvengen , dabei 
aber grober Nachläfitgkeit fich zu Schulden kommen ließ, exxommu⸗ 
nicirt und fein Land mit dem Interdict belegt. 

Der Achterbeihant, welchen dieſen Ausſpruch in der Stadt 
Cöln zu verfündigen aufgegeben war, wurbe, ald er zu dem Ende 
am 27. Sept. 1270 im Dom, wo Geiftlihe und Weltliche in 
großer Zahl verfammelt, auftrat, durch magister Godefridus, 
clerieus et procurator judicum, scabinorum et universitatis 
eivium Coloniensium, unterbrochen, als welcher die ſchon früher 
dem Domcapitel eingereichte Appellationsschrift vorlag, wiewohl ber 
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Achterdechant, wie er an ben Nuntius fchreibt, die Publikation 
wagte, worauf der Procurator die Abberufung an den Papft Iaut 
wiederholte. In Bezug auf diefe Berufung erklären am 25. Sept. 
1270 Werner Propft zu St. Gereon, Eberhard Propft zu St. 
Georgen, Embrico Abt zu St. Pantaleon, Frievrih Dechant zu 
St. Apoiteln, Winrich der Domfänger, priores Colonienses — 
Wilhelm von Stolberg, der erwählte Achterbechant, Ulrich von 
Stein succentor, Gerlah von Hammerftein, Werner vom Thurm, 
Dieberich von Büren, Arnold von Elslo, Mlerander von Elslo, 
Hermann von Rennenberg, , Diedericd, von Rheinbach, Domberren 
insgeſamt — Hermann von Zudendorf, ermwählter Abt zu St. Mar⸗ 
tin, Konrad vom Thurm Sänger, Gumbert von Rennenberg Ca- 
nonicus zu St. Gereon — Gerhard, dietus primus, Sänger, 
Meifter Gerrhard scholasticus, Heinrich Hupreit Canonicus zu St. 
Swerin — Richolf Overftoltß , erwählter Dechant, Lambert von 
Neuß, Meeifter Leo, Canonicus zu St. Kunibert — Meifter Wil 
heim Scholafticus , Dieverich von Friesheim, Hildeger von Lies— 
Tirhen, Canonicus zu St. Andreas — Johannes Sänger, Gott 
fried von Lechenich, Meifter Gerhard von Erprath, Canonici zu den 
bh. Apofteln — Wilhelm, erwählter Dechant, Konrad von MWittenge, 
Heinrich, Scholaſtieus, Gerhard von Flammersheim, Thefaurariug, 


- Belegrin von Deuz, Kuno Flacco, Canonicus zu St. Mariengrag 


den — Heinrich von PVolheim , erwählter Dechant, Heinrich von 
Scheven, Theſaurarius, Meifter Diederich Scherfgen, Gottſchalk 
von Stammheim, Canonicus zu St. Georgen — Heinrich Pleban 


zu St. Laurentien, Florekin Pleban zu St. Johann, ... Pleban 


zu St. Mauritien, Heinrich von Lüttich Pleban zu St. Lupus, 
daß, indem ſie am Donnerſtag vor Michaelis 1270 in der Capitel⸗ 
ſtube des Doms verſammelt, und mit verſchiedenen kirchlichen An- 
gelegenheiten beſchäftigt, urplötzlich die Richter, Scheffen, Bürger: 
meiſter der Stadt, und in deren Gefolge Bürger in großer Anzahl, 
dem Gemach eindrangen,‘ und durch Meifter Gottfried, ihren Pro- 
curator, Berufung einlegen Tießen gegen die ihnen durch Meifter 
Bernhard von Caſtaneto, der ſich als Nuntius des apoftoliichen 
Stuhls gibt, angeblich zugefügte Unbild. Und ift die Berufung 
folgenden Inhalts: 
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„Ich, Meifter Gottfried, fage in ihrem Namen, fie hätten 
vernommen, daß Meifter Bernharb von Gaftaneto, des h. Vaters 
Capellan und, wie man fagt, de apoſtoliſchen Stuhls Nuntius, 
von defien Mandat, wenn er dergleichen gegen fie hat, den Bürgern 
nichts befannt, und der, wenn er auch ein Weandat haben follte, 
ben Bürgern aus gewichtigem Grunde verdächtig ift, indem er an 
dem‘ Orte feines Aufenthalt, zu-Bonn, Häufig und täglich mit 
ihren Hauptfeinden verkehrt und in großer Vertraulichkeit Lebt, wie 
denn auch in den Stäbten und Burgen der Umgegenb ber Bürger 
offene Feinde weilen. Daher ift der befagte Ort für die Bürger 
nicht fieher ; nicht8deftoweniger hat Meifter Bernhard für den Tag 
nach Petri Kettenfeier die Richter, Scheffen, Bürger von Cöln, 
ohne fie zu citiven oder zu berufen, zu breienmalen nach Bonn 
geladen, auf daß fie fofort, ohne Beobachtung der gejeßlichen Friften, 
in Bezug auf drei Punkte gerecht werben: fie jollen nämlich 
bad ber Stabt eingeführte Baftarbregiment abwerfen, mannhaft 
und Fräftig zur Befreiung bed hochwürbigen Vaters, ihres 
Herren, des Erzbiſchofs von Cöln wirken und feinem, außer dem 
Erzbiſchof oder feinem Boten ven Genuß der erzbiſchöflichen Früchte 
und Intraden geftatten. In Bezug auf diefe drei Punkte antwor⸗ 
tete der Procurator, ad 1, daß fie fein Baftarbregiment haben, 
guch feinem Regiment gehorchen, als demjenigen, welchen fie von 
Nechtöwegen, nach Herfommen und Freiheit der Stabt Cöln zu 
gehorchen gehalten find, daß fie auch den Grafen von Jülich und 
feinen Erſtgebornen keineswegs als ber Stadt Cöln Richter und 
Rectoren betrachten, noch ihnen gehorchen, auch denſelben ſo wenig 
zuhalten, daß Meiſter Bernhard, ſelbſt wenn er deß Macht hätte 
kraft apoftolifcher Gewalt, nicht gegen fie einfchreiten Tönnte. In 
Bezug auf die Befreiung des Erzbiſchofs entgegnete er, daß fie dafür 
mannhaft und Träftig zu wirken, weber vermögen noch wagen, 
jintemalen fie durch die von ihrem Herm dem Erzbifchof, feinen 
Anhängern und andern Feinden ihnen amgethane Gewalt, benen 
fih vor und nach ber Gefangennehmung des Erzbiſchofs die man 
herlei Verräthereten, feindlichen Angriffe, Niederwerfungen, Todt⸗ 
ſchläge, Räubereien gejellten, in folden Stand verjegt, der 
ihnen kaum erlaubt, ſich und die Ihrigen zu fehirmen, mig fie 
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denn auch, von wegen ihrer Freiheit und ihrer Privilegien, im 
geringiten nicht verpflichtet, dem Erzbiſchof baußen ihrer Mauern 
zu dienen; fie wagen ba auch nicht, angejehen die Macht des 
Grafen von Jülich und der ihm anhängenden Landherren, welche 
zu ezürnen, für ihre Perſonen und Sachen allzu gefahrvoll. Den 
britten Punkt, die erzbifchöflichen Intraden betreffend, jteht feit, 
daß die Früchte, Einkünfte und Erträgniffe des Erzbisthums 
keineswegs den Bürgern von Cöln zur Verfügung ftehen, daß fie . 
bamit ſich nicht befafjen, noch von ferne ihren Bezug dem Erz— 
biſchof zu beftreiten gedenken.” Aus diefen Gründen proteftirte 
Meifter Gottfried am 9. Aug. 1268 gegen die angebrohte Excom⸗ 
munication. Daß hierauf die Carbinäle das Verfahren des Nun- 
tius mißbilligt hätten, ift eine von der Cronica wiederholte Er⸗ 
findung Meifter Gottfrieds, welche fattfam durch ben weitern 
Berlauf wiberlegt. 

Endlich, nachdem er viertehalb Jahre lang Unfägliches gelitten, 
jollte Engelbert ver Haft entlevigt werden. Zu Anfang Aprils - 
war die darum geführte Unterhandlung jo weit vorgefchritten, daß - 
am Samftag nach Oftern, 11. April 1271, Erzbiſchof Engelbert durch 
Urkunde fich verpflichtete, zwei Monate nach feiner Befreiung dem 
Grafen von Zülich Briefe einzureichen, wodurch der Marſchalk von 
After und deflen Bruder Goswin, der Vogt von Bornheim, ver 
Burggraf von Wolkenburg, Lambert von Rheinbach, Adolf von 
Rametheim, Th. von Bolmenftein, Lambert von Wittinghofen 
Truchſeß zu Iſenberg, Goswin von Rodenberg Burggraf zu Rüben- 
berg, der Schuftheiß zu Soeſt und fein Bruder, Heibenrich von 
Plettenberg und fein Bruder Hunold, die Städte Soeſt, Attendorn, 
Brilon, Recklinghauſen und. Eſſen fich verpflichten, weber mit Rath 
noch mit That. dem Erzbiſchof beizuftehen, falls er bie mit dem 
Grafen von Zülich getroffene Vereinbarung ganz oder theilweife 
brechen follte. Am 14. April entbinden der Graf von Jülich und 
fein Erftgeborner die ihnen geftellten Bürgen, den Propft Werner 
von St. Gereon, den Chorbiſchof Winrich, den erwählten Achter- 
dechant Wilpelm von Stolberg und die Ritter Gerhard von Lands— 
Iron und Adam von Hare, der übernommenen Bürgichaft bezüglich 
der 400 Mark, jo Namens bes Erzbiſchofs binnen vier Jahren 
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an Hermann von Düren, Soffelln von Ruͤdine und David von 
Zülpich zu entrichten. Am 16. April befennt Erzbiſchof Engelbert 
bem Grafen von Jülich 200 Mark zu ſchulden, nämlich von wegen 
für ihn zu Nideggen gemachter Auslagen, 100 Matf, an Löfegelb für 
Th. Dompropft und Chorbifchof zu Trier, 100 Mark, und endlich 
200 Mark, die fein Bruder Walram von ung zu fordern hat. Für 
welche Schuld wir dem Grafen unfere Befigungen in Segenborf 
zu Pfand fegen. Der Haupfvertrag mit Jülich ift Hingegen bis 
jegt nicht aufgefunden worden, vielleicht Daß er nach des Grafen 
Fall, in dem Jülichiſchen mie in dem evzbifchöflichen Archiv ver- 
nichtet worden ift, was um jo unbebenflicher gejchehen konnte, ba 
Papit Gregor am 6. Sept. 1272 den Erzbifchof von allen dem 
Grafen von Jülich gemachten Verfprechungen und Verfchreibungen 
entbunden hatte, 

Es ift die Art und Weile, in welcher der mächtige Graf von 
Juͤlich die ſchändliche Behandlung des Erzbiſchofs zu büßen hatte, 
merfwürbig und lehrreih genug, um bier, wenn aud) in ben 
Morten des Aachener Chroniſten Meyer, vorgetragen zu werben, 
„Der Iriegerifche Graf Wilhelm von Jülich, der es mit der Stadt 
Eöln wider ihre Erzbifchöfe Konrad und Engelbrecht II gehalten 
Hatte, wollte fich immer von dem cölnischen Erzitifte bereichern, 
und fing auch it unter dem neuen Erzbiſchof Sifrieb wiederum 
an, die ftiftifchen Lande hier und dar zu bezwaden ; biejer aber, 
der auch nicht gewohnt war, ſich lang auf den Mund trommeln zu 
laſſen, ſchmiß jic mit demjelben weiblich herum, doch fo, dab das 
Spiel zwifchen fie beide noch immer ſtand; unterbejfen warf fich 
Wilhelm auch mit der Stadt Aachen über Bord ; die Urſach hierzu 
wird verſchiedentlich angegeben, der eine ſagt: K. Rudolf hätte das 
Reich wieder zu einer beſtändigen Ruhe bringen, und nicht einem 
jeden feinen freien Willen geſtatten wollen; weil nun desfalls der 
König Ottokar in Böhmen wider ihn in den Harniſch getreten 
wäre, fo bätte fich der Graf von Jülich auf Rudolfens Seite ge 
Schlagen, und, um bie Kriegskoſten deſto füglicher beftreiten zu 
können, aus deflen Bewilligung von der Stadt Aachen eine Gelb- 
ftener gefordert, dieſe aber jolche geweigert, und hierdurch den 
Grafen aufgebracht ;. ein anderer jchreibt.: Wilhelm hätte Aachen 
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unter feine Gewalt und Bothmäßigfeit bringen wollen; und der 
Dritte gibt vor: die Fehde wäre wegen ber Aachenſchen Untervogtei 
enfftanden, worauf ber Graf Anſpruch gemacht hätte; endlich hat 
auch noch die durchgängige Meinung dag von Wilhelm geforberte 
Vogteirecht aus dieſem Grunde zum Gegenſtand: ala ob K. Richard 
ſolches demſelben Anno 1269 gegeben, dieſer auch dem gemäß als 
Bogt im Aachenjchen Gerichte den Vorſitz gehabt hätte Wer es 
nun am beiten getroffen habe, finden wir nirgendwo entfchieben, 
genug, bie Händel waren da; zudem bemeifterte fich ber Graf bez 
unweit diefer Stabt gelegenen Waldes, der Sepulienbufch genannt, 
und wollte aus eben felbiger Richardiſchen Schenkung hierüber ber 
einzige Herr ſeyn; die Aachener aber fagten hierzu nein, und ftan- 
ben darauf, daß fie in dieſem Walde das Holzungsrecht vom König 
Rudolf gegen Vorſchuß einer Summe von 700 Mark erhalten 
hätten ; da nun der Graf hiervon nicht? hören wollte, fo ſahen bie 
Bürger wohl, daß es endlich auf das Fauſt- und Kolbenrecht an= 
gehen dürfte; fie ließen ſich daher mit dem obgedachten Sifrieb in 


‚ein Bündniß ein. 


„Sobald Wilhelm folche3 vernahm, flieg ihm das Teuer in 
bie Augen, er beſchloß bei fich, Die Stabt zu überrumpeln und ben 
Aachnern das Handwerk bei Zeiten zu legen; die Ausführung 
deſſen ſchien ihm um fo leichter, als e8 viele Bürger gab, bie es 
heimlich mit ihm hielten, die ihrer eigenen Vaterſtadt den füßen 
Frieden beneideten, bie ihrer angebornen Freiheit, ihrer unfchäß- 
baren Ununterwürfigkeit müde waren, und denen es nicht barauf 


ankam, ihre Erftgeburt, wie der härichte Eſau, um ein Linfen- 


Gemüfe in die Schanze zu fchlagen ; zudem hatte Wilhelm ſich eben 
mit einer ziemlichen Anzahl Ritter und anderer braven Soldaten 
zu einem Feldzug mit dem König Rudolf fertig gemacht, und ſtand 
auf dem Abmarſch; mit diefen dachte er alſo die Stadt Aachen im 
Borbeigehen zu komplimentiren. 

„Der Graf Walram von Falkenberg aber, der des Wilhelma 
beiter Freund war, auch fich mit ihm zu jolchem Zug fertig gemacht 
hatte, wollte den Braten nicht ſchmecken, da Wilhelm ihn zu dieſer 
Hochzeit einlud, es ahnte ihm hiervon nicht? gutes, er hatte noch 
in friſchem Gedaͤchtniß, wie e3 ſeinem Vater Anno 1268 in Coͤln 
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ergangen, und wie btefer bafelbft elendig ums Leben gefommen war; 
dieſes vührende Beifpiel führte er dem Wilhelm zu Gemüth, hoffte 
ihn hierdurch von feinem Vorhaben abzulenken, fagte ihm auch 
rundaus: er hätte eben Feine funderbare Luft, mit ihm in das 
Aachenſche Schlachthaus zu gehen; ja er that fogar an bie unter 
Wilhelm: Fahne verfammleten Ritter folgende Rede: „„Es ift 
mir, heldenmüthige Spießgejellen ! nicht unbekannt, wie gram, wie 
abhold und bisher die Aachenfchen Bürger von Herzen geweien, 
mithin wie viel und allen daran gelegen ſei, diefe zu Paaren zu 
treiben, bejonderd ba fie mit dem Sifried, einem geſchwornen Feind 
ber Juͤlichſchen Völferjchaft, fich zu unferm Verberben in ein neues 
Bündniß eingelaflen haben; alabald wir nun diefem auf ven Leib 
gehen, jo werben und jene im Augenblid auf dem Rüden fiten, 
oder aber, wenn wir weg find, unfere ſchönſte Landſchaft verwüften ; 
ich jehe auch nicht, daß wir nad) den Kriegsregeln handeln, wenn 
wir mit augenjcheinlicher Lebensgefahr borthin etwas glorreiches 
auzführen wollen ; nicht daß ich deswegen ben Tod fürchten, nicht 
daß die Zaghaftigkeit mich einer Ausartung beſchuldigen jollte, 
nein, id) habe ja die Erftlinge der Stärke und Tapferkeit bis hier- 
hin zur Genüge bewiefen: nur der Kampfplatz und unfere Gegner 
mißfallen mir, weil fie nicht? von den Regeln der Kriegskunſt 
veritehen , und im Fall der Noth nicht um der Ehre willen, ſon⸗ 
dern für Weiber und Kinder fechten, ja wie die jungen Thiere, 
wenn fie in ihrem eigenen Lager gereizet werden, aus angeborner 
Gemüthöwilbheit für ihr Leben deſto zuverfichtlicher kämpfen, als 
diefelben, wenn fie auch zu ſchwach find, ſich auf ihre engen Gaſſen 
und Abwege verjtehen. Viele aus ihren Mitbürgern haben un? 
zwar getreue Hülfe veriprochen ; kömmt es aber zur Sache, fo 
werben biefe und ſtecken laſſen. Soflte und nicht billig ber Fecht⸗ 
boden mißfallen, wo und das ſchwache Weibervolk, wenn die 
Männer ringen, aus den Fenſtern den meisten Schaden zufügen 
fönnen ? Zudenr wird e nicht heißen‘: wir wären, wie bie Räuber, 
bei finfterer Nacht in die Stadt hineingejchlichen, eben al3 müßten 
wir und dieſes font herrlichen Berfuches fchämen? Und wer ift 
dann im Stande, unter den Soldaten gute Orbnung zu halten ? 


Mer ift im Stande, Freunde von Feinden zu unterfcheiben ? Ich 
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verabicheue die Gewohnheit der blinden echter, bie im büftern 
fümpfen ; wunderſam tft, wie fehr jene Fußftapfen, bie vor, nicht 
hinter ung, ſich auszeichnen, mich abjchreden, da wenige jahren 
biebevor mein Vater Dieberih, ein mit fo vielen Siegeözeichen ' 
prangender Held, ein Held, deſſen befannte Klugheit und erhabener 
Verſtand feinen Feinden fürchterlich war, auf eben fo unglückliche 
Weile des Nacht? in Cöln ums Leben kam, welches dann der ein⸗ 
äige Fehler ift, den diefer brave Soldat je begangen hat. Sehet 
deswegen wohl zu, was hierbei zu thun ſei; bei mir ift der Schluß 
gemacht, daß man das Glück Feineöweges reizen und noch weniger 
flüchtigen Bürgern trauen ſolle.““ 

„Walram aber richtete damit weiter nicht? aus, als daß er 
ſeinen unbiegfamen Freund Wilhelm in den Tod gehen ſah; denn 
biefer Fam am Vorabend der heiligen Gertrud, nämlich den 16ten 
März mit feinem ehelichen Sohn gleichen Namen? , nebit zween 
natürlichen Söhnen und 468, oder wie andere wollen, 472 theils 
Rittern, theild gemeinen Reitern beim Abend ungefähr um neun 
Uhren ganz unverfehens , und fo, als wäre er aus ber Luft ge 
fallen, vor dem Cölner Thore; nur jene aus der Bürgerfchaft, bie 
& mit dem Grafen hielten, hatten biervon zeitlich genug Wind 
gekriegt, und bamit diefe ihrer Vaterſtadt einen ächten Beweis von 
ihrer beſchwornen Treue ablegen möchten, jo hatten fie die Sache 
unter fich jo einzufädeln gewußt, baß fie eben in biefem Zeitpunkt 
die Wache an bem befagten Thor hielten; es koſtete folglich weder 
Mühe noch Lärmen, um in die Stabt zu fommen, dag Loch warb 
in der Stille geöffnet, und aljo trabte Wilhelm mit den Seinigen 
ohne Widerftand hinein, kam glüdlich bis auf den großen Markt, 
befahl alsdann feinem Neiterhaufen, das ertheilte Feldgeſchrei zu 
machen: Julia, Julia, nostra Domina, und meinten alfo die Stabt 
wirklich in den Sad gejchoben zu haben. 

„&3 ging ihm aber juft fo, wie Walram prophegeiet hatte: 
die Bürger, ſobald fie dieſes ungewöhnliche Kriegägeruf hörten, 
merkten gleich, daß es um fie zu thun war, und weil fie alle Zu⸗ 
Hänge zum Markt wirklich verlegt fanden, fo burchbrachen fie die 
Mittelmände ihrer Häufer, damit fie beifammen kommen und ein- 
ander helfen könnten; was immittelft des Grafen Beichäftigung 





318 Erzbischof Engelbert IL 


oder weitere Abficht gemefen fen, tft nicht zu jagen; mit ven Pfer⸗ 
den war nicht in die Häuſer und noch weniger auf das Rathhaus 
. zu kommen, auch noch Fein Feind da, mit welchem man kämpfen 
jollte, der aber auch nicht lang mehr zurüd blieb: denn faum 
waren der Burger fo viele Durch die Köcher, oder jonft durch andere 
Wege bis in die um den Markt herum gelegenen Häufer zujammen 
gekrochen, daß fie fich im Stande fahen, eins zu wagen, da ging 
es auf ein verzweifeltes Kaldaunenfreſſen an ; fie hatten mit Leuten 
zu Ichaffen, die im Kriege abgehärtet waren, und wofür fich folg- 
lid) ein Bürgersmann, der jonft wohl von gewetztem Stahle Fein 
großer Treund noch Kenner zu ſeyn pflegt, mit Necht fürchten 
konnte; jedoch dad alles that nicht, fie klatſchten einander als 
Brüder die Treue bis zum lebten Blutötropfen in die Hände, md 
dann hieß es furzum: Vogel friß oder ftirb ; fie jtürmten rundum 
aus den Häuſern heraus, ſtießen mit ihren Lanzen und Hellebarden 
ganz wüthend auf die Reiter zu, und warfen deren viele aus ben 
Sätteln zur Erde; dieſe hingegen hieben eben fo fleißig um ſich, 
und drüdten manchem durch dag Trampeln ihrer Pferde Die Seele 
aus; da aber die Hülfe zurüchlieb, jo die theuren Patrioten dem 
Grafen verfprochen hatten, jo mochten ſich die Neiter fo gut wehren, 
wie jie konnten, fie waren übermannt und auf fremden Miften, 
hatten mit unerſchrockenen handfeſten Männern, die für ihre Vater 
Stadt, für ihre Freiheit ftritten, zu thun, und wurden alle bis zum 
legten Dann aufgerieben, jo daß nicht einer davon fam, ber ben 
Ausſchlag nach Julich hätte überbringen können. Der Graf 
Wilhelm meinte ſich aus dieſem halsbrechenden Gebränge noch zu 
retten, und nahm mit feinen Söhrien die Flucht nach der St. Ja 
kobsſtraße zu; bier aber fielen bie Mebger, ober, nach anderer 
Meinung, ein Eifenfchmied den Flüchtlingen, die wegen ftod-finfterer 
Nacht nicht erfannt wurden, gegenüber ber weifjen rauen, nun: 
mehr der Annuntiaten-Cöleſtiner Kloſter, zu Leibe, und wurden, 
wie legtere wollen, von dem Schmied mit einem Hammer tobt 
geichlagen ; es ift aber jo Leicht nicht zu glauben, daß folches durch 
einen einzigen Menſchen ohne einiger Bethülfe gefchehen fen. 
„Steht man bei dieſer Morbgefchichte ein wenig fill, ſo fallt 
ſo unbegreiflich nicht, zu erfeimen, daß es gutentheild der Bürger 
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Meineid war, der den Grafen mit den Seinigen zur Schlachtbank 
lieferte, der ſolches Blutbad anrichtete ; wenigſtens läßt fich billig 
zweifeln, ob es Wilhelm, wie tapfer er auch war, gewagt haben 
würde, in eine jo volfreiche Stabt mit einer Handvoll Reiter hin⸗ 
einzubringen, wenn ihn nicht die Vielheit ver Judaiſten, beren 
Bosheit ihm unbekannt und muthmaßlich in ben verberblichiten 
Nebenabfichten verhüllet war, dorthin gelockt und zu unterftüken 
veriprochen hätte; vielmehr warb er aljo von biefen, als von wahr: 
baften Bürgem ums Leben gebracht; nur Schade, ewig Schade, 
daß auch dieſe verrätherifchen Meutler, bie ſowohl ihre Vaterftabt, 
ala auch den Grafen unglüdlich gemacht, und alfo ein boppeltes 
Unheil angerichtet hatten, nicht die Zeche bis zum lebten Heller 
bezahlen mußten. Die Todtenkörper wurden aljo fort von Aachen 
nah dem Schloß Nided, ald dem alten Wohnſitz der Jülichiſchen 
Grafen, überbracht und allda in der Pfarrfirche beerdigt. Weber 
dem Grab jah man noch zu unjern Zeiten nachjtehende in einer 
Kupferplatte gegrabene beinahe unlejerliche Denkſchrift: 

Quis furor o Cives decrevit perdere duces ? 

Stella rubens procerum, quem monstrant gesta procerum. 

Moribus ornatus, super Herculeos trabeatus 

Qui fuerat, comites mactavit Aquisque Quiritem ; 

Condita majorum laus hac fuit urbe virorum ; 


Hic simul immissa foelix hic jacet comitissa . 
Irmgardis prona Dominarum digna corona. 
„Bon einer andern Seite aber warb bieje biutige Begebenheit 
durch folgende Neime auf die Nachwelt gebracht : 
Enses Granenses senserunt Juliacenses 
Gentes elatae Gertrudis nocte beatae 
M. cum trecentis quater sex hinc modo demptis. 
„Roc finden wir anderswo dieſe Verſe: 
Dudum passa Scacum mactavit Aquis Juliacum, 
Dumque quiris peditem captat, capit ipse quiritem, 
und der Heinzbergifche Kanonich Streithagen fingt hierüber alſo: 
Bello, pace bonus nimium, sed partibus haerens, 
In sanctos Domini protulit usque manus, 


Non impune tamen commotis civibus olim 
Granensi jacuit cacsus in urbe miser. 


„Nach diefer Niederlage war dem Sifried ein leichtes, fich faſt 
des ganzen Juͤlichiſchen Landes zu bemeiftern ; er eroberte die Stabt 
Jülich ſelbſt und machte das daſige Schloß. dem Erdboden gleich.“ 
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Den Erzbifchof Engelbert mit der Stadt Ein zu verſoͤhnen, 
hat vornehmlich Albert der Große, weiland Bilchof von Regens— 
burg, der früher chen, al3 Lector in dem Cölnischen Dominicarter- 
Hofter für die Herftellung des Frieden? zwiſchen Erzbifchef und . 
Stadt thätig geweſen, allen Fleiß angewendet. Unter feiner Ner- 
mittlung fam am Donnerftag nad) der Ofteroctave, 16. April 
41271, die Sühne zu Stande. Engelbert, vollitändig mit feinen 
lieben Getreuen, den Bürgern von Göln ausgeföhnt, erläßt ihnen 
alle Unbild, Beleidigung, Exceſſe, Nachegefühle, Haß und Zorn, 
fie mögen aus was immer für einem Grunde gemeiner Stabt 
oder einzelnen Individuen gelten; er verzichtet jeglihem Schaben- 
erfab und allen Schulbforderungen, die er an bie Stabt gehabt 
haben möchte. Er verzeihet von Herzen den an feinem Bruder 
Diederich von Valkenburg und an deſſen Begleitern begangenen 
Todiſchlag, und wenn feine® Bruder? Sohn Walrım, sder die 
Erben und Freunde der mit Diederich Erjchlagenen oder gefänglich 
Niedergeworfenen den Handel an ben Bürgern von Eöln zu rächen 
verfuchen, wird er das in dem Umfang feiner Herrichaft und Ge- 
richtsbarkeit keineswegs zugeben und dergleichen Händelſucher von 
feinen Grenzen zurückweiſen; es ſollen nänlic)- die feiner Hoheit 
Unterworfenen eined volllommenen Frieden? genießen. Ja wenn 
einer der Beeinträchtigten außerhalb der Grenzen des erzbifchöflichen 
Gebiets Arges gegen bie Bürger von Cöln im Schilde führte, fo 
wird Engelbert dad zu hintertreiben getreulich bebacht fein, denn 
. er weiß wohl, daß er jederzeit fchuldig, feine Untergebenen zu 
ſchirmen und zu fördern. indem namentlich befannt, daß Gerhard, 
der Sohn Rutgers des Vogt? von Eöln, den Bürgern feind, wirb 
der Erzbifchof nicht zugeben, daß befagter Gerhard „unjere Bürger 
von Cöoln“ jchädige, weder an ihrem Xeibe, noch durch Raub oder 
Arreftirung ihrer Güter. Wenn aber Gerhard einen Anſpruch an 
„unjere Bürger von Coͤln“ hat, wird der Erzbifchof venfelben in 
feiner Pfalz zu Ein austragen, ſei e8 durch gütlicheg Abkommen, 
fei e8 durch richterlichen Ausſpruch: er will nämlich Allen Gered- 
tigkeit angebeihen laſſen, zufriebenftellen alle feiner Gerichtsbarkeit 
Unterworfene. So viel unſers Vetter? Dieverid, von Heinsberg 
Schuldforderung an unjere Bürger von Eöln. betrifft, joll e fi 
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mit dem Ausfpruch unſeres Pfalggerichteß zu Coln genügen Yaffen, 
falls eine freunpfchaftliche Außgleichung nicht ftattfindet.- Wir 
verfprechen auch unfere Bürger von Eöln innerhalb der Grenzen 
unferes Gebiet? gegen alle Beleidigung ab Seiten ihrer Widerfacher 
nach Kräften zu fchirmen. Und wenn außerhalb unjeres Gebietes, 
aus welchen Gründen das auch geichähe, unfere Bürger von Cöln 
beläftigt würden, jo wollen wir getreulich, nach unferm Vermögen, 
zur Abftellung folcher Beläftigung wirken. 

Um in jeglicher Beziehung unfern guten Willen zu befunden, 
veriprechen wir, Feine Burg ober Befeftigung anzulegen, welche ber 
Stadt Eöln näher, als die von ung vorgefundenen : dergleichen 
errichtend, Fönnten wir wohl in den Verdacht gerathen, daß wir 
den Bürgern von Cöln den freien Ein: und Ausgang verlegen 
wolten. Weil wir auch im geringften nicht begehren,, der Stadt 
und Bürgerjchaft von Eöln Freiheit zu ſchädigen ober zu mindern, 
im Gegentheil ihr eine billige Ausdehnung zu geben wünfchen, 
erlauben wir, daß ftädtilche Güter in unjerm ganzen Gebiete zu 
Waſſer und zu Land frei durchgehen, ohne daß davon Abgabe ober 
Zoll gefordert werde. Wenn an "unferm Zoll zu Neuß durch 
körperlichen Eid dargethan wird, daß die Güter Eigenthum Cöolni⸗ 
ſcher Bürger und daß fein Augwärtiger daran Antheil habe, ge 
fetten wir, daß ſolche Güter frei pafliren, und wollen wir, fall 
es in Kriegszeiten augenfällig, daß Cölnifche Bürger ohne Gefahr 
für Perfonen und Güter nicht nach Neuß kommen können, 
in Ciln einen Getreuen, geiftlich oder weltlich, beftellen, der 
zuſamt dem Bürgermeifter ven Eib des Abſenders empfange, was 
die beiden unter ihrem Siegel dem Zöllner in Neuß mittheilen werben, 
worauf dann die Güter frei pafliven jollen; es iſt das eine 
bejondere Gnade, fo wir den Bürgern von Coͤln angeveihen laſſen, 
vorbehaltlich doch der uns und den Bürgern von Cöln von dem 
Reich verliehenen Privilegien. 

Ferner verfprechen wir, in der Abficht, alle Veranlaſſung zu 
Streit mit den Bürgern zu meiben, daß, wenn Streitigkeiten irgend 
einer Art unter den Bürgern durch Vergleich abgetfan worden, 
wir fie in keinem Talle vor unſer Gericht ziehen, jondern vielmehr 
bei im Vergleich und beruhigen wollen. In folhem Frieven 
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gebeisfen wir die Unterthanen zu vegieren, daf wir entſchlofſen find, 
von ferne nicht den trüglichen und feindlichen Rathſchlaͤgen, welche 
und Böjes von unjern Bürgeru von Cöln Hinterbringen möchten, 
zu laufchen : das Gegentheil würde zu einer Saat von Zwift, wie es 
denn des Böfen Freude, Zizanie auszuſaen; wir aber wollen unfere 
Stadt Eöln, unfere Bürger in Eintracht erhalten und alle ihre 
Freiheiten, Privilegien und von Alters hergebrachte gute Gewohn- 
heiten bewahren und durch gnäbige Zuſätze mehren. Und damit unfere 
Bürger von Eöln erfennen, wie vielen Antheil wir an ihrer Lage 
nehmen, erlauben wir ihnen aus bejonberen Gnaben, daß fie, ihre 
Schulden zu tigen, bie Steuer, gemeiniglich Accife genannt, in 
der Stadt anlegen und von ihren Gütern erheben, als lange bis 
die Echulden abgetragen find. Doc, follen von biefer Acciſe, ſo⸗ 
viel den Mahl- und Bierpfennig betrifft, bie Güter augwärtiger 
Glerifer und Kirchen erimirt fein. Damit aber die alte Hefe, von 
welcher die Faͤulniß ausging, vollitändig abgefchafft werbe, und bie 
gewünfchte Eintracht, voller Frieden mit ben Bürgern von Cölu 
beſtehe, verfprechen wir in gutem Glauben, daß wir den Ludwig 
Mülengafien, Richwin Grin, Wilhelm von Polheim und ihre Mit- 
ſchuldigen, weiland Bürger zu Coͤln, ala Friedensſtörer aus ben 
Städten, Feten, Ortichaften unferer Herrichaft entfernen und nicht 
zugeben werben, daß fie nochmals unfern Gebieten einfehren, noch 
von jenanb darin aufgenommen over enthalten werben, vorbehal- 
tend und bie weitern Mechtämittel gegen fie. Weil auch leider 
einige Eleriter, abſonderlich Heinrich, ver Pleban zu St. Columba 
binnen Cöln, Dieverich, der Pleban zu Mondorf, der Priefter 
Diederich, Sohn der Heilfünftlerin Chriftina, und einige andere, 
des Verraths an unferer Stadt und Bürgerſchaft von Eöln ver- 
bädhtig geworden find, veriprechen wir in gutem Glauben, fie in 
unſerm Sprengel keineswegs zu bulben, fie wären dann worher mit 
unfern Bürgern von Cöln ausgejöhnt, und werben wir für bie 
ihnen anvertraut gewejenen Kirchen Fürforge treffen, wie es dem 
Seelenheil ver Pfarrgemeinden zuträglich. 

Wir verfprechen auch, alle Schulbverfchreibungen , die unter 
unjerm und des Domcaptteld Siegel auägefertigt, getreulich einzu⸗ 
fen, und wenn bie Inhaber auf die Erhebung von irgend uns 
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zwuftändigen Gefallen angewiefen, des Beſitzes entfegt worden, in 
defſen Genuß fie wieder einzuführen, bis dahin bie Schuld getilgt. 
Indem in Betracht ber vieler Händel, in welche vie Stabt ver- 
Flochten geweſen, vezfchiedenen Landherren, als den Grafen von 
Julich, Berg und Katzenellenbogen, Hrn. Walram von Bergheim 
und etwelchen Rittern, um daß fie der Stadt Angehörige geworben, 
erbliche Renten ausgeworfen wurden, verjprechen wir, dieſes an den 
beſagten Grafen, Herren, Rittern, wie auch an den Bürgern von 
Säln nicht zu rächen, noch irgend einen darum zu behellinen. Da 
auch hinſichtlich der Rheinmühlen vordem zwei verſchiedene Verträge 
errichtet worden, jo wollen wir, indem die Bürger von Coͤln dem 
&ltern Vertrag ben Vorzug geben, uns mit dem Halbtheil ber 
Mühlen begrügen. Unb weil es unchriſtlich, den Unſchuldigen an- 
ſtatt des Ungerechten zu beftrafen, wollen wir das Berbrechen Eines, 
Zweier oder mehrer, die fich ald Privatperfonen un uns verfün- 
digten, gemeiner Stadt nicht anrechnen, ſondern von einem jeden, 
nach der Größe ſeines Fehltrittes, Die angemefjene Beſſerung und 
Buße fordern, indem wir die Sünde des Einzelnen nicht dem 
Unſchuldigen zufchreiben wollen: es joll, nach bem Spruch bes 
Herren, ein jever die Strafe jeined Unrechts tragen. 

Wir haben auch, wad und mit Schmerz erfidit, vernommen, 
daß einige Nichtswuͤrdige der Stadt Coln gemeines Infiegel ent- 
wendet baden ; auf daß fie jethanen Unfugs Früchte nicht geniehen, 
erklären und verordnen wir, daß alle ohne Vorwiſſen und Rath 
gemeiner Stadt mit dem alten Inſiegel bejiegelte Schriften und 
Urkunden ſchlechterdings nichts gelten, keine Kraft haben. ſollen; 
was von wegen ber Stabt zu befiegeln, dem ſoll das neue Eiegel 
aufgebräct werben. Wir widerrufen aud) alfe von unfertwegen 
ergangenen Ausipräche, in Betreff derer, welche für die Stabt Cdln 
von wegen unjerer Gefangennehmung burch die Bürger, äffentlic) 
Buße gethan haben, und ſollen fie darum nicht weiter angeſehen 
werden. Wir widerrufen nicht minder alle von und unfertwegen 
gegen die Stahl oder Bürgerfchaft im Allgemeinen ergangenen Aus⸗ 
ſpruͤche. Kirchen, Altaͤre und Kirchhoͤfe der Stadt, welche der Me 
eontiliahten bedürfen, follen vecontilitet werben, und haben bie 
Cleriler und Andere, wie fle heißen mögen, welche zum Gehorch 
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der Stadt Coͤln verpflichtet geweien, dieſer NReconciliation zu 
genießen. Indem wir in jeglicher Weile die Eintracht mit ben 
Bürgern von Cöln heritellen wollen, auch begehren, allem Ber- 
dacht um unfere Aufrichtigfeit zu entgehen, erjuchen wir in voll- 
tommener Willensfreiheit den ehrwürdigen Bruber Albert Prebiger- 
ordens, weiland Bilchof zu Regenzburg, den Chorbiſchof Winrich, 
den Grafen Wilhelm von Jülich und den Gerhard von Landskron, 
unfern Getreuen, daß fie über alles, was ſich inskünftige zwiſchen 
und und der Stabt ergeben und den mit der Stabt eingegangenen 
Frieden beeinträchtigen könnte, erfennen mögen. Wenn fie una 
Sthuld geben, daß wir in irgend einer Weile das Anjehen haben 
möchten, den Frieden gebrochen zu haben, jo werben wir ohne 
Zweibeutigkeit ungejäumt unfere Gedanken wenden und dad Ge- 
ſchehene zu beflern juchen, ohne die Stadt zu befehden ober fonft 
Unwillen ihr zu bezeigen; wenn aber bie Genannten finden, daß 
es ter Stadt Schuld, wird die Stadt nach ihrem Ausſpruch una 
Genugthuung geben. Damit es ſich aber mit biefem Ausſpruch 
nicht in die Länge ziehe, werben bie gebachten Männer, »quos 
omni exceptione maiores reputamus,« fünfzehn Tage nach der 
an fie ergangenen Requifition über unfere und der Stabt Schuld 
ober Recht Tprechen. Dem allen zu volllommener Feſtigleit, be⸗ 
Fräftigen wir dieſe Punkte durch unfern Eid, verjprechen, fie getreu- 
lich zu beobachten, wie wir das durch Aufdrückung unſers Siegel 
betätigen und zugleich den ehrwürbigen Vater, Bruder Albert, den 
Chorbiſchof Winrich, den Grafen von Jülid und Hrn. Gerhard 
erſuchen, daß fie die Gewalt, zwilchen und und der Stadt Eöln 
zu erkennen, übernehmen und Gegenwärtigem zu einem Gezeugniß 
ihre Siegel aufdrücken. Wir, Albert zc. Übernehmen auf Bitten 
des ehrwürbigen Vaterd, des Hrn. Erzbiſchofs, bie und übertragene 
Gewalt und drüden hiermit unſere Siegel auf, nachdem wir ber 
ganzen Verhandlung beigewohnt haben. 

Hierauf wurbe Engelbert am 20. April 1271 nad ber Kirche 
von Mariengraden geleitet und, nachbem hier der Friedensvertrag 
abgelefen worben, in Freiheit geſetzt. Daß bie ihm abgendthigten 
Eonceflionen bie Betätigung bed h. Stuhls erhielten, und zwar 
mit Rückſicht der Drangfale, welche beren Unterbleibung für die 
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Stabt und da3 ganze Rand haben Lönnte, warb ber Gegenſtand des 
Schreiben? vom 23. Juni 1272, wozu Bruder Albert, Emund 
der Prior und ganzer Eonvent des Dominicanerflofter? zu Cöln 
ſich vereinigten. Es ſcheint aber, daß die Beltätigung nicht 
erfolgt ift, während K. Rudolf I drei Tage vor feiner Krönung, 
mithin am 28. Oct. 1273 dem Erzbifchof verfprach, Rhein und 
Mofel nicht zu überjchreiten, er habe fich denn verwendet, um die 
Bürger von Coöln der Gnade des Erzbiſchofs würdig zu machen 
und diefem die in jener Stabt ihm und feiner Kirche entzogenen 
Rechte im Wege der Gerechtigkeit und des Friedens wieber zu 
verfchaffen. „Sollten aber die Bürger uns in diefen Dingen 
nicht gehorfamen, fo werden wir ihr Unrecht verdffentlichen und 
den Erzbiſchof fowohl gegen die Bürger als gegen andere Wider: 
facher vertheidigen.” Selbft die in dem Friedensvertrag ftipulirte 
Aufhebung der Cenſuren unterblieb, und wurden fie erft durch Engel⸗ 
bert3 Nachfolger, Erzbifchof Siegfried gelöfet, zu Pfingiten 1275. 
Der Schilderung dieſer traurigen Wirren möge eine gebrängte 
Darftellung der anberweitigen Thätigleit Engelbert? II folgen. Am 
18. Dec. 1265 verglich er fih mit Walram von Jülich und deflen 
Gemahlin Mathilde, als einer Erbin zu Hochladen, um dag Befik- 
thum der Grafen von Hochitaden und Are, ala welches im Weſeunt⸗ 
Tichen der Eölnifchen Kirche geblieben if. Am 1. Sanuar 1265 
(1266) trat Graf Herbord von Dortmund ihr für ewige Zeiten die 
Hälfte der Münz-, Grüt- und Biergefälle ab. Am 3. Januar 1266 
trugen ihr die Grafen von Eberftein ihr gleichnamiges Schloß famt 
4100 Manfen zu Lehen auf, überließen ihr auch die Hälfte der Stabt 
Hameln. Am 22. Jul. 1266 einigte Engelbert fich mit Erzbifchof 
Werner von Mainz in Betreff des vormals zu Coblenz abgeſchloſſe⸗ 
nen Bündniſſes. Am 26. Sept. 1266 ſchenkte ihm Gerlady von 
Zimburg feine Hälfte von dem Schloffe Schaumburg im Lahnthal, 
famt den Gefällen zu Birlebah und Cramberg. Am 20. Febr. 
1267 einigte er ſich mit Biſchof Simon von Paderborn für die 
Beſchũtzung des Stifte® Corvei und für die Einloͤſung der Vogtei 
Hörter. Am 22. Aug. 1271 errichtete er mit Bischof Konrad 
von Osnabrück ein Schugbündnig für die Lande zwifchen Rhein 
und Weſer. Am 24. Aug. 1271 beftellte ihm Graf Heinrich von 
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Keſſel Bürgichaft hinfichtlih der an das Erzitift verkauften Vogtei 
Neuß und der Holzgrafichaft in dem Wald bei: Hochitaben. Am 
31, Aug. 1271 trug ihm Gernand, Buyggraf zu Kaiferöwerth, 
feine Güter zu Kaulen und Grevenbroich zu Behen auf, verpflich⸗ 
tete fi, Kaiſerswerth, die Burg, ald Cölniſches Offenhaus zu 
bewahren, unb bei andauernder Vacanz des römischen Reichs nur 
den König aufzunehmen, welchen ber Erzbiſchof als ſolchen ihm 
bezeichnen würde. Am 13. Sept. 1274, fordert 8. Richayb ben 
Grafen Wilhelm von ZFülich auf, von dem ihm ſchuldigen Gelbe 
2000 Mark Aachener Währung an Erzbifchof Engelbert zu be 
zahlen, ober demſelben ober deſſen Bürgen in Aufrechnung zu 
bringen. Am 24. Nov. 1271 verjpricht der Erzbiſchof, die For 
berung bes vormaligen Burggrafen zu Kaiſerswerth, Gernaud, 
1600 Mark, mitteld Uebernehmung verfchievener Schufpden deſſelben 
auszugleichen. Am 2, Mat 1273 verpfänbet ihm Graf Heinrich 
von Kefiel zu 2000 Mark dag Schloß Grevenbroich ſamt mehren 
Gütern zu Barrenftein und Allrath. Am 26, Oct. 1273 verleihet 
ihm K. Rudolf Kaiferäwerth und Dortmund für feine Lebenszeit, 
wie feine Vorgänger beide Orte innegehabt haben. Am 8. Dee. 
1273 einigt fih der Erzbifchof mit Ludwig Herzog von Bayern 
und Pfalzgraf bei Rhein um die Wahl von Schiebärichtern, welche 
ihre gegenfeitigen Streitigkeiten abthun jollen. Am 2. April 1274 
erkauft Engelbert von Gerlach von Mylendonk die Ortſchaften 
Jüchen, Gierath, Prifterrath, Gubberath, Otzenraih, Kabenberg, 
Belmen, Hadhaufen, Schaan, Dürfelen, Mürmelen, Wald, wie 
auch deſſen Hörige, Dienft- und Lehenleute von der Niers Bid 
Jüchen, mit Ausnahme doch jener in Neuß. 

Seine letzten Tage mag Engelbert in Bonn, wo er dad Schloß 
begründete, zugebracht haben, nur daß er bad Concilium zu Lyon, fo 
ven 17. Zul. 1274 geichloften wurde, befuchte. Bald nach feiner Nüd- 
fehr von bannen ift er mit Tod abgegangen, ohne daß fein Sterbetag 
nit Gewißheit zu ermitteln; Alfter glaubte dafür den 17. Nov. 1274 
annehmen zu fönnen, fpäteftens bürfte er im Febr. 1275 geftorben 
fein, wie. denn 8. Rubolf im März befagten Jahrs an Papſt 
Gregor X die Bitte um Beſchleunigung der Ernennung des Nach 
folgers richtet, Hinfichtlich ber fortwährenden Beunruhigung der 
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Cdiniſchen Kirche: »quanto etiam graviorum persecutionum 
precellis impetitur .. .... tauto celerioribus indiget vestrae 
paternae provisionis auxiliis sublevari.« Engelbert, der »annis 
14 verius pugnavit, quam quievit,« erhielt feine Ruheftätte in 
ver Muuſterkirche zu Bonn, ſamt folgender Grabſchrift: 

Floreat in coelis tua laus Verona fidelis 

Yilia tu matris, Engelbertique patris, 

Quem tua Metropolis non habet ossa, colis. 

Heute noch Steht der für die Geſchicke des Erzbiſchofs Engel⸗ 
bert und der Stabt Eöln fo wichtig gewordene Bayenthurm, wie 
wohl nur der untere Theil dem urſprünglichen Bau angehört, 
vie obere Hälfte ſichtlich dem fünfzehnten Jahrhundert entſtammt. 
Der ganze prächtige Thurm, oder wenn man will, die Baftille, 
ftellt einen Grenzftein vor, wie er der Stabt Coln geziemend. Der 
errungenen Freiheit Symbol, wegen feiner bewundernswürdigen 
Bauart beibehalten, bat er noch anderes Verdienſt fich erworben. 
„Er dat ist ſchon der Stadt die größten Vortheile gewähret. Wenn 
die Fluthen des Stromes auf eine fürdterliche Weife erichwellen ; 
wenn Berge von Eis auf ihnen baberfahren und alles zertrümmern, 
was ihnen im Wege ſteht: dann bietet dieſer Bayenthurm dem 
Andrange der Wogen und des Eiſes Troß; an feiner Felſenmaſſe 
muß alles zurückweichen.“ Das zürnende Clement um fo ficherer 
zu befchwören, hat man in dem Periſtyl des Thurms die Statue 
des h. Nicolaus, des bekannten Patrond der Echifffahrt und ber 
Schiffer, angebracht. Wie freundlich aber des Heiligen Blick, nicht 
allzu freundlich ift das Innere des Thurmes. Es werben ba mitunter 
Verbrecher aufbewahrt, nicht zwar Staatsverbrecher, wie weiland in 
der Pariſer Baſtille, wohl aber ſolche, deren beſondere Gewandtheit 
oder Gefährlichkeit nicht erlaubt, fie einem gewöhnlichen Gefängniß 
anzuvertrauen, namentlich die Baugefangnen oder Kettenträger. Der- 
gleichen war ber berüchtigte, geniale Zaun, gegen welchen ber Eönigliche 
Oberprocurator zu Coblenz am 2. Jan. 1830 den folgenden Steckbrief 
erließ: „Nachbenannte Gegenftände wurden heute mittelft Einbruch? 
hier aus einer Wohnung gejtohlen ; die Ausführung des Einbruch 
läßt auf einen ſehr geübten Dieb ſchließen, und wäre feine Hab: 
haftwerduug jehr zu wünfchen. Ich erfuche daher fämmtliche Juſtiz⸗ 
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und Polizei-Behörben gefälligft zu veranlaflen, daß auf bie geftoh- 
lenen Gegenftände ein wachſames Auge gerichtet, und jeder damit 
angetroffene Befiter angehalten werde, und im all er fich über 
den rechtmäßigen Beſitz nicht gehörig ausweiſen Tann, erſuche ich, 
mir ihn vorführen zu lafien. 1) 6 Stüd filberne Suppenlöffel in 
neuer Form, mit dem Zeichen vom Golbarbeiter Geöwein und F. 
K. gezeichnet. 2) 12 Stüd dito mit bem Zeichen vom Golbarbeiter 
Doublet und F. K. fein punktirt gezeichnet. 3) 2 Stüd filberne 
große Gemüje-Vorleglöffel ; einer iſt vom Golvarbeiter Geswein, 
der andere vom Golvarbeiter Richter verfertigt, und ber eine F. 
K, der andere A. K. gezeichnet. 4) 2 Stüd Suppenlöffel in alter 
som, J. L. ge. 5) 6 Stüd Kaffeelöffel in neuer Form, A. K. 
gez. 6) 10 Stüd dito, F.K. ag. 7) 4 Stüd Kinderjuppenlöffel, 
einer G. K, einer A. K., einer H. K. und einer F. K gezeichnet. 
8) Eine filberne Senftlanne, inwendig vergolvet, mit Dedel und 
Senitlöffel. 9) 12 Stück Meſſer und Gabeln; die Meſſer find 
rund, die Stiele von ſchwarzem Holz, und ift der Name des 
Meſſerſchmieds Saum darauf eingeprägt. 10) 6 Stück Meſſer 
und Gabeln wie vorige, aber mit einem Fabrikzeichen. 11) Ein 
halbfeidenes Halstuch von ftahlblauer Farbe mit gelber Borbure. 
12) Ein baumwollen Halstuch von gelber Farbe mit Kleinen Blüm- 
hen vor gleicher Farbe. 13) Eine filberne Mägde - Haarnadel. 
14) Drei Reihen ſchwarze Granaten, an welchen ein vergoldetes 
Schloß in Form eined Fäßchens iſt.“ 

Wiederum fchreibt der nämliche Oberprocurator, 6. Sanuar 
1830: „Mit Bezug auf die von mir am 2. d. Monats erlailene 
Bekanntmachung, den in der Nacht vom 1. zum 2. d. M. dahier 
verübten verwegenen Diebftahl an Silbergeräth betreffend, mache 
ich nachträglich befannt: daR das unten fignalifirte Individuum 
am 3. d. M. zu Oberſpai mit dem größten Theile des geftohlnen 
Silbergeräthes betroffen, an das Herzogliche Amt Braubach ab- 
geliefert und von demfelben auf ven Trandport an das Herzogliche 
Griminalgericht zu Wiesbaden gegeben worden, auf welchem Trans⸗ 
port es demfelben jedoch gelungen, in ver Nacht vom 4. auf den 
5. d. M. aus dem Gefängniß zu Napftätten zu entweichen. Alle 
Nachrichten und Signalement3 führen auf die Vermuthung, daB 
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dieſes Individuum der Schneidergefelle Heinrich Zaun aus Koͤnigs⸗ 
winter jei, welcher wegen Straßenraubes zu Coͤlũ in Unterfuchung 
fand, am 16. v. M. daſelbſt ausgebrochen und von dem Königl. 
Ober⸗Procurator. zu Coln mit Stedbriefen verfolgt worden ift. 
Höchſt wahrfcheinlich tft eben dieſes Subject eined am 22. Dec. 
v. J. dahier verübten beträchtlichen Silberviebftahls, eines am 23. 
ejusd. zu Mainz verübten Silberdiebſtahls und eine? am 24. ejusd. 
zu Wiesbaden verübten Diebftahls von breien mit Silber beichla- 
genen Pfeifenkoͤpfen ſchuldig. Dieſer gefährliche Menſch, welcher 
ſchon zu Frankfurt a. M. wegen Silberdiebſtahls verhaftet geweſen 
und dort ebenfalls entſprungen, auch bereits wegen Diebſtahls da⸗ 
hier beſtraft worden iſt, ſcheint es im Ein- und Ausbrechen zur 
Meiſterſchaft gebracht zu haben, ſaͤmmtliche Polizei-Behoͤrden werben 
daher dringend erjucht, ein wachjames Auge auf dieſen Verbrecher 
zu richten und ihn im Ergreifungsfalle wohl gejchlofien und unter 
ficherer Eſscorte und Bewachung in den Etappengefängnifjen bieher 
transportiren zu laſſen, mich auch gefälligft von feiner Arretirung 
ſchleunigft zu benachrichtigen.” In der PBerfonalbefchreibung wird 
angeführt, daß Zaun fich auch Guftan Adolf (auch Auguft) Neu- 
mann aus Zachesberg, Kreiſes Strehlen in Schlefien, genannt bat. 

Beide Steckbriefe haben zum Gegenftand einen in der Nacht 
vom 1—2. Januar 1830 in ber Behaufung des Hrn. Oberförfters 
Ked zu Coblenz verübten Diebftahl, meift von Silbergejhirr. Weber 
dem Beftreben,, wieder zum Befit feiner Habe zu gelangen, kam 
Hr. Keck in vielfältige Berührung mit dem in den nächſten Tagen 
eingefangenen Dieb, und find feine Erinnerungen um biefen Verkehr 
mir um jo wichtiger, je weniger man von den Echidhfalen jenes 
Meifterd in der Gaumerkunft weiß. Hier des Hrn. Keck Worte. 
„Da mir fehr daran gelegen war, zu ermitteln, ob Niemand aus 
hieſiger Stadt oder von meinem frühern Gefinde bei dem in meiner 
Wohnung verübten Diebftahl betheiligt geweſen, jo erwirkte ich mir 
vom Hrn. Oberprocurator die Erlaubniß, den Heinrich Zaun im 
Arreithaufe beiuchen zu dürfen, was mir auch geftattet wurde. 
Durch freundfiche Behandlung und Beiträge zu feiner beffern Ver— 
föftigung wurde er ganz vertraut und theilte mir von feinem Lebens 
lauf Nachftehendes mit : 
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un sh verlieh ald Schneibergefell wii dem beiten Willen, ein 
tüchtiger Menſch zu werben, meinen Geburtöort Koͤnigswinter und 
richteſe meine Wanderſchaft nach Frankfurt a. M. Hier fand ih 
bald Unterkunft bei einem Schneidermeifter. Ich wnachte Bekannt: 
Ichaft mit einem Dienſtmaͤdchen. Dieſe ſchenkte mir einen filbernen 
Eßloöffel mit der Berfiherung, ihn gewiß nicht geftoblen zu haben, 
eine Berwandte habe ihr benjelben ald Andenken gegeben. Allein 
ber Löffel war dennoch geitohlen; die Herrichaft des Mädchens 
vermißte benfelben bald und übergab das Mädchen als bringend 
verbächtig ver Polizei. In Folge defien erſchien dieſe auch bei mir, 
unterfuchte meine Habe und fand ben Löffel. Bei aller Behaup⸗ 
tung meiner Unſchuld, und obgleich meine Geliebte biefe and) 
befräftigte und verficherte, fie habe mir den Köffel geſchenkt, wurde 
ich feftgenommen. Bier bis ſechs Wochen ſaß ich nun im Gefäng 
niß, ohne verhört zu werben. Endlich wurde ich vorgeführt, um 
der Richter vief mir gleich zu: Kerl! halte mich nicht auf, made 
bie Sache kurz, geftehe ein, du haft den Löffel geftohlen, ober doch 
gewußt, daß er geftohlen fei, und haft ald Hehler vom Mädchen 
ven Löffel angenommen. — Als ich aber meine Unſchuld fort 
betheuerte,, rief er mir zu: Ich fage bir, halte mich nicht anf! 
geſtehe! geftehe! — Als ich beharrlich fagte, das könne ich ja nicht, 
riß er die Schelle un befahl, der Gefängnigwärter folle eintreten. 
Es erſchienen deren zwei. Auf Befehl des Richters wurde ich auf 
eine Bauk gelegt und mit 15—20 Hieben auf dad Hinterquartier 
regalirt. Gut! fagte ber Richter, jetzt beſinne dich. Naͤchſtens 
das Weitere. Und fo verließ er mich. Es währte wieber drei bis 
vier Wochen, ohne daß ein Verhör ftatthatte. Da endlich erſchien 
derſelbe Richter wieder : Geftehe, geftehe! halt mich nicht auf! — 
Da ich dieſes nicht konnte, fo wurbe die Operation wiederholt. 
Der Richter verließ mich abermals mit der Drohung, ſo lange 
wuͤrde er fortfahren in, dieſer Weiſe, bis ich bekenne. 

„„Nun gerieth ich in Verzweiflung und verſuchte auf ale 
mögliche Weife zu entfliehen. Dieſes ift mir endlich nach vieler 
Mühe, dad Fenftereifen los zu machen und weine Kette durchzu⸗ 
fügen, gelungen. An einem Strohſeil ließ ich mich herunter, ME 
Spitzen der Schellen an meinen beiden Füßen bienteit mir zu 
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Einhalen in die Mauer ; aber auf einmal ftärzte ich in den Graben 
eing bedeutende Höhe herunter, Ich Ing bewußtlos, und ala ich 
wieber zu miy kam, war es bald Tag, im Monat December. 
Ich kroch anf Händen unb Fühen aus dem Graben in bie 
Hecken ver anftopenden Gärten, raffte mich zufunmen und kam 
glückfich davon. Ich bettekte mich durch und ging nach dem Rhein. 
Aus Not mußte ich Manches entwenden. Sch wurde mit andern 
Kameraden bekannt, welche mir Vallendar und zwar bad Wirths⸗ 
haus Graß als ihren Sammel- und Schnuplak angaben. Sch begab 
mid) auch dahin, hielt mich öfter dajelbft auf, beſonders während 
des December? 1829. Die eine Tochter Graß wurde meine 
Geliebte; mit diefer beſuchte ich öfter Coblenz. 

„„Im Arreſthauſe zu Coͤln machte ich Bekanntſchaft mit einem 
Mann aus Boppard, der daſelbſt ebenfalls verwahrt. Er theilte 
mir mit, in Boppard ließe fid) ein Hauptgefchäft machen, ba wohne 
die jehr reiche Wittib Frau Knoodt. Das Haus liege am Rhein, 
getrennt von den übrigen. Weber der Hausthür fer eine Alten mit 
eifernem Gitter; auf diefe Könne man mittelft einer Strickleiter 
auf die leichteſte Weiſe kommen. Zwei Glasflügelthüren mit alter 
morfcher Faſſung wären ohne Schwierigkeit einzubrücen. Im Saal 
ftände in ber Ede ein Kommobchen, in welchem bieje reiche Wittib 
immer 2 bis 3000 Thlr. zum Ausleihen Liegen habe. Im untern 
Stock jchlafe Niemand. Im Hanfe wohnten außer diefer jehr alten 
Wittib nur noch eine Tochter und die Magd.““ 

„Alles das babe Zaun nun in Ballendar dem Wirth Graf 
witgetheilt. Diejer fei einige Tage vor Neujahr nach Boppard, um 
Kundſchaft einzuziehen. Bei feiner Rückkehr, wo er jene Mittheilungen 
als richtig befunden, habe Zaun ſich num entfchloflen, zu Neujahr 
nah Boppard zu gehen, auch deshalb ſich mit Graß gleich an bie 
Fertigung einer Stridleiter begeben. Mit diejer Stridleiter, welche 
er unter einem grünen Mantel verbarg, habe er Ballendar am 
Neujahrstage Nachmittags verlaflen und ſich nad) Ehrenbreititein 
begeben. Die Brüde war wegen Eisgang abgeführt, er fette aljo 
mit einen Machen nad Coblenz über. Die Sonne ſchien noch, 
er war deshalb wegen der Stridleiter in Berlegenbeit und juchte 
einen Ort, dieſelbe zu verbergen; zu bein Ende ging er die Hänferreihe 
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am Rhein entlang der Caftorzlirche zu. Am Ende der Straße 
hätte er meine Wohnung erblidt und biefelbe genauer bejehenb 
gedacht, auch hier koͤnnte man leicht hinein kommen; es fei ihm aber 
nicht eingefallen, folches zu bewerfitelligen. An ber Kirche habe er 
feinen geeigneten Plab gefunden, jedoch das neue im Bau begrif- 
fene Pfarrhaus bemerft und bafelbft feine Stridleiter verborgen. 
Am Waſſerthurm fei er einem Wirthshaus eingefehrt, Habe 
dafelbft eine Spielgefellichaft gefunden und fi an dem Spiele 
betheiligt ; dabei habe er fein Geld verloren und feinen Mantel 
verjpielt. Gegen 1 Uhr jet er aus dem Wirthshaus gegangen ; 
da fei er auf ven Gebanken gekommen: in dem bemerkten Haufe 
neben dem Pfarrgebäube wirft du boch fo viel finden, vie Reife 
nach Boppard zu machen. Da wollte er am 2. Vormittags ein- 
treffen, das Knoodtſche Haus bei Tag genau befichtigen und des 
Nachts einfteigen. 

„Sm Wirthshauſe habe er eine Kerze mitgenommen und 
mit einem Dolche, ben er immer nachführe, mit Dietrich und 
Heiner Brechfeile verſehen, fich an meine Wohnung begeben. Da 
Alles ruhig, fei er Über die Mauer in ben Garten geftiegen. Die 
Gartenthür fei nicht verfchloffen geweien, da fei er in den Hof 
getreten ; bie Sangthür habe er mit feinem Dietrich leicht geöffnet. 
Im Gange: habe er Licht angezündet, ein Paar wollene Soden 
über die Stiefel gezogen, und ba es feine Gewohnheit fei, immer 
im oberften Stoc feine Arbeit zu beginnen, fei er leife die Stiegen 
hinauf in den dritten Stod. In ein nicht verjchloffenes Zimmer 
tretend, habe er fchlafende Kinder gefunden. Da in einer Kinder⸗ 
jtube Nicht? zu fuchen, babe er die Thür wieber zugemacht und, 
fei in die andere Stube, die ebenfall3 nicht gefchloffen, getreten; 
‚da babe er gefehen, daß dieſes der Magd Wohnung fein müſſe; 
nachdem er bie Kiſte dajelbft erbrochen, habe er etwas wenige 
Geld gefunven, ein goldene Kreuz an einer Perlenſchnur und Ohr 
ringe, was er Alles zu fich geſteckt. Im zweiten Stod habe er 
gleichfalls kein Zimmer gefchlofjen gefunden ; in dag erite Zimmer 
eingetreten, habe er bemerkt, daß dieſes ein Gejchäftszimmer fein 
müfle, indem er nur Schreibtiiche, Papiere, Pult mit Acten und 
Bücher gefehen ; er fei daher in die zweite Stube gegangen, welche 
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nach ihrer Einrichtung dad Hauptzimmer fein mußte Mit fehr 
vieler Mühe habe er den in der Ede ftehenden Kaunitz erbrochen, 
in demfelben nun eine Partie Silber gefunden, welches er ſämt⸗ 
lich zu fich geſteckt. Nun fei er wieder in den untern Stock un 
babe das erſte Zimmer leife geöffnet: da habe ein ſchönes Dienſt⸗ 
mäbchen noch im fonntäglichen Anzuge ſchlafend auf dem Kanapee 
gelegen, neben welchem auf einem Tiſch ein Körbchen fand 
mit 8 filbernen Löffeln; dieſe habe er leife genommen. Im an- 
Hoßenden Zimmer habe er Jemanden fehr fchnarchen gehört unb 
gemerkt, daß noch Mehrere da fchlafen müßten; jehr habe er den 
Schnarchenden um feine Ruhe beneidet und ſich einen Ähnlichen 
gefunden Schlaf gewünfcht. Da nun dad Mädchen ſich auf dem 
Kanapee zu rühren begann und zu erwachen fchien, fei er raſch 
entfiohen, durch ben Gang in den Hof gefprungen, habe fein Licht 
ausgeblaſen, die Kerze in den Hof geworfen, fei in den Garten 
geeilt und über die Mauer auf die Straße. Nun fei er an den 
Rhein geeilt, mit dem erften Nachen übergefahren und nach Val⸗ 
lendar zurücgelehrt. 

„Der Graßiſchen Familie, welche über feine jchnelle Rückkehr 
verwundert, zeigte er das erbeutete Silber und bejchrieb das Haus, 
in welchem er es acquirirte. „„Ach!““ vief Graß, „„das ift bie 
Wohnung des Oberförfter?, das ift vecht, die verfluchte Forſtpartie, 
diefe Bauernfchinder, dieſe mug man berholen, wo man nur Tann, 
ausftrippen bis aufs Hemd I" Mährend nun das Silber befichtigt 
wurde, bemerkie er, daß ihm felbften von den Mädchen Graß 
10 Tpeelöffelchen entwendet waren. Darüber entitand ein Streit. 
Da fei das eine Mädchen in bie Stube gejtürgt mit dem Rufe: 
Genddarmen kommen! — Es kamen nämlich zufällig gerabe die 
gewöhnlich patrouillivenden Gensdarmen auf dad Haus zu, denen 
der nächtliche Diebftahl noch unbekannt. — Schnell habe er das 
Silber zuſammengepackt und fei aus dem Haufe geeilt. Die Gens⸗ 
darmen hätten ihn angerufen, da er aber bie Flucht fortgefeßt, fo 
ſeien diefe ihm nach. Vor Vallendar habe er den rechts ver Chauſſee 
bergaufwaͤrts führenden Hohlweg eingefchlagen ; da ihm aber bie 
Gensdarmen immer näher gefommen, fei er links auf die Höhe und 
auf die Chauſſee ziemlich tief hinuntergefprungen und habe darüber 
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feine Müße verloren; um fo rafcher jet er dem nächften Garten zugeetlt 
und habe fich.da in einem Bretterhäuschen verſteckt. Die Gensdarmen 
fonnten nicht nachſpringen, Tehrten baher zuruͤck nach der Chauſſee; 
bier fanden fie die Müte und im Schnee bie Spuren bes Flüchtigen. 
Sie gingen am Häuschen bicht vorbei, und Zaun hörte den einen Gens⸗ 
‚ darmen zum andern jagen: „„I! die Mübe hätte man mal, ven 
Kerl kriegen wir auch, der ift auf den Schiffen dort.““ Der frag- 
liche Garten ſtoßt nämlich an den Rhein, wojelbft wegen bes Eis— 
gangs viele Schiffe vor Anker lagen. Hätten die Gensdarmen, flat 
auf die Schiffe zu blicken, ſtets die Schtteefpuren im Ange behalten, 
fo mußten fie doch finden, daß fte am bezeichneten Häuschen endeten, 
und bei Oeffnung befjelben wäre er gefangen geweien. So hielt er 
fich verjtedt biß den andern Tag Vormittagd. Da Fam ber König. 
Foͤrſter Emsbach von Mallendar und fuchte in dem Garten, ob 
etwa Schlingen gelegt ſeien; die Spuren am Häuschen bemerkend, 
öffnete er daſſelbe und erblickte den Zaun darin zufaminengezogen 
hodend. „„Kerl! was machſt du bier? wie kommſt du hierher?” * 
Zaun ftotterte und ftellte fich verwirrt. „„Du haft ja feine Kappe, 
bu bift befoffen oder ein Narr!““ Zaun ftotterte Unverftänbliches. 
„„Gleich Kerl pack dich fort! — Ja, das will ich thum,““* ſagte 
Zaun und lief davon. 

„Er eilte in das Haus Graf, verichaffte ſich eine Müte und 
etwas Geld, ging bei einbrechender Nacht durch Ehrenbreitftein- nach 
Horcheim und kehrte da einem Wirthshaus ein. Dott hörte er, 
wie dafige Einwohner beim Wein fitend von dem Silberbieb- 
ftahl erzählten, und daß der berüchtigte Zaun ber Thäter geweſen. 
Er verlieh das Haus, übernachtete in Lahnſtein und begab ſich des 
andern Tages nach Ofterfpai. Hier hatte er Fein Geld mehr und 
war gendthigt, etwas vom Silber zu verfaufen. Er Brad) vom 
Senſtkännchen ven Deckel ab und bot ihn einem Juden zum Vers 
fauf. Der Jude, der ſchon Kenntniß von Steckbrief hatte, ſagte 
zu Baum, er wolle den Dedel wiegen und abſchätzen laflen, ging 
aber ftatt deifen zum Schultheiß. Dieſer rief gleich einige Schägen 
zuſammen und begab ſich in des Juden Wohnung. Er ging aber 
zuerft mit dem Juden alfein in das Zimmer und befraste Zaun 
tiber dieſes Stud Eilber. Zaun 309 raſch feinen Dolch, und nach 
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dem Schuliheiß außfahrend, wollte er entflieheu. jener aber, ein 
ftarker Mann, umfchlang ihn um ben Leib, drückte ihn feit an fich 
und rief ben vor der Thür harrenden Schützen, welche gleich 
eintraten und ihn feſtnahmen. Er wurde durchſucht, und man 
fand dad Silber bei ihm: Mit Stridien gebunden wurbe er an 
bad Juſtizamt nach Braubach gebracht und von da des andern 
Tages, 5. Januar, nad, Wiesbaden weiter geführt, entiprang aber 
auf dem Transport des Nachts zu Naftätten. Das Juſtizamt zu 
Braubach benachrichtigte unverzüglich den biefigen Oberprocurator 
von Zauns Arretirung. Sofort, am heil, Dreifönigsfeft begaben 
ih der Polizeiinſpector Wegeli und ich in Begleitung zweier Gens⸗ 
damen nach Rhens, fuhren von da nach Braubady über, ben 
Delinquenten zu empfangen und bierher zu bringen. Unterwegs 
ſprach fich Wegeli beforgt aus um bie bei dem Transport des Zaun 
anzuwendende Vorficht, wenn er nicht entjpringen ſolle. Die Gens- 
darmen zeigten ihre Kettchen, womit fie ihn zu feileln dachten. Wir 
verkauften bie Bärenhaut, ehe ber Bär gejchoflen, und erjtaunten 
wicht wenig, als der Herr Juſtizrath jo freundlich und die Mittheilung 
machte, Zaun fei ſchon mit aller Sicherheit weiter trandportirt. Der 
Poltzeinipector Außerte feine Bebenklichleit und meinte, er ent 
fpringe gewiß wieder ; die gewöhnliche Transportweiſe genüge nicht 
bei diefem Meifter. Gleich am 7. Januar traf zu Coblenz von 
Braubach die Nachricht ein, er fei wirklich entſprungen. 

„Zaun 309 nun an ben Nieberrhein und ſetzie fein Gejchäft 
fort, wo er daun gelegentlich wieder feftgenommen und von Cl 
per Dampfichiff Hierher zur Verhandlung meines eittwenbeten Sil⸗ 
berß gebracht wurde. Da machte ich feine Belanntichaft. Dei 
meiner fortgejetten Unterftübung erflärte er fich bereit, mir auch 
zu den noch fehlenden Gegenftänden zu verhelfen, wenn man ihn 
nach Vallendar bringen wolle. Polizeiinſpector Wegeli ließ ihn 
alſo mit der gehörigen Gensdarmenhülfe zur beftänbigen Bewachung 
derthin bringen, wo in der Wirthichaft Graß Abfteigquartier 
genommen wurde. Hier forberte Zaun bie Wanb Hinter dem Ofen 
einzubvechen. Als dieſes geichehen, fand man in der Mauer eine 
große Holung, in ber fich die koſtbarſten Shawls, große Tücher, 
Spigen x. vorfanben, welche thells in Coblenz, theils in Neuwied 
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geitohlen waren; aber meine fehlenden Sachen waren nicht zu 
finden. Nun hieß Zaun im Haußgärtchen graben: da fanden fich 
eine Menge Kleider, unter andern der vor einigen Monaten ent- 
wendete Mantel des Hrn. Präfidenten Fritſche, Alles vermobert ; 
ben Mantel erfannte man an ben filbernen Krampen am Kragen; 
meine Sachen fanden ſich nicht. Nun verlangte Zaun in ben 
Vallendarer Wald geführt zu werben, um einen bortigen Berborg 
zu zeigen. Dieſes geichah, unb Zaun führte feine Begleiter an 
eine alte Eiche ; da gegraben fanden fich meine Mefler und Gabeln, 
bereit? mehr oder weniger vom Roft angefrefien. Im Walde war 
Zaun befonder3 unruhig; bei jeder Bewegung fahte Wegeli ihn : 
„„No, no, nur nicht entſpringen!““ Er wurbe wohlbehalten 
wieder zurückgebracht, aber nicht allein, inben in Folge biefer 
Unterjuchung Graß, feine Frau und zwei Töchter gleich feſtgenom⸗ 
men, geſchloſſen und mit fortgeführt wurden. Auf dem Transport 
verfluchte Graß den Zaun, Mutter und Töchter erfüllten das jchöne 
Rheinthal mit Heulen und Echreien. 

„Zaun gab mir aus Dankbarkeit ein Mittel an, nie bejtohlen 
zu werden ; es fei das Halten eined Heinen Hündchens: ſolch ein 
Heiner Köder ſei ftet? wachſam, wecke durch feinen Speftafel Alles 
und fei fo rührig, daß man ihn nicht erhafchen und unjchäblich 
machen könne; dergleichen Thierchen Hätten ihn oft geftört; ein 
gewandter Menjch werde mit einem größern Hunde leicht fertig. 

„Am 22. December, gehn Tage vor dem Diebftahl in meiner - 
Wohnung, verübte Zaun einen foldhen in einem Haufe in der 
Nähe des Theater zu Coblenz: es war um bie Mittagszeit, bie 
Hausthür ftand offen, da erfte Zimmer zu ebener Erbe gleichfalls; 
die Magd deckte den Tiſch; während fie im Nebenzimmer etwas 
holte, packte Zaun das auf einem Stuhle ftehende Körbchen, worin 
das Silber fich befand, und verſchwand blitzſchnell. Die Strid: 
leiter, die er bei mir gebrauchte, ift gleich am Tage des Diebſtahls 
im Pfarrhauſe gefunden worden ; ich befite biejelbe noch ala ein 
traurige Andenken.” | 

In Naſtetten den Häjchern entflohen, wendete Zaun firh neuer- 
dings dem Niederrhein zu und gerieth abermals der Juſtiz in bie 
Hände. Ihn feitzubalten vermochte aber niemand: in dem Sted- 
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brief, erlaflen am 2. März 1830 durch den Oberprocurator zu 
Coln, heißt &: „Der berüchtigte Schneider Heinrih Zaun aus 
Königdwinter, am 10ten v. M. von dem Konigl. Aſſiſenhofe hier- 
jelhft zum Brandmark und Tebenzlänglicher Zwangsarbeit verur⸗ 
theilt, hat in der vorigen Nacht Gelegenheit gefunden, abermald 
aus dem hiefigen Arreithaufe zu entweichen. Eine Reihe von Ver: 
brechen bezeichnen ihn von einer, ber öffentlichen Sicherheit Höchit 
gefährlichen Seite, und werden mit Bezug auf das hierunten be 
findfiche Signalement die betreffenden Militair- und Civilbehörden 
wieberholt erfucht, zur Wieder-Ergreifung dieſes Individuums bie 
fergfältigften Vorkehrungen zu treffen und im Wieberbetretungs- 
falle ihn unter ficherer Bedeckung zur biefigen Gefangen=Anftalt 
abliefern zu laſſen.“ Drei Tage darauf, 5. März, erging von 
derſelben Behörde ein zweiter Steckbrief, des folgenden Inhalts: 
„Wie fehr im Intereſſe der öffentlichen Sicherheit die Wieder-Er- 
geeifung des in ber Nacht vom 1. auf den 2. c. aus dem hieſigen 
Arrefthaufe entwichenen Schneider? Heinrid, Zaun aus Königs- 
winter zu wünfchen fen, habe ich bereit? in dem Steckbriefe vom 
2. c. außgefprochen, und wie gegründet die Bejorgniffe find, mag 
der Umstand bewähren, daß verjelbe, kaum dem Kerker entiprungen, 
ſchon in der Nacht vom 3. auf den 4. c; zu Müngersdorf, Land: 
kreis Coln, einen Diebftahl mit Einbruch und Einfteigen verübt 
und mit großer Verwegenheit folgende Gegenftänve gejtohlen hat, 
als nämlich: .1) einen dunkelblau tuchenen Mantel mit einem 
großen und einem aufftehenven Heinen Kragen von dem nämlichen 
Tuche. Lebterer ift mit ſchwarzem Sammet gefüttert, und befindet 
fh vorne am Mantel eine einfache ziemlich große filberne Krampe 
und unten an bemfelben einige zugenähete Mottenlöcher, 2) einen 
ſchwarz tuchenen Ueberrock mit zwei Reihen Knöpfe und einem 
einfachen Kragen verfehen, 3) drei filberne EHlöffel von alter Form, 
mit Streifen geziert, font ohne Zeichen, wovon jeder fünf Loth 
wiegen fol, 4) ein Paar verfilberte eiferne Schuhfchnallen, 5) ein 
Paar Schuhe mit Pelz gefüttert und 6) ein Haarkamm von weißem 
Horn. Wahrfcheinlich wird er gegenwärtig mit den geflohlnen 
Aeidungsſtücken entweder in ver befchriebenen oder in abyeänderter 
Form beffeivet feyn, ober folche mit ben übrigen Gegenftänden ent- 
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weder ſelbſt oder burch andere veräußern und erſuche ich daher die 
betr. Polizei-Beamten hierauf ihre Aufmerkſamkeit zu richten m 
Ichleunigft die erforderlichen Vorkehrungen zu treffen, daß feine 
Spur überall verfolgt und derfelbe, wo er fi nur. jehen Täßt, 
angehalten, ſodann aber unter Beobadytung ber vorzüglichſten Sicher: 
heitsmaßregeln biehin abgeliefert werde. Webrigens kann jedem, 
der bie Verhaftung dieſes gefährlichen Verbrecher? bewirkt und ibn 
an die gerichtliche Behoͤrde abliefert, eine Prämie von fünf und 
zwanzig Thalern zugefichert werben.” 

Wiederum eingefangen, wurde Zaun nach Coblenz geliefert, um 
fire die daſelbſt verlibten Streiche zu büßen, hauptſächlich aber um die 
Ermittlung und Beitrafung der Hehler in Vallendar zu erleichtern. 
Das war Feine Kleinigkeit, Graß in feiner Art ebenkills ein 
Taufendkünftler. In jeinem Hof ftand eine mächtige Linde, bie 
beitieg er, jo oft die Häfcher Jich bei ihm einfanden, und auf einer 
Bank in den Wolfen ſicher, erwartete er in Ruhe den Abzug der 
yeinde. Dem Schwurgericht vorgeführt, Tieß Zaun ſich von einem 
unnennbaren Gefühl vermeintlicher Cuperiorität hinreißen, und ftatt 
zu läugnen, begann er zu bekennen, mehr ald man zu wifjen verlangte. 
Haarklein trug er feine Abenteuer vor, erzählte, wie er biefen über- 
Liftet, jenen überrumpelt habe, wer feine Helfer gewejen, wie ex ber 
Gefahr oder dem Gefängniß entronnen fei, Alle in einer Weife, 
bie mit jevem Augenblick die Aufmerkſamkeit, die Bewunderung, bie 
Heiterkeit des zahlreichen Auditoriums, ſelbſt der erniten Prieſter der 
Themis, des Präfidenten namentlich, fteigerte, und ſchloß mit der 
Verficherung, welches auch der Ausſpruch der Geſchwornen fein, 
wie jorgfältig man ihn verwahren möge, er werbe bed Nächften 
auf anderer Stelle, unter günftigern Umftänden feine Talente 
üben, in dem Berufe, für welchen er geboren, nochmals jich pro- 
buciren. Der Oberprocurator,, gewahrend ben unwiberftehlichen 
Eindrud des heiten plaidoyer, Sprach fehr ernfte nachdrückliche 
Worte, die auf Zaun bergeftalt wirkten, daß er in heiße Thränen 
ausbrah, ſich den unglüdlichiten der Menfchen nannte. ber 
mit dem verheißenen Ausreißen hat er Wort gehalten, gleichwie 
in einem andern, dem damaligen Oberprocuretor von Olfers 
gegebenen Verſprechen. Dem ebenfalls hat er die Art, wie er 
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den Diebftahl bei Keck vollbracht, umftänblich mitgetheilt, und 
entnehme ich diefer Nelation, welch fchwierige Aufgabe es tft, 
bie Srzählungen zweier bei einem Hergang gleich’ betheiligten Per⸗ 
fonen zu vereinigen. So erzählt Hr. Kedt, im Hausgang habe ber 
Dieb fein Licht angezündet, diefer aber verfichert, in Dunkelheit fei 
er zu der erften Stube des obern Stockwerks gelangt, und habe 
da beinahe geglaubt, in einem Wald fich zu verirren. Zweige, 
Laubwerk hätten ihn von allen Seiten umgeben, berührt daß er 
doch jebt fein Licht anzünbete, um die wunderlihe Begegnung zu 
unterfudhen. Da habe er denn vor dem Ehriftbaum geftanden und 
über die Maßen wohl fich ſchmecken Iafjen die mancherlei Süßig- 
keiten, die noch von den Aeſten herabhingen. So hat ein an- 
derer Dieb bei dem Ausräumen eines Schranks mehre Schach⸗ 
teln mit Zinnjoldaten aufgefunden und die in der Schönsten Ordnung 
dem Tiſch aufgeftellt. Zaun ſetzte feine Operation fort und kam 
zu den beiden Echläfern. Der eine, daß ich hier eine kleine Reti- 
cenz ausfülle, war Hr. Keck jelbit, welchen um ven keineswegs 
fhhmmen Schlaf eines Gerechten Zaun beneibete, und will er bei- 
nahe aus des Schläfer8 Händen die goldue Uhr, wovon zwar ber 
Steckbrief nicht? weiß, entnommen haben. Uebler kam das fchlafenve 
Mädchen weg, ala welches die Juſtizbehörde megen vermeintlicher 
Betheiligung bei dem Diebſtahl, greife ließ und fejthielt, bis 
feine Unſchuld erkannt. Dem Herrn von Olfers hatte Zaun 
ven Wunſch vertraut, feine Mutter bei fich zu fehen, und über der 
Gewährung dieſes Wunfches faßte er unbegrenztes Zutrauen zu dem 
Sirtigen. In deſſen Dienſt zu treten, hat fogar Zaun fich erboten, 
natürlich unter Verſicherung gründlicher Beſſerung, und nachdem 
aus bewegenden Gründen , in ber glimpflichiten Weiſe der Antrag 
abgelehnt worden, gab er das Verfprechen von ſich, niemals mehr 
in bes Mohlthäterd Gerichtöfprengel feine Induſtrie ausüben zu 
wollen. Das ift eine Wahrheit geworben, wie vielfältige Beſchäf— 
tigung auch Zaun ſeitdem zu finden wußte. 

Indeſſen ſollt auch er die Nichtigfelt der won feinem Meifter 
Matthias Fetzer angeftellten philoſophiſchen Betrachtung anerkennen. 
„Ich habe es,“ argumentirt dieſer, „aus der Geichichte won meines 
Gleichen beftätigt gefunden, daß, fobald der Ruhm eine Räubers 
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groß zu werben anfängt, er nicht mehr lange mitmacht und ber 
Juſtiz bald in die Hände fällt; fo gung eg auch mit mir. Kein 
großer Streich wurde ausgeführt, wo man mich nicht bei wünfchte, 
und war ich dabei, fo ging ein jeder voll ZJuverficht mit. Zur 
Zeit, wie id meine Cameraden in Effen traf, hatten fie weder 
Kleidung , mod, Schuh und Strümpfe (!), als fie mich in ihrer 
Mitte fahen, frohlocdten ſie, jeder Streich gelang, Geld gab es in 
Menge. Dein Ruhm erjcholl immer mehr; allein dieſes zog aud) 
meinen Untergang nach fi," und das beftätigt ein Commentator 
in folgenden Worten: „Wir haben nicht nöthig, dem Leler die 
Nichtigkeit diefer Bemerfung aus Erfahrung zu erweilen ; fie liegt 
Ihon in der Sache ſelbſt. Da erit, als ein Näuber dem andern 
von Fetzers Streichen erzählte, als man allenthalben feinen Namen 
kannte, als die Inquiſiten laut ausriefen: ja dann, wann ihr erſt 
den Fetzer haben werdet, dann könnt ihr ruhig und ſicher ſchlafen; 
als die Juſtiz hierdurch angetrieben einen Werth auf ſeine Verhaf⸗ 
tung ſetzte, ſich vor allem nur ſeiner Perſon zu verſichern ſuchte, 
ihn zu verwahren alles aufbot: da erſt war ed um ihn geſchehen. 
Sp legte fein Ruhm den Grund feines Verberbend, und fo findet 
man durch ihn und feines Gleichen die Wahrheit bejtätigt, daß 
auch bei dem Näuberleben die Mittelitraße bie ficherjte und beite ift.“ 

Ohne in irgend einer Weile vie Thaten der Herven ber großen 
Näuberperiode zu erreichen oder auch nur anzuftreben, war Zaun 
durch feine wundervolle Befähigung für Ein- und Ausbruch, durch 
feine philoſophiſch-poetiſche Anficht von dem Gewerbe der Gegen- 
ftand allgemeiner Bewunderung, allen Dienern der Juſtiz eine 
Zielfcheibe , des räthjelhaften Menſchen fich zu verfichern,, ihre 


(1) Genau jo ſprach Napoleon Bonaparte, 1796 aus ‚bem Hauptquartier 
Aldenga die Alpenarmee begrüßend : „Soldaten, ihr hungert und feib nadt, 
man fehulbet ung viel und kann ung nichts geben. Die Geduld und Stand: 
haftigfeit, bie ihr in biefer ſtarren Felſenregion entwidelt, ift hoher Bewunde⸗ 
rung werth, verfchafft euch aber keinen Ruhm. ich werde euch zu den fruchts 
barften Ebenen ber Welt führen. Reiche Lanbichaften, große unb berühmte 
Städte werden in unfere Gewalt fallen; ba werdet ihr Reichthümer, Ehre und 
Ruhm ernten. Soldaten ber Armee von Stalien, ſollt es euch an Muth fehlen?" 
Diefe Sprache wurde mit Begeifterung aufgenommen unb gab ber Armee wieder 
Hoffming. 
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dringendſte Aufgabe geworben. Viel Hunde find des Hafen Tod: 
abermal3 nach kurzer Zeit ergriffen, wurde Zaun, bamit jede Ge 
legenheit zu entipringen ihm benommen, der Feſte Bayenthurm 
eingefchloffen, und von deren Höhe it er in wahrhaft unbegreif- 
licher Weife entlommen, um fofort den glänzenbften,, jedenfalls 
lucrativſten Abſchnitt in feinem abenteuerlichen Leben zu beginnen. 
Die reichiten Fänge jollen ihm gelungen, ver golone Regen 
aber, der auf ihn traf, die Veranlaſſung zu feinem Untergang 
geworden fein. Diejes ift Einiger Vermuthung, Andere wollen, 
feine prahlerifche Redſeligkeit vor Gericht, die Gewohnheit, ohne 
Schonung alle diejenigen zu nennen, welche feine Unternehmungen 
beginftigten,, trage die Schuld an feinem Tod, als welcher das 
fiherfte Mittel, die Vielen bedrohliche Schwatzhaftigkeit zum 
Schweigen zu bringen. Wie dem auch fei, nad) allen Selten bin 
wurbe auf den Ruheftörer, doch vergeblich gefahndet ; endlich fand 
man eine männliche Leiche in einem Waldgraben der Umgebung 
von Aachen. Sie trug die unverfennbaren Spuren von Gewalt 
thätigfeit, insbeſondere war das Antlitz vollkommen untenntlich 
gemacht durch die vielen Meſſerſchnitte; aus mancherlei Anzeigen, 
verglichen mit dem zu Coblenz aufgenommenen ſorgfältigen Signa⸗ 
lement, glaubte man jedoch den fo lange und forgfältig gefuchten 
Ichmächtigen Heinrich Zaun zu erfennen, wie man denn von 
Stunde an nicht? weiter von ihm gehört hat. 


— 0 — 


Zus Werth 





Bon dem Bayenthurm abwärts bis zu Maria Lisfirchen dehnt 
fi aus das obere Werth, weiland der Kopf einer andgebehnten Inſel, 
die über den ganzen öſtlichen Rand der heutigen Stadt, vom 
Rhein nach feiner gegenwärtigen Breite über die Linie des halben 
Heumarkts bis zu der bermaligen Trankgaſſe ſich erſtreckte. Von 
dieſer Inſel, wie bedeutend fie durch ihren Umfang, ſchweigen vie 
Chroniken. Die bildlichen Vorſtellungen der alten Stadt, nament⸗ 
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lich jeme von CAfard und Conſtantins Brücke, wie Broelmanı fie 
in feinem Epideigma gab, Boſſard in der Securis ad radicem 
jie copirte,, zeigen von ihr Feine Spur. Einzig der Jeſuit Aug. 
Adendrüf, in feiner Abhandlung De ponte Constentiniano 
Agrippinensi disquisitio historico-critica, 1767, c. fig, 4°, unter- 
legt wenigftens in feinem Abriß einen Inſelboden, ohne jedoch im 
Tert ſich darüber zu erklären. Gleich wenig gedenken der Inſel bie 
römischen Schriftfteller, nur daß Eumenius in feiner Rede an Kaijer 
Conſtantin in kurzen Worten ihrer erwähnt. Zu Cleve hauſend, 
ward Eumenius Augenzeuge von Conftantind PVerrichtungen in 
Cõln: den Brüdenbau beſprechend, fügt er hinzu: »Ubi jam im- 
mani meatu ferox (Rhenus) et alvei wmius impatiens in dua 
cornua gestit excedere.« „Da, wo der wilde Rhein mit feiner 
unermepßlichen Wafjermafje des einen Bette ungebuldig, bie beiben 
Hörner auszuſtrecken fich gefällt.” Deutlich genug fpricht der Reb- 
ner von dem Dajein der Inſel; ihren Umfang bejtimmt Wallraf : 
„Die Benennung der St. Martind-Abteifirche: S. Martini in in- 
sula (St. Martin auf der Injel) und daher die Ueberlieferung 
unferer Voreltern, daß der Rhein vordem über den Altenmarft 
gefloffen fei, Hat fi) bisher im Volke noch hinlänglich erhalten. 
Aber es gibt Leute, welche fich dieſe Inſel faſt nur als einen Raum 
einbilden, ber fich allein für den Umfang des St. Martins-Gebäubes 
durch einen kurzen Rheinarm von der übrigen Stabt abgeſondert 
hätte. Wenigere wifjen es, daß der Abſtrom bes Fluſſes vom ganzen 
Heumarkte herabgefommen ſei; und befto feltfamer wird's Manchem 
Icheinen, der es zum eriten Mal hört, daß diefe Inſel von der 
Gegend des jetzigen Beyenthurmes jchier über den ganzen öftlichen 
Rand der jekigen Stabt und vom bermaligen Rheine über die 
Linie des halben Heumarktes — bis zu der dermaligen Trankgaſſe 
ſich erſtreckt habe. 

„Auf ber Höhe, neben dem Leinpfad nach Rodenkirchen zu, 
dort, wo man jet die Mühle und die Gartenanlagen des Herru 
Huybens erblickt, ftanden ehemals roͤmiſche Gebäude, Urfprünglic 
war da einft eine Veſte (eine Burg); denn der Ort trägt noch 
jet ven. Ramen: Die alte Burg; und die Straße auß ber erften 
alten Hohenpforte dahin. hieß. lange bie Burgſtraße (Burgetrazae). 


| 
| 
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Ben. jeher und noch Bei ber letzten Umichaffung des Bodens find 
deqelbft Aktertgämer mancherlei Art, ſammt Grunbfteinen und 
Bauzierrathen römticher Herkunft ausgegraben worden, deren einige 
dennoch wohl zu Länjtlich bearbeitet waren, um daraus allein für 
Ueberrefte von einen der fünfzig Gaftelle des Drufus zu gelten ; 
veiche Agrippinenſer erſter Zeit hatten gewiß dieſe anmuthige Lage 
auch zu ihren Villen gewählt. — Hterans. Schließe man: baß von 
ver Zeit am ber Rhein dort noch in feinem alten Bette Laufe. 
„Aber unweit son diefer Gegend zielte der ſich überlaffene Lauf 
des Fluſſes mit mächtigem Anſtoße (immani meatu) immer mehr 
gegen bie Lage unferer alten Stabt an, Er fpült, fo weit er nun 
dort aufgehalten wirb, wirklich fehr in die Tiefe. Ehe der Strom 
daſelbſt noch den Widerſtand antraf, den man ihm bei der lebten 
Vergrößerung Köln? durch die Damm: und Mauermälle vor dem 
Veyenthurme — over dergleichen man ihm ſchon ehedem bei ber 
eriten Vergrößerung ber Stabt oberhalb der Neckelskaul entgegen 
gefetzt Hat, muß er gewiß einen ‘Theil feines natürlichen Laufes 
einwãrts gegen bie Tiefe der jeßigen Weingärten gerichtet haben, 
weiche fich dort am Fuße der St. Severins-Höohe ausbreiten, und 
in welche man vom Walle an ber dafigen Stabtwindmühle herab- 
ſchaut: denn ungefähr in der Gegend, wo das dermalige Rhein 
werth anfängt, ftieß der Fluß auf den Kopf eine? unabweichlichen 
Heinichten Hügels, wovon unfer Werth noch ein Weberbleibfel 
iſt. Diefer, 618 hinter vie jegige Stabtmaner fortragenbe fefte 
Hügel, deſſen überfehätteter Boden jet ach jene Weinberge noch 
jo gedeihlich macht, und ber fih, durch das Graben in beträcht- 
liche Tiefen, wieberfinbet, bildete einft bie Stirn unferer großen 
Inſel. Hier war es, wo der Rhein, ber nad) feiner alten Laune 
oft noch eben fo in unferen Tagen das Heine Werth dort um- 
ſchlingt, damals, nach dem Ausdrucke Eumenius, in feine zwei 
große Arme ausfiel. Er behielt mit dem ſtärkern, hinter der Inſel, 
faft den. gegenwärtigen Lauf; für feinen diesfeltigen Arm war aber 
kein anderer Weg, als durch das Thal zwiſchen unferer einft uns : 
unterbrochenen Inſel und jener, von St. Eeverind- Höhe fortlaus 
ſenden, erhabenern Erdſtrecke, worauf Agrippa an deſſen Ufer, beim 


Huͤgel des jetzigen Capitvis, ven Grund zu unſerer Stabt legte. 
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„Diefer Rheinarm ftrdmte alſo erſt durch einen Theil jener 
Tiefe und der nunmehrigen Gärten hinter der obern Stabtmauer. 
Sr lief quer durch bie fo genannte obere Zugaffe und Roſengaſſe, 
durch den Sions-Kloſterplatz, quer über den jetigen Katharinen⸗ 
graben, die Neckelskaul, die Klapper- und Meine Witfchgaffe, dann 
bie obere Wendung der Pudelsgaſſe vorüber ; ferner durch bie 
Strecke, die zum Theil das Klofter zum Yilgengraben und befien 
weitliche Nachbarfchaft einnimmt, wo nächit bei der jebigen nenen 
Pumpe das Limpat (Leinpfab) herauskam. An diefer Stelle blieb 
lange nachher noch eine Gaſſe, bei welcher ſchon frühe bie bafige 
Gerichtöbarkeit Duersburg (Oursbruch, jet Airsbach) ihren Sig 
ergriffen hatte, und woran auch, wie biäher, der St. Johanns⸗ 
Kirchſprengel fich endigte. 

„Von bier floß der Rheinarm über eine Strecke der Malz 
büchelgafje und ihrer hier oftwärt? gelegenen Häuferftellen. Er 
bejpülte jegt den Hügel des Gapitold (St. Mergenöberg), an befien 
Ede in der alten Mauer wahrjcheinlih bald eine Anfıhr und 
Rheiupforte eröffnet worden tft; dann durchlief er (jedoch mit Be 
obachtung de Raumes für das Limpat) die Gaflen und Baupläte 
der gegenwärtigen Haͤuſer hinter ver jebt aufgehobenen St. Mar- 
tinspfarrkirche fait bis zum britien Theile der Breite des Heu⸗ 
marktes. Die Emporkirche von St. Martin, beim Eingange oben 
Mauern, ruht wirklich auf Reiten der Stadt⸗ und Ufermauern, welche 

“auch noch, mit Spuren von Veberbleibfeln eiferner Haltringe für 
Schiffe, fih in Gewölben biefer Gegend entdecken laſſen. 

„Der Strom ging weiter über den Steinweg und deſſen öſt⸗ 
liche Hauspläße 2c. ꝛc., der porta Martis (Martpforte) und dem 
hochgelegenen Civil⸗Prätorium (jegigen Gemeindehaus) gegen ven 
alten Markt vorbei, wo jeine Linie ſchon einlenkte. Die Wendung 
des längs den alten Mauergrenzen im 15. Jahrhundert errichteten 
Rathöthurmes und bie fchiefe Lage der wirklichen Häuferreihe aufm 
alten Limpat daſelbſt zeigen noch die Spur dieſer Uferlinie. Mert- 
würdig biezu jcheint auch der nach eben berjelben Richtung ge- 
fehrte, in feinen Zundamenten uralte Bogen im Eingange zum Thale, 
gegen der jebigen Bechergafle über, obwohl er obeuher mit Bud- 
feinen ausgeflickt iſt. Es läßt fih vermuthen, daß dieſer noch ein 
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urfprängliched Joch einer Communicationdbrüde zu der über den 
Kammmacherbrand damald fortlaufenden Inſel gewejen fei: ber- 
gleichen gewiß mehrere von Stein oder Holz (wie vielleicht auch der 
hölzerne Steg. beim obigen Filzengraben⸗Limpat) auf die Inſel ge 
führt haben werben. 

„Durchs Thal zielte nun der Strom über bie Stelle des nach⸗ 
berigen bifchöflichen Hofes und Gartens, wo bie uralte Drachen: 
piorte unten am Domhofe in ber Stadtmauer burchgebrochen war, 
Hier darf man die Verficherung von Augenzeugen nicht.vorbeigehen, 
welche zwichen ben Sahren 1743 und 45 beim Ausgraben bed 
Sandes, den man zum Baue der St. Johannskirche und be Se 
minariums brauchte, in dieſem Grunde auch noch die Ufermauern 
mit Ringen bemerkt haben. Unfer Strom lief nun den Marien 
geadenberg vorbei, jtrich dort quer über die Trankgaſſe, bis dahin, 
wo es noch wirklich am Ufer heißt, und wo bie alte St. Serva- 
tinöcapelle anſchießt, welche ver Tradition nach am Hafen, vielleicht 
am Eingange zum alten Hafen vom untern Rheine herab, gelegen 
war. Hier haben endlich bie beiden Ströme ſich wieder zu einem 
gemeinfchaftlichen Bette vereinigt. 

„Dies war alſo der Lauf unfere® Rheinarmed. Nun zur Be 
fümmung deſſen, was dieſen Lauf leitete und welchen Raum zur 
Inſel er umfaßte. Der Leſer vergefle aber nicht, daß er alles 
biefed nur im Zeit: und Grenzpunkte der alten eriten Stadtmauer 
zu betrashten habe, bevor es nöthig war, noch jene Schluchten, 
Communicationsgaſſen und Pforten auf den dermaligen, zu einem 
einzigen Strome nachher eingefchräntten Rhein zu öffnen oder zu 
errichten. | 

„Eine ſtehende Inſel, was ift fie anders, als ein unabweich⸗ 
barer, mehrentheil® im Grunde fteinichter Berg oder Hügelfaum, 
der über ben gewöhnlichen ihn umgebenden Waflerfpiegel hervor- 
tagt ? Sp wie mın ber Boden, worauf unfere St. Martind-Abtei 
liegt, einft über den jeßigen Altenmarkt, ala das Bett des ihn 
burchitrömenden Rheines, hevvorgeragt haben muß, eben fo muß 
einft die ganze Bodenſtrecke zwiſchen den beiden Rheinarmen, welche 
bis jet noch mit der wagerechten Lage von jenem St. Martins⸗ 
runde gleich oder höher liegt, hier Inſel geweſen fein, und unferm 
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beſchriebenen Rheinarme ben Weg gewieſen haben. Laßt uns dick 
Inſelgrenzen aufipiren. 

„Die Vergleichung ber gewoͤhnlichen mäßigen Waſſerhoͤhe mit 
anderen, inſonders jenen Teltenen in unferer Lebensperiode von 1784 
und 95, ift felbft für den ungelehrigſten Beobachter hier das natür- 
lichſte Wägemaß. Es erhellet ſchon hieraus, daß in jener Zeit 
der Rhein in feiner gewöhnlichen Höhe von unferem angegebenen 
Inſelkopfe an nirgendwo anders Hätte einbringen Können, woher 
ex gegen den Hügel unferes Capitols anzuprallen vermochte. Dis 
gegemwärtige Werth, deſſen Gipfel wirklih vom gewöhnlichen 
Waſſerſpiegel nie bedeckt wird, hing einft mit dem erft in näheren 
Zeiten daſelbſt erhöhten Ufer zufanumen; denn am ber bortigen 
Stabtmauer, gegen bie Neckelskaul hin, bemerkt man noch die vorige 
Untiefe an fpäteren, aus ber Erbe kaum hervorragenden, zugebauten 
Pforten, welche gewiß auf die damals gewöhnliche Waſſerhöhe be 
rechnet waren; man bemerkt ſie jogar felbft an ber mit ungleich 
artigen Materialien erhöhten alten Mauerzinne. Das Ufer bei ver 
Neckelskaule, wo hernach die erfte Vergrößerung ver Stabt eudigte, 
lag dennoch Schon Höher; mit ihm ftand bie ſich daran nähernbe 
Gegend ded Werth im Höhenverhältnifie des Zuſammenhanges. 
Der dortige bergige Erdſaum ift bereit? auf dem Holzmarkte beim 
großen Armenhanfe jo erhaben und faſt höher gelegen, als ber 
Boden der St. Martins⸗-Inſel. Cr fenkt fich etwas hinſchweifend 
‚bet Lyskirchen; aber bie Kirche felbft ift, wenigftens in ihrer Grün 
bung, doch auf ber alten Inſel erbaut geweien und eines unferer 
erſten Hriftlichen Altertfümer. Das alte hohe Ufer hinter und neben 
der Kirche, welche nun ſenkrecht abgejchnitten und mit der Stabtmaner 
bekleidet ift, ſchweifte fonft langſam bergab in ben Fluß und beirug 
bis zum gewöhnlichen Wafferfpiegel über 10 Fuß. In dem Gärtchen 
des benachbarten Hahn'ſchen Hauſes ift man fogar, bei nicht tiefem 
Eingraben, noch auf das alte gute Steinpflafter dieſes Inſelbodens 
gerathen. 

„Die Erdhöhe diefer Strecke fteigt nun fichtbarlich fort, außer 
daß fie, wie gefagt, bei allen zu den Rheinpforten führenden Gaffen 
durchſchnitten und vertieft iſt. Ste hebt jich zur Straßburger 
Gaſſe, durch die Gaſſe auf der Are genannt, Aber den Rothen⸗ 
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berg, quer durch bie Kinigaffe, Aber den Baden der St. Martin 
Abtei, geht nun abjchweifend gegen ven Kammmacherbrand bis zur 
Trankgaſſe hin, in welcher Gegend unfere Sufel aufhoͤrte. Diefer 
fortlaufende Hügel ragte ehebem über den Waſſerſpiegel zwiſchen 
den Armen des Rhein. Er bildet noch jebt eine Bogenſehne 
(Chorda) , deren Scheitelpuntt in; den oben angegebenen Gaſſen 
liegt ; denn der Boden des Haufes Nr. 1099. daſelbſt wurde im 
Jahre 1784 vom Rheine nicht, bevedt, und in dem Hauſe da⸗ 
gegen über Nr. 1009 hat das Waller nur die Schwelle über⸗ 
fpült; da Hingegen, wie ung befannt ift, auf Pläßen, welche 
unfer alter Rheinarm einft. durchſtroͤmte, mehrere Häufer bis zum 
erſten Stockwerke und weit höher im Waffer lagen, — du ber 
oberhalb dem Beyenthurm ausgetretene, nun uferfreie Rhein mit 
feinem natürlichen. Stoße dort auf Et. Severind-Braben gegen die 
Stadtmauer wüthete und buch die. eingeſtürzten Bogenwölbungen 
hereindrang, — ba der ganze Rhein gleichfum hie Grenze feines 
alten Beſitzthumes wieder beimfuchte und, zum Erſatze feines ibm 
einst abyezwungenen Rechtes, nun mit nie gezeigter Gewalt fein- 
Andenken erneuerte. Diefer, von der angegebenen Gegend. am 
Beyenthurme fich erhöhende — nun längs ben Mauern unferer 
urprünglichen Stabt, bis etwa der jeßigen Traukgaſſe vorbei, — 
zwiſchen ven zwei Rheinſtroͤmen hervorragende, ununterbrochene 
Erdſaum — war alſo eine Inſel. Ihre Länge mag ungefähr 
vierhundert Ruthen, ihre größte Breite 30 bis 36 Ruthen der 
tragen haben.“ 

Daß Cäſar für feinen zweimaligen Brückenbau dieſe Inſel 
benußte, läͤßt fich jo wenig bezweifeln, als daß ihm hier die vor- 
theilhaftefte Lage für den beablichtigten Rheinübergang geboten, 
Richt minder wahrfcheinlich ift, daß Conftantin für feine Brücke 
einen von bem großen Meifter angegebenen Punkt benubte; von 
der Brücke ſelbſt ift S. 108 ff. gehandelt. Wie ihr bie Menſchen 
angethan haben, jo geichah auch in den jüngften Tagen dem letzten 
Reit der einft theilweife ihre Grundlage bildenden Inſel. Voll 
kommen ift dem feften Lande angeheftei die fühliche Spike des 
bern Werths, das keine Inſel mehr, eine Landzunge iff, durch 
welche ‘der Hafen von bem Strom geſchieden. Die vormalige Inſel 
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wird auf der Außern Seite, vom Bayenthurm an durch eine crene: 
lirte Mauer geſchützt, an deren Ende ein Thurm fich erhebt, die 
ſehr glückliche und elegante, nur bedeutend verkleinerte Nachbilbung 
des Bayenthurms, wie denn auch die aus Badfteinen aufgeführte 
Umfaſſung ein Facſtmile 'ift, welche vordem auf dem Feſtland von 
bem Bayenthurm 513 zu Marien Ligfirchen reichenb, in der neneften 
Zeit abgebrochen wurde und aljo ben Raum für die Errichtung 
einer Zeil ftattliher Häufer öffnete. Dem verfleinerten Bayen⸗ 
thurm ſchließt fich die Schleufe an, welche ben Hafen begrenzt. 
Der ganze Bau ift dag Werk des verbienten, durch feine Schöpfungen 
auf Stolzenfels fattfam befannten Ingenieurmajord, Hrn. Schnibler. 
Das Innere des Werths ift zu Pflanzungen verwenbet. 

Die abgeriffene Mauer galt vordem ald ein Stüd jener Um: 
faflung, welche zu den Zeiten des großen Erzbiſchofs Philipp von 
Heinsberg entſtanden fein, ja ſelbſt von ihm herrühren follte. Daß 
Philipp der Bauherr, hat die Cronica ala unbezweifelt, doch nicht 
ohne clausula salutaris angenommen in einem eigenen Abichnitt, 
zu welchem jie des Schriftlaften? größte Leitern verwendete. Da 
beißt es: 

Anno domini MCLXXX. 
Wanne ind wer die groiff nuwe muyr vmb die Stät 
Coellen hait doin machen. 

„Da Biſchof Philipp Kayfer Friedrichs Sohn zu einem R% 
mifchen König zu Aachen gejalbet Hatte, fo war derſelbe geforen 
König noch fehr jung, und der vorß. Biſchof war ein weidelich 
liberal und weifer Fürſt. So nu ber Kayfer ein Meerfahrt thun 
wollte mit einem groflen Heer und wollte Jerufalem und das hillige 
Land von den Heiden entjeßen, fo befahl er daS Reich feinem Sohn 
und biefem Bifchof, und alfo Friegte Biſchof Philipp das Reich in 
und war als ein Vormünder und Befchtrmer des Reichs und de 
Reichs Städte, ald Cdln und andere Städte, und alfo war et 
gehalten an des Kayſers Statt. Sp nu die Stabt von Eöln ein 
‚Freie Reichsſtadt tft und dieſer Biſchof nit allein Kanzler, fondern 
ein Vormünder des jungen Kayferd war mit voller Gewalt in des 
Reichs Sachen und ein Mehrer veflelben Reichs, fo merdte ber 
fürfichtige Biſchof mit groffem Fleiß auf das Römifche Reich, und 
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daß diefe Lande von den Zranzofen, von ben Hunnen, von ben 
Gothen, von den Normannen, von ben riefen und viel andern 
fremden Bold zum dickermal überfallen, verheert und verwüſtet 
waren worden, beögleichen auch noch gejchehen war und gejchehen 
mochte, als noch kurz hievor gejchrieben ift von den Fürſten und 
Herren , die fih in das Cölſche Stift wollten gelägert haben in 
Abweſen Biſchof Reinolds, denen Widerftand thäte und fie abkehrte 
Biſchof Philipp. Und war zu beforgen, daß um das köſtliche 
Heilthum, ala die Lychnam ber Hilliger drey Könige, bie nu zu 
Eöln kommen waren, doch mit Abgunſtigkeit etzlicher Fürften, die 
fie lieber jelbft gehabt hätten, in Tommenden Zeiten die Stadt und 
bie Kirche von Coͤln in Noth und Anſtoß kommen möchte. Dieſer 
und anderer viel mehr Sachen wegen war e3 gebürlich und billig, 
dab er zum allererften Sorge trage für basjene, darzu er injonber- 
beit geloren war, als war die Kirche von Cöln, die viel ehrlicher 
Stift und Klöfter bauſſen ver Stadtmauren von Eöln Tiegen hatte, 
denen auch Beichirmung noth war, al? fent Severin, jent Pantha⸗ 
leon, jent Joris, fent Mauriciuß, der Apofteln Kicch, jent Gereon, 
der eilftaufend Jungfern Kirch, die Kirch von den hilligen Macha⸗ 
bien, jent Eunibert, jent Servais Capelle 2c., welche Kirchen alle 
bauffen der Mauren der Stadt von Coln Ingen, ba er reich und 
mögend war, als zum eriten von bed Nömijchen Reichs wegen, 
deß Mumper er war, und zum andern das Opfer, das täglich fiel 
zu ben drey billigen Königen, war ſo überjchwenglich groß, ala ich 
han hören fagen ven geiftlichen Vater Bruder Werner Karthäufer 
zu Coln, daß es Tein Maaß noch Ziel Hatte: von allen Landen 
quam groß mächtig Gut, daß die Coͤlſche Kirch deß gebeffert ift zu 
den ewigen Tagen ; darum auch Bifchof Konrad von Hofteden, ber 
ein Beginner war bed neuen Doms, daran man noch bauet Anno 
Domini 1499 und noch nit geenbet ift, fich vermaß, als ich han 
hören ſagen, daß fein Schatz unerfchöpflich wäre, und darum ben 
grofien Föftlicden Bau ber Domkirchen anfing. Bilchof Philipps 
Rath war, daß mit Hälfe der Burger von Eöln die Graben und 
Mauren auswendig un die Klöfter und Stifter gemacht würben 
und die Vorftäbte vor ber alten Stabt mit ihren Gerichten alle in 
einen Begriff quämen, und das geichah alſo: bie alte Mauer, bie 
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Marcus Agrippa, der erfte Anheber der Stabt Agrippina, gemacht 
hatte, warb abgebtochen, davon doch noch Kennzeichen und Stüder 
heutzutage feynb und gejehen werben, und warb begonnen und auch 
löblich und herrlid, geendet das groffe jehr Töftliche Werck der nenen 
Mauren, die nu um bie Stadt geht, und geichah Anno Domini 
41180 , und beftunde Bifchof Philipp die Mauren um Edln zu 
machen in demſelben Jahr, als die hilligen brey Könige zu Cöln 
gebracht wurden, oder jehr bald darnach. 

„Hie ift fleiplichen zu merden und zu wiſſen, obgleich Biſchof 
Philipp von Eöln ein Beginner gewejen und Zuhelfer, daß bie 
vorß. Mauer um die Stadt Edln gemacht ward, das geichah nit 
darıım , fo er Bifchof war, und daß darım bie Stadt fein oder 
feinen nachfommenden Bifchdfen ſeyn follte: aber man findet nit, 
daß er oder feine Borfahren Coͤln je gewonnen haben, oder vor 
ber Zeit ber Bilchof geweſt fen, als bei fent Maternus Zeiten, 
ihres erften Biſchofs, oder bei der Zeit des Kayſers Traianus ober 
des Kayſers Juſtinianus 2c., und daß die Stabi dem Etift von 
Cõln unterworfen geweit ſey, ald Neuß, Bonn, Linz, Andernach 
und andere des Stifts Etäbte und Dörfer, und alfo dem hilligen 
Reich, von dem fie gefreiet ift, abgenommen wäre; aber bie hilligen 
Biſchoͤfe Haben Cöln in geiftlichen und weltlichen Sachen geförbert, 
und Bruno primus, de3 erften Kayſers Otte Bruder, hat fie von 
allem Tribut gefreiet, jo fie doch in Kayſers Rechten vor feiner 
Zeit von dem billigen Reich gefreiet war, ala gejchrieben iſt in 
den Eanferlichen Rechten: in digesto novo, lege forma, de cen- 
sibus, paragrapho Paulus. Sollte das nu darum, daß Bifchef 
Bhilipp die Mauren färberte zu machen, zu Nutz und einiger Erb⸗ 
ſchaft ver Paffichaft geſchehen ſeyn, das doch unglaublich iſt, fo 
wär das faljch und gelogen, daß man von Ihm fchreibt, daß er fe 
geweit ein Verweſer und Kanzler des Hilligen Roͤmiſchen Reichs, 
in feinem Thun und Laſſen welſe, mächtig und ganz getreu dem 
Rech, und fo getreu, daß er In Sachen des Roͤmiſchen Reichs zu 
ver Zeit, als er fein Ende nahm und Sterben follte, zu Neapel in 
Falten war und auch da farb, von dannen jein Sehen zu Cbln 
geführt wurde. Sollte er nu dem hilligen Reich abgezogen haben 
Cöln, des Reichs gefreite Stadt, ihm und feinen Nachkommen 
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daran geforbert, jo wäre er ein Tyrann geweit, bad boch von ihm 
zu jagen nie gehört ift, noch zu glauben wäre: denn feine Werte 
und ſeines Borfahren Meynaldus geben Zeugniß, daß fie grund⸗ 


fromme Leute geweit ſeynd, ihr Leib und Seel für geiftlichen und 


weltlichen Staat geſetzt haben, Mehrer und nit Zerftörer gemeinen 
Guts waren. 

„stem findt jich auch, daß der Kayſer Friedrich I und Biſchof 
Philipp um des Reichs oder um bed Stifts von Eöln willen nie 
imeind worben ſeynd, va ber Kayſer den Oberiten des Stift? von 
Ein, dem Bait und andern ſchrieb, ihn aufzufordern, daß ber 
Biſchof fein Kanzler werde, als auch gefchah wie vworgerint ift. 
Hierauf ift wol zu merden, daß das Reich und des Kayſers Sohn 
biefem Bischof befohlen war, daß er von des Kayſers wegen Cölns 
und anderer Stäbte des Reichs Verweſer war, und biefe Staht 
von des hilfigen Reichs Geld und Gut befferte mit Hülfe dev Burger, 
als Getreuen des billigen Reid. Um diefer Mauren willen haben 
die Burger von ber ehrwürbigen Stabt Göln nit wenig Ungemachs 
oder Unglücks gehabt: aber fie haben darum, fo fie gewältiget 
wurden, auf ihr Recht und Freiheit von Alter herbradht nit 
verziehen; Gott ließ fle dicke ſehen, daß er derjene ift, in deſſen 
Hand alle Dinge ſtehen. Sp nu die Unterdruckung ber freien Stabt 
Köln auf das höchite gefommen war und ihre Macht mit biefer 
Mauren auf dad Außerfte gezwungen, da warb der Spruch der 
hilligen Schrift an den Burgen offenbar: Patientia pauperum 
in fine non peribit, die Geduld ber armen verdruckten Menſchen 
fall zulegt nit vergehen, und Gott half ihnen, weil alle Bictorie 
von Gott ift, als gefehrieben ift, daß fie durch Die Gnade Gottes 
wieber gefreiet wurden, und fie hant ihre Freiheit mit ber Gnabe 
Gottes beichirmt und mit dem Schwert. behalten, aber mit ſehr 
groſſer Noth, das funder Gott nit angehe, weil was wiel koſt, 
das ift werth und will mit Fleiß gehalten und bewahrt fen, 
auch daß ben Burgern bie Tribulacie, vie fie gehabt Hatten als von 
der Mauren wegen, eine ewige Gedaͤchtniß ſollie ferm, fich alſo frei 
Mm bewahren von Untugenden, auf daß fie wit wieber durch Sünde 
unfvet würden und aljo würbig blieben, Gott vom Himmel feine 
gewürdigte Schatzkammer, diefe billige Stabt Coͤln, zu bewahren.” 
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Des Erzbiſchofs Philipp Grabmonument im Dom, von Kron⸗ 
manern und Pfortenthürmen ınngeben, und neben andern auch mit 
dem Stabtwappen geziert, ſchien ben folgenden Jahrhunderten bie 
vollſtaͤndigſte Beftätigung der Angabe der Eronica, und Merſaͤus, 
Crombach, Gelenius, die Securis hegen nicht ven mindeſten Zweifel 
an dem Anfpruch Philipps von Heinsberg, der Erbauer ber Dauer 
zu fein. Geleniuß nennt ven Erzbifchof »murorum Coloniensium 
exstructoren, quorum circuitus est 5986 passuum, computando 
- quinque pedes pro unico.« Die Securis, ald entſchiedene Streit» 
Schrift, will von der Bürger Beihülfe für ven Bau, welche bie 
Eronica anmelbet, nichts wiſſen. Dagegen bat bie Kritik fpäterer 
Zeit erhebliche Gründe, die Annahme, daß die Mauer von 
Erzbiſchof Philipp oder auch nur zu deſſen Zeit erbaut worben, 
zu widerlegen, aufgeftellt, zunächſt bie hohe Wahricheinlichkeit 
bargethan, daß mit der Ummauerung ber beiden Vorſtädte, Nie 
derich im Norden, Overöburg im Süben, noch vor dem J. 1100 
der Anfang gemacht worden fei. Daß die Mauer der beiven Vor⸗ 
ftädte Schon vor dem %. 1180 vorhanden, ergibt ſich auß ber Klage, 
weiche der Erzbifchof gegen bie Bürger von Coͤln erhob, als fie 
wider fein Verbot auf bed Stiftes Boden Wall und Graben an⸗ 
legten. Davon allein ift Rebe, nicht von der Mauer, deren Exi⸗ 
ſtenz um fo weniger zu bezweifeln, da in dem hierauf am 27. Jul. 
1180 zwiſchen dem Erzbifchof und ber Bürgerſchaft abgefchloffenen 
Vergleich Rede ift von andermweitigen, ohne Genehmigung von Phi⸗ 
lipps Borgängern durch die Bürger ausgeführten Befeftigungen. 
Heißt es doc in dem Inſtrument: »Proinde ad notitiam uni- 
uersorum peruenire uolumus, quod discordia inter nos et 
ciues nostros Colonienses exorts, tum super uallo seu fossato, 
quod contra prohibitionem nostram ad ciuitatis municionem 
facere presumpserunt, tum super edificiis que in ripa que 
limpat uocatur, et in foro, seu in alio loco publico sine auc- 
toritste predecessorum nostrorum et nostra edificata nosce- 
bantur, arbitrio domini nostri Frideriei invictissimi Roma- 
norum imperatoris et semper augusti, communicato consilio 
principum ommimodis conquievit, paceque reformata omni- 
fariam expirauit, sicut sequens docebit scriptura. . Racione 
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siquidem arbitrii, obsequio nostro et ecclesie cives Colonienses 
dus milia marcarum impenderunt. Sicque de licentia et 
concessione nostra et consilio priorum et fidelium nostrorum, 
et assensu burgrauii, opus fossati ad decorem et munitionem 
ciuitatis licenter expleant et feliciter consument.« 

In dem hierauf in dem Sprengel von Halberſtadt am 18. 
Aug. 1180 erlaffenen Spruch will der Kaifer: 1) daß die Un- 
einigkeiten , welche zwifchen dem Erzbifchof und den Bürgern der 
Stadt Eöln, über die von diefen willfürlich und gegen des Biſchofs 
Einreden unternommene Wall: und Mauerbefeftigung fowohl, als 
über die Vergrößerung der Stadt auf das Limpat und den Inſel⸗ 
markt hinaus entitanden find, künftig nach einem in Uebereinftim- 
mung mit den Reichsfürſten gefaßten Beſchluß, durch Eniferliches 
Urtheil mittels erneuerter Vereinigung aufhören ſollen. 2) Der 
Kaiſer befiehlt, daß die Bürger zu Gunſten des Erzbiſchofs und 
der Coͤlniſchen Kirche 2000 Mark herſchießen ſollten, dann koͤnnten 
fie ihren Graben und Mauerwall zur Zierde und Sicherheit der 
Stadt glücklich vollenden. 3) Die Gaſſen und Käufer, welche auf 
dem Limpat, auf dem großen Markt und jedem ‚andern offenen 
Plage zur Zeit des vor dem Kaifer erhobenen Procefjeg wirklich 
erriehtet waren, jollten in ihrem Zuſtande, und zwar ben bürger- 
lichen Befigern erblich verbleiben; nur follte dem Erzbiſchof und 
der Gölnifchen Kirche ein jährlicher Grundzins, nämlich zwei Pfen- 
nige Göln. Payements vom Haußboden bezahlt werden. Es follte 
ihm von den Zinſen eines angelegten Capitals eine Rente von 30 
Mark zugefichert werben. . 4) Keingm Bürger. füllte erlaubt fein, 
fen Haus bergeftalt. auszudehnen oder zu erhöhen, daß er feinen 
Nachbarn an Richt: oder Raum hindere. 5)-NB. Der große Markt 
joU da bleiben, wo er eben wäre. 6) Die Giebel der Häufer und 
andere Gebäude gegen den Inſelmarkt, welche Ueberhänge (Ushang) 
über offene Saflen Hätten, follten bleiben; die deren nicht hätten, 
follten. feine anlegen; welche auf und wider den Stadtmauern 
Händen , follten bleiben. Keiner follte dort weiter hinausbauen: 
T) Beſtaͤtigt der Kaiſer übrigens, zur Bermeibung jeber weitern 
Fehde, unverbrächlich alle Rechte, Freiheiten‘ und Gewohnheiten; 
weiche die Bürger fowohl in als ‚außerhalb der Stadt hatten, 
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ohne jeboch feine eigenen Gerechtfame, noch die geiftlichen bes 
Biſchofs, der Kirche und des bilchäflichen Kammerguts kraͤnken zu 
wollen. 8) (merfwürbig!) Die Häufer, welche die Pfarrgemeinde 
(Amtleute) von St. Martin, die Pfarrgemeinde von St. Brigitten 
und die Gerichtöbarleit von Oversburg jeither unerblich beſaßen, 
follten alle im Beſitze der ganzen Bürgergemeinde zu erblichem 
Rechte. angeichrieben werben, und „fo wie jene Pfarrgemeinden fie 
den Bürgern überlafien,, beftätigen wir (Kaifer) fie ber ganzen 
Gemeinde zu ewigem rechtlichen Beſitze“. 

Nach diefer Zeit warb der öſtliche Anbau ver Stadt mehr und 
mehr betrieben, anfänglich zwar mit Freilaſſung bes ganzen Inſel⸗ 
marktes, doch bald bernach, fchon gegen Ende des 12, und Anfang 
bes 13. Jahrhunderts, verkauften die Burggrafen ben Cölniſchen 
Bürgern das Recht, die den Häufern und Mauern auf dem Markte 
angebauten Borzimmerungen (Vurgezimbere), als Hallen, Gad⸗ 
bemen, Bänfe ꝛc. abreißen zu bürfen. Hiernach dürfte wohl ans 
zunehmen fein, daß die Ummauerung ber beiden Vorſtädte etwa 
um da 3. 1470 vollbracht worden. „Daß aber jene vom Kaiſer 
erlaubte Wallbefeftigung dieſe Stabtmauern gegen einen fürmlichen 
Kriegdanfall nicht Hinlänglich befchügte, und daß auch bald darauf 
noch eine Vergrößerung und vegelmähigere Umfchließung nothwen 
Dig wurde, zeigte ſich ſchon im Jahre 1187, wo derſelbe Kaiſer 
Friedrich den gegen ſein Intereſſe umgeftinnten Erzbischof Philipp 
und das Fölnifche Land mit einem fchweren Weberfalle heimzuſuchen 
drohte. Philipp ſelbſt verfah jet, wie e8 ihm nur immer möglich 
war, die Orte feines Erzſtiftes mit Befeftigungen, Lebensmitteln 
und Beſatzung. Die Stadt Köln, beforgt für ihre eigene Sicher 
beit, ungewiß, was ber Raifer vorhabe, und ob er nicht fein Ge 
ſchenk ver heiligen drei Könige wiedernehmen würbe, befeftigte ſich zum 
Vortheile Philipps mit einem außerorbentlichen Eifer und Aufwande: 
benn es hatte fich das Gerücht verbreitet, Friedrich wolle Köln belagern, 

„Um diefe Zeit entſtand nach meiner Meinung jene weſillche 
Einſchließung, welche um ben St, Mauriz⸗ und St. Apoſteln⸗ 
Diftrict, fommt der neuen Schafen: und Ehrenpforte, gegen St 
Gereon und ven alten Graben hin Tief, St. Mauriz war umb 
Jahr 1141 erft neu erbaut, und das fchöne St. Ayoſtelngebaͤude, 
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Heribert? Werl, war von Piltgrim im Jahre 14130 erft beenbigt 
worden. An diefen Stellen ward aljo damals die Ummauerung 
und Umgebung mit Wall und Graben, Ort und Umſtände noth- 
wendig. Die noch fichtbaren Feſtungsreſte an den innern Mauern 
einiger Stiftögärten gegen die Hahnenftrake hin zeigen, baß biefe 
neue Wall- und Mauerbefeitigung nebft dem noch fichtbaren äußern 
breiten Blake des Grabens nur dad Werk eines Planes zum 
Schuße der Stabt und einer Zeit fei. Der um die Stabt her⸗ 
umgeleitete Rheinarm wurde in den neuen Gräben dort herum 
durch viele Erdquellen verjtärkt, deren Meberbleibjel noch zu unſern 
Zeiten die Namen: Mauritinzpohl (Pfuhl), Rinkenpohl, Benes⸗ 
(Benefis-) Pohl trugen, und theils zu Pferdetränfen dienen, theils 
vor nicht langer Zeit erft auögefüllt worden ſind. Ohne die Um- 
ſchließung jener Kirchen und Gegend, und ohne Gewinnung des 
bier tieferen Bodens an biejer jonjt der Belagerungs-Gefährlichkeit 
am meiſten ausgeſetzten Stabtjeite würde ſelbſt die Umführung des 
Rheinarmes um die Stadt unausführbar geweſen fein. 

„Die Befeſtigung und Vergrößerung der Stadt aus ihren 
eigenen Mitteln muß im dieſer Zeit nicht nur die Zuſtimmung 
des Erzbiſchofs Philipp, der doch früher fo jehr Dagegen war, er⸗ 
halten , ſondern fie wird auch, da er ſelbſt jo viel zu befeitigen 
batte, feine Beförderung und Unterftügung erfahren haben, weil 
fte feinen Abfichten entgegen fam und zugleich die Beſchützung feiner 
Metropolitankirche und ihrer Schäße bezweckte. Wie deutlich wer- 
den una jetzt die Ausbrüde bed Augen: und Ohrenzeugen biejer 
Begebenheiten, des Moͤnchs Gottfried von St. Pantaleon, den wir 
noch einmal über diefen Punkt mit feinen eigenen Worten reden 
laſſen. Er jagt: »»Moti Colonienses muros fossa cingunt«« — 
nmdie Kölner wurden unruhig und umgaben die Stabtmauern mit 
einem Graben.““ Allg muß fjchon eine Mauer da gewejen fein. 
»>Fossam eivitatis Instaurant«« — „„fie ernenerten deu (viel- 
feicht verfallenen) Wallgraben.”” »»Exstruendis novis portis 
insudant«« — „„fie erbauten mit Aufbietung aller Kräfte neue 
Pforten” * ; alſo noch andere, ala fte ſchon Hatten. 

„Im Sabre 41188 um Weihnachten hielt nun ver Kailer wirl- 
lich einen Reichätag zu Trier und beffagte fich vor ben Ständen, 
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daß er noch im feinem hohen Alter gezwungen wäre, ver köͤlniſchen 
Geiftlichkeit wegen eine Krieggmacht zu verfammeln und mit Durch- 
zügen die Reichslande zu verwüften. Im Jahre 1188 in ver Mitt: 
faften war Reichstag zu Mainz, wo ber Friede mit dem Erzbiſchof 
und Kurfürften Philipp und die Verföhnung des Kaiſers mit der 
Stadt Köln völlig zu Stande fam. Der Kaifer dictirte den Bürgern 
eine Geldftrafe von 7000 Mark für Kriege: und 260 Mark für 
Gerichtskoſten. Dann befahl er ihnen (wie er auch im Grunde 
gegen die Stadt nicht? Böſes vorgehabt hätte), Cine der neuen 
Pforten vom obern Stode bis zum erften Gewölbe abzubrechen 
und ben Graben zu 400 Fuß, jedoch in vier Abtheilungen, aus⸗ 
zufüllen. Er ſtellte ihnen aber frei, ben Tag darauf (mo bie 
Abräumung kaum angefangen fein Fonnte) nach ihrem Belieben 
alles wieder herzuftellen. „„ Welches auch gefchehen iſt““ — ſetzt 
Gottfried hinzu.” 

In feinen fpätern Jahren erfcheint Philipp dermaßen befchäf- 
tigt, daß, nach Wallrafs Anficht, „unfere gegenwärtige große 
Stabtmauer ſowohl mit ihm, als mit feiner Zeit nicht in das 
geringfte Verhältnig zu bringen fei; — daß weber er, noch bie 
Bürger feiner Epoche, noch die beiden 'mit gemeinfamem Beiftande, 
damals bei dem gefürchteten Ueberfalle Friedrichs die lebte (Dritte) 
Mauer errichten, fondern daß fie nur erft die zweite, welche die 
älteften Vorſtädte umgab, befeftigen konnten; — überhaupt, daß 
Philipps Lebendperiobe eine fo weit gediehene Bebauung und Ver 
größerung ber Stabt, welche den Einfchluß mit der großen jebigen 
Mauer hätte motiviren koͤnnen, nicht einmal nächft erreicht habe.” 

Hingegen finden fi) in einer alten carta bes Schrein? »Martini« 
mehre Urkunden, welche nicht nur die Zeit ber Fortjegung und 
Vollendung des Baues ficher angeben, fondern auch für fich allein 
beweiſen, daß der Erzbifchof bei demfelben keineswegs betheiligt. 
Vier auf einander folgende nota fchließen mit den Worten: 1) Hi 
anni inceperunt eo anno, quo Philippus archiepiscopus invasit 
cum exercitu ducem Saxoniae; 2) hi anni inceperunt eo anno 
quando archiepiscopus Philippus ivit contra ducem Saxoniae; 
3) hi anni inceperunt, quando imperator curiam habuit in 
Selse in pascha post; 4) hi anni inceperunt, quando Colo- 
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niensis archiepiscopus Disemberch obsederat.« Dem fchließt 
fi) an folgende Urkunde: »Notum sit tam futuris quam pre- 
sentibus quod Richolfus et heredes sui concesserunt Gerlacho 
de Büchele et uxori sue Alwize et heredibus eorum, duas 
tabernas juxta monetam sitas pro XII marcis a Natali Domini 
ad sex annos, vero in eis sine censu maneant, illis finitis 
hereditas illa libera fit Richolfo ; si vero Richolfus infra illos 
annos obierit, una illorum tabernarum libera fit ecclesie sancti 
Mauritii et in alia taberna idem Gerlacus et sui heredes 
singulis annis pro 18 solidis maneant donec 12 marcas com- 
pleantur. Fac. et c. hi anni inceperunt, quum Coloniensis 
archiepiscopus Disemberch obsederat et fossa urbis fodie- 
batur.« Das nächſte notum ſchließt alfo: »Hi anni inceperunt 
eo anno, quando frater comitis Hollandiae episcopus Trajecti 
factus est.« 

Am 13. April 1180 verlieh Kaifer Friedrich I einen Theil 
: der NReichslehen des geächteten Herzogs von Sachſen und Bayern, 
Heinrichs des Löwen, namentlich Weitphalen und Engern, dem 
Erzbifchof Philipp. Der Schenkung den gehörigen Nachdruck zu 
verleihen, unternahm Philipp einen zweiten Feldzug nach den Wejer- 
gegenven, im Mai 1181, wo ihn abjonberlic die Belagerung bes 
Dejenberg beichäftigte: „Da nun nach der angeführten Schreing- 
Urkunde in demjelben Jahre, wo der Erzbiſchof den Defenberg 
belagert hatte, die Bürger Kölns den Stabtgraben auswarfen, und 
der Wall Höchft wahrfcheinlich von der aus dem Graben genom- 
menen Erde errichtet wurbe, fo hat dieſes Ereigniß im Jahre 1181 
Statt gehabt, und dem Erzbifchof Philipp ift daher eben fo wenig 
bie Errichtung ded Wal und des Grabens, ald die Erbauung 
unſerer Ringmauern zuzufchreiben, wie dieſes Merſaͤus, Gunbling 
und N. geihan haben.“ 

Wenn aber der Ruhm, die Umfchließung von Cöln bewerk⸗ 
ftelligt zu Haben, dem Erzbiſchof Philipp abgefprochen werden muß, 
ſo tft nicht zu verfennen, daß er, einer der größten Kirchenfürften 
bie je geweſen, bie Herrlichkeit von Eöln, Stift und Stabt, gefördert 
bat wie Feiner feiner Vorfahrer und Nachfolger, darum bier eine 
 Skigge feines thatenreichen Lebens. Philipp, Goswins II von 
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Valkenburg und Heinsberg erftgeborner Sohn (S. 179), erwählte 
fih den geiftlihen Stand und gelangte frühzeitig zu der Würbe 
eined Dombechanten in Coln, eine Würde, die ihm hier, gleichwie 
in allen übrigen Hochitiften, den erften Rang nach dem Erzbiſchof 
und eine derjelben entfprechende Machtfülle zuficherte. Bei den 
vielfältigen Abweſenheiten des Erzbiſchofs Reinald trat daher Phi- 
lipp regelmäßig ala Stiftäverwefer auf und erlangte hohe Ehre in 
biefer Stellung durch feine umfichtige Führung. Es ift bekannt, 
daß er dem Erzftift zum Schuß die Burg Rheineck aus ihren 
Trümmern erhob ; er führte auch am 23. Zul. 1164 die Reliquien 
ber heiligen Dreilönige der Domlirche zu Cöln ein, nachdem 
er diefelben zu Nemagen aus ben Händen bed Erzbiſchofs über⸗ 
nommen hatte. Der Sronica zufolge Hätte der Verbruß, bieje 
Heiligthümer in anderer Hand zu fehen, den Pfalzgrafen Konrad 
zu dem Angriff auf das Erzitift Cöln bewogen. „Item als mu 
der Markgraf vernahm, daß das Heilthum aus dem Lande war 
geführt, jo vergaberte er ein groß Heer, alleweil der König und 
Biſchof Reinoldus von Cöln noch bei einander waren, und wollte 
dad Stift von Coͤln und ein Theil bed Reichs mit Raub und 
Brand verheert han. Darfür ward Bifchof Reinold gewarnt und 
ſchrieb feinen Freunden, Mannſchaft und Magen, daß fie mit der 
Ritterſchaft und Landfchaft das hülfen Kehren und fein Rand Hülfen 
beſchutzen, da wollte er wieber um fte verdienen, well er um des 
Reichs Notfache nit zu Lande ſeyn enmöchte auf bie Zeit, welcher 
Bitte und Schrift fle nit enverfagten, und dieſelben ſchrieben auch 
fort ihren Freunden um Beiftand, die ihnen quamen, fo daß das 
Stift von Coͤln ein groß Heer zu Dienft Triegte heimlich bei ein- 
ander. Da quamen Herzog Frievrih von Schwaben, Landgraf 
Ludwig von Thüringen, Markgraf Friedrich Herzog in Schwaben 
und Konrad fein Sohn. Diefe vork. Fürften zogen in das Stift 
von Eöln und nahmen unter fi Rath, wie fie dad Stift von 
Cöln verheeren möchten, und wollten den Berg, da nu Rhineck 
auf Lieget, verbolwercken, fich darauf zu enthalten. Dies ward durch 
fiher Botſchaft Bischof Reinold gewahr in Stalien und bot bemus 
Philipp dem Domdechant, ber nad) ihm Biſchof ward, unb andern 
Freunden des Stifts, daß fie auf Stund den Berg Rhined in 
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follten nehmen und ven ftärten mit Bolwerken, das alfo geſchah. 
Da die vork. Fürften fahen, daß ihnen ihr Aufſatz fehlte, da 
bertefen fe einen Streit auf ben Dienftag in ber Kreuzwochen. 
Da zogen Philipp der Domdechant und andere Prälsten von Edln 
mit jo viel rveifigem Gezeug und FZußgängern in das Feld zu Ans 
bernach in Anſchein der groſſen Herren unb Fürften, beren mehr 
waren dann 25,000 ftreitfare Mann, und lagen ba des Streites 
zu warten 12 Tage, fo daß fie Niemand beftreiten wollte und nit 
fühn waren, die Cölfchen anzugehn. Alfo machte der Dechant ein 
Schloß und Beitigungen auf den Berg boven Sinzig, mı genannt 
Rhineck, zu einer Veitigung des Stifts, und zogen bie Getrumen 
des Stiftö wieder heim.” 

ALS Rainald 1165 in feinen Sprengel zurückkehrte, Icheint 
bauptfächlich durch deſſen Einfluß der Cölnifche Dombechant zu 
dem Amt eines Taijerlichen Kanzler? gelangt zu fein. Philipp befand 
fih in der vollen Thätigleit dieſes Amtes, als bie Nachricht von 
dem Abfterben Reinalds in dem Tatjerlichen Hoflager eintraf. Sie 
veranlafte den Kater zu einem Schreiben an dad Kölnifche Doms 
capitel, worin der Kanzler zu ber erledigten Inful, und nicht ver 
geblich, empfohlen wurbe. Gelegentlich deſſen geräth vie Eronica 
in eiwelche Verwirrung, indem fie das Kanzleramt und bie Erbes 
bung Philipps zum erzbifchdflichen Stuhl verwechſelt. „Dieſer 
Philippus war ein Dombechant zu Coln und war ein ſehr ſtarcker 
Mann zu allen Dingen, und warb Kayſer Friebrichd Kanzler, der 
on Weisheit und an Gerechtigkeit feinem Vorfahren Biſchof Reinold 
nit ungleih war. Als Biſchof Reinold geitorben war, begehrte 
Kayſer Friedrich fleiglich den vorß. Philippus zu einem Kanzler 
und fchrieb fehr freundlich und gunftlich zu Henrich von Alpen, 
Henrich von Volmerftein und Gerhard von Eppenborf, ber zu ber 
Zeit Bait war zu Coln, und zu den Oberften und Lehenherren 
der Kirche von Eöln, daß fie ihm darzu förderlich ſeyn wollten, 
daß der Biſchof fein Kanzler würde, welche Abfchrift des Briefs 
noch in Ein vor ein Gedaͤchtniß behalten wird. Dieſe Bitte des 
Kayſers ward vollbracht.” 

Philipp, zum Erzbifchof erwählt 1167, kam im folgenden Jahr 
zu Marienhimmelfahrt nach Cöln und empfing in ben nächften 
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wirb auf der äußern Seite, vom Bayenthurm an burch eine crene- 
lirte Mauer geſchützt, an deren Enbe ein Thurm fich erhebt, die 
ſehr glückliche und elegante, nur bedeutend verkleinerte Nachbildung 
de3 Bayenthurms, wie denn auch die aus Badfteinen aufgeführte 
‚ Mmfaffung ein Facſtmile 'ift, welche vordem auf dem Feſtland von 
dem Bayenthurm bis zu Marien Liskirchen reichend, in der neueſten 
Zeit abgebrochen wurde und aljo den Raum für die Errichtung 
einer Zeil ftattlicher Häufer öffnete. Dem verfleinerten Bayen- 
thurm ſchließt fi die Schleufe an, welche den Hafen begrenzt: 
Der ganze Bau ift das Werk bes verdienten, durch feine Schöpfungen 
auf Stolzenfels fattfam bekannten Ingenieurmajors, Hrn. Schnigler. 
Das Innere des Werths ift zu Pflanzungen verwendet. 

Die abgeriffene Mauer galt vordem als ein Stüc jener Um- 
faflung, welche zu den Zeiten des großen Erzbiichof3 Philipp von 
Heinsberg entſtanden fein, ja jelbft von ihm herrühren ſollte. Daß 
Philipp der Bauherr, hat die Bronica ala unbezweifelt, doch nicht 
ohne clausula salutaris angenommen in einem eigenen Abfchnitt, 
zu welchem jie des Schriftlaftend größte Lettern verwendete. Da 
heißt es: 

Anno domini MCLXXX. 
Wanne Ind wer die groiff nuwe muyr vmb die Stät 
Coellen hatt doin machen. 

„Da Biſchof Philipp Kayfer Friedrichs Sohn zu einem Roͤ⸗ 
miſchen König zu Aachen gejalbet Hatte, fo war berfelbe geforen 
König noch jehr jung, und der vork. Biſchof war ein meibelich 
fiberal und meifer Fürſt. So nu der Kayfer ein Meerfahrt thun 
wollte mit einem groffen Heer und wollte Jerufalem und das hillige 
Land von den Heiden entſetzen, fo befahl er das Reich feinem Sohn 
und diefem Biſchof, und alſo Eriegte Biſchof Philipp dag Reich in 
und war als ein Vormünder und Beichirmer des Reichs und bed 
Reichs Städte, ald Cöln und andere Städte, und aljo war er 
gehalten an des Kayferd Statt. So nu die Stabi von Cöln ein 
‚freie Reichsſtadt iſt und diefer Biſchof nit allein Kanzler, ſondern 
ein Vormünder ded jungen Kayſers war mit voller Gewalt in dei 
Reich? Sachen und ein Mehrer vefjelben Reichs, jo merckte ber 
fürfichtige Bifchof mit groffem Fleiß auf das Roͤmiſche Reich, und 
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Daß diefe Lande von den Franzofen, von ben Hunnen, von ben 
Sothen , von den Normannen, von ben riefen und viel anberm 
fremden Bold zum dickermal überfallen, verheert und verwüſtet 
waren worben, beögleichen auch noch gejchehen war und gejchehen 
mochte, ala noch kurz hievor gejchrieben ift von ven Fürſten und 
Herren, die fi in das Coͤlſche Stift wollten gelägert haben in 
Abweſen Biſchof Reinolds, denen Widerjtand thäte und fie abkehrte 
Biſchof Philipp. Und war zu beforgen, dag um das köſtliche 
Heilthum, als die Lychnam ber billiger drey Könige, die nu zu 
Eöln Kommen waren, doch mit Abgunftigfeit eblicher Fürften, die 
fie lieber jelbft gehabt hätten, in kommenden Zeiten die Stabt umd 
die Kirche von Coͤln in Noth und Anftoß Tommen möchte. Diejer 
und anderer viel mehr Sachen wegen war e3 gebürlich und billig, 
daß er zum allereriten Sorge trage für dagjene, barzu er inſonder⸗ 
beit geloren war, ald war die Kirche von Göln, die viel ehrlicher 
Stift und Klöfter baufjen der Stadtmauren von Cöln Liegen hatte, 
denen auch Beichirmung noth war, als fent Severin, ſent Pantha= 
leon, fent Joris, ſent Mauricius, der Apofteln Kirch, jent Gereon, 
der eilftaufenb Jungfern Kirch, die Kicch von den billigen Macha⸗ 
bäern, jent Eunibert, jent Servais Capelle zc., welche Kirchen alle 
bauffen der Mauren der Stabt von Edln lagen, da er reich und 
mögend war, ala zum erften von bes Roͤmiſchen Reich? wegen, 
dei Mumper er war, und zum andern das Opfer, dad täglich fiel 
zu ben brey billigen Königen, war- jo überjchwenglich groß, als ich 

han hören fagen ben geiftlichen Water Bruder Werner Karthäufer 
zu Cöln, daß es Fein Maaß noch Ziel Hatte: von allen Landen 
quam groß mächtig Gut, daß bie Eölfche Kirch dei gebeflert iſt zu 
ben ewigen Tagen; darum auch Bifchof Konrad von Hofteden, der 
ein Beginner war ded neuen Doms, daran man noch bauet Anno 
Domini 1499 und noch nit geendet ift, fich vermag, als ich han 
hören jagen, daß fein Schatz unerfchöpflich wäre, und darum ben 
grofien Föftlichen Bau der Domfirchen anfing. Biſchof Philipps 
Rath war, dap mit Hülfe ver Burger von Cäln die Graben und 
Mauren auswendig un die Klöfter und Stifter gemacht würden 
und die Vorftäbte vor der. alten Stabt mit ihren Gerichten alle in 
einen Begriff quämen, und das geſchah aljo : die alte Mauer, die 


350 Du Mudhmaner, 


Marcus Agrippa, der erfte Anheber der Stabt Agrippina, gemacht 
hatte, ward abgebtodhen, davon doch noch Kennzeichen und Städer 
beutzutage feynd und gejehen werben, und warb begonnen und auch 
loͤblich und herrlich geendet das groffe ſehr Töftliche Were? der neuen 
Mauren, die nu um bie Stadt gebt, und geichah Anno Domini 
1180, und beftunde Bifchof Philipp die Mauren um Göln zu 
machen in bemfelben Jahr, als bie hilligen drey Könige zu Cöln 
gebracht wurden, oder fehr bald darnach. 

„Hie ift fleiflichen zu merden und zu willen, obgleich Vifchof 
Philipp von Cöln ein Beginner geweſen und Zuhelfer, daß bie 
vorß. Mauer um die Stadt Coͤln gemacht ward, das geſchah nit 
darum, fo er Biſchof war, und daß darum bie Stabt fein oder 
feinen nachkommenden Bilchdfen ſeyn jellte: aber man finvet nit, 
daß er oder feine Vorfahren Coͤln je gewonnen haben, oder vor 
der Zeit ber Biſchof geweft ſey, als bei jent Maternus Zeiten, 
ihres erjten Biſchofs, oder bei der Zeit des Kayſers Traianus ober 
des Kayſers Juſtinianus 2c., und daß bie Stabt dem Stift von 
Edln unterworfen geweit jey, als Neuß, Bonn, Linz, Andernach 
und andere ded Stift Stäbte und Dörfer, und alfo dem hilfigen 
Reich, von dem ſie gefreiet ift, abgenommen wäre; aber die billigen 
Biſchofe Haben Cöln in geiftlichen und weltlichen Sachen geförbert, 
und Bruno primus, des erften Kayſers Otte Bruder, hat fie von 
allen Tribut gefreiet, jo fie doch in Kayſers Rechten vor feiner 
Zeit von dem billigen Reich gefreiet war, ala gefchrieben ift in 
den kayſerlichen Rechten: in digesto novo, lege forma, de cen- 
sibus, paragrapho Paulus. Sollte dad nu darum, daß Biſchof 
Philipp die Mauren fürberte zu machen, zu Aug und ewiger Erb⸗ 
ſchaft der Paffſchaft geichehen feyn, das doch unglaublich ift, fo 
wär das falſch und gelogen, daß man von Ihm fchreibt, daß er ſey 
geweit ein Verweſer und Kanzler des Hilligen Nömifchen Reichs, 
in feinem Thun und Laſſen welfe, mächtig und ganz getreu dem 
Reich, und fo getreu, daß er in Sachen bed Roͤmiſchen Reichs zu 
ver Zeit, als er fein Enbe nahm und ſterben jollte, zu Neapel in 
alien war und ach da farb, von bamneit fein Geben zu Ebin 
geführt wurde. Sollte er nu dem hilligen Reich abgezogen haben 
Chu, des Reich? gefreite Stadt, ihm und feinen Nachkommen 
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daran geforbert, jo wäre er ein: Tyrann geweit, das doch von ihm 
zu jagen nie gehört ift, noch zu glanben wäre: denn feine Werde 
und feined Vorfahren Reynaldus geben Zeugniß, daß fie grund⸗ 
fromme Leute geweit ſeynd, ihr Leib und Seel für geiftlichen und 
weltlichen Staat gefeßt haben, Mehrer und nit Zerftörer gemeinen 
Guts Waren. 

„stem findt ſich auch, daß der Kayſer Friedrich I und Biſchof 
Bhilipp um des Reichs oder um bed Stift? von Eöln willen nie 
mein? worben jeynd, ba ber Kayſer den Oberſten des Stift von 
Coln, dem Bait und andern jchrieb, ihn aufzufordern, daß der 
Biſchof jein Kanzler werde, als auch geſchah wie vorgerürt ift. 
Hierauf ift wol zu mercken, daß das Reich und des Kayſers Sohn 
biefem Bifchof befohlen war, daß er won des Kayſers wegen Cölns 
und anderer Stäbte bes Meichd Verweſer war, und biefe Staht 
von bes billigen Reichs Geld und Gut beſſerte mit Hülfe der Burger, 
als Getreuen des hilligen Reichs. Um diefer Mauren willen haben 
die Burger von ber ehrwurdigen Stabt Eöln nit wenig Ungemachs 
oder Unglücks gehabt: aber fie haben darum, fo fie gewältige 
wurden, auf ihre Recht und Freiheit von Alter herbracht nit 
verziehen; Gott Tieß ſie dicke ſehen, daß er derjene.ift, in befien 
Hand alle Dinge ftehen. So nu die Unterdruckung ber freien Stabt 
Coͤln auf das höchfte gekommen war und ihre Macht mit biefer 
Mauren auf dad äußerſte gezwungen, ba warb der Spruch ber 
billigen Schrift an ben Burgern offenbar: Patientia pauperum 
in fine non peribit, die Gebuld der armen verbrndien Menſchen 
ſall zuleigt nit vergehn, und Gott half ihnen, weil alle Bictorie 
von Gott ift, als gejchrieben iſt, daß fie durch Die Gnade Gottes 
wieder gefreiet wurben, und fie hant ihre Freiheit mit ber Gnabe 
Gottes beichirmt und mit dem Schwert. behalten, aber mit jehr 
geofler Noth, das junder Gott nit angehe, weil was viel Loft, 
das ift werth und will mit Fleiß gehalten und bewahrt ſeyn, 
such daß ben Burgern bie Tribulacie, vie fie gehabt hatten als von 
ber Mauren wegen, eine einige Gedächtniß ſollie ſeyn, fich alſo fret 
zu bewahren von Untugenden, auf daß fie wit wieber durch Sünde 
unfrei würben und alſo würdig blieben, Gett vom Himmel feine 
gewürbigte Schatzkammer, dieſe hillige Stabt Cöln, zu bewahren.“ 
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der Abtei Beziehungen zu ihrem Vogt, bem Grafen von Berg, 
genauer beftimmt und anerkannt wurben, 1182, in welchem Jahr 
ber Erzbiichof ich auch veranlaßt fand, die Höfe zu Rhens, Sen 
heim, Rachtig und Zeltingen für 232 Marl an den Erzbiichof von 
Trier zu verpfänden. Ungezweifelt gefchah dad, um neue Erwer⸗ 
bungen zu bezahlen, dergleichen eine gute Anzahl in dem Beftäti- 
gungäbrief des Papftes Lucius II, d. d. Anagni, 7. März 1183, 
angeführt werben (’). Der Gefamtbeirag der biß dahin von Philipp 
für fein Erzftift gemachten Erwerbungen wirb zu 40,600 Marl 
angegeben. 

Wie e3 feine Pflicht war, hatte er fich zu dem Reichstag in 
Mainz, 1184, eingefunden, auch den Kaifer zu feinem Kirchengang 
am erften Pfingfttage begleitet. Der Monardy nahm feinen Sik 
ein, die Fürſten bildeten einen Kreis um ihn, da drängte der Abt 
von Fulda fich vor und verlangte, nach dem Herkommen, den Platz 
zur Linfen bed Kaiſers, defien fich, wie er behauptete, mit Unrecht 
ber Erzbiihof von Coͤln anmaße. Friedrich ſelbſt bat ven Erz 
bifchof, er möge dem ungeftümmen Verlangen nachgeben ; biejer 
erwieberte, er wolle jich keineswegs firäuben, müſſe ſich aber bie 
Erlaubnig nehmen, mit dem Plage zugleich die Verfammlung zu 
verlajjen. Schon wendete er fich der Thüre zu, gefolgt von feinen 
Lehensmannen und jeinen Freunden, von dem Herzog von Brabant, 
ben Pfalzgrafen bei Rhein, dem Grafen von Naſſau und vielen 
_ andern ; bie übrigen wechjelten bejorgte Blicke: denn fie erinnerten 
fich des Blutvergießens, zu welchem ein ähnlicher Fall zu Zeiten 
Heinrich& IV die Veranlaffung gegeben, und das um fo leichter fich 


(1) Die Burg Arnisberg, »cum toto allodio,e bie Burg Waflenberg, 
bie Felle Pirmont, »cum allodio de Ozendorf (Oesdorf) et ministeria- 
libus,e bie Feſte Hagen, »cum suo allodio,«e bie Burg Mark, »cum toto 
allodio Rabodonis, et cum attinentiis et ministerialibns suis, allodium 
Walteri de Dulberg, cum ministerialibus suis, allodium de Heinenckhusen, 
cum ministerialibus et attinentiis suis, allodium de Spurne, quod fuit 
marchionis Tetrici de Landisberg, allodium quod fuit fratrum de Cami- 
nata, allodium Stephani de Oya, cum ipsius loci castro, allodium Terrici 
de Burgenich, advocatiam in Rensa, castrum Odenkirchen, et totum allo- 
dium comitisse de Mere, quod cum ministerialibus et beneficistis ipsius 
jam dicta comitisga eidem ecclesie pia deuotione donauit.« 
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erneuern Tonnte, da Philipp ein veifiges Gefolge von 4000 Warn 
nah Mainz geführt hatte; indem fprang der römifche König auf, 
und den Erzbifchof in feine Arme ſchließend, bat er inftänsig, des 
Tages Luft und Freude nicht in Trauer verwandeln zu wollen. 
Es betheuerte zugleich der Kaifer: er habe nimmer gemeint, dem 
erprobten Freund eine Kränkung anzuthun, Lebiglich voransgeſetzt, 
daß bes Abtes Berlangen auf Gründen beruhe. Philipp er- 
wiederte: „Wahrlich , ich hätte nicht glauben follen, daß Ihr in 
der Fürften Gegenwart mir folches Unrecht anthun würbet. Seht 
mein Haupt an, dad ergraut ift in Eurem Dienſt! Noth und 
Gefahr habe ich getragen, Leib und Gut nicht gefchont, ſelbſt, ih 
klage defien mich an, der Seelenangjt und Gewifjenzzweifel nicht 
geachtet, wenn es Eurer Ehre, der Reichdehre galt. Unb nun jebt 
Ihr mich, den eriten und treueften Eurer Fürften, einem Abt, 
den Erzbifchof einem Moͤnch nach, und würde der gewißlich nicht 
bis zu ſolcher Anmaßung fich verftiegen haben, wäre er nicht 
Eures Schutzes ficher.” Lebhaft ergriffen durch ſolche Worte, er: 
bob fi der Kaifer von feinem Sitz, und die Hand ausſtreckend 
zum Schwur, betheuerte er feine Unwifjenheit um das ganze Er- 
eigniß. Der Ergbifchof weigerte fich aber, den Schwur ihm abzu- 
nehmen, „ihm gelte al? ein Eid bes Kaiſers Wort,” und bamit 
war bie Ruhe hergeftellt, zumal der Abt feinen Anſpruch fallen Lie. 

Es ift aber eine alte Bemerkung, daß. Könige wohl verzeihen, 
niemals vergefien: bei Gelegenheit der Beraubung Augsburg 
ſcher Kaufleute in dem Sprengel des Erzbiſchofs won Coͤln forberte 
von biefem Koͤnig Heinrich in auffallenver Härte die Eritattung des 
Genommenen, und in gleich aufgeregter Stimmung ftellte Philipp 
die ihm zugemuthete Verbindlichkeit in Abreve. Zu verſchiede⸗ 
nen Malen geladen, weit entfernt, ver Ladung Folge zu leiften, 
meinte er, zwei Kaiſer auf einmal, die im Reich befehlen und 
regieren, wären zu viel. Als er endlich, in Folge einer britten 
Ladung, zu Mainz einritt, erweckte eine zahlreiche, gewaffnete 
Begleitung des Königd ernftliche Beſorgniß. Heinrich war fich 
aber feiner Meifterfchaft in den Künften der Verführung bewußt: 
mit feltenem Geſchick die Leidenſchaften der einzelnen Ritter in dem 
Gefolge des Erzbiſchofs benukend, nahm er in der Nacht noch 
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ihnen ben Eid ver Treue ab, und verlaffen von denjenigen, bie 
feine Stärle ausmachten, jah ihr Fürft ſich genöthigt, eine Gelb- 
ftrafe zu entrichten, auch zu beichiwören, daß er mit ber Rebe 
von den zwei Kaijern keineswegs beabfichtigt habe, dem jüngern 
Herrn zu beleidigen. Er Hagte jebdch ven Vorfall dem Bapit, und 
diejer, ven Nuben erwaͤgend, ben er, vollends den Erzbiſchof dem 
Kaiſerhauſe entfrembend, für feine fernern Entwürfe fich verheißen 
dürfe, ertheilte dem gekraͤnkten Kirchenfürſten Vollmacht, die Rechte 
ber beutichen Kirche wahrzunehmen, jo lange durch König Hein⸗ 
richs Unternehmungen die Verbindung zwiſchen Stalien und 
Deutichland unterbrochen ſein würde. Dedmegen blieb ‘Philipp 
fern der durch den Kaiſer veranlaßten Zuſammenkunft deutſcher 
Biſchöͤfe zu Worms, Aug. 1187. In folcher ben mächtigſten der 
geiftlichen Fürften und zugleich bie hervorragendſte Perjönfichkeit 
vermißt zu haben, empfand ber Kaifer bitterlich : er handelte mit 
Philipp um eine Beiprechung, die zwar von beiden Seiten lediglich 
zu Klagen benußt wurde. „Unveränderlich befteht meine alte Treue, “ 
jo ſprach der Erzbiſchof, „doch billige ich allerdings des Heiligen 
Baterd Verlangen, daß bei Abfterben eines Biſchofs der König ſich 
weber der fahrenden Habe, noch der Einkünfte von dem laufenden 
Jahre anmape, ein Mißbranch, der bem Nachfolger nur ein leeres 
Haus und die vollftändigfte Erichöpfung zurüdläßt. Sobalb du 
ber frühern Dienfte eingedenk fein willft und der Milde, welche 
eine jeden Herrſchers fchöniter Schmuck, werben bie Bilchöfe 
al? demuͤthige Vermittler zwifchen dir und dem Papft auftreten, 
außerdem aber der Wahrheit nicht? vergeben.” Wan trennte fich 
in gefteigerter Erbitterung, und Philipp getwaute fich nicht, ben 
Reichstag in Gelnhaufen zu befuchen, beichäftigte fich vielmehr mit 
den Anstalten, welche geeignet fein Tonnten, den drohenden Sturm 
abzuweifen. Denn bes Kaiſers Klage, „er werde in feinem hohen 
Alter nochmal gezwungen fein, einen Theil feines Reichs feindlich 
zu überziehen,” kündigte nur zu deutlich bie Abficht an, dem Erz 
Hifchof wie vor jahren Heinrich dem Loͤwen zu thun. 

Deshalb Ieiftete der Erzbiichof ven Bürgern von Coln jeden 
erdenklichen Vorſchub Für. die vollſtäändigere Befeftigung ihrer Stabt, 
deshalb ließ er auch, in ber Abficht, alle Stänbe zu gemeinfamer 





Erzhischof Philipn von Weinsberg. 367 
Vertheibigung zu vereinigen, zu der eben damals in Coͤln abgehal⸗ 
imen Synodalverſammlung bie ftäbtifche Geiftlichfeit in corpore 
und die vornehmften Bürger heranziehen, damit bie Mittel zur 
Abwehr der Gewalt mit Aller Rath. beichafft werben Fünnten. Aber 
vermittelnd und verjühnend fchritt der päpftliche Legat ein, während 
gleichzeitig auß dem Morgenland die vernichtende Botichaft von 
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Bedraͤngniß des heiligen Landes, und feinem frommen Vorhaben 
in irgend einer Weiſe Hinderlich zu werben, Tonnte nimmermehr 
Philipps Meinung fein. Unlängft noch war er in England ge 
weien (*), um mit feinem alten Gegner, mit Heinrich dem Löwen, 
Verbindungen, dem Kaifer zu Nachtheil, einzugehen ; jebt bejuchte 
er den großen Hoftag in Mainz, XLätare 1188, und allda 
beiheuerte er eiblich, daß er keineswegs dem Kaifer zu Schimpf dem 
beiden empfangenen Ladungen ungehorjam geweſen, daß er ebenjo 
wenig Kaufleute ober Juden hart behanbelt habe; die ihm ans 
hängenden Bürger von Eöln dagegen hatten eine bedeutende Gelb- 
ſumme zu entrichten und mußten zum Zeichen der Unterwürfigfeit 
einen Theil des Stadtgrabens ausfüllen und die Mauer nieber- 
reihen. Doch wurde ihnen vergönnt, das Serftörte ſofort wieder 
aufzubauen. 

Mit dem Katjer ausgejöhnt, Iebte gleichwohl der Erzbiſchof 
fortwährend in Spannung mit dem römilchen König, bis biejer 
zu Frankfurt, 25. März 1190, das Beriprechen auzftellte, daß er 
innerhalb ver Grenzen des Erzſtiftes Cöln Iebiglich zu Duisburg 
und Dortmund Müngftätten haben wolle, ohne doch jemals daſelbſt 
das Colniſche Gepräge nachbilden zu laſſen; fogar follte es dem 
Erzbiſchof freiſtehen, für ſein Gebiet die anderwaͤrts nach Coͤlniſchem 
Gehalt gepraͤgte kaiſerliche Muͤnze außer Umlauf zu ſetzen, was 


(1) Vermuthlich bat er damals bei König Heinrich II von England 
die verſchiedenen Privilegien für ben Cölniſchen Handel erwirkt. In dem 
einen wirb den Colnern vergdnnt, ihren Wein auf dem Marft zu London, 
wo ber franzöfifche Wein verkauft wirb, feil zu bieten, ben Sefter um brei De: 
narien. In der zweiten Urkunde gebietet ber König ben Behörden, bie Eölner 
und ihre Habe, wo fie auch fein Gebiet berühren mögen, zu befhügen. In ber 
dritten nimmt er bie Chlner, ihre Waaren und ihr Haus zu London in feinen 
Schih, zugleich unterfagend, Ihnen neue ober erhöhete Abgaben aufzulegen. 
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aber auch in Anſehung der Cdlnifchen Münze für das Reichsgebiet 
zu verfügen her König fich vorbehielt. Außerdem beftätigte er die 
Freiheit der erzbifchöflichen Städte bei dem Zoll zu Kaiſerswerth. 
Um den günftigen Eindrud diefer Gnabenbezeigungen zu vervoll- 
ftändigen,, behandelte Heinrich ayf dein Reichſtag zu Nürnberg, 
Pfingften 1190, den Erzbiſchof mit der größten Feinheit und Auf- 
merkſamkeit: Philipp wurde nicht nur von aller Schuld freigefprochen, 
fondern auch durch die Zurückgabe verpfändeter Güter erfreut. Den 
König forderten nämlich die wichtigften Intereſſen nach Apulien, 
und um jeden Preis wollte er vorher Deutfchland beruhigt wiffen. 
Deshalb ließ er fih denn endlich der Erzbiichöfe von Coln und 
Mainz Vermittlung für die Ausſöhnung mit den gevemüthig- 
ten, wiewohl immer noch fürchterlihen Welfen gefallen, und fojort 
wurde der Zug über bie Alpen angetreten. Erzbiihof Philipp 
befand fich im Heer des Kaiſers, folgte ihm zu ber Belagerung 
von Neapel, Mai 1191, wurde ein Augenzeuge der durch peitartige 
Krankheiten im Lager angerichteten Verheerungen und mußte end- 
lich ſelbſt, 13. Aug. 1191, einer ſolchen Krankheit erliegen. 

Noch bleiben einige, dag Erzjtift unmittelbar betreffende Hanb- 
ungen Philipps nachzutragen. Bereit? 1185 hatte er auf Abſterben 
Theoderichs von Hengebach die hiermit erledigte Vogtei zu Lechenich 
der bifchöflichen Tafel zugewendet. In einer Urkunde von 1188 
. berichtet er, daß er die von dem Grafen Heinrich von Kefiel, von 
Werner von Braunshorn und Emmelrich von Rheinbach angekauften 
Weingüter zu Senheim um 400 Mark an fein Domftift überlaffen, 
und befagte Gelder zu einer Abſchlagszahlung auf den Kaufpreis ber 
von dem Landgrafen Ludwig von Thüringen um 3500 Mark erkauften 
Schlöffer Bilftein, Wied und Windeck verwendet habe, als wodurch 
die Lehenäherrlichleit der obern Graffchaft Wied für das Erzftift 
erworben wurde. In demjelben Jahre jchenkte Philipp die Rheininſel 
zwifchen Need und Weſel, welche er, ald in den Grenzen feines 
‚Erzftifta belegen, »in jure synodali nostre potestatis ducatug 
jure forensi consederat,« ungeachtet des von bem Grafen von 
Eleve erhobenen Widerſpruchs, in Befig nehmen Yafien, an bie 
Abtei Altenkamp. Im Begriffe, von dem alten Kaifer zu fcheiben, 
Tieß er fich von bemfelben eine Urkunde, d. d. Bresburg, 27. Mai 
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1189, außftellen, woburch die Veräußerung der Stiftähöfe Hilden, 
Schwelm und Elberfeld, welche der Graf von Berg fortan zu 
Pfandlehen beſitzen folle, beftätigt ward. Im demſelben Jahre über: 
ließ Philipp an feine Domherren, zu Beilerung ihrer Pfründen, 
die von den Gläubigen dem Schrein ber heiligen Dreilönige bar- 
gebrachten Oblationen ; lange vorher hatte er die heil. Leiber in 
kunſtreich aus Gold gefertigte, mit Edelſteinen beſetzte Reliquarien 
eingejchloffen. Im J. 1189-1190 belehnte er des Pfalzgrafen 
Konrad Gemahlin Irmentrud und ihre Tochter Agnes mit dem 
Schloſſe Stable und der Bogtei zu Bacharach, beides in alten 
Zeiten Valkenburgiſches Eigenthum. Er bat nicht minder bie 
Herrſchaft Saalfeld taufchmeife gegen die Abteien Hervord und 
Vreden an ven Katfer überlafien, die Burg Olbrück als ein ber 
Eölnifchen Kirche dargebrachtes Lehen dem Grafen Theoderich von 
Wied gereicht, 1190, das Klofter Brebelar in Weſtphalen geftiftet, 
1170, ꝛc. — Philipps Leiche wurde aus Stalien nad, Coͤln über: 
tragen und in dem hoben Dom beigejeßt. Die Grabſchrift: Phi- 
lippus de Heinsberg, drüdt in jeltener Würbe die Anficht der 
Zeitgenoffen über den Kirchenfürften aus, der mit den glänzenden 
Eigenschaften des Feldherrn und ben Einfichten be Staatsmann? 
die Tugenden des Moͤnchs verband und die Kirche von Cöln über 
alle Kirchen Deutſchlands zu erheben gewußt hat. 
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Genau bis zu Maria-Lisfirchen reicht des Werths aͤußerſte 
Spige, und ich befinde mich wieder auf feitem Lande, auf dem 
rund und Boden eines vormaligen Dorfes Nothaufen, das, nach⸗ 
dem ber Rhein hier in ein einziges Belt gebrängt worden, um das 
J. 960, vermöge feiner Lage am Strom allmälig zu einer Vorſtadt 
von Eöln erwuchs. Als folde kommt Nothauſen 1067 vor in bes 
Erzbiſchofs St. Anno Stiftungsurfunde für dad Georgenftift : 


Rhein. Antiquarius, 4. Abth. 1. Ob. 24 
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»S. Maria in Nothuisen in suburbio civitatis Coloniensis juxta 
ripam Rheni sita, cum banno et cum justitia synodali et 
saeculari, una cum subjecta sibi villa et omnibus euis justitiis, 
areis, soluendis, vigiliis et operibus, et omnibus omnino quibus 
nos usi sumus.« Dieſe Kirche, S. Mariae in littore, bei ihrer 
Gründung wentgftend noch auf der alten Inſel entſtanden, ift 
ungezweifelt eine der erſten chriftlichen Alterthümer, fo das heutige 
Eöln aufzuweiſen vermag. Die untern Mauerlagen, infonberheit 
an dem uralten Haupteingang, deſſen die vielen Waſſer⸗ und Krieg? 
nöthen verfchonten, während fie ringgum jo vielem den Garaus 
machten, enthalten Leine Tufffteine. Die Einfaſſung der Thür und 
das in Mebaillenform darüber ausgehauene Kamm Gottes mit der 
Umfchrift: Se dolet hoc titulo stratam rabies inimica, mahnen 
an Styl und Charakter des 6—7. Jahrhundert. Auch bie 
Gruft unter dem Chor verläugnet keineswegs ihr hohes Alter, wie 
fie bern von jeher unter dem Namen ber Cella S. Materni befannt, 
indem der Sage nad, als darin der Leichnam des Heiligen ausge 
fest, den Abgeordneten der drei Städte durch ein himmlifches Geficht 
befohlen wurde, die Frage um die fünftige Rubeftätte des Heil⸗ 
thums burd, die Wellen bed Rheins entfcheiven zu Iafien (S. 102). 
Dem Lobgefang auf ben heiligen Anno ift auch bie Legende von 
St. Maternus eingefügt. 


Senti Betir, dir boto vrome, 

Den Diuvil ubirwantir ci Rome 

Her rethi da uf bis heiligin Crucis Geichin, 
Her fereif bin Burg ci Chriſtis eigin. 
Dannin fantir dri hilige Dan 

Ci predigene den Vrankan, 

Eucharium unti Valerium, 

Der dritti gienti uffin Leige. 

Da kerdin di zwene widere 

Senti Petri daz ci clagine. 

Dari fantir bu finin Staf, 

Den Iegitir fi uffi Maternig Grof, 

Si hizin um widir van dem Tod erſtan, 

In Senti Petiris Gibote mit um ci Vrankin gan. 
Du ber ſinis Meifteris Namin virnam 

Her warb un fan gehorfam, 

Du intloich fich din Molta 

Als iz Got wolta 
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Her vieng fi ei demi Graſi 

Schiere ilter us demo Gravi 

Dar vircig Dagi batti gilegin; 

Du mufter vircig Jar lebin. 

Eireft fi du ci Trierin lertin 

Darna ft Kolni bifertin 

Da Bifchof warb berjelbi Man, . 
Dir vane demi Tobi was irſtantan. 


Die Annahme, daß der h. Maternus einen die Stelle ein- 
nehmenden Göbentempel dem chriftlichen Gottesdienſt gewidmet, 
fomit die Altefte Kirche in Eöln begründet habe, beruht nicht Iedig- 
ih auf der Sage, fie wirb beftätigt durch die außerordentliche 
Einfachheit in dem Grundplan dieſes Gotteshauſes und durch den 
erheblichen Umftand , daß die Pfarrei Ligfirchen in der Rangord⸗ 
nung unmittelbar den fünf Pfarrkirchen der urfprünglichen Stabt, 
St. Eolumba, Klein⸗Martin, Laurentius, Albanus, Petrus folget. 
Der Urfprung des Namens Liskirch ift zweifelhaft, nach Einigen 
einem Liſolphus oder h. Liſolphus, von bem aber niemand weiß, 
entlehnt, nach Andern ift es eine Verkürzung des Beinamens 
ad Litus. Die Pfarrei war von der Propftei zu St. Georgen 
abhängig, wurde aber nach deren Erköfchen dem Corpus preben- 
darum einverleibt, fo daß die Ernennung und Snftitution des 
Pfarrers Tediglih dem Gapitel zuftand. An Reliquien beſitzt bie 
Kirche den Daumen des h. Maternus, eine Rippe und das Kinn 
von St. Bartholomäus und St. Barbara, in Silber gefapt, Re 
liquien von St. Hippolytus und den Eilftaufend Jungfrauen u. ſ. w. 
U. Lieben Frauen Brüderſchaft entftammt dem %. 1358, da eine 
andächtige Pfarrgenoffin, Demuth oder Timothea von Cufino eine 
Wochenmeſſe, durch vier Priefter zu bebienen, ftiftete, und Batten 
die Sodalen beiderlei Gefchlechtes nicht nur dem Meßopfer, fon- 
dern auch den Vigilien, der Commendation für die Verjtorbenen 


und einmal im Monat der Seelmefle für die abgeftorbeuen So: 


dalen beizumohnen. St. Niclafen Bruderfchaft war im gemeinen 
Leben unter dem Namen der Bruberfchaft zur. großen Kerze 
bekannt, indem fte eine mächtige Wachskerze zu opfern und bren- 
nend zu erhaften gewohnt. Außer ven Muttergottedtagen werben 
hier der h. Maternus, 13. Sept., und Kreuzerhöhung, 14. Sept., 
feterlic, begangen. Die Kirchweihe fällt auf ven Sonntag nad 
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Chriſti Beſchneidung. Der Kirche abjonderliche Zierde ift eine 
Pietä, bie heilige Jungfrau, den entfeelten Heiland auf bem 
Schoofe haltend, ihr zur Seite die hd. Maria Magpalena und ver 
Jünger, welchen Jeſus liebte Das Gemälde jchenkte der Raths⸗ 
herr Sobelin Schmitgen im %. 1524. | 

Einem frühern Pfarrherren der Liskirche wird zugefchrieben, 
was zwar nicht fein Eigenthum, was man jedoch im Rheinland 
allgemein auf feinen Namen erzählt, und ich hier wiebergebe 
-in Betracht, daß der Mann ein Vocativus, wie wir vorbem 
wißige Gefellen zu nennen liebten, gewejen fein muß, weil man 
doh nur den Belienden zu borgen pflegt, bei welcher Ge 
legenheit ih denn nicht umhin kann zu beklagen, daß mit ber 
Tilgung de Vocativus, de O! Du, auß der Grammatil 
dag Gejchlecht der Vocativi felbft in ihrer eigentlichen Heimath, 
zu Coͤln außgeftorben ſcheint. Daneben muß ich der hiſtoriſchen 
Treue zu Ehren erinnern, daß der dem Pfarrer zu Liskirchen auf: 
gebürbete Schwant von Abraham a St Clara herrührt, ber ord. 
Eremit. S. Augustini discalc. professus, in feinen frühern Sahren 
der Pfarrei St. Johann bei Herberftein in der Steiermark vor- 
ftand. Dafelbft an einem Sonntag hat er die in der Kirche ver- 
fammelte Gemeinde in folgenden Worten angeredet: Ihr, meine 
fieben Brüder in Chriſto, verlanget von mir nach altem heiligen 
Brauch eine Predigt zu hören, als worin ich aber für heute euch 
zu willfahren nicht vermag, fintemalen ein geftern mir zugefommener 
fehr werther Beſuch meine ganze Zeit in Anſpruch nahm, daß eine 
Predigt zu memoriren mir unmöglich. Statt deren will ich euch 
ben Traum vortragen, den ich unlängft gehabt und ber in feiner 
Application euch gar vortheilhaft fein wird. 

Ich bin geftorben, und, wie ihr das mir wohl zutrauen werdet, 
von Mund auf zum Himmel hinan geftiegen. Was war bas für ein 
Prachtſchloß, das ſich da meinen erftaunten Augen aufthat, und wie 
herzlich, herrlich, Tiebreich war ber Empfang, der meiner ermartete. 
Alle die Freunde meiner Jugend und meines? männlichen Alters 
ftrömten mir entgegen, mich zu bewilllommen, zu küſſen, zu drüden. 
Daß ich fo beliebt fei, Hätte ich nimmermehr mir träumen lafien. 
Der Freudenſturm wollte gar kein Enbe nehmen, da wurbe auf 
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einmal die Silberglode angezogen, der Ruf, wie man mir fagte, 
zum Mittagstiſch. Abermals gab das eine freubige Bewegung, bie 
mir für einen Augenblick Luft verichaffte, gleich aber waren die 
Dränger wieder an mir und berauf getragen haben fie mid, bie 
ſtaatſe Xreppe, jo feft mich haltend, daß ich faum zu athmen 
vermochte. 

Endlich war der obere Gaben erreicht. Da wimmelte es von 
Hausofficieren in großer Gala und erwiefen die ſich nicht minder 
geichäfttg, zus einem guten Plat mir zu verhelfen. Sch konnte den 
Tiſch nach feiner Länge, den ganzen Saal überfehen. Es Teuchtete 
und funfelte von allen Seiten, ganz anders wie in dem Refec- 
torium zu Vorau. Und war prächtig der Saal, fo war beinahe 
noch prächtiger der Tiſch gedeckt, aber das war alles nichts gegen 
bie Herrlichkeit ver Speifen, die der Reihe nach aufgetragen wurben. 

Da gab es Paſteten und bayerifhe Knöbel, 
Rebhinbel und Kalkunen, Fafanen und Macaront, gebackne Birn, 
Mandelfuppen, Haufen mit Rüben, Krebfenmuß, Pfauenküchlein, 
und beinahe noch außerlefter, manichfaltiger, Töftlicher fand ich bie 
Erevenz. Was mir da Alles gereicht, eingefchentt worden, weiß 
ih von fern nicht namhaft zu machen, zumal ich immer mich zu- 
ſammen nehmen mußte, um von den vielen mir zugebrachten 
Geſundheiten nicht eine unbeantwortet zu laſſen. Ueber dem beftän- 
digen Zutrinfen, über dem unausgeſetzten Geplauder hab ich von 
Speis und Trank viel mehr an mich genommen, als mir nöthig 
und zuträglich,, Telich auch ein dringendes Bedürfniß empfunden, 
über Seiten zu gehen. Ich benutzte ben Augenblick, daß eine neue 
Tracht Flafchen aufgefeßt wurde, und die allgemeine folchem Wechſel 
zugewendete Aufmerfjamkeit, um bie unvermeiblic) gewordene Re— 
firada auszuführen. Unbemerkt, wie ich verhoffe, erreicht ich die 
Saalthür, mich befragen um dad erwünfchte Ziel Yonnt ich nicht, 


- benn Teer, vollfommen menfchenleer war geworben die eben noch 


von Dienerfhaft wimmelnde Dürnik, leer auch die zu ihren bei- 
den Seiten fich ausdehnende Galerie. Auf gut Glüͤck verfolgte ich 
beren eine Richtung, und weit war ich nicht vorgedrungen, als der 
Mir entgegen wehende Geruch mich belehrie, daß ich bie rechte 
Spur verfolge. Ich hielt an vor einer durch das tröftliche Brillen- 
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zeichen angedeuteten Thür, die Klinke wich dem Drud meiner Hanb, 
und der Augenblid der Erlöfung von meiner Marter ſchien gekom⸗ 
men, In freudiger Haft erhob ich den Dedel, einen fragenben 
Blick warf ich in die mich angähnende Tiefe, und es war mir, als 
fpiele die Sonne in dem regelmäßig fo finftern Raum, Wie groß 
auch meine durch die Lage der Dinge gebotene Eile, Tonnte ich 
mich nicht enthalten, dem räthfelhaften Sonnenfchein da unten einige 
Aufmerffamteit zuzuwenden, und fchien es mir, baß gerade bort ber 
Himmel ein Loch haben müſſe. Das Tpannte noch viel mehr meine 
Neugierde, ich achte nicht des mich blendenden Schimmers, ftarre 
unbeweglichen Blickes in bie Tiefe und gewahre nun, daß das Loch 
mir die Auzficht gewährt auf die erit feit kurzem verlaffene falſche 
trügerifche Welt. Hell beleuchtet war die von den Stralen der unter: 
gehenden Sonne, und in den Stralen wimmelte etwas, jo ich Anfangs 
nur dem Staub vergleichen konnte, welchen ein reinliche® Strapazier⸗ 
menſch mit dem Beſen aufwüslt. Auf a folgt b, hatt ich einmal - 
die Sonne und den darin ſchwimmenden Staub entbedt, jo wollt ich 
auch die Beitandiheile jenes Staubs erkennen. Schärfer [hau ich 
auf oder nieder vielmehr, ich überzeuge mich, daß ich da unten ein 
Stück von unferer Erde erblicke, das Stück jcheint mir bekannt, und 
ertenne ich am Ende darin den Anger vor St. Johann mit nem luftigen 
Bühel dahinter. Gewißlich, denke ich, werden, ba es heut Sonntag, 
die St. Johanner nicht unterlaffen, da hergebrachte Tänzlein zu 
machen, und es gelingt mir, unter den QTänzern ben einen und 
ben andern Bekannten herauszufinden. Nein, fprach ich zu mir, 
deine liebe Pfarrgemeinde von Et. Johann willſt du nicht beſch..... 
und damit hab ich, obgleich Holland in Nöthen, ven Deckel wieder 
aufgelegt. So wollet denn auch ihr, meine geliebten Pfarrkinder, 
instünftige thun und mich nicht mehr bei..... mit den Heide 
köpfel und den Knöpfen, die ihr in den Klingelbeutel zu werfen beliebt. 
Der Pfarrhof zu Liskirchen, merkwürdig durch feine Bauart, 
ofienbar die urfprüngliche, war der erfte Sig berer von Liskirchen 
und lange unter dem Namen zum Drachen, zum Drachenloch, ad 
draconem, befannt. Es erfauften ihn von einer Linie der Dver: 
ſtolz die Pfarrgenofien, um ihn zur Wohnung eined zeitlichen 
Pfarrers zu wibmen, und heißt es in dem Kaufinſtrument: »Notum _ 
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quod Tilmannus de Cusino de platea filtrorum domum ad 
draconem ex opposito ecclegie beate Marie Lisolphi sitam, 
scquisivit erga Hermannum dietum Overstolz et Agnetem eius 
uxorem dietam sub lobiis (Schidderich). Ipse Tilmannus cum 
paroebianis diotam domum remisit ad commodum plebani 
1867.« Daß die von Liskirchen eines gemeinfamen Urſprungs 
mit den Overſtolz, ergibt fich aus ben Wappen, die einzig durch bie 
Farben verſchieden: die Lisfirchen führen im ‚goldnen Felde drei 
blaue Turnierkragen, der rothe Schild der Operftolz zeigt brei 
goldene Turnierkragen. Es ift aber auch in anderer Weile dieſe 
gemeinfame Abſtammung fattfam bekundet. „Conftantin, der erfte 
Stammpvater der Liskirchen,“ äußert Hr. Fahne, „der deshalb vielen 
Namen zu führen begann, weil er fein Anfievel bei der Kirche des 
b. Lyſolphus Hatte, der font auch Conſtantin Erop hieß, wirb in 
vielen Urkunden ausdrücklich Constantinus superbus, bald mit dem 
Zunamen Crop, bald mit der Bezeichnung ante ecclesiam Ly- 
solphi genannt, und dabei werben feine Frau, feine Kinder und 
Enkel aufgeführt, in ber Art wie erweislich dad Gefchlecht der 
Liskirchen fich fpäter fortgepflanzt hat, jo daß alfo die Zweifel 
vollſtaͤndig befeitigt werben können. Ich finde folgende Bruchitüde: 
1230 vet. port. die Kinder des verftorbenen Chriftian von Liſolfs⸗ 
firhen: 1. Joh., 2. Mattilde, 3. Gottſchalk; dann um biefelbe 
Zeit die Rinder bes verjtorbenen Conftantin Erop und feiner Frau 
Margaretha: 1. Eonftantin, h. Gertrud, 2. Sophia, b. Hermann 
de vinea, 3. Godescalk, h. Gertrud. 1289 col. lat. pl. Eonftantin 
Erop von Liskirchen mit feiner verftorbenen Frau Gertr. und deren 
Kinder : 1. Hermanıı, Mönch zu Knechtſteden, 2. Marg. h. Her 
mann, 3. Rutger 5. Druda, 4. Johann h. Blitza, 5. Eonftentin, 
6. Blitza, Begine. Zu Maria im Capitol ift folgendes Epitaphium: 
Hic Constantini velut a Constante vocati, sunt fratres trini de Lysen- 
kirchen inhumati, 
Viri pacifici, prudentes atque benigni, semper honorifici, recti tanto patre 
digni. 
Hunc caritura dolet et plangit Colonia tristis cuius honor redolet et 
unus amplior istis 
Quos blasmavisti, quos o Deus et homo vere morte redemisti defunctis 


his miserere. 
Johannes. Hermannus. Constantinns. 
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„1442 fühnen fich Ritter Conftantin von 2, und feine Söhne 
Gerhard und Conſtantin mit der Stadt Coln aus; Conſtantin mit 
feinen Söhnen verpflichteten fich den Verbundbrief (Stadtverfaſſungs⸗ 
urkunde) anzuerkennen und ſchwuren, wegen ver Unbilden, die 
erjierer im Auflaufe erduldet hatte, fich nicht zu rächen, dagegen 
nahm die Stadt den erfteren wieder unter feine Mitbürger auf und 
geitattete ihm fich eine Gaffel oder Amt (Zunft) zu wählen, in 
welche er fich aufnehmen laſſen wollte Auch bie Liäfirchen haben 
ſich in der Coͤlniſchen Gefchichte mehrfach hervorgethan. Lange Zeit 
haben fie das Bürgermeifteramt verwaltet, länger noch das Amt 
eined® Grafen von Overöburg. Ihre Wirkſamkeit war häufig ent 
ſcheidend.“ Der nämliche Autor Liefert eine zwiefahe Stammtafel 
bes Geſchlechts. An der Spike der einen ſteht Gonftantin von 
Lizfirhen, ante ecclesiam Lysolf. Er wurbe der Vater eines 
andern Conftantin,, der das Haus Jüdde in der Rheingaſſe und 
viel Erbe bei der Neckelskaul befaß und vor 1310 verftarb, nad- 
bem er in der Che mit Richmob ein Vater von zehn Kindern, 
darunter bie Söhne Rütger, Conftantin 1. und Conftantin 2. 
geworden. : Rütger der Alte ftiftete die Linie auf dem Holzmarkt, 
die doch in feinen drei Enkelinen erloſch. Eonftantin 2., mit Sophia 
von der Steflen verheurathet, hielt der Stadt zu in der Fehde mit 
Erzbiſchof Diederich, der dafür Conſtantins Kinver einkerkerte und 
fie erft 1320, Hierzu durch den Spruch des Grafen Gerhard von 
Yülich veranlaßt, freigab. Der einzige Sohn, Eonftantin Graf 
zu Overöburg 1290— 1337, gewann die Söhne Conftantin, Vogels 
und Hermann, in denen aber die Linie erlofchen fein mag. Com 
ftantin 1., Schultheiß zu Et. Eeverin, befaß einen Hof zu Stom⸗ 
meln, und haben ihm und feiner Hausfrauen Hedwig, geft. 5. Mai 
1327, die Söhne, fünf an der Zahl, 1332 eine Seelmefle zn 
Liskirchen geftifte. Giner ver jüngern Söhne, Gobel, Stadtrent 
meifter, fpäter Bürrgermeifter, wurde in der Ehe mit Katharina 
von Mirweiler Vater von fünf Kindern. Der ältefte Sohn, En 
ftantin, ftädtifcher Nentmeifter, Scheffen, Graf zu Oversburg war 
mit Elifabeth von Cuefin, Eoefen, Cause nach ber urfprünglicen 
Form, verheurathet. Sein Sohn, Conftantin, verkauft Schulben 
halber bie dem Erzftift lehenbare Grafichaft Oversburg am ben 
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Erzbiſchof Friedrich, der fie ihm doch nachmals, vermuthlich auf 
Lebenszeit, zu Lehen reichte 4. Oct. 1413. Mit feinem Urentel, 
‚Sonftantin ebenfalls genannt, 1508, ift die Linie erlofchen. 
Die andere Linie hebt an mit Conftantin Erop genannt Over- 
ftol; in der NRheingafien vor Liäfirchen. Zweimal verheuratbet, 
4. mit Wintrudis, 2. mit Blitildis Morart, hinterließ ex bie 
Söhne Peter im Drachen vor Liskirchen und Eonftantin. Peters 
Urenkel, Johann Rütger hatte der Söhne zwei, davon Godert der 
erfte Bürgermeifter unter der neuen Verfafſung geworden ift. Der 
andere, Eonftantin von Lizfirhen, Ritter, Bürgermeifter zu Coͤln 
1375, wird für den Verfaſſer der goldenen Bulle gehalten, 1356, 
war des Propjted zu St. Andrea? Vaſall, und gewann in der 
Ehe mit Agnes von Cueſm fünf Kinder. Ein jüngerer Sohn von 
ihm war Werner, der nicht zu verwechleln mit jenem Werner 
von Liskirchen, deſſen tragifches Ende die Eronica unter dem Jahr 
1482 beipridt. „In demjelben Jahr nachdem als die Rechenſchaft 
von den Rathsherren geſchehen war, und in der Rechenſchaft auf- 
richtig Funden wurden, daß man wider Teinen von ihnen mochte 
ein mercklich Sach finden, jo waren doch ihrer ein Theil, die grofie 
Summen Geld3 verhandelt hatten und außgegeben mit grofien Sum⸗ 
men in den Sachen die Stadt antreffende Darauf war ihr Ant- 
wort und Entichuldigung, das wär alles gejchehen durch den Krieg 
vor Neuß und mit Biſchof Rupert; doch hatten fie vergeflen, die 
Quitantbrief zu nehmen von denen, denen fie dad Geld überliefert 
hatten. Und weil derjelbe Handel insgemein nit mäntiglich kundig 
war, jo war ein gemein fliegende Rebe, wie daß diefenen, die diefer 
Aufrührung Anheber waren, mit ihrem Anhang einen Auffat hätten 
gemacht, diefelben Rathsherren anzutaften an Leib und Gut und 
fie in ihren Wohnungen zu überfallen und alsdann von berfelben 
Gut der Stadt Gebrech zu erfüllen. Alfo auf Montag auf Faftabenb 
guam ein Vergaderung von Bold, ekliche Leichte und fchnöbe Ge- 
ſellſchaft, auf das Rathhaus, da beirieben fie viel mehr, dann ihnen 
von ben Freunden und von den Gaffelen befohlen war, ala ſolch 
Tafel pflegt zu thun,, und drangen und wollten mit Gewalt in 
die Rathskammer, da ein würdig Rath ſaß, und etliche von den- 
jelben Rathsherren autaften und in Gefängnifje beitellen, und war 
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der Rath in groſſen Noͤthen und Verwirrniß. Doch wurden fie 
gehalten von eblichen und warb vorgegeben benjelben, daß fie in 
einen Zettel follten zeichnen, welche fie haben wollten , fie follten 
heraus zu ihnen kommen. Da ließen fie in einen Zettel zeichnen 
einen Burgermeifter, einen Rentmeiſter und noch ein mercklich Zahl 
ber Rathsherren darzu, die fie aus der Kammer haben wollten, 
oder fie wollten bie mit Gewalt holen, darmit ber Rath fehr be 
tümmert war, und muften bie Herren aus ber Kammer thun geht. 
Da beftellten vie Hauptleute, mit Namen $under Johann van ber 
Eren und Johann Hemersbach, die perjönlich da waren, daß bie 
vorß. Rathsherren, die außgeheilchen waren, zu Thurn gehn muften, 
und nahmen dem Burgermeifter feinen Stab und gaben ben einem 
genannt under Werner von Lyskirchen, der mit war von dem 
neuen Rath, und verfpradhen die Herren mit ſchnoͤden jchändlichen 
Worten und vertheilten die Herren auf vaft viel Thurne, dad 
erbärmlich zu ſehen oder zu hören war, und brachten doch die Herren 
zu Thurne ſonder Blutfturkungen, deß Gott allmächtig gelobt jey, 
das auf die Zeit nit zu vermeiden war, 

„stem des andern Tages, nämlich des Dienftags zu Faſtabend, 
ba fammelten ſich bie frommen Burger zu Coln auf ihren Gaffelen 
und verbunden jich und wollten die Herren von den Thurnen hol 
mit Gewalt, als geſchah, und die vorß. Nathöherren wurden wie 
berum abgenommen von den Thurnen und quamen auf das Rath 
haus. Und von Stund wollten bie frommen Burger, daß ber alle 
Rath viefelben follte thun greifen und ‘richten über bie, die ben 
Auflauf gemacht hatten und bie Herren hatten thun greifen. Der 
Nath hätte gerne gehabt, daß man das hätte anlaffen ftehn bis 
auf eine ander Zeit, daß man Rath darauf halten möchte. Deß 
enwollten die frommen Burger nit beyftimmen und gingen von 
Etund, dar fie eßliche Hauptleute und Helfer des böfen Aufſatze⸗ 
wuſten zu Friegen, und fingen umtrint 10 oder 12 und lieſſen 
beren 6 Nachmittag auf dem Heumarkt offenbarlichen mit bem 
Schwerte richten overmig den Stabtfchwertträger, der das Schwert 
mit dem übergulden Knauff zu tragen pflegt von der Stadt wegen. 
Deß zu einer ewiger Gebächtniß ift ingefest von dem Rath zu Eöln, 
daß alle Jahr auf den legten Faſtabends Tag kommt ein Math von 
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Coln in die Capelle auf dem Plage zu Jeruſalem genamt, und ba 
hielt man in Beyweſen des ganzen Raths eine Mefie mit einer 
Collacien. tem dad Datum von biefer Gefchicht ift begriffen in 
dem Sprudh : Eece magna felix Agrippina, tua fidelia intestina 
te liberarunt in tristicia. 

„stem des Satertaged darnach ward auch einer genannt 
Burchart auf dem Heumarkt mit dem Schwerte gericht von ber- 
ſelben Geſellſchaft, der vaſt trefflicher Mann beclafft, die den Auf- 
jag gemacht und gerathen follte han, darauf ftarb er. Item bes 
andern Satertages darnach warb einer gericht auf dem Heumarkt 
und ward genamt Juncker Werner von Lyskirchen, und als ich 
dan hören fagen, jo gab er fich allzu williglichen in den Tod und 
ging von dem Thurn auf den Heumarkt, da man ihn richten follte 
mit einem unvermandelten Angeficht, fonder einige Betrübniß, gleich 
ala wäre ihm nit darum, und trug ein Täfelchen von unfer lieben 
Frauen in feiner Hand, ba er fein Innigheit zu haben pflegte. Und 
als er auf den Heumarkt fommen war auf dad Gefteger, ba er 
jollte enthaupt werben, ba ftanben die Prebigerherren und warteten 
der Leichen, und fobald ihm fein Haupt abgefchlagen war, io be: 
gunnten zu fingen die work. Brüder den Sang der gewöhnlich ift 
zu fingen bei den Leichen, und warb getragen in der Prediger 
Kirche und da begraben. Er war vormald geweit und war auch 
ba zur Zeit ein Rathsmann und Rathsrichter und warb jehr be 
jammert und beflaget von viel Menfchen.” Ihm und den Genofien 
jeineg traurigen Geſchickes zu Troft ftiftete der Senat eine Seel- 
meſſe, der alle Senatoren beizumohnen hatten. Sie wurde bis 
zur franzöfifchen Occupation von Jahr zu Jahr regelmäßig bar- 
gebracht. | 

Conſtantin, ver Sohn de vor 1536 veritorbenen Johann 
Scheiffert von Liskirchen, wurde 1530 bei der Univerfität Cöln 
immatriculirt, war Bürgermeifter 1554—1581 , hatte 10 Stäbe ' 
und ftarb 11. ‘Dec. 1581, aus der Ehe mit Elifabeth von Hadeney 
nenn Kinder hinterlaffend. Der ältefte Sohn, Johann, Bürger- 
meifter 1593— 1608 , ftarb in des Amtes Lauf 1. April 1608, 
nachdem er 5 Stäbe gehabt. Seinen Nachkommen zu Gute hat 
er daß Geſchlechtsregiſter angelegt, was Feine geringe Arbeit gewejen 
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fein wird, nach des Egid. Gelenins Zeugniß: »Essent plura de 
nobilissimo hoc sanguine Romano dicenda, sed cum perscru- 
tandi causa conceditur Lyskirchiorum panchartas inspicere, 
copia subsidiorum deterreor,« baß ihm demnach widerfuhr, was 
Gfförer erlebte, ald man ihm zu München der Liga Archiv auf: 
En Johanns Sohn, Eonftantin, war Bürgermeifter 1613— 
1932 und ftarb in feiner Amtsthätigleit 22. Januar 1632. In 
der Ehe wit Gertrud von der Rede gewann er neun Kinder, 
davon zu merken Elifabeth Conftantia, verehlichte von Queſtenberg, 
Johann Konrad, Sanonicud zu St. Gereon und Propft zu St. 
Kunibert, Sonftantin und Maria Tereja, als welche im Geruch ber 
Heiligkeit verstarb, wie ihre im Drud erjchienene Biographie be 
kundet. Conftantin, auf Transdorf, wurde zum Bürgermeifter 
erwählt 9. Zul. 1640 und flarb 13. Oct. 1672, nachdem er 11 
Stäbe gewonnen. Von ihm fchrieb Gelen: »Modernus consul 
Liskirchius prudentissime gubernat Ubiorum fasces, quos 
pater, quos avus, quos proavus, omnesque maiores rexerunt.« 
Er hinterließ nur Töchter, ſechs an der Zahl, aus der Ehe mit 
Margaretha von Rottlirchen, Jacobs und der Richmud von Pil- 
gram Tochter. 

Noch blühete die jüngere Linie, abitammend von Conſtantins 
und der Eliſabeth von Hadeney jüngftem Sohn, Nicafiu von 
Liskirchen, der mit Anna von Geilenkirchen verheurathet. Sein 
Eohn, Georg Heinrich, der Senator, wohnte in der Wahlengafie, 
1635 — 1640, und hinterließ unter mehren Kindern den Sohn 
Johann Peter Joſeph auf Niederhaufen, der in der Ehe mit Anna 
Eliſabeth von Siegen zu Gyflinghauſen die Söhne Peter Joſeph 
und Johann Peter Konrad gewann. Davon ift jener unvereblicht 
geftorben,, Johann Peter Konrad aber, geb. 4. Aug. 1717, ver 
heurathete fich 31. Dec. 1742 mit Maria Regina von Meffina, 
und ftarb, der legte Mann feines Namens, nach 1753. Bon feinen 
drei Töchtern ward Franzisca Nonne zu Fürſtenberg, die andere 
zu Füßenich, die dritte, Maria Felicitas, Klofterfrau, dann Aebtiffin 
zu Füßenich, ftarb zu Cöln 27. Juni 1808. „Der Ausgang ber 
Familie,” erinnert Hr. Fahne,” ift ein trauriger Beleg zu ben 
menschlichen Verfehrtheiten. Johann Pet. Konrad v. 2. war von 
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ſeinen Eltern, als letzter Stammhalter der Familie, verzogen und 
verwoͤhnt. Nie zur Thätigkeit, nie zu ernſter Beſchäftigung an⸗ 
gehalten, pochend auf das Alter, auf die Stellung der Familie, 


das Vermögen der Eltern im Auge, trat Konrad in den Stadt⸗ 
. nifchen Militärdienft. Sein Vater hatte, um ihm einen Titel 
. und Stellung zu geben, eine Officierjtelle gefaufl. So war eine 


noch beguemere Gelegenheit geboten, dem Müffiggange unter einer 
pafienden Form nachzuhängen. Dem Müſſiggange geſellten fich bie 
gewöhnlichen Lafter, was nicht der leichtfertigen Venus in den 


; Schooß fiel, das verzehrte Bacchus, oder ging in Unverftand unter. 
Die.Eltern wollten helfen ; fie gaben ihm eine liebenswürdige Frau, 


vo. ’ 


voll edler Tugenden. Aber dad Mittel wirkte nur kurze Zeit. Der 
Vater ftarb, das Erbe wurde vergriffen, die Mutter juchte es zwar 
zu erhalten, allein die fabelhafte Liebe zum Sohne überbot alle 
Grundſätze. Hatte der Ungerathene neue Schulden gemacht, wurbe 
ihm mit Haft und Schande gedroht, jo zahlte die Mutter, nahın ' 
den Liebling in Schuß. So ging es, bis der legte Pfenning ver- 
zehrt war. Nun ging auch die Offizierftelle verloren. Mit Schande 
wurde ber Lieberliche Müffiggänger au? dem Soldatenſtande geſtoßen; 
was blieb dem Unglüdlichen. Um fich dem Hunger zu entziehen, 
ließ er ſich als gemeiner Soldat bei den Kaiferlichen anwerben. 
Sein Ende ift unbefannt, er verfchwand unbetrauert. Seine edle 
grau ftarb vor Sram 5. April 1753, ihres Alter® 36 Jahr, feine 
Töchter wurden Nonnen, feine Mutter, um fi dem Elende zu 
entziehen, Juchte Aufnahme in dem von der Familie gejtifteten 
Eonvent in der Stolfgaffe nah. Dort wurbe ihr, obgleich alle 
Stellen vergeben waren, aus Rückſicht auf die Stifter, eine arm 
jelige Kammer und die gewöhnliche Armenkoſt eingeräumt. So 
ftarh die lebte ded berühmten Gefchlechtes.” 

Indem Eonftantind von Liskirchen und der Gertrudis von 
der Recke ältefte Tochter Elifabeth Conftantia mit Hermann von 
Queſtenberg verheurathet wurde, und ich der Queftenberg eigent- 
lichen Sig in der Stadt Cöln nicht zu ermitteln weiß, laſſe ich 
bier gleich die Queftenberg folgen, um jo mehr, da das beveutenbfte 
ihrer Monumente in befagter Stadt, der Hochaltar der Pfarrkirche 
zu St. Raurentien, zufamt dem Gotteshaufe werfchwunden ift. 
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fein wird, nach des Egid. Gelenius Zeugniß: »Essent plura de 
nobilissimo hoc sanguine Romano dicenda, sed cum perscru- 
tandi causa conceditur Lyskirchiorum panchartas inspicere, 
copia subsidiorum deterreor,« daß ihm demnach wiberfuhr, was 
Gfroͤrer erlebte, ald man ihm zu München der Liga Archiv auf- 
9 Johanns Sohn, Conſtantin, war Bürgermeifter 1613— 
1632 und ſtatb in feiner Amtsthätigkeit 22. Januar 1632. In 
der Ehe mit Gertrud von der Rede gewann er neun Kinder, 
davon zu merken Elifabeth Conftantia, verehlichte von Dueftenberg, 
Johann Konrad, Canonicus zu St. Gereon und Propft zu St. 
Kunibert, Eonftantin und Maria Terefa, ald welche im Geruch der 
Heiligkeit verſtarb, wie ihre im Druck erjchienene Biographie ber 
fundet. Conſtantin, auf Transdorf, wurde zum Bürgermeifter 
erwählt 9. Jul. 1640 und ftarb 13. Oct. 1672, nachdem er 11 
Stäbe gewonnen. Von ihm fchrieb Selen: »Modernus consul 
 Liskirchius prudentissime gubernat Ubiorum fasces, quos 
pater, quos avus, quos proavus, Omnesque maiores rexerunt.« 
Er hinterließ nur Töchter, ſechs an der Zahl, aus ber Ehe mit 
Margaretha von Rottlirhen, Jacobs und der Richmud von Pils 
gram Tochter. 

Noch blühete die jüngere Linie, abjtammend von Conjtanting 
und der Elifabeth von Hackeney jüngſtem Sohn, Nicafius von 
Liskirchen, der mit Anna von Geilenkirchen verheurathet. Sein 
Eohn, Georg Heinrih, der Senator, wohnte in der Wahlengaffe, 
1635 — 1640, und hinterließ unter mehren Kindern den Sohn 
Johann Peter Joſeph auf Nieberhaufen, der in der Ehe mit Anna 
Elifabeth von Siegen zu Syflinghaufen die Söhne Peter Joſeph 
und Kohann Peter Konrad gewann. Davon ift jener unverehlicht 
geftorben , Johann Peter Konrad aber, geb. 4. Aug. 1717, ver 
heurathete fih 31. Dec. 1742 mit Maria Regina von Meffina, 
und ftarb, der leute Mann feines Namens, nad) 1753. Bon feinen 
drei Töchtern ward Franzisca Nonne zu Fürſtenberg, die andere 
zu Füßenich, die dritte, Maria Felicitas, Klojterfrau, dann Aebtiſſin 
zu Füßenich, ſtarb zu Cöln 27. Juni 1808. „Der Außgang ber 
Familie,“ erinnert Hr. Fahne,“ ift ein trauriger Beleg zu den 
menschlichen Verköhrtheiten. Johann Pet. Konrad v. 8. war von 
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feinen Eltern, als letzter Stammhalter der Familie, verzogen und 
verwöhnt. Nie zur Thätigleit, nie zu ernfter Beichäftigung an- 
gehalten, pochend auf dag Alter, auf die Stellung ber Familie, 
dad Vermögen der Eltern im Auge, trat Konrad in den Stabt- 
clnifhen Militärdienft. Sein Vater hatte, um ihm einen Titel 
und Stellung zu geben, eine Officierjtelle gefaufl. Sp war eine 
noch bequemere Gelegenheit geboten, dem Müffiggange unter einer 
paſſenden Form nachzubängen. Dem Müſſiggange geſellten fich die 
gewöhnlichen Lafter, was nicht der leichtfertigen Venus in den 
Schooß fiel, das verzehrte Bacchus, oder ging in Unverftand unter. 
Die. Eltern wollten helfen ; fie gaben ihm eine liebenswürbige Frau, 
voll edler Tugenden. Aber das Mittel wirkte nur kurze Zeit. Der 
Vater ſtarb, das Erbe wurde vergriffen, die Mutter ſuchte e8 zwar 
zu erhalten, allein bie fabelhafte Liebe zum Sohne überbot alle 
Grundſätze. Hatte der Ungerathene neue Schulden gemacht, wurbe 
ihm mit Haft und Schande gedroht, jo zahlte die Mutter, nahm ' 
ben Liebling in Schub. So ging e2, bis der lebte Pfenning ver- 
zehrt war. Nun ging aud) bie Offizierftelle verloren. Mit Schande 
wurde der Liederliche Müfliggänger aus dem Solbatenftande gejtoßen;; 
was blieb dem Unglüclichen. Um fich dem Hunger zu entziehen, 
ließ er fich als gemeiner Soldat bei den Kaiferlichen anwerben. 
Sein Ende ift unbefannt, er verfchwand unbetrauert. Seine eble 
grau ftarb vor Sram 5. April 1753, ihres Alters 36 Jahr, feine 
Töchter wurden Nonnen, feine Mutter, um fih dem Elende zu 
entziehen , fuchte Aufnahme in dem von ber Familie geftifteten 
Eonvent in der Stolfgaffe nad. Dort wurde ihr, obgleich alle 
Stellen vergeben waren, aus Rückſicht auf die Stifter, eine arme 
jelige Kammer und die gewöhnliche Armenkoſt eingeräumt. So 
ftarh die Iete des berühmten Geſchlechtes.“ 

Indem Conſtantins von Ligfirchen und ber Gertrudid von 
der Recke ältefte Tochter Elifabeth Conftantia mit Hermann von 
Dueftenberg verheurathet wurde, und ich der Dueftenberg eigent- 
lihen Sig in der Stabt Cöln nicht zu ermitteln weiß, laſſe ich 
bier gleich vie Queftenberg folgen, um fo mehr, da das bedeutendſte 
Ihrer Monumente in befagter Stadt, der Hochaltar der Pfarrkirche 
m St. Laurentien, zufamt dem Gotteshaufe merſchwunden if. 
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Berthold von Queftenberg, 1471, Gem. Margaretha von Ylitterd- 
wyk, wurde der Vater von Johann, geft. vor 1538, der Groß- 
vater von Berthold 1582. Bertholds und der Margaretha von 
FHeppind Sohn Gerhard heurathete die Katharina Therlan von 
Lennep und ftarb im %. 1584. Er ſowohl als feine Wittwe, geft. 
1589, fanden ihre Nuheftätte in St. Laurentien. Ihre Söhne, 
Gerhard, Hermann, Kaspar, Johann fuchten alle vier ihr Glück 
in Böhmen. „In der Aula Rudolphi II, Kayßerlicher Hoff Statt, 
abgejchrieben im 1612. Jar, zur Gedechtnus aufzuhalten,“ beißt 
es unter der Rubrik, Lateinifche Cantzley: „Hermann Dueften- 
berg, Lateiniſcher Concipift, vom 1. Sept. anno 1606, monatlich 
30 fl.; Johann Queftenberg, Ingroſſift, vom 1. Oct. anno 1609, 
monatlichen 10 fl." Ferner, Hoff Khriegs Cantzley: „Gerhardt 
Dueftenberg, Lateinifcher Concipift, vom 1. Augusto anno 1606, 
mönatl. 20 fl.” Kaspar, Chorherr PBrämonftratenferorveng, wurde, 
nachdem ber bisherige Abt zum Strahow in Prag, Johann Lohelius 
1612 zum Erzbifchof ernannt worben, von den Gapitularen zum 
Abt im Strahow ermählt, und hat fich in folcher Stellung ala ber 
würdigſte Nebenbuhler des Johann Greifenfels von Bilfenburg, des 
großen Abtes von Sedletz, Wellehrad, Ofſek und Königſaal bewährt. 
Des Ordens Bifitater und Bicariuß durch Ungern, Böhmen, 
Mähren, Sihlefien, Polen und dag Eichsfeld, Faiferliher Rath, 
war Kaspar ein zwiefacher Abt, im Strahow und zu Selau. De im 
Czaslauer Kreife belegenen Kloſters Selau hatten im Laufe ber 
Rebellion von’ 1618 die Trezka ſich bemächtigt, dafjelbe jedoch „aus 
Muger Vorſicht gleich darauf an Karl Görger käuflich abgetreten. 
Nach der Schlacht am Weißen Berge wurden bie fäntlichen Gitter 
des Görger durch ben Töniglichen Fiscus eingezogen und an bie 
Frau Maria Magdalena von Treifa gegen baare Bezahlung von 
24,000 Gulden verjegt. Hier fard der Abt zum Strahow, Kaspar 
von Queftenberg jene längſt gewünfchte Gelegenheit die dem Selauer 
Stifte zu wieberholtenmalen entriffenen Güter abermal an feinen 
Orden zu bringen, hielt bet dem Taiferlichen Hofe inftändig darum 
an und erhieft endlich laut eines 1622 zu Wien ausgefertigten 
Diploms die Vollmacht, das Selauer Gebiet gegen eine baare 
Rüdzahlung der obengenammten Summe an bie Frau von Trefla 
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in Befig zu nehmen.” Inter Kaspars forgfältiger Pflege eritand 
wiederum dad Slofter Selau, dad regelmäßig 40 Religiofen 
unterhielt. 

Sm Sabre 1623 erbaute Kaspar mit einen Aufwand von 
16,100 fl. dad außerhalb des Strahows, dem Weißenberg zu 
gelegene prächtige Hospital mit der St. Eliſabethencapelle, welches 
zur Aufnahme von 12 armen Männern und 4 Frauen beftimmt. 
Den Grund und Boden dafür gab die Abtei, zu einem Stiftung 
fonds ſteuerte Gerhard baro a Questenberg dominus in Jaro- 


mierzicz et Petschau, Sacr. Caes. Majest. Consiliarius, 13,000 fl, 


eben fo viel Hermannus baro a Questenberg, dominus in Kolle- 
schau et Pomeisel, Joannes a Questenberg Sacr. Caes. Majest. 
Imperialis aulicae cancellariae registrator gab 1000 Gulden, 
und andere 1000 kamen aus einem Legat bed 1622 verftorbenen 
Erzbiſchofs Loheliud. Die Summe dieſes Stiftungsfonds, 28,000 fl., 
wurde auf Zinſen gelegt, jährlich 1440 Thaler; davon erhielt ein 
jeder der Hospitaliten 10 Xr. täglich, thut pr. Jahr 832 Thaler, 


auf Kleidung...... ..... 20  „ 
uf en 200  , 
fechömal- im Jahr für jeven...... % „ 


für den Unterhalt der Gebäulichkeiten 60 „ 


Summe der Ausgaben 1388 Thaler, 
Behufs der neuen Befeftigung der Etabt Prag, im J. 1664, 
mußte dad Gebäude abgetragen werben; der Wiederaufbau, ar 
bequemerer Stelle, ward erft in J. 1668 beenbigt. Weber ben 
Portal fteht die von dem erften Bau herrührende Infchrift, worin 
die vier Brüder genannt. 

Kaspar von Queſtenberg bat aud) der Stabt Prag den Leid): 
nam des h. Norbert verſchafft. Für ihn, den Cölner, mußte der 
in Cöln erzogene Stifter des Prämonitratenferordend dreifache 
Wichtigkeit haben. Solches Heiligthum zu erwerben hatten bie 
Srzbifchöfe Erneft und Ferdinand von Cöln, die Beherrſcher der 
Niederlande, Albert und Iſabella, Kaiſer Rudolf IL, der Erzbiſchof 
Lohelius, der Cardinal Eitel Friedrich von Hohenzollern vergeblich 
fich bemühet. Dueftenberg, von dem Propft von Doran begleitet, 
reiſete ſelbſt nach Magdeburg, und, kraͤftig unterftügt durch 
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Albrecht von Wallenftein, den Herzog von Friebland, »a Senatu 
Magdeburgensi, administratore Brandenburgico connivente, ele- 
vationem et translationem Sacri Corporis in Bobemiam, non 
tam impetravit quam extorsit,« 1626. Die koſtbare Beute wurde 
anfänglich in dem Klofter Doran .niebergefebt , eine Station, für 
deren Wahl der Umftand, daß Doran eine Eolonie des vormaligen 
Frauenkloſters Dünnwald bei Cöln, gewirkt haben könnte, dann 
unter großem Gepräng in die Kirche vom Strahow übertragen. 
Des Abtes Kaspar, der einer ber grünblichiten Gelehrten feiner 
Zeit, kurze Biographie ijt in den Abbildungen der Böhmiſchen und 
Mährifchen Gelehrten, Bd. 1 ©. 43 gegeben; ich habe fie nicht 
benuben können. Kaspar lebte noch 1630. 

Seiner Brüder Hermann und Gerharb Fortichreiten in ihren 
Dienjtverhältnifien hängt jo genau mit jenem des eriten Fürſten 
von Eggenberg zuſammen, dieſer jelbit ift durch feine Verbindungen 
mit Wallenitein für die Weltgeihichte fo bedeutend geworben, 
und haben von dem an bie Eggenberg in Deutichland einen fo 
hohen Rang eingenommen, daß ich es für nothwenbig erachte, 
zunächſt mit ihnen mich zu bejchäftigen. Für bie Gejchichte des 
Geſchlechtes iſt noch wenig gejchehen, vielmehr haben die ältern 
Schriftfteller wetteifernd fi) bemüht, den bürgerlichen Urfprung 
deflelben und die weitere Thatjache zu verhehlen, daß des Haufes 
vornehmfte Zier in dem Tutherifchen Glauben geboren worden. 
Ich werde darum auf Widerjprüche und Zweifel treffen, bie 
ich nicht zu Löjen, nur anzudeuten vermag. Ulrich Eggenberger, 
Bürger zu Radkersburg, in der Steiermark, kommt im J. 1440 
als Ehemann der Barbara Gibig vor und ftarb 1448 mit Hinter- 
laſſung von 16 Kindern. Hand Eggenberger lebte im J. 1470 
als Bürger zu Radkersburg. Andreas und Balthafar Eggenberger, 
muthmaßlich Ulrichs und der Barbara Gibig Söhne, hinterließen 
beide dauernde Nachkommenſchaft, und es entitanden bie beiden 
Hauptlinien, die Bucelinus fäljchlich von des Andreas zwei Söh- 
nen Chriſtoph und Ulrich herleitet. Andreas Eggenberger, dem 
Bucelinus allzu freigebig die Herrichaft Ehrenhaufen zulegt, war 
mit Anna Senud von Freudenberg verheurathei. Sein Sohn, 
Chriſtoph Eggenberger, der Landſchaft in Steier Einnehmer, er: 
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kaufte die Herrichaft Ehrenhaufen, Marburger Kreiſes, wozu ibm 
vermuthlich feine Heurath mit Helena Fueger (') von Friedberg 
die Mittel verfchaffte,; denn bie Fueger gehörten zu ven wichtigften 
und glüdlichiten Gewerken des Silberreihthumg von Tyrol. Es 
ergibt fich auch der Frau Helena Reichthum aus ihren vielfältigen 
Eheſtandsgeſchichten, indem der Eggenberger fie als des Erasmus 
Schrot, Ruprecht von Herberfiein und Chriſtoph von Mühlborf 
Wittwe freite, und fie nach des vierten Ehemannes Tod, 21. Febr. 
1551, auch noch den fünften, ven Georg von Stadl nahm, der fie 
bann endlich zu Grabe trug. Ihr und ihrer beiden Söhne, Bar- 
tholomäug und Hand Chriftoph von Eggenberg Grabmal befindet 
ſich in der Pfarrkirche zu Chrenhaufen ; das dafige Schloß hat fie 
befeftigt und verichönert. 

Ruprecht von Eggenberg, der mittlere von Chriſtophs und 
der Tuegerin Söhnen, fuchte fein Glück im Krieg und befehligte 
“bei der Belagerung von Bonn, im J. 1583, bie bayerijche Artil- 
lerie; der Gefahr nicht achtend, trat er öfter an den Fuß ber 
Stadtmauer, um die Soldaten der Beſatzung anzureden. Er ver 
Tündigte ihnen die über Gebhard Truchſeß verhängte Acht ſowie 
die Strafen, mit welchen das faiferlihe Avocatorium feine Helfer 
bedrohte, beides Dinge, die ein ungetreuer Commandant ihnen 
verſchwieg. Er zeigte ihnen, wie eitel die Hoffnung auf Entjaß, 
wie e8 unmöglich geworben ſei, Lebengmittel oder Gelder in die 
eng umſchloſſene Feſtung zu bringen, und erinnerte fie ernftlich, 
die Webergabe zu bevenfen, damit fie nicht das Schickſal der in 
vem Grimme des Sieges erjchlagenen Beſatzungen von Poppelsdorf 
und Godesberg treffe. Jedesmal fand er viele und aufmerkſame 
Zuhörer, die allgemach fih zu einer Meuterei vereinigten. Der . 
Commandant, Karl Truchjeß von Walbburg, und mehre jeiner 
Dfficiere wurden gefangen genommen, ald Karl eben bemüht, in 
beredten Worten die Landsknechte zu ihrer Pflicht zurüdzuführen, 
und die Beſatzung erbot fich, die-Stabt den Belagerern zu über- 


(1) Aus ber Fueger machte man eine Fugger, wie namentli bei Kheven— 
Hiller gefchieht, und das gab Veranlaffung, die Eggenkerg von Augsburg ber: 
auleiten. 
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liefern, falla der Beweis beigebracht werben könne, daß Gebhard 
feiner Würde entſetzt und ber Acht verfallen, ver Prinz Erneft von 
Bayern der wahre Erzbiſchof und Kurfürft von Cöoöln fei. Der 
Beweis wurde geführt, am 28. Januar 1584 die Capitulation 
berebet, am 29. zuerit der von Eggenberg mit 19 Mann ber 
Stabt eingeführt und Karl Truchſeß jamt den Hauptleuten Chri⸗ 
ſtoph Bruin und Balthafar Eochner ihm überliefert. Die Gefang 
nen bielt Eggenberg ehrlich, jo daß der Truchſeß, ala er nad 
Poppelsborf gebracht werben follte, die Wehre noch an ber Seite 
führte, er hatte aber kaum das Stadtthor hinter fich, als er von 
einem ſpaniſchen Befehlähaber, von Juan Manrique de Km ar 
gerufen wurde. Verwundert, einen Gefangenen im Degen zu jehen, 
läßt der Spanier durch einen Knecht ihm die Waffe abfordern. 
Unwillig entgegnet der Truchſeß: ein Freiherr geboren, würde es 
ihn entehren, wenn er ſich von einem Knecht wehrlos machen 
ließe; er bitte, einem ambern ben Auftrag zu ertheilen. Eggenberg 
tritt hinzu, und ihm verweigert der Freiherr fein Schwert nicht. 

Auf Kaiſer Rudolf I Empfehlung wurde Ruprecht im Jahr 
1586 als Oberft in fpanifchen Dienft genommen, auch mit einer 
Penfion von 500 Ducaten begnadigt, und findet ſich angemert, 
daß er 1588 unter dem Herzog von Parma 2500 Landsknechte 
führte. Siebenzehn Jahre hatte er in den Niederlanden geftritien, 
ba wurde er von Kaiſer Rubolf eingeforbert zur Bertheibigung ber 
Heimath, und geichah dies zu gejegneter Stunde. Denn kaum 
hatte er daB Generalat in Agram angetreten, ald ver fürchterlict 
Haffan Paſcha, der Menegat und Apoſtat, von Geburt ir 
liener, von Gelübden Benedictinermönch, mit einem Heer von 
50,000 Mann ſich vor Siſſek Iegte, nach dieſes Platzes Einnahme 
der ganzen Granib ben Untergang zu bereiten. Zeitig noch wirft 
Eggenberg eine Beritärtung von 100 deutſchen Knechten jamt ei 
gem neugeworbenen Volk in die bedrohte Feite, und im glücklicher 
Eile legt er eine Brüde auf die Sau, bie Völker hinüberzuſchaffen, 
bie er mittlerweile um Agram verfammelt. In den Gefilden der 
Turopolie trifft er mit Andre von Aursberg, dem Oberfien al 
ber Frabatifchen und Meergranig, zufammen, und vor Allem wird 
die Mufterung des Eleinen Heeres vorgenommen. Es fanden ſich 
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unter dem Auraberg 300 Archibuflerreiter, auserleſene Leute, die 
ſämtlich in Küraß und Tigerhäuten aufzogen. Adam Rauber zu 
Beine, einer Löblichen Landſchaft in Krain Rittmeifter, führte 
200 Archibuſiere von der Ritterſchaft in Krain, und 100 färnth- 
nerifche Archibufierreiter hatte Ehriftoph von Obritſchan zu Alten: 
burg, einer Landfchaft in Kärnthen Rittmeiſter. Drei Fähnlein 
deutſcher Fußknechte, ein alt verfuchtes Volk, jtanden unter bes 
von Eggenberg unmittelbarem Befehl; 1240 Mann, zu Roß und 
Fuß, hatte der Banus Thomas Erdoͤdy; 500 fchlefiiche Schügen- 
pferde gehorchten dem Treibern Melchior von Rädern. Alban 
Graswein, Oberitlieutenant an der windiſchen Granit, hatte fich 
mit 00 Mann feine? Srenzuolfes, theild zu Roß, theild zu Kup, 
eingefunden. Der Hauptmann der Uskoken, Freiherr Peter Erböby, 
führte 500 Mann, theils Hufaren, theils weit gereilete Uskoken, 
gewohnt, auf feftem Boden zu jtreiten wie über den Tiefen deö 
Meeres. Mit 80 Hufaren fam der Freiherr Stephan Tadıy auf 
Stättenberg. Der Weiß⸗ und Grünrödler des Martin Pierfchniek 
anf Altenhof waren in allem 100. Ten Reigen beſchloſſen Georg 
und Siegmund PBarabeifer, beide Hauptleute, mit 160 Mußfetieren 
amd Karlſtadt, Kärnthen und Krain. | 
Das Heer, welchem Ruprecht in feiner doppelten Eigenjchaft 
eines Generald zu Agram und eines kaiſerl. Kriegscommifſarius 
vorzuftehen berufen war, zählte demnach im höchiten Anfchlag 
5000 Streiter ; jeder der verfchtedenen Anführer, betrachtete ſich 
als vollfommen unabhängig und ließ einzig durch perjönliches 
oder Provinzialinterefie ſich leiten. Es ift die Frage, ob die Auf: 
gabe größer, mit 5000 Mann 50,000 Türken zu beftreiten, oder 
eine aus jo heterogenen Beftandiheilen zuſammengeſetzte Schar zu 
gemeinfamen Wirken zu vermögen. Das Gebot ber Nothwen- 
bigfeit ertennend, verfommelt Eggenberg einen freien Kriegsrath, 
in jolchem die Frage zu verhandeln, ob und wie bey Entſatz von 
Sifjek zu bewerkftelligen. Stephan Tachy fprach won dei Feindes 
unzählbarer Macht und von ber Vermeſſenheit, das kleine Häuflein 
der Ebriften folcher Weberlegenheit entgegenzuführen. Man folle, 
meinte er, den Feind mit leichten Scharmuͤtzeln hinhalten, mittler- 
weile die Beſatzung in Siſſek bejchiefen, auf daß fie ihre Feſie in 
25 * 


ne 


m ‚vr - 
[ 


388 Die Hürsten bon Eggenberg. 


Brand ſtecke und in einem-burch die Verwirrung erleichterten Aus⸗ 
fall das hriftliche Heer zu erreichen ſuche. Dann Fönne man in 
Novigrod,, in der Erdödyburg, de Anzuges des Grafen Georg 
Zriny warten. Solch vorfihtiger Rath ſchien den übrigen windi- 
Then und frabatifchen Befehligzleuten weiſe, als die nicht in den 
Fortzug einwilligen wollten, weil fie in der Zahl des Volles dem 
Feind nicht zu vergleichen. Aber dem Melchior von Rädern bevüntie 
rathſam, daß man gegen ven Feind anrüde und in ein Gefecht fih 
einlafle; unter fothanem Gefecht müfle man eine augerlejene Schar 
in dad Schloß werfen. Ginge der Feind flüchtig, alsdann Fönnte 
man etwas Weiteres beſchließen und vornehmen. Seiner Meinung 
fiel der von Auröberg bei, und Ruprecht von Eggenberg entſchied 
für die Schlacht. 

Am 19. Zuni trafen des Peter Erdödy Hufaren und Weiß 
röckler auf eine türfiiche Partei von 300 Mann, deren 100, zu 
günftiger Vorbedeutung, theils getöbtet, theils gefangen wurden; 
am 22. Juni 1593 feste ſich die chriftliche Armee gegen bie Kulpa 
bin in Bewegung. Deren Anzug vernehmend, führte Haſſan 
Paſcha den Kern feines Heeres, zwiſchen 18 und 20,000 Mann, 
mehrentheil® bevitten, auf der von ihm gejchlagenen Brüde über 
die Kulpa, „nachdem er den Neft feiner Macht jenfeit im Lager 
zurüdgelaffen,, unterm Befehle des Kurt Beg von Vuzhitol und 
des Operti Beg von Chleuna, welche beide die Feſtung unabläflg 
beichofien und zum Sturm eine Deffnung machten.“ Eben an 
diefem Tage hatte in aller Frühe ein aus Siſſek abgefertigter 
Soldat dem von Eggenberg die Botjchaft gebracht, daß, im Falle 
man heute den Belagerten nicht zu Hülfe käme, fie fich ergeben 
müßten, gegen Abend wolle der Feind Sturm laufen. „Haflan Baſſa, 
fo lautet weiter der Bericht, „theilte feine Reiterei in zwei Haufen 
und verorbnete den einen bergeftalt zum Hinterhalt, daß derſelbe 
verſteckt ſtund und von den Unfrigen nicht gefehen werden Kunnke, 
vermeinte alfo mit diefer Lift die Chriften ins Feld zu locken und 
auf geraumem Plate zu umringen. Mit ſolchem Hinterhalt erjtredit 
fich feine gerüftete Schlachtorunung auf eine Halbe Meil Wegs, umd 
alfo erwartete er, ſchnaubenden Muts, der Unfrigen bey Ottel, 
herwarts der Culpa und Odra, gleich vom Morgen an.” In 
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ber Ehriften Zug hatte der Banus den Rang, dem der von Aurs⸗ 
berg und der von Rädern folgten; das Fußvolk bildete die Nach: 
hut. Mehemet Beg, Commanbant zu Zwornik, der mit feiner 
Snfanterte die Brücke überjchritten und die Feldwache zu beitellen 
hatte, brachte dem Paſcha, der eben fein Mittagsbrod verzehrte, die 
Meldung, es werbe ein Schall von Pauken und Trompeten ver- 
nommen , der allgemach fi zu nähern fcheine. Haſſan befragte 
den Ueberläufer Voin, der ihm ver nächte beim Eſſen ſaß, was 
dieſes beveuten könne. Voin, der ſich nicht eingebildet, daß der 
Chriſten jo viele würden zuſammenzubringen fein, meinte, es möge 
einer der Brüder Erböby herabziehen, um ſich in einem Scharmüßel 
zu verjuchen. Es folgten aber bald andere und mehre Boten, 
berichtend, daß der Trommeljchall immer näher und ftärfer gehe, 
und daß man bereit3 in der Ferne biinfende Fahnen und ven 
Marſch eines nicht jchlechten Heeres erblicke.“ 

Augenblicks läͤßt Haſſan die Tafel aufheben und das Zeichen 
geben zum Treffen; er überjchreitet unter dem Geleite von 1000 . 
ausgefuchten Reiten die DBrüde; ihm folgen bie vornehmften 
Dffiiere. „Man gieng beyden Theil® mit einem entjeßlichen 

- Geſchrey auf einander loß. Die Unfrigen, Johann Draskowich, 
Benedict Thurotz, Franz Orchotz, die mit ihren Compagnien ben 
Bortrab ausmachten, wurden zurüdgeichlagen und vetirirten fich, 
ala ihnen der von Aurdberg zu Hülff eilete und ſie barauf ben 
Streit verneuerten. Trompeten, Heer: Pauden und Trummeln 
giengen zu beyden Seiten erfchrödlih. Der Streit blieb lange 
zweiffelhafft und gleihwichtig, bis zweyhundert Sarabinerreuter dem 
Feinde feitlingd eine Salve gaben, und darüber fehr viel getroffene 
Türden zu Boden’ fielen. Alfobald ließen Andre von gleicher Ans 
zahl auf gleiche Weife einen Kugelregen unter fie hineinplaten, mit 
To geſchickter Manier, daß wiederum ihrer viele theils verwundet, 
theild ſamt den Pferden erichoffen wurden, und Haflan Baſſa fich 
bemüfligt fand, feine Reſerve, wovon ein Theil annoch die Brud 
‚nicht paſſirt, ein Theil aber fchon im würdlichen Herübergehn 
begriffen war, eilends herbey zu fordern, zumal weil die Türckiſche 
Schhlaht-Orbnung zu wanden und nad) ber Flucht fich umzuſehn 
begunnte. Zubem nun der Streit ſich alfo erhigt, und der Ban 
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Erdödy über alle Waffen fcharff mit feinen Reutern in ben Feind 
einhieb, auch die Aurfpergiiche Reuter von der dritten Compagnie 
ihre Sarabiner mit einer gewaltigen Niederlage ver Türden loͤſeten, 
neigten die Türden fich zur Flucht und flohen enblich mit hellen 
Hauffen davon. Haſſan Baſſa und andere Officterer verfuchten ihr 
aufferſtes, ihre Flucht-fertige Volcker wieber auf flandfejten Fuß zu 
jeben, Tunnten aber weber mit guten noch barten Worten, weder 
mit dräuen, noch bläuen, ſolcher ihrer Flucht Einhalt thun, noch 
verwehren, daß fie nicht mit gebrochener Ordnung und ganz aus⸗ 
gelafiener Flucht theils der Bruden, darüber te gekommen waren, 
zueilten, thels in den Fluß Culpa fprüngen, und Jedweder fich, 
wie und wo er konnte, fein Leben zu falviren juchte. Ben folcher 
Berwirr: und Beſtürtzung war endlich der Bafja nebft den übrigen 
KriegösBefehlhabern gezwungen, den Fliehenden einen Gefährten zu 
geben, und richtet jeinen Galopp nach der Bruden zu. Witten 
auf der Brucken hielten die Ehiaufen und bemüheten fich, mit ihren 
. eifernen Kolben ber flüchtigen Generalität Plat zu machen und das 
allzu häuffig herandringende Volck abzutreiben,, richteten aber bey 
denen, die von viel gröfferm ESchreden und Furcht allbereit gantz 
eingenommen waren, nichts aus, fonbern die Flucht:eilende ſtürtzten 
bey Hauffen auf- und übereinander, überhäufften, vrengten, druckten 
fih und wurden gebrudt und geftoffen von hinten, von vornen 
und von der Seiten mit fo ungeftümmer Gewalt, daß Haſſan 
Bafia und feine Begleiter, wegen folchen Gedränges, entweder vor: 
feßlich mit ihren Pferden von der Bruden hinab in das Wafler 
geiprungen, oder von dem anbringenben Hauffen hinuntergeftoflen, 
auch von dem Strom alfofort verfchlungen worden. Auch Wehe 
met, des Türckiſchen Kayſers Schwefter Sohn, mußte von der 
Brucken hinunter, der aber, nachdem er hinabgefallen, fein Pferd 
fahren laſſen und bie Wafler- Pfäle ergreiffend fih mit beyden 
Händen eine Meile daran gehalten und gejchrien, um Gottes Barm⸗ 
hertzigkeit willen folle man ihm zu Hülffe kommen. Inſonderheit 
rieff er ven Ban Erdödy bey Namen mit lauter Stimme. Allein 
bie erbitterte Soldaten erhörten ihn aus ihren Musqueten, thaten 
unzählig viel Schüffe nach ihm, bis er gnug hatte und anftatt des 
verlohrnen Blut der Leib ihm mit Waller wieder gefüllet wart. 
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Gleichen Sturk thaten auch unzäblig viel andre Türcken unter 
ſolchem Gewürge und Gebränge auf der Bruden, indem die Unfri- 
gen mit dem blutigen Schwert hinter ihnen waren und bie Hoff: 
nung bes Leben? oder Entrinnens ihnen glatt abzubauen bräueten. 
Hierdurch ward. der Fluß mit ſchwimmenden Menjchen und Rofien 
bermaffen angefüllt, daß man vor der biden Menge und Schaar 
ſchwerlich dad Wafler jehen kunnte. Un der andren Seiten hat 
unfer Fußvold die Janitſcharen, welche noch vor dem Schloß Siſſek 
in den Schanten ftanden und die an dem Fluß Obra ihr Lager 
hatten, angegriffen, und theils verjelben im Gefechte mit Musqueten 
und Degen erlegt, theils in den Fluß gejagt, daß fie alſo Alle, 
bis auf Einen, vertilgt worben. Gleichwol hat zwilchen jolcher 
Flucht ein Theil der Türden das Pulver und die Munition, und 
was fie noch in ihrem Lager gefunden, in Eyl angezündet und fich 
in bie Flucht begeben, mit Hinterlafjung alleg Geſchützes (39 Stüde, 
worunter 9 gar groß), aller Gegelte, Nafjabiften-Schiffe, wie auch 
der zur Ueberfahrt dienenden breiten Schiffe, welches Alle, gleich: 
wie fämtliche Fahnen und 2000 Pferde, den Unjren zu Theil 
worden. Weil fie aber auch gantz unordentlich davon geeilt und 
bie Unfrigen ihnen zu genau auf die Ferſen gelommen, ift es den 
Meiften unter ihnen ergangen. wie den Vorigen, nemlich daß fie 
entweber bem Schwert oder dem Obrasyluß zur Beute heimgefallen. 
Bon denen über bie Eulpa-Bruden pafjirten 18 oder 20,000 Türcken 
haben nicht über 2500 ihren Balg davon gebracht ; ohne den Haflan 
und den Mehemet zählte man 12 Begen, die gleich aljo das Leben 
verloren, 40 Ali Begen, d. i. Anführer oder Rittmeifter der Spahis, 
200 Zaimd, 400 berühmte Spahis over Rittersleute, eine gewal- 
tige Menge von Janitſcharen und Ajapen. Der Gefangenen aber 
jeynd gar wenig und kaum 10 oder 12 gewejen. Seit dem Tage 
von Lepanto hat Fein ſolch ungeheuered Unglüd die Osmanen in. 
Europa betroffen. Den himmliſchen Schu und Beiſtand erfennend, 
feynd die Unfrige, ſobald fie den Sieg erfochten, und zwar mit 
dem ganzen Kriegd-Heer, drey Mal um die Feitung und Klofter 


Siſſek Herumgezogen, jeves Mal auf ihre Knie gefallen, und haben 


Gott für den gegebenen Sieg herklich Dand gejagt. Weil dann 
biefe Schlacht am Feſttage St. Achatii und der zehntaufend und 
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noch anderer durch jene befehrte taufend Märtyrn vorgegangen, 
begehet Erain, als welchem an dem Ausgang dieſes Treffens ein 
Groſſes gelegen geweit, verjelben Gebächtniß mit fonderbarer An- 
dacht alle Jahre gar feyerlich.” 

Schönleben und Valvaſor bemühen filh, die Ehre des Tages 
von Siſſek dem von Aurdberg und feinen 500 Krainern zuzu⸗ 
wenden, während bie gleichzeitigen Verſe unter dem Conterfei ber 
Schlacht, dad auf dem Landhauſe zu Laibach aufbewahrt wird, fich 
begnügen, den von Eggenberg und ven von Aursberg in gleiche 
Linie zu ftellen: »Aurspergum atque Eggenbergum, duo ful- 
mina belli« ; aber in Balvaford fernern Worten liegt bad Aner- 
kenntniß des wahrbaftigen Siegerd: „Nachdem die Türcken vor 
Siſſek hinweg gejagt worden, wünfchte der Ban Erbdby, daß man 
mögte vor Petrinia gehen und felbigen Ort, welchen Haflan Baſſa 
unlängft aufgebauet hatte, wegnehmen. Aber ber. barin comman⸗ 
dirende Türck, Rüftan, fchickte fich zur fcharffen Gegenwehr. Zu 
dem wollte der von Eggenberg nicht drein willigen, jonbern 308 
mit feinen Teutjchen davon, vorwendend, daß er ohne des Kayſers 
ausdrücklichen Befehl mit Stücken Feine Türdifche Zeitung beſchieſſen 
börffte, und weil ihm Ihrer Maj. Meynung, ob man nicht viel: 
mehr den wandenden Trieben wieberum feit zu ftellen, ala völlig 
zu zerreiffen trachten follte, annoch nicht Fund wäre. ‘Denn ob 
Türckiſcher Seiten der Frieden zwar genug gebrochen, könnte doch 
vielleicht ſolcher Riß, nachdem fie nunmehr durch grofle Niederlage 
ſo hart gezüchtigt und hoffendlich gejchmeibiger worden, noch wol 
wiederum durch einen guten Bericht an den Türckiſchen Hof 
gehefftet und durch gütliche Handlung geheilet werben: denn dag 
geſchehene Treffen könnte man entjchulbigen ald eine abgebrungene 
Gegenwehr; fo man aber nun einen Türdifchen Play mit dem 
Geſchuͤtz beftritte, würde laut genug dadurch eine offentliche Kriegs⸗ 
Erflärung wider die Ditomannifche Pforte heraus gebonnert. Alto 
ließ man? dabey bewerben.” 

Diefe Vorſicht Eggenbergs, der beſſer als jeder andere bie 
namenlofe Schwäche de Eaiferlichen Hofes kannte, war jedoch nicht 
zureichend, da® Ungewitter abzuwenden. Der Sultan erflärte ben 
Krieg, und während der Großvezier Sinan die Hauptarmee nad) 
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Ungern führte, erſchien des Veziers Sohn, Haſſan, der Beglerbeg 
von Rumili, in Begleitung des neuen Paſchas von Bosnien aber⸗ 
mals vor Siſſek, gleichwie die kleine, wiederum unter Eggenbergs 
Befehlen verſammelte Wacht Petrina belagerte (Auguſt 1593). Acht 
Tage hatte man vor dem Orte verloren, da wurde der türkiſche 
Entſatz ſichtbar; während er drohend anf ben Höhen längs ber 
Petrina fich niederließ, verfammelten die chriftlichen Befehlähaber 
ſich zu einem Kriegsrath, der für fchleunigen Rüdzug ftimmte. In 
wilder Eile, doch ohne Beunruhigung, wurde er vollbracht, fünf 
Tage darauf von den Türken Sifjet mit‘ treulofer Gewalt erftiegen. 
Seine Rache dafür fonnte Eggenberg erſt im nächſten Jahre neh— 
men: Raftowig und Gara fielen zuerft in feine Gewalt; dann 
eroberte er nach hartnädiger Vertheidigung die Hauptfefte Petrina. 
So vielfältige Dienste ließen ihn dem Kaifer ftet3 wichtiger erjchei- 
nen; als ber 16jährige Erzherzog Ferdinand die Regierung der 
inneröftreichiichen Lande aus den Händen der Bormünder übernahm, 
wurde feftgefeßt, dab er in Kriegzfachen nur mit Rath des ihm 
beigegebenen oberſten Generallieutenants Eggenderg handeln folle, 
und wie Rudolf II in einem feltenen Augenblid die Zahl und 
Macht der ihn umgebenden öffentlichen und heimlichen Feinde 
mufterte,, fand er in dem von Eggenberg ben Einzigen, dem er 
feine Perfon und feine Hauptitadt anvertrauen dürfe. ‚Ruprecht 
wurde im %. 1596 zum Oberſten der Wiener Stadtguardi, ber 
Prätorianer der damaligen Kaiferftabt, und im folgenden Jahre 
angleich zum oberjten SJengmeifter ernannt und am 29. Dec. 1598 
famt feinen Brüdern Bartholomäud und Johann Chriftoph, dann 
feinem Better Johann Ulrich in den Freiherrnſtand erhoben. Am 
9. Dec. 1596 gab er ven Eaiferlichen Deputirten, die fich in Grab 
eingehmber, um ber Huldigung beizumohnen, auf jener Burg 
Eggenberg ein glänzendes Gaftgebot : er muß alfo wenigftend An⸗ 
iheil an Eggenberg befeffen haben, und entweder wirb Balthafar 
fälſchlich als der alleinige Erbauer dieſes Schlofjeg genannt, oder 
es iſt der wahre Zuſammenhang ber beiden Eggenbergiſchen Haupt⸗ 
linien noch unbekannt. Im J. 1600 erkaufte Ruprecht die Herr⸗ 
ſchaft Schrattenberg, Judenburger Kreiſes; er ſtarb 1611 im 66. 
Jahre ſeines Alters und wurde in dem Mauſoleum des Hauſes, 
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welches dem Schloffe zu Ehrenhauſen angebaut und befien Zierbe 
in fpätern Zeiten ein Kleines Altaxblatt von Weißkircher geworben 
ift, beigeſetzt. Verheurathet war er nicht. 

Sein jüngerer Bruder, Johann Chriftoph hatte aus ber Ehe 
mit Maria Galler die Söhne Johann Wilhelm, Johann Sigig- 
mund unb Ferdinand Engenberger zum Eggenberg, auf Bichl und 
Schrattenberg, beſaß tm J. 1601 Thalheim und 1625 die. Herr- 
ſchaft Sitzenberg, V. O. W. W. in Deftreich, erfaufte auch 1618 
von Paul Eppeln die Streiniſchen, nachher Zinzendorfiſchen Lehen⸗ 
zehnten zu Piſcheldorf, Kaindorf u. ſ. w. im Tullnerfeld. Aus 
ſeiner Ehe mit Magdalena von Neuhaus kamen zwei Kinder, Franz 
Andreas und Eſther. Franz Andreas ſtarb 1649 ohne Leibes⸗ 
erben. Kurz vorher hatten die Stände von Nieberdftreich, wegen 
der jeit mehren Jahren rückſtändigen Landeanlagen unb wegen 
anderer großen Schulden, feine Herrſchaft Eitenberg eingezogen, 
die fie demnächft im J. 1651 an bes Berftorbenen Schwager, an 
Hana Ehriftoph Geyer verkauften. Eſther von Eggenberg hatte fich 
nämlih im %. 1646 mit Hans ‚Chriftoph Geyer Edlem Herm 
von Ofterburg verheurathet, überlebte dieſen und auch ben zweiten 
Mann, den Grafen Johann Karl Lubwig von Traun, und ftarb 
als Erulantin zu Regensburg 26. März 1691. Wahrjeheinlich 
war nicht nur fie, ſondern bie ganze ältere Linie des Hauſes Eggen⸗ 
berg dem Tutheriichen Glaubenäbelenntniffe zugethan. Ferdinands 
älterer Bruder, Johann Wilhelm ftarb 1602 und hinterließ aus 
feiner Ehe mit Elifabeth von Holzapfel den einzigen Sohn Johann 
Chriſtoph. 

Bartholomäus, des Freiherrn Ruprecht älterer Bruder, war 
mit Juſtina Breuner verheurathet und ber Vater jenes Wolfgang 
oder Wolf von Eggenberg, ber bejchrieben wirb ald ein Herr von 
guter Kriegderfahrenheit und jtattlichen Anfchlägen, welche er auch 
wider den allgemeinen Erbfeind chriftliden Namens ſehr wohl und 
glücklich ausgeführt hat. Ein Bein wurde ihm weggeichoflen, durch 
einen Mechanicus der Berluft aber in jo Tunftreicher Weife erjebt, 
daß ber Ritter nach wie vor bie Geißel der Iingläubigen bleiben Tonnte. 
Nach des Veit Kißel Ableben wurde er von Erzherzog Ferdinand 
im 3. 1609 zum General der krabatiſchen und Meergrenzen ernannt; 
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er ſtand aber zugleich in- des Großherzogs von Toscana Beftallung 
ala Oberft, eine Auszeichnung von Bebeutung, da der Großherzog 
ein viel größerer Potentat, als der Erzherzog von Grab, ja ber 
Kaiſer felbft war. Wolfgang ftarb in feinem Generalat zu Karl 
ftabt, etwa im J 1614, und wurde in dem Maufoleum zu Ehren: 
haufen neben feinem Oheim beigefegt. Bon den fieben Kindern 
jeiner Ehe mit Anna Elifabeth von Racknitz überlebten ihm einzig 
Wolfgang Ruprecht und Elifabeth Concordia. Diefe wurde an ben 
Freiherrn Marquard von Urfenböd verheurathet; der Sohn fiel 
in einer Türkenſchlacht. Die gejamte Ältere Linie war hiermit 
erloichen ; die Herrichaft Ehrenhaufen Fam dur Erbgang "oder 
duch Kauf von einem Exulanten an bie Bettern. | 
Des Ulrih Eggenberger und der Barbara Giebig jüngerer 
Sohn, Balthafar, vermählt mit Barbara Pain, erbaute dag alte 
Schloß Eggenberg und wurbe der Vater eines jüngern Balthafar 
und des Wolfgang. Balthafar der Jüngere ftarb unbeerbt; fein 
Bruder Wolfgang gewann in der Ehe mit Sibylla von Panichar 
zwei Töchter und den Sohn Seyfried. Diefer, mit Benigna von 
Galler verehliht, bat fich vorzüglich durch feinen Eifer für bie 
lutheriſche Lehre bemerkbar gemacht ; er verkaufte im J. 1568 bie 
Eggenbergiſche Stiftung zu Grab, ein weitläufigeg Gebäude nächſt 
dem Murthor, welches von einem feiner Ahnherren als ein Armen- 
haus gegründet worben, an die Landſchaft Augsburgiſcher Confeſ—⸗ 
fion, die folches alabalb zu einem Collegium oder Seminarium für 
ihre Glaubensgenoſſen widmete, und im J. 1580 nahm Seyfried 
ben M. Kaspar Kraber, den bie Stände auf Empfehlung der 
Univerfität Tübingen zum Vicerector dieſes Collegiumd benannt 
batten, bei ſich auf. Krater, von ber entfchiebenften Ungnade des 
Erzherzogs Karl verfolgt, hielt fich in tiefer VBerborgenheit mehre 
Tage zu Schloß Eggenberg auf. Seyfried hinterließ, wie ber 
Vater, drei Kinder, Johann Ulrich, Sibylla und Anna, jene an 
Georg von Lengheim, diefe in erfter Ehe an Karl von Herberäborf, 
in anderer Ehe an Leonharb von Herberitein verheurathet. 
Johann Ulrich, Freiherr, dann Fürft von Eggenberg, war im 
J. 1568 geboren und demnach 10 Jahre älter ala der Erzherzog 
Ferdinand, defien Dienft er fein ganzes Leben gewibmet hat, vie 
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Zeit ausgenommen, bie er in ben Niederlanden als Hauptmann 
unter den Spaniern gevient. Ein Tchwächlicher Körperbau verlei⸗ 
dete ihm bie Friegerifche Laufbahn, und als Mundſchenk trat er im 
J. 1597 bei dem erzherzoglichen Hofe zu Grab ein. ALS folder 
begleitete er im J. 1598 die Erzherzogin Margaretha, die Braut- 
König Philipps II, nad) Spanien; er wurbe Känmerer, Kanımer- 
präfident, im J. 1600 der Prinzeffin Maria Anna von Bayern, 
erjte Gemahlin des Erzherzog, Obrtjthofmeifter, und im J. 1602 
Landeshauptmann in Krain. Im J. 1605 ging er als bes Kaiſers 
Rudolf und nochmals als des Kaiſers Matthias Geſandter nad 
Spanien. Als Balthaſar von Schrattenbach im J. 1615 abdankte, 
empfing er an deſſen Stelle die Würbe eines Obriſthofmeiſters bei 
dem Erzherzog, die er bis zum %. 1624 beibehielt ; er wurde zu: 
gleich des geheimen Raths Director und bevollmächtigter Guber 
nator oder Statthalter ver fämtlichen inneröftreichiichen Lande. Der 
unermeßliche und heilfame Einfluß, den er auf Inneröoͤſtreich übte, 
jo lange ver Hof in Gratz refidirte, dehnte fich nach des Kaiſers 
Matthiad Tod über bie ganze öftreichifche Monarchie aus, und 
viele der merkwürdigſten Entſchließungen und Berrichtungen Fer- 
dinands II find der Einfidht und dem richtigen Urtheil feine 
Miniſters zuzujchreiben. Dieſe Eigenfchaften entwickelte er beſon 
ders in der Kaiferwahl im J. 1619; er war dem Katfer nad 
Fraukfurt gefolgt, um bie pfälzifchen Umtriebe zu befämpfen. Er 
allein bat die Wichtigkeit von Wallenftein und deſſen Entwürfen 
eingefehen und hierdurch dem öftreichifchen Staat eine Kriegsmacht 
gefchaffen, die jeiner Würde und dem Bedürfniß angemefien. 
Landeshauptmann in der Steiermark feit dem J. 1621, erlangte 
er in demſelben Jahr für fich und feine männlichen Erben das 
Obrifterblandfämmereramt dieſes Herzogthums und 1622 das Erb⸗ 
landmundſchenkenamt in Krain und der winbifchen Mar. Durch 
feinen Einfluß wurde bed Kaiſers andere Bermählung mit der 
Prinzeſſin Eleonora von Mantua bewirft; er felbft ging nad 
Mantua, die Braut heimzuführen, und fie wurde ihm per pro- 
curam am 21. Nov. 1621 angetraut. Solche Verbindung mipfiel 
jedoch dem Hofe von Madrid, der dem Kaifer eine Prinzeffin von 
Savoyen zugedacht hatte, und plöhlich fah fich der glückliche Unter: 
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händler von dem ganzen Einfluß der Spanischen Diplomatie bedroht; 
das gemeinjame Intereſſe erzwang jedoch eine Ausföhnung, und 
als deren Pfand empfing Eggenberg am 6. Aug. 1622 den Orden 
des goldenen Vließes. In eben dem %. 1622 wurde er mit andern 
Herren ernannt, um an ber Berbeiferung der Hof- und Lanbrechte 
in der Steiermark zu arbeiten; eine Aufgabe, ber er fich, mit Liebe 
und Erfolg unterzog. 

Am 6. Dec. 1622 fchenkte ihm Kaiſer Ferdinand II die früher 
von den Herren von Rofenberg, dann von dem. Baftard Julius 
von Deftreich bejejlene Herrihaft Krummau, die weitläufigfte in 
der ganzen Monarchie, die auf 16 DMeilen 313 Ortjchaften zählt. 
Dem prächtigen Gejchenf waren aber noch die anftoßenden Herr- 
Schaften Netolit , von 39, und Winterberg ober Prachatitz, von 
126 Ortichaften, beigefügt. In dem nächiten Jahre ertheilte ihm 
der Kaiſer auf dem Kurfürftentag zu Negenzburg, 31. Aug. 1623, 
für feine Berfon und für feine gefamte Defcenbenz beiberlei Ge- 
ſchlechts, die. reichdfürjtlihe Würde und zugleih Sit und Stimme 
in dem Reichsfürſtenrath, unter Bedingungen, die jedoch erſt feine 
Enkel zum Genuſſe dieſes hohen Vorrechtes gelangen ließen. Der 
wichtige Vertrag vom J. 1623 — 1624, woburd der Kailer ſich 
mit feinen Brüdern, den Erzherzogen Leopold und Karl, über die 
mit dem Tode bed Erzherzogd Albrecht heimgefallenen Vorlande 
einigte, hierdurch der Tyroliichen Linie ihr Entftehen gab und für 
die Zukunft das Recht der Erftgeburt in dem öſtreichiſchen Haufe 
einführte, wurde ganz allein von dem Fürjten unterhandelt und 
abgeichloffen, abermals zu großem Mipfallen des Tpanifchen Hofez, 
den Eggenberg nur burch eine fernere mühlame Unterhanblung zur 
Berzichtleiftung auf feine Anſprüche zu Elſaß und den Vorlanden 
bewegen konnte. Diefe Anjprüche hatte Ferdinand felbft in einer 
vor der Kaiferwahl gegebenen Urkunde anerfannt, und Eggenberg 
beftand darauf und erlangte, daß ihm diefe Urkunde in der Urfchrift 
andgeliefert werde. Am 15. März 1625 wurde ihm ber erite kai⸗ 
ferlihe Gabbrief über dag Obriſterblandmarſchallamt in Dejtreich 
ob und unter der Enns, mit den bazu gehörigen Herrſchaften Senf- 
tenberg, V. O. M. B., und Ober-Walfee, in dem Mühlviertel, 
und er empfing am 27. Sun. 1628 zum erjtenmal die Belehnung 





über dieſes Erbamt. Am 15. April 1625 (nicht 1628) warb bie 
Herrſchaft Krummau für ihn und feine Nachkommenſchaft zu einem 
Herzogthum erhoben, auch das herzogliche Wappen bem fürftlichen 
Etammwappen beigefügt, und findet ſich, daß im J. 1628 in 
kaiſerl. Maj. Namen von der öftreichiichen geheimen Hoflanzlei ihm 
folgender Titel gegeben worden: „Dem SHochgebohrnen Herren 
Johann Ulrich Herzog zu Crumau, des H.R. Reiche Fürſten und 
Herrn zu Eggenberg, Graf zu Adelsperg, Herrn zu Bettan, Ehrn- 
haufen, Straß, Senftenberg unb Oberwaljee, Obriften Erbmarschall 
in Oeſterreich, Obriften Erblämmerer in Steyermark, Obriften 
Erbmundſchenken in Crain und in der Windiſchen Marl, Ritter 
bed goldenen Vließes, Unjern geheimen Rath, Kämmerer, bevoll- 
mädtigten Gubernator der Inneröfterreichifchen Lande, Unfern 
Oheim und ſonders Tieben Fürften.” Bei ber Bermählung bes 
Königs von Ungern mit der Infantin Maria Anna, 26. Sehr. 
1631 , ließ der Kaifer ihn ben Hut aufleben, damit er in aller 
Weiſe den Granden von Spanien gleichgeftellt erſcheine. 

Doch hatte fchon damals Eogenberg wiederholte Mahnungen 
empfangen von ber Wanbelbarkeit bed Glückes. Auf dem Kur 
fürftentag zu Regensburg, Juni bi? Nov, 1630, der jo manchen 
größern uud Meinern Glückes Wendepunkt, wurbe in bevenkfichen 
und thörichten Worten die Abdankung Wallenftein® und feines 
Heeres gefordert. Umfonft erhob fich mit Lebhaftigkeit Eggenberg, 
von feinem Günftling Werbenberg getreulich unterftüßt, gegen bie 
Gewährung einer Forderung, die jo unehrli in ihrer Beranlaf 
jung, jo unheilſchwanger in ihren Folgen: der Generaltffiimus und 
60,000 feiner Streiter, die wahrhaftige Etüße des kaiſerl. Anfehens, 
wurden entlaffen. Der Liftige Berfucher hatte den Kaifer mit der 
Hoffnung gejchmeichelt, ſolche Nachgiebigkeit werde die Kurfürften 
für die Wahl eine? römischen Königs gewinnen. Schwer erkrankt an 
Gicht und Zipperlein in dem Kummer um die unfeligen Zugeftändnifie 
bes Kaiſers, ließ Eggenberg gleichwol fich nicht bloß zu den am 
wefenden Kurfürften, jondern auch zu den Gefanbten ver abweſen⸗ 
ben tragen, um bad Wahlgefchäft nach feiner ganzen Dringlichfeit 
zu empfehlen. Er entwarf ein rührendes Gemälde von dem Kum⸗ 
mer bes Kaiſers, der im herannahenden Alter noch befonderd durch 
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bie Beſorgniß leide, er koͤnne inmitten der unaudiprechlichen Ver⸗ 
wirrung abgerufen werben, ohne das Reich durch einen Nachfolger 
ſichergeſtellt zu ſehen. Aber nutzlos blieb des Fürſten Bemühen: 
eine abjchlägige Antwort erhielt er nicht; einhellig nur warb auf 
Marimiliand von Bayern Betrieb angenommen, die Sache könne 
anf gegenwärtigem Kurfürftentage nicht verhandelt werden, weil er 
sticht um derſelben willen außgejchrieben worden. Nicht minder 
bornig war eine zweite Unterhanhlung, zu der ſich Eygenberg im 
Sanuar 1632 hergeben mußte. Die unglaublichen Fortſchritte des 
ſchwediſchen Sieger? ,, die Ohnmacht der in ihren Grundfeſten er- 
ſchũtterten Liga, die Unmöglichfeit, von den nad jo anhaltenden 
Zudungen gleichfem im Todesſchlaf begriffenen Erblanben neue 
Anftvengungen zu erzwingen, ließen dem Kaiſer nur ein Rettungs⸗ 
mittel übrig: nochmals mußte Wallenftein an die Spike bed 
Heeres berufen werben ; eine Einleitung dazu, bie Senbung Queften- 
bergs brachte nur ablehnende Antwort. Nun jehrieb der Kaijer 
eigenhändig an ven Schmollenden: er, ber geprüfte Freund koͤnne 
in fo großer Noth von Deftreich nicht ablafjen wollen, und im 
Bertrauen hierauf wünfche Faiferl. Majeftät, daß er in Znaim mit 
dem Fürften von Eggenberg zufammentveffen möge, um die Mittel 
zur Abwendung folder Roth zu berathen. In der Art beſchickt, 
konnte Wallenftein die Zufammenkunft in Znatm nicht verjagen ; 
aber unſchwer ift es zu ermefien, wie bitter und theuer fie ein 
Mann feines Gepräges dem Fürften machen mußte, jo befreundet 
er demſelben biöher geweſen. Nach mehrfach erneuerten Ausflüchten 
und Weigerungen entwarf Wallenftein das Gemälbe feiner Dienft- 
leiſtungen und bed bafür empfangenen Lohns: „Nachdem ein An- 
derer die Sache verborben, fen ihm nicht damit gebient, fie wieder 
herzuftellen ; mit bes Kaiſers Verbündeten jtehe er zumal in feinem 
guten Vernehmen, und bie Annehmlichkeit einer forglojen Ruhe 
habe er bereitß zu viel gefoftet, um fich neuen Gefahren und Nach⸗ 
ftellungen ausſetzen zu wollen.” Eggenberg entfchulbigte den Kaijer, 
„baß er auf fremdes Anvathen zu eigenem Schaden ihm ben Abs 
ſchied gegeben ; des Kaiſers Güte für ihn ſey darum nicht aufge 
hoben, und das ihm in ben Zeiten ber höchſten Noth bewiejene 
Vertrauen zeige, welche Belohnung er zu gewarten habe: um jo 
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groͤßere Ehre werbe er ernten, wenn er burch Klugheit und Tupfer- 
keit wieber gut mache, was durch Anderer Verjehen zu Grunde 
gegangen ; biejes werbe ihm bei ber Nachwelt weit höher angerechnet 
werben, ald wenn er alles in dem vorigen Wohlſtand erhalten 
hätte.” Solchen Gründen ſchien Wallenftein allmälig nachzugeben: 
„613 künftigen März wolle er ſich mit der Errichtung des Kriege 
heeres beichäftigen, verbitte ſich aber bie Befehlähaberftelle. Das 
Heer war gebildet, und mit Ablauf des Märzmonats ſchickte 
MWallenftein fich an, dag Commando nieberzulegen ; aber die Partei 
am Hofe, die ihm am meiften zuwider, hatte ſich nun ſelbſt von 
feiner Unentbehrlichkeit für dag Heer überzeugt und jchickte, ba der 
Fürft Eggenberg immitteld auf einer Reife nad) Grat erfranft war, 
den B. Quiroga, den Präfidenten Bruneau und Bischof Wolfrad von 
Wien, einen Cölner, mit neuen Anträgen nad) Znaim. Das Höchite, 
was dieſe Unterhändler zu erreichen vermochten, war die von Wal: 
Ienftein gegebene Zuſage, daß er bis zu einer nochmaligen Unter: 
redung mit Eggenberg bei dem Heere bleiben werde. Und noch⸗ 
mals erhob fich der Kürft nach Znaim und errichtete mit Wallens 
ftein die berühmte Capitulation, durch welche Deftreich vor ben 
Schweden gerettet, feine Streitfraft, jein Gefchie in die Hand eines 
Mannes gab, der gleich wenig wußte, was er jollte und was 
er wollte. 

Sechs und breißig volle Jahre hatte Eggenberg des Kaiſers 
ganzes Vertrauen beſeſſen, als Director ded geheimen Raths un- 
wiberftehlichen Einfluß geübt auf die Reichöverhanblungen, auf die 
auswärtige Politik, auf die Gejchäfte des Innern. Man nannte 
ihn nicht nur den Freund, fondern dag Herz de Kaiſers, mit dem 
er einen Sinn, einerlei Neigungen zu haben jchien. Wie Wallen- 
ftein im Felde, jo vermochte er am Hofe Alles. Seit geraumer 
Zeit war er durch Podagra und Kolik an das Bett geheftet; aber fo 
unentbehrlich fchienen feine Rathichläge, daß der geſamte geheime Rath 
fich regelmäßig in feinem Haufe verfammeln mußte, und nach dieſem 
Hans begab fih, um den Berathungen beizuwohnen, ber Kaijer 
ſelbſt, mittels eines bebediten, der Burg angebauten Ganges. Auch 
außer den Conferenztagen empfing der Fürft jehr häufig die Bejuche 
be3 Kaiſers und der Kaiferin, und die Majeſtäten pflegten die 


Die Jüreten von Eggenberg. 401 


Erholungsſtunden, die von Jagd oder Tonkunft Abrig, in freund: 
ſchaftlichem Gejpräch oder im Spiel bei ihm zuzubringen. Daß er 
verdiente, in folcher Weife von feinem Herren gejchäßt und geehrt 
zu werden, biejed ergibt ſich aus den übereinſtimmenden Schilde⸗ 
rungen unbefangener Zeitgenoffen, welche rühmen, daß er mit einer 
bewunderudwürdigen Urtheilfraft, einem ſchneil fafjenden Verftand, 
vieler Fähigkeit, Beredtſamkeit und dem ſchoͤnſten Körperbau begabt 
geweſen, wozu fich noch gefellten Eifer in der Religion, Herrichaft 
über feine Reden und Geberben, ein beſonderes Glüd in der Er⸗ 


theilung und Ausführung von Rathfchlägen, alſo, daß er das. 


Geheimniß gehabt, feinem Monarchen in allen Dingen Alles zu 
fein. Gleichwie Eggenberg es geweſen, der Wallenfteind riefenhafte 
Entwürfe dem Kaifer annehmlich zu machen gewußt, jo bienten 
binwiederum des Feldherrn wunderhafte Refultate vem Minifterium 
zur Folie, zur Stütze, und ed war ein Volksſpruch, daß die drei 
großen Berge in des Kaiſers Landen, Eggenberg, Werbenberg, 
Duejtenberg, auf dem glänzenbften der brei Foftbaren Steine Deft- 
ſtreichs, Dietrichitein, Liechtenftein, Wallenftein ruhten. Als diefer 
Stein verbunfelt, begraben werben folkte, konnte bag nicht gefchehen 
ohne gewaltige Erſchütterung der Berge; denn alle drei waren bie 
Beförderer, Vertheidiger und Freunde Wallenfteind gewejen, Wer- 
denberg und Queſtenberg zwar nur, weil fie jelbft die Gefchöpfe 
von Eggenbergs Laune: der 24. Febr. mußte baher nothwendig 
auch ihnen verderblich werden; nicht zwar daß Eggenberg ſelbſt 
einer Theilnahme bei dem DVerrath hätte verbächtig gehalten wer- 
den Können, ſondern weil fich jet zu beftätigen fchien, was 
lange zuvor Über ganz Deutfchland verbreitet worden, daß Wal: 
Ienftein durch einen Theil feiner Schäge fich den Fürften und ba- 
durch die günftige Beurtheilung feiner Handlungen ſowie die gren- 
zenloje Nachjicht für fein eigenmächtiges und gewaltſames Verfahren 
erfaufe. Auch war die Gefahr, welcher der Kaiſer und fein 
Haus durch bejondere Schiefung entzogen worden, jo unvgrherge 
ſehen, jo betäubend, baß Ferdinand unmöglich mehr die um fich 
fehen fonnte, durch deren Freunde ihm folche Gefahren bereitet 
worden. In der Art, feine Ungnade auszudrücken, fpiegelt fich 
jedoch in wunderbarer Anmuth die Milde feines Gemüthes, bie 
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zarte Schonung für denjenigen, ber fein Freund, fein Herz geweien. 
Wenige Tage vor dem 13./3. Mai 1634, ald dem Tage, an wel 
chem der roͤmiſche König von Wien aufbrach, um Negendburg zu 
erobern, bei Nördlingen zu fchlagen, mußte er fich zu dem Fürften 
von Eggenberg verfügen, um die Abfchiebsvilite zu geben. In den 
gewöhnlichen Formen der Eourtoifie bewegte ſich das Geſpräch, nur 
daß der König den Ausdruck „Euer Liebden“ vermied. (1) Mit 
der Hofiprache vertraut, ging Eggenberg fo bald als möglich nach 
ber Steiermarf, dann nad) Raibach, um dag unvermeidlich Geworbene 
als ein Mann und als ein Chrift zu tragen. Aber laͤngſt gebrochen 
durch Gicht und Podagra, Tonnte er um fo weniger wiberftehen der 
gewöhnlichen Krankheit gefallener Minifter jener Zelt, welche zwar 
unferer Zeit durchaus fremb geworden tft. Johann Ulrich ftarb am 
gebrochenen Herzen, nach Einigen an ber Peſt, zu Laibach, 18. Det. 
1634, und wurde zu Grab in der von ihm erbauten Minoritenfirche 
beigefeßt. Neben ihm ruht feine Gemahlin, Sidonia Maria Fran- 
zisca von Thannhaufen, geft. zu Wien, 9. Mai 1614, und gefeiert 
in de P. Balthafar Niemitfeh, S. J. Oratio in funere Illustris- 
simae Düse Sidoniae Mariae de Eggenberg, Graecii 1615. Es 
überlebten ihm vier Kinder: Johann Anton, Maria Marga- 
retha, geit. 1657, ala des Grafen Michael Johann I von Althann 
Wittwe, Marian Franzisca, bed Grafen Leonhard VII Karl von 
Harrach Gemahlin, und Maria Sidonia, verm 1615 mit Julius Neib- 
hard Freiherr und nachmaliger Reichsgraf von Mörgberg und Befort. 


(1) Allzu geringe Aufmerkſamkeit haben bie neueften Beleuchtungen biejem 
Hergang geſchenkt. Der Kaifer liebte ben von Eggenberg in folder Weife, dat 
er kaum ein Verfahren zu erbenfen wußte, fo genugſam ſchonend; aber doch rip 
er ſich los. Er muß darım die vollftändige Vcherzeugung von Wallenfteins 
Schuld gehabt Haben. Eine förmliche Unterfuchung über ben Gang biefer Schuld, 

"ein Urtheil hätte aber Grgebniffe bringen können, bie für ben ergebenen 
Freund wo nicht nachtheilig, boch deſpectirlich. Begraben war ber Verbrecher, 
darum wurde bad Strafgeriht aufgehoben. Aller Scharffinn ber Taiferlichen 
Rathe konnte nicht ahnen, daß eine Zeit kommen würde, bie, fid) brüftenb mit 
ben lügenhaften Formen ihrer papiernen Geſetzlichkeit, nach dieſen Formen be- 
urtheilen würbe, was vor zwei Zahrhunberten, im Drang bed Augenblid3, im 
Sturm ber Leidenſchaft und des Krieges, im Angeſicht eine feindlichen Heeres 
und unzähliger Verräther niedern Ranges, unter ber eifernen Herrſchaft ber 
Nothwendigkeit vollbracht werden mußte. 


Ed 
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Benor ich von dem Sohne handele, muß ich noch einen 
Blick werfen auf Johann Ulrichs Erwerbungen und Stiftungen, 
bie beide gleich ausgedehnt. Das meifte von dem, fo fein Gejchlecht 
feitdem in der Steiermark beſeſſen, wurde durch ihn angefauft. 
Dahin gehören, außer Cogenberg, deilen Schloßbau ungeheure 
Summen verfchlang, im Grater Kreiſe die Herrichaften Göfting, 
SHerbersborf bei Stainz, Straß, Stübing, Unter-Thal, Waldſtein, 
Meiterdfelden und Wilden, dad Gut Algersdorf, Salſach, ber 
Welßeggerhof in der Gratzer Vorftabt, der Schlierhof bei Stainz, 
der Feiſtritzhof, der Rabenhof, der Wartenauerhof, im Marburger 
Kreije die Herrichaften Ehrenhaufen, Pettau und Radkersburg, die 
Herrſchaft OberRohitſch, Eilier Kreiſes, der Schwarzhof, Thurn, 
Groß-Trankau bei Luttenberg, Gülten am Kogl zu Lemſitz, ber 
Füllhof, Nichterreht und Gülten zu Lemſitz und Ober-Krapina, 
die Aemter Hirſcheck, Modriach, Pad u. |. w. In Krain brachte 
Johann Uri Adelsberg an ſich, oder Poftoina, die große Herr 
Schaft, fo der Kaifer für ihn zu einer Grafichaft erhob, ferner 
Haasberg, Loitſch, nach dem J. 1620, Kaltenbrunn, Laas, Nuß— 
dorf, das er doch gegen Neuhäuſel vertauſchte, Schneeberg, Steg- 
berg, Weißenfels, die weitlänfige Herrfchaft an den Grenzen von 
Kärnthen. In Böhmen erkaufte er aus ber großen Confiscation 
bag feitbem ber Herrſchaft Cheynow zugetheilte Blanib um 6092 ff. 
40 &r., die Herrichaft Cheynow felbjt, Taborer Kreifes, um 80,000 
Schock (am die 5000 Schod unter der Tare), Dul, Zlatenka, Guts 
waſſer, Strzitez, vier ebenfalls nach Cheynow gezogene Dörfer, um 
3068 Schod 40 Groſchen, Drölawicz, Klattauer Kreifeg (war zu 
66,678 Schod 11 Gr. 3 Pf. gewürdigt), Hammer und Rimau, 
Budweiſer Kreifes, um 10,077 Schod (Taxe 12,050 Schod 10 Gr.), 
Smislow, von dem an mit Cheynow vereinigt, um 3000 Schock 
(Taxe 6235 Scholl), Klingenberg oder Zwikow um 67,993 Schod 
57 Gr. 1 Pf. (Taxe 57,946 Schock) und endlich Worlik, feitbem 
mit Klingenberg vereinigt, bie unermeßliche Herrichaft Worlif 
Prachiner Kreiſes ausmachend, um 159,360 Schock 8 Gr. 4 Pf. 
(Tare 130,294 Schock 21 Gr. 3 Pf). In Bezug auf das Her- 
zogthum Krummau iſt noch zu erinnern, daß Kaifer Ferdinand II 
mitteld des zu Regensburg 23. Dec. 1622 ausgeſtellten Majeftätz- 
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briefs feinem Obrifthofmeifter, Divector bes geheimen Raths, Ritter 

des goldenen Vlieſes zc., Hand Ulrich Freiheren von Eggenberg 
geſchenkt hat für bie „unverbroffenen Fleißes, ungeipart Leibes 
und Gueths, willig, treufich und nützlich geleifteten Dienfte, ba= 
mit er hierdurch die lengſt wohl verdiente Kaiſerliche Gnab und 
Dankbarkeit befto befier und im Werk erfennen und genießen möge“, 
die Herrichaft und Stadt Krummau, die Stabt Prachatitz, ben 
Markt Wallern mit den Dörfern Tiefehowis, Rohanow und Zdie⸗ 
nice, die Weingärten, das Haus und den Hof bei Fremd, und das 
Patronat über die Klöfter Goldenfron und Hohenfurt zu unbe: 
ſchränktem Eigenthum, „und dieſes Alles frei und ledig von allen 
Schulden, Aufprüchen und oneribus,” außer dem was an Abgaben 
an geiftliche Perſonen, Mlöfter, Spitäler und die Sefuiten in 
Krummau von Alterd her daranf verfichert if. Am 16. Januar 
1623 erfolgte die Uebergabe diefer Beſitzungen von ben Taifer- 
fihen Commiſſarien an den Eggenbergiſchen Berollmächtigten An⸗ 
bread Segregori. Mittels Majeſtätsbriefs, gegeben zu Prag 
15. April 1628, hat der Kaifer dieſe inzwifchen mit ben Dörfern 
Feffry CPfefferichlag) und Wegrow, ber Stabt Nettolig ſamt dem 
. dabei gelegenen Thiergarten und Luſthaus Kratochwile, und dazu 
gehörigen Dörfern, Maierhof, Teichen und Gründen ; dem Markt 
und Schloß Elhenic famt dazu gehörigen Dörfern, Maierbhöfen 
und Teichen; der Herrichaft Helfenburg. ſamt dazu gehörigen 
Märkten Barau und. Strunkowitz, Dörfern, Maierhöfen u. f. w. 
vermehrte Schenfung an ben ſchon im %. 1623 in ben Fürften- 
Stand erhobenen Johann Ulrich von Eggenberg erneuert, und bie 
Herrſchaft Krummau ſamt allen Appertinenzien, „jo, wie objtehet, 
vor dabei gewefen, und hernach darzu kommen,“ mit allen Herr 
lichkeiten, Negalien und Obergerechtigfeiten, durchaus nicht? auß- 
genommen, zu einem Fürſtenthum erhoben und mit dem Herzog: 
Yichen Titel gezieret. Der Beſchenkte warb jofort Herzog zu Krumman 
und Fürft zu Eggenberg benannt. 

Unter den frommen Stiftungen be? Fürſten behaupten ben 
erften Rang die Zefnitencollegien zu Görz und Fiume, jenes im 
J. 1614, dieſes vor 1627 geftiftet, Fiume zwar vornehmlich mit 
Beihülfe feiner Muhme, der Graͤſtn Urſula von Thannhaufen, 
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welche ven Hauptftiftungsfondg, die Herrichaft Caſtua gab. Johann 
Ulrich bat ferner geftiftet dag Eapuzinerklofter in Pettau, die 
Minoritenkloöſter zu Grab, in der Murvorftadt, Mariahilf genannt, 
und zu Windiſch-Feiſtritz, den barmherzigen Brüdern zu Grab ihre 
erſte Wohnung, ven Jeſuiten zu Trieft die Herrichaft Kaltenbrunn, 
ben Sefuiten zu Krummau das bedeutende Gut Rzimau eigenthünn- 
lich gegeben. Minder erheblich an fih, aber um ſo bebeutender 
durch ihre Veranlafjung, war die ebenfalls von ihm audgegangene 
Stiftung des Klofterd der unbefchuhten Karmeliten zu Grab. Da- 
von heißt es in der Klojterchronit: „Nachdem Se. kayſerl. Mai. 
Ferdinand II aus Hochachtung gegen den Ehrw. Vater Dominicus 
a Jesu Maria gewejen General der wälſchen Gongregation auch 
ben ganzen Orden (welches gottjel. Patris Gebeth und perjöhnliche 
Gegenwart S. K. M. jenen herrlichen Sieg wiber die Rebellen bey 
Prag auf dem weißen Berg nad) Gott zugefchrieben) bemelveten 
Orden und Neformation der Karmeliten in feinen Erblanden ein- 
zuführen geruht, auch bereit3 zur Stiftung der zwey Klöfter in 
Bien und Prag nicht nur den Conſens, fondern auch alle mög— 
liche Huf zur Errichtung derſelben beygetragen, hat der damals 
regierende Herzog zu Kromman und Fürft von Eggenberg (welcher 
eben mit obbemelbtem P. Dominicus a Jesu Maria in Befannt- 
ichaft gefommen) aus gleicher Achtung zu jelben und ber therefia- 
niſchen Reformation bey Ihro Maj. angehalten, damit auch ein 
Koſter dieſes Ordens in Gräß möchte errichtet werden, von welchem 
er deſto Teichter ven behörigen Conſens erhalten, jemehr Se. Mai. 
zu Vermehrung biefer Reformation von fich felbft geneigt waren. 
.... Mit dene Bau ift etwas länger hergegangen , inbeme Ge. 
Durchl. der Fürft, welcher ald ein Fundator zu verehren, obwohl 
er diefen Titel nicht annehmen wollte, aus Urſach, weil er ung 
das behörige und zur Fundation erforderliche wegen anderer viel- 
filtiger Ausgaben darzureichen nicht wohl vermöchte, und ift dem⸗ 
nach ſolcher Bau fortgeführet worben, theils und zwar hauptjäch 
lichſt aus der Frengebigkeit feiner Durchlaucht des Fürften, theils 
auch mittels gutherziger Beyſteurung verfchiedener Gutthäter, big 
daß die Kirche anno 1631 ziemlich zufamgerichtet worben.” Die 
legten Worte der Chronik werden die einen beftärfen in ber von: 
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den Feinden des Füriten aufgebrachten Anficht, daß er ein Geiz 
hal? geweien, der in dem Aufhäufen großer Schäbe in barem 
Gelde und Kleinobien fein Vergnügen ſuchte; bie andern werben 
finden, daß er in allen Dingen nach dem Geifte der Wirthichaft- 
lichleit und Ordnung handelte, der unentbehrlich für die Begrün⸗ 
bung eines großen Bermögend. Charakteriftiich für den Fürften 
‚von Eggenberg ift e8, daß er nicht verfchmäht hat, bei feinen vielen 
und wichtigen Gefchäften, die Hauptmannjchaft der Herrichaft Veldes, 
de hoͤchſt romantischen Beſitzthums ber Biſchöfe von Briren in 
Oberkrain, und die Hauptmannſchaft der ſtürmiſchen Uskokenrepu⸗ 
blik auf der Herrſchaft Sichelburg beizubehalten. Sein Bild, ſo 
wie es mir vorliegt, wird belebt durch ein geiſtreiches Auge, be⸗ 
herrſcht durch eine edle Etirn, der man gleichwehl anfieht, daß fie 
niemals durd) Nachdenken, Anftrengung, Tiefſinn gefurcht worden. 
Der ganze Ausdruck deutet auf Feinheit, Wit, Lebhaftigleit, Güte: 
„ohngeacht des teten Ueberlauffs begegnete er allen Menſchen, die 
bei ihm was zu ſuchen hatten, gütig und freundlich, und fertigte 
ſie zum wenigſten mit guten Worten und Vertröſtungen ab, wann 
auch die Umſtände nicht allemahl zuließen, ihnen in dev That zu 
heiffen. Ob er wohl des Kayſers vertrautefter Favorit war, fo 
mißbrauchte er doch nicht bie Kayferl. Gnade, jemand zu fchaben 
und in Unglück zu bringen. Wann auch wohl gegründete Klagen 
über andere hole Landes Bedienten einlieffen, die verdienten mit 
Kayſerl. ſchwehrer Ungnade angejehen zu werben; jo wußte er die 
felbe durch ſein vielgültiged Vorwort jo zu mildern, daß zwar 
denen Beſchwerden abgeholffen, jedoch den Urhebern berjelben nicht 
ber Garaus gemacht, jondern Frilt zu ihrer Beßerung gegönnet 
wurde.” Dez Fürſten richtiges Urtheil mag man daraus erkennen, 
daß er niemals, gleidy andern Großen des Hofes, eine Schenkung 
im Reich angenommen; er fühlte die Nichtigkeit ſolcher Schenkungen. 
Am 12. Nov. 1632 hatte er durch eigenhändiges Schreiben daß 
Herzogthum Krummau famt allen dazu gehörigen Herrſchaften 
und Gittern in Böhmen, desgleichen die in Dejtreich befegenen 
Herrichaften Senftenberg und Ober:Walfee feinem Sohn Johann 
Anton zum Nubgenuß übergeben, jid) da$ supremum dominium, 
die Münzgerechtigkeit, eine Jahresrente von 12,000 Rthlr. im 
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specie oder in gewichtigem guten Gold, und 300 Eimer Wein 
von der Herrichaft Senftenberg vorbehaltend. 

Zugleich mit der Herrichaft Rrummau ſcheint ihm dag Münz- 
recht, dad von Alter her auf diefer Herrſchaft der Roſenberge 
haftete, verliehen worben zu fein. Der ältefte mir befannt gewordene 
Thaler zeigt im Avers die Umjchrift: Joa. Vd. D. G. Pr. et D. 
Crvm. & Ekheberg, ven gefrönten Reichsadler, auf deſſen Bruft 
dag öftreichifche und böhmische Wappen, umgeben von der Ordens⸗ 
Tette des golvenen Vlieſes. Weber ven Köpfen des Adlers der Erz 
herzogshut: Ferdinan. I. D. G. Rom. Imp. S. Avg. E. 1625. 
Das gefrönte, von der Ordenskette des goldenen Vließes umfchlungene 
vierfeldige Wappen mit dem Stammwappen als Herzſchild. Bon ben 
vier Feldern iff 1) Krummau, 2) Adelsberg, nicht Aquileja, wie 
man bisher fälfchlich angenommen bat, 3) Bettau, 4) Rabfer3- 
burg. Auf einem zweiten Thaler heißt es im Avers: Jo. Vdalr. 
D. G. Dvx Crv. Eken. Princs. Bärtiges geharnifchteg Bruftbild 
in furzem Haar mit breitem fpanischen Kragen und der Toiſon⸗ 
fette auf der Bruft. Am Arm: H. G. Revers: Com. Poston. 
Dns. in Ernhausen. 1629. Das mit dem Fürſtenhut und der 
Toiſonkette geſchmũckte Wappen im ovalen Schild. 3) Joan. Vdl. 
D. G. Prince. et Dns. Crvml. et Ekhenberg. Co. Post. Das von 
der Toiſonkette umfchlungene gefrönte Wappen und barüber ganz 
oben: 1629. Rev.: Ferdinandus I. D. G. Romano. Impera. 
Semp. Avgvs. E. Der gefrönte kaiſerl. Adler mit dem Sftreichifch- 
böhmischen Wappen auf der Bruft, welche mit ber Toifonfette 
und dem Erzherzogshut prangt. Ebenfalls ein jeltener Thaler, 
gleihwie 4) Jo. Vdal. D. G. Dv. Crv. Eken. Prin. Das gehar- 
niſchte Bruſtbild von ber rechten Seite im bloßen Haupt und kurzen 
Haar mit einem fehr breiten ſpaniſchen Halsfragen und ber Toifon- 
fette auf der Bruft. Rev.! Com. Poston. Dns. in Ernhavsn. 1630. 
Dad mit dem Fürftenhut und der Toifonkette geſchmückte vierfeldige 
Wappen, darüber als Herzſchild das Stammwappen. 5) Jo. Vdal. 
D. G. Dvx Orv. Eken. Prin. Das geharniſchte Bruſtbild in ſehr 
breitem ſpaniſchen Halskragen, das goldene Vließ auf der Bruſt. 
Res.: Com. Poston. Dns. in Ernhavsn. 1631. Das mit dem 
Fürſtenhut und ber Toiſonkette geſchmückte Wappen. Heroldt in 
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feinen dem Münzvergnügen gewibmeten Nebenftunden 
(S.335) erwähnt auch 6) eines unvergleichlich ſchͤnen Doppelthalers 
vom 3. 1629 mit dem Bruftbilo, ohne ihn doch zu befchreiben. 
Johann Anton, geb. 1610, folgte dem Vater in der Gefamt- 
heit der Beſitzungen nach, fowie im J. 1635 in der Landezhaupt- 
mannjchaft von Krain, wurde ‚auch kaiſerl. Geheimrath und Ritter 
bed goldenen Vließes. Als ber Adel der Steiermark nach ber 
Grenze eilte, um die Leiche Kaifer Ferdinands II zu empfangen 
und nad Gratz in dad Maufoleum zu geleiten (März 1637), er 
ſchien auch der junge Fürft von Eggenberg mit einer vortrefi- 
lichen Reiterei und mit einen Gefolge von 30 Wagen, jeder mit 
6 Trauerpferben bejpannt. Ein Jahr fpäter, im März 1638, 
ging er in der Eigenfchaft eines außerorventlichen Gefandten nach 
Rom, um dem Papſt im Namen bed neuerwählten Kaifers bie 
Obedienz zu leiften. „Bei 20 Grafen und 24 vornehme von Adel, 
- alle köſtlich ausgerüſtet, bildeten das Geſandtſchaftsgefolge. Am 
186./8. Junius fand der feierliche Einzug Statt mit mehr denn 
100 Sutjchwägen, worauff jelbigen Abend Seine Fürftl. Gn. fampt 
dem ganten Comitat vom Earbinal von Saphoya in deſſen Pallaſt 
mit einem ftattlichen Banguet angenommen worden.” Seine Haupt: 
audienz bei dem Papft hatte der Fürſt am 7. Nov. neuen Kal., zu welcher 
er fih in folgender Weiſe verfügte: „Vorher gingen 60 Mauleſel 
und 3 Reibpferb mit filbern Huff-Syfen und mit Gold, Silber und 
Perlen geſtickten Scharlah ‚und Sammeten Deden, Sättel und 
Zäumen auffgebußt, darauff 12 Trabanten mit vergüldeten Helle 
parten, 7 Trommeter mit filbernen Trommeten, welche überaus 
lieblich zuſammen bliefen, 16 Ladeyen und 24 Carbiner-Reuter in 
roth Scharlady mit Gold und Silber verbrämt, 2 Ihr. Päbſtl. 
Heil. Leib-Sompagny zu Pferd und die Schweiter-Guardy. Nadh- 
wald folgeten der Epanifche Ambaffador ſamt 16 Edelknaben mit 
güldenen Ketten und Kleynobien, und dann der Fürſt von Eggen⸗ 
berg, welcher auff einem Föltlichen Pferd mit güldenen Huff-Eyjen, 
Steigreiffen und Zaum, mitten zwiſchen Ihr. Päbſtl. H. Hoff: 
meister und Ertzbiſchoffen Gonzaga von Rhodis geritten, denen 
endlich der Kayjerl. Day. ordinari Ambassador, Fürft von Boz⸗ 
zolo, fampt Ihr. Päbſtl. Heil. und Herrn Cardinäl familie nach 
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bem Pähftt. Palatio gefolget. Darauff bes Abends ein ſtattlich 
Banquet und Fewerwerck gehalten worben.” 

In folgender Wetje hat der Fürft zu Sr. Heiligkeit gefprochen: 
„Demnach die Röm. Kayferl. Maj. fein gnädigfter Herr, al? fel- 
bige durch Gottes Gnaden und, einmüthige Wahl der Chur- und 
Fürften zu höchiter Verwaltung des Kayſerthums erhoben, ihr nicht? 
höheres angelegen ſeyn laſſen, auch nicht? mehrer gewünſcht, als 
daß, was fie Sr. Päbſtl. Heil. und dem H. Apoſtoliſchen Stuhl 
zu thun ſchuldig, auff das allergetreuefte mit dem Werd? bezeugen 
möchte, als hätten diefelbe, ſobalden fie vom Churfürftl. Convent 
zu Regenipurg in dero Kayſerl. Reſidentz⸗ Stadt Wien wieberund 
glücklich ankommen, ihn zu dero Extraordinari Geſandten an Ce. 
Päbftl. Heil. allergnädigft ernennet. Er aber, nachdem er alles 
und jedes, was zu jo hochanfehnlicher Legation nehörig, von Ihrer 
Maj. guugfamb verftanden, habe nicht? unterlafien, was zu fleißig⸗ 
und fchleunigfter Erpebtrung folcher hochwichtigen Commiſſion dien- 
und beförberlich jeyn mögen, deromegen nunmehr von feiner vor- 
gehabten Reyß allda ankommen, und Sr. Päbitl, Heil. in Demuth 
und Reverentz fich fiftirt, derojelben, wie treulich, eyferig und gank 
embfig Se. Kayjerl. Maj: gegen Ahr. Päbſtl. Heil, jederzeit ge- 
meynet, mit wenigem zu verjtehen zu geben. 

„Se. Kayſerl. Maj. wüften und erfennten mit hoͤchſtdanckbar⸗ 
lichen Gemüth, wie offt und vielmalen hr. Bäbftl. Heil. bero 
vätterlich und wolgemeynte Affection gegen fie nicht allein bey fich 
vermercken, fondern auch im Werd_unterfchieblich verfpüren und 
an den offentlihen Tag kommen laſſen, indem fürnemblich, daß fie 
zu gelegener Zeit gnugſamb erwielen, wie forgfältig fie fich ange: 
legen ſeyn laſſen, und wie brünftig fie gewünſcht und Verlangen 
getragen, daß ſolch höchſte Wahl eines Roͤm. Kayſers auff Seine 
damald in Hungarn und Böheim Königl. Maj. ala Ihr. Päbftl. 
Heil. ohne das fchon verbünblic, zugethanen Sohn, vermittelit 
Böttlihen Gnaden und einmüthiger der Herrn Chur: und Fürften 
votorum fallen und beruhen möchte, umb welches willen, daß fie 
Ihr. Päbftl. Heil. mehr zu thun fchuldig , als viel Röm. Kayſer 
vor Ihro dem H. Apoſtoliſchen Stuhl ſchuldig senden, Se. Kayſerl. 
Maj. gern erkennen. 
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„Ihr. Päbſtl. Heil. wie auch viel andere hätten gefehen, wie 
Gottſelig, gehorfam und der Catholifchen Religion beflifjen jie fich 
von der Zeit an, im welcher jie von bero Herrn Vattern, dero 
nunmehr abgelebten Kayferl. Maj. allerfeligft und glorwürbigiten 
Andenden?, nicht allein zu Führung unterfchteblicher Kriegdarmeen, 
ſondern auch Berwaltung anderer hochimportirenden Geſchaͤfften, 
ſowol inner: als aufjerhalb de Römijchen Reichs, gebraucht wor⸗ 
ven, erzeigt und gehalten, wie unerſchrocken fie dero Leib und Leben 
gegen die Religion? und des Heil. Römifchen Reichs Feinde und 
MWidermwärtige, ohne Anfehung einiger Gefahr, gewagt und heroifch 
dargefegt, umb feiner andern Urſach und mehr darumb, baß jie 
bad Röm. Reich und die ganke Chriftenheit wieberumb in Fried, 
Rube und guten Wolftand bringen koͤnnten, als daß fie dero lieb» 
ften und Gottfeligen Herrn Vattern, allerfeligften Gedächtnuß, 
bierburch eine friedliche Regierung zu verichaffen gefucht haben 
jollten. In welchem Gott wolgefälligen Werd, ald Se. Maj. mit 
höchit- und äufferftem Fleiß fich bearbeitet, hätte ſelbige vermittelft 
Göttliher Hülff und Aufferlichen Gebrauch der Waffen dafjelbe fo 
weit gebracht, daß, weil fie von folcher Zeit an auff dero und bes 
Heil. Reichs Feinde mand) fieghafft und glüdlichen Streich geihen, 
die Sachen dahero in etwa befler fich angelafjen und zu veit und 
völliger Beruhigung der Weg etlichermaflen eröffnet worden. Und 
demnach der Allerhöchfte ſolche hr. Kayſerl. Maj. hohe Verdienſt 
nachmalen mit der Römifchen Cron aus Gnaden und durch Befall 
der hochanjehenlihen Herrn Chur: und Fürften gewürbiget, habe 
er und damit fämptlichen, als durch offene Beweißthumben, daß 
er an Ihr. Maj. Rathichlägen und Actionibus ein vätterlihes 
Gefallen trage, zu verftehen gegeben, wir auch bahero von folder 
Zeit und Regierung an in veſter ungezweiffelter Hoffnung bleiben 
jollen, es werde fich nun alles wieberumb zum Guten jchider, 
fehren und gleichfam vergewiflern wollen. 

„Wann berohalben nun durch Göttliche Verlenhung, wie auch 
Ihr. Päbſtl. Heil. gegen Se. Maj. geneigten Favors die Sad) ſo 
weit gebracht, als bevanden fih Ihr. Kayſerl. Maj. deßwegen 
aufs höchſte, freueten jich auch von Hertzen, daß fie bey Regie: 
rung Ihrer Heiligkeit zu Verwaltung des Kayſerthumbs erhoben 
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worben, WE fie ungezweiffelt und aus vielen Anzeigungen wüſten, 
baß von Ihr. Pähftl. Heil. ſie mit, vätterlicher Liebe mehr und 
mehr gemeynet würden, deßwegen fie dann auch gegen Ihre Hei⸗ 
ligkeit hinwiederumb bie Zeit ihres Leben? mit geneigter freund 
lichſter Bezeigung alles guten Willen? in befonderer Devotion 
verbunden bleiben wollen. 

„Was dann endlic, die Gewohnheit und Lählih Herfommen 
der worabgelebten Nöm. Kayfer und Könige mit fich brächten, was 
auch dabey zu thun und im Werd zu verrichten ſeyn möchte, daS 
alles und jedes wollten Se. Kayſerl. Maj. durch ihn, als dero 
Extraordinari Zegaten, ind Werd verrichten laſſen, in welch Sr. 
Maj. Namen er deßwegen verjprech und gelobe, jelbige würden je 
und allmegen, was einem Chriftlichen Fürſten in Obfervang und 
fchulbiger Verfecht⸗ und Rettung ver Catholifchen Kirchen zu thun 
geziemet, nach Löblichem Erempel dero Gottfeligen Vorfahren, Röm. 
Zayfer und Könige, verrichten und beobachten. Welch all und jebes 
gleichwie Se. Maj. im Werd zu erweiſen ſonderlich Vorhabens, 
alfo gelangten jelbige Hinwieverumb an Ih. Päbſtl. Heil. folches 
wolmeynend zu vermerden, auch fie vor dero und der H. Mutter, 
der Catholiſchen Kirchen gant gehorfamften Sohn zu erkennen und 
forthin ſelbem mit beitändig vätterlicher Affection ferner beygethan 
verbleiben. Befehle Jonften Ihr. Heil, dero gantz lobliches Ertz 
haus Oeſterreich und angehende Königreich demüthig. 

„Hierauff jolen Ihre Päbftl. Heil. folgenden Inhalt geant 
wortet haben: Sie liefjen Ihrer Kayferl. Maj. hohe Verdienſt 
gegen bie Chriftenheit,, wie aud) die Pietät und Obſervantz gegen 
den H. Apoftolifchen Stuhl höchſt belieben, fuchen auch gern 
alle Gelegenheit, wie fie dero vätterliche Lieb gegen Ihr. Maj. und 
pie gang Defterreichiiche Ertzlamiliam würcklich bezeugen möchten, 
Haͤtten derohalben (nachdem Ih. Kayjerl. Maj. Extraordinari Ab- 
gejandter den 8. Jun. jüngjt zu Rom ankommen) bey gedachter 
Audiens demenjenigen, jo es gehörig, anbefohlen, an den gewöhn⸗ 
lichen Solennitäten nicht zu unterlaflen ,. ſondern venfelben ala 
einen Kayferl. Extraordinari Ambaſſadorn, wie es herfümmlich 
und bräuchlich, zu tractiren. Dafern aber ber gegebener Audienk, 
belangend dad Aufftehen und Sitzen, vielleicht zu wenig gejchehen, 
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und einiger Fehler vorgangen wäre, fo erklären ſich Ih. Päbftt. 
Heil. hiemit, daß alles und jedes, was und welcher geftalt daſſel⸗ 
bige durch Unachtjamkeit derer, denen es anbefohlen geweſen, bey 
währender Audienk, jo man vergleichen Kayferlichen Oratoribus zu 
geben gewohnt, etwas unterlaffen und überfehen worden , keines⸗ 


wegs für ein Erempel angezogen werben, noch weder Ihr. Mai. 


oder deren Succefjorn, auch nicht weber biefem gegenwärtig ober 
andern dergleichen Bottfchafften zum prajudieio „der Nachtheif 
gereichen, fondern gleich ala ob ſolches nicht vorgangen wäre, ge 
halten werden jolle. Welches alles Se. Maj. weitläufftiger von 
dem Nuncio Apostolieo, dem fie alles sigillatim vorgefchrieben, 
zu vernehmen haben würden. 
„Dienftag den 16. Novemb. N. Cal, iſt mehr hochgedachter 
Kayſerl. extraordinari Ambassador, abermal3 in Begleitung bes 
Pringen von Bozzolo, vieler anderer Herren, fampt den vorigen 
Zrommetern und Carbinern, neben 30 Lackeyen und 20 Ebel- 
Inaben, aber alle in ſchwartz glatt Summe, mit breit gülbe- 
nen Paſſumenten verbrämbt und gelb doppel Daffet gefüttert, 
auch er jelbit im fchwark gekleydet, zum offentlichen Gonfiftorio 
geritten, deme ein fo ftattliche Gutſche, als zuvor nie in Rom 
gejehen worden, nachgefahren. Demnach er nun in dem Päbft- 
lichen Palatio ankommen, hat ’er Ihr. Heiligkeit, welche in dero 
Thron geſeſſen, knyender die Füß und Hände gefüft, zugleich 
au bie Kayſerliche Ereveng-Schreiben eingehändigt und hernach 
derofelben ben Schweiff bis in ihr Zimmer nachgetragen , welche 
ipn, bemeben dem ordinari Ambaſſadorn Bozzolo, bey ber Mahl 
zeit gehalten, worbey beyde an einer. ſondern, etwas nieverer als 
bed Pabſts Tafel gefeffen. Unter wehrenver Mahlzeit ſeynd etliche 
Zateinijche Versus zum Löblichen Ruhm der Kayferl. Mayeft. musicè 
gejungen worben, worauff ſich Ihre Heiligkeit mit beyben Fürften 
freundlich) befprady und gegen Abend fie wieder nach Haus entlaffen. 
Endlichen hat nad) complementirten Anbringen der Fürft von Eggen⸗ 
berg ſeinen Heimweg um den 3. Jan. 1639 von Rom auff Ancona 
zu genommen, allda 2 Venetianiſche Galeeren auff ihn gewartet 
und nach Trieſt übergeführet, im Kirchen-Stato ift er aber allent: 
halben Koftfrey und ſtattlich gehalten worden.” Ä 
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Im October 1639 beging der Fürft fein Beilager mit ber 
Prinzeffin Anna Maria von Brandenburg, ältere Tochter‘ des 
Stammvaterd der Linie in Batreuth, des Markgrafen Chriitian 
und der Prinzeſſin Maria von Preuffen, und war die Heurath 
vorzüglih durch den Markgrafen Chriftian Wilhelm von Brans 
denburg, den vormaligen Aominiftrator zu Magbeburg, unter 
handelt worden. „Der junge Fürſt von Eggenberg hat in dieſem 
Monat October Marggraff Chriſtians von Brandenburg Fräu- 
lein Tochter mit einem anjehnlichen Comitat zu Regenfpurg ein- 
geholet, deme zwey Fuͤrſten, als ber Fürftlichen Braut ältifter 
Herr Bruder (Markgraf Erdmann Auguft) und Herkog Julius 
Heinrich zu Sachjen, item ein Graf von Sulg, Chur-Bayerifcher 
Geſandter, und eine groſſe Anzahl Cavalleri beygewohnet. Des 
Morgens it die Copulation durch den Regenſpurgiſchen Herrn 
Biſchoff geſchehen. Marggraff Wilhelm von Brandenburg, ber 
geweiene Administrator zu Magdeburg, war Kayſerl. Gefandter, 
and bat man davor gehalten, - daß er diefen Heurath meiftentheils 
stiften helffen. Wie mn der Einritt und Einholung der Fürſil. 
Braut, die Copulation, Xafeljig und anderes gehalten worden, 
ſolches iſt aus nachjolgendem communicirten Schreiben sub dato 
Regenfpurg ben 24. Oct. styl. vet. zu befinden. Vergangenen 
-Sambftag den 19./29. hujus Nachmittag ift der Fürft von Eggen⸗ 
berg mit feiner Hoffitatt, dem Adel und Erulanten, auf 205 Pferde, 
der Fürſtl. Marggräft. Braut auff ein Meil Wegs entgegengeritten. 
Als fie mın zufammen und im Zurückreiſen um 4 Uhr auff die 
Regenſpurgiſche Brüden aufjerhalb. der Stadt an Hoff kommen, 
hat man auff der Steinbrüden vom alten Thurn ein Stüd abgehen 
amd dardurch das Loß geben Iafien, daß die Fürſtl. Braut unfern, 
darauff hat man allhier auff allen Päfien die Stüd gelöft. AL 
man nun zur Stadt am Hof und an der Stadt angelangt und 
auff die fteinern Brücken kommen, bat man abermal die Stüd 
elöft und dann, wie die Fürſtl. Braut in dero Logiament anges 
langt, ſowol von der Soldatesca ald auch von allen Paſteyen und 
Paäſſen Salve gegeben, die HH. Abgeſandten und Ritterichafft in 
ihre ausgezeichnete Quartier gewiefen und auff den Abend vom 
Fürſtl. Eggenbergiſchen Hof aus in dero Logiament bie Speifen 
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geiragen, und gar till verfehen. Sonntags barauff Abends fpath 
ift die Fürftl. Trauung auff dem Saal in der Fürſtl. Propften 
(ſonſten das Chur-Bayrifche Quartier) durch den Bifchoff Albrecht 
(von Tirring) allhier gehalten worben, der Saal war durch und durch 
mit jchönen Tapezereyen behänget, und oben eines Schuhs hoch eine 
Bühne auffgerichtet, darauff an der Wanb hinauff und oben herüber 
von rothem Tuch mit weiß und rothen filbernen Franſen ein Himmel 
gemacht, darunter ein Altar, barauff ftund ein filbern Crucifix, 
auff beyden Seiten drey filberne Leuchter, auf der Erben berum 
und vor dem Alter mit Tapezereyen und roth ſammeten Kiſſen 
belegt ; in der Mitte des Saald nach ber Länge an ben Fenftern 
ftund das Fürftliche Brautbett von ſchwartzem Ebenholtz, das Zelt 
und Fürhang von Silber in ſchwartz ‚und weiß Blumenwercks fub- 
tilen dünnen Zeug, ſehr ſchön und durdhfichtig anzufehen. Die 
Copulation hat der Bischoff ſelbſt Teutfch verrichtet und die Fürft- 
liche Braut-Berfonen ihrer Pflicht wol erinnert, wie auch auff der 
Brandenburgiſchen Fürſtl. Braut Seiten durch dero Cantzler mit 
einer ſchoͤnen Oration Ih. Fürftl. Gnaden Herrn Bräutigam be 
weglichen zugefprochen, daß er fein Fürftl. gethanes Verſprechen 
treulich in acht nehmen wolle, die Fürftin in Religion- und Ge 
wiffend- Sachen nicht zu perturbiren, welches dann Ih. Fürftl. 
Gn. nochmals treulich zu halten veriprochen. Darauff die Copu- 
lation ihren Fortgang erlanget, jo auff die anderthalb Stunb lang 
gewähret, und fich ſpath in die Nacht verzogen, babey die Kürftl. 
Musica, Heerpauden und Trompeten anjehentlich gehört worben. 
Als diefer Actus fürüber, ſeynd bie Fürftl. Braut PBerjonen neben 
groffem Comitat in ihr Zimmer und Logiament begleitet worben, 
und gienge neben Ih. Fürftl. Gn. Hr. Bräutigam zum rechten ' 
Seiten Ehriftian Wilhelm von Brandenburg an Kayſerl. Majeftät 
ftatt, auff der Linden Seiten der Chur-Bayrifche Herr Abgejanbte; 
bie Braut führete zur Nechten ber Marggraf von Brandenburg, 
als der Braut Herr Bruder, auf der Linden Herbog Heinrich 
Julius von Sachſen-Lauenburg: denen folgten die andern Fürftl 
Abgeſandten, Grafen, Herren und Ritterftands, fo fich auff Hundert 
Verjonen belauffen, alles in ſchöner Ordnung; der Bräutigam war 
in gan weiß filbern Stüd-Kleyd und Mantel befleivet, auff dem 
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Haupt ein Löftlihen von Ebel-Gefteinen verſetzten Krank, auff ber 
linden Seiten, dem Ohr herab, ein vortreffliches köſtliches Kleinod, 
von einer Hand breit, jo alles von Evel-Gefteinen gefuntfelt und 
geleuchtet , dergleichen war auch bie Braut in weiß filbern Stud 
mit Blumenwerck und gefärbt gemifchet angethan, mit einem groffen 
von Edel⸗Geſteinen verjegten Kettenkrantz und Ohrgehenck herrlichen 
geichmücket, da alles prächtig zu fehen. Indeſſen und nach bes 
ichehener Copulation wurbe ber zugerichtete Altar von den Bifchöff- 
lihen Ministris auff die Seiten geraumet, und in den Saal breiy 
lange Tafeln und zwey Tiſch auff fünffkig Perjonen gedecket und 
gerichtet und nach 10 Uhr zur Tafel geblafen, da dann zwanbig 
Trompeter und zwo Heerpauden vor dem Bräutigam und Braut fid) 
hören Laffen, dadurch man voriger Orbnung nad in bem zugerich- 
teter Saal zur Tafel gejellen. 

„Dieweil aber die Fürftliche Braut der fangen Reyß und vor- 
bero ausgeſtandenen Krandheit, bey jo langem Proceß fich etwas 
übel auffgefunden, alſo daß fie nicht zur Tafel kommen können, 
ift dero Stell den erjten Abend Iebig geitanden, und an ver Fürftl. 
Tafel und der Fürftl. Standz-Berfonen vom Fürftl. Frauenzimmer 
allein die Fürftin von Sachfen-Lauenburg geſeſſen, an der anbern 
Tafel das Fürftl. Gräfl. und andere Frauenzimmer, an der dritten 
Tafel die andern Treyherren und vom Abel, an zweyen Tifchen 
bie Pfältziſche, Bayriiche und gemeine Adels-Perſonen, daben feynd 
Anfangs die Trompeten und Heerpaucken bey einer Stund ftard 
gehöret worben, hernadh aber gan eingeftellt, und da wegen ber 
Fürftl. Braut Schwachheit, dann man jelbige Nacht drey ber vor- 
nehnften Doctores zu ihr gebracht, inbeflen die Vocal- und In- 
strumental-Musica gehöret worben, die Mahlzeit und Tractgtion 
it an der Koſtbarkeit, an wunberlichen Schaus und andern Eſſen 
nicht zu beichreiben geweien, und hat dieſe Mahlzeit bis Morgen 
3 Uhr gewähret. Den andern Tag Nachmittagd hat man ftaktliche 
Pröfent im Namen Kayferl. Maj. und anderer Potentaten gethan, 
und ift die Mahlzeit gegen 9 Uhr wieder angangen, deren die Fürſtl. 
Braut ſelbſt beygewohnet, auch etliche Ehren⸗Täntz verrichtet und 
ſich ehr freundlich gegen jedermann erzeiget, weilen fie aber eine 
blöde ſchwache Perſon, ift k zeitlich von dem Tank in dero Logia⸗ 
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ment mit allen Spielen fröhlich geführet worden, Ih. Fürftl. Gn. 
Herr Bräutigam aber ift wieder zurüd kommen, dem Tantz bey. 
gewohnet, da dann ein doppelter Ehren-Tantz von den Türftlichen 
Hohen Stand3= PBerfonen und dann einer von bem Adel in einem 
Saal verrichtet worden. 

„Der Fürftl. Marggräfl. Braut Einzug beftunde in 4 Wagen 
mit ſchwartzem Tuch und dem Anſpacher Wappen, 3 Wagen mit 
rothem Tuch, alle wol beladen, 4 Gutfchen, darauff die Branden- 
burgifche Näthe und Abgeſandten. Denen folgten 12 Fürftliche 
Reib- Pferd mit koͤſtlichem Zeug und Decken, Brandenb., 16 Fürft- 
liche Sächſiſche Leib-Pferd ingleichem, darauff 20 Tronipeten und 
2 Heerpauden,, 3 alte anfehnliche Brandenburgifche Herren und 
Abgelandten , dann der Herr Bräutigam und beflen Hoffitatt und 
ber freınde Abel, auff 200 ſtarck, dann der Braut:Wagen , darin 
die Fürftl. Braut mit Purpurfarben güldenem Stück, neben ber 
Fürftin von Sachlen-Lanenburg, der Wagen war von rothem Leder 
und alles mit Gold durchſticket, 2 Wagen mit Fürſtl. Branden- 
burgifchen Frauenzimmer, 2 Compagnien Brandenburgifche Reuter, 
5 Gutſchen mit vielen Perfonen und tapfern Leuten. Sonften ift 
vorhanden und auff der Hochzeit geweſen: der Kayferl. Herr Ab- 
gefandte, Marggraff Wilhelm von Brandenburg, der junge WRarg« 
graff, der Braut Bruder, Chur-Bayriſcher Abgefandter, Ehur- 
Sächſiſcher Adgefandter, der Fürft von Sachlen-Lauenburg, der 
Fürft von Sultzbach, ein junger Branbenburgifcher Herr und viel 
andere, fo an der Tafel bey 20 Perſonen gefeffen ·“ 

Der doppelte Ehrentanz war ungezweifelt ber auf unſere 
Höfe. vererbte Fackeltanz, deſſen Urfprung folgendergeftalten be- 
fohrieben wird: »Les dranles sont peut-Etre les danses fran- 
coises les plus anciennes et qui 6toient autrefois les plus 
communes. Tous les bals commencoient par eux. Le ca- 


ractöre general du branle étoit que chacun se tint par la 


main, et que, se balancant reciproquement les bras, les 
danseurs avancassent quelques pas, puis en reculassent au- 
tant; malgr& cela, on distinguoit un assez grand nombre 
d’especes de branles. Dans les branles doubles, on re&petoit, 
à plusieurs reprises, les premieres mesures de l’air, et les 
danseurs avangoient et reculoient autant de fois. Dans le 
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hranle simple, on n’avancoit et on ne reculoit qu’une fois. 
Dans le branle gai, les pas se faisoient avec plus de vivacit&, 
et on avoit, dit Arbeau, toujours un pied en l’air. Dans les 
branles de Bourgogne, la troupe dansante se portoit tantöt 
& droite, tantöt à gauche. Ceux appeles du haut Barrois 
etoient mäles de sauts et de bonds, par consequent beaucoup 
plus vifs que les autres. Il y en avoit de particuliers & cer- 
tains petits cantons, tels que Montierender, en Champagne. 
La province de Hainaut et le Comtat d’Avignon avoient aussi 
les leurs. Les branles de Poitou &toient fameux, et on y 
observoit de marcher toujours & gauche et jamais & droite. 
I y avoit des branles particuliers pour la Bretagne, inde- 
pendamment des passe-pieds. Les branles d’Ecosse avoient 
et€ rapportes’de ce pays-lä par les Francois, qui y avoient 
fait la guerre du temps du roi Jacques V et pendant la 
- minorit& de Marie Stuart sa fille. Le branle de Malte tiroit 
aussi son origine du temps oü grand nombre de chevaliers 
francois avoient passe dans cette isle, lorsqu’elle étoit as- 
siegee par les Turcs. Une espece de branles differens de 
ceux que je viens de nommer, c’&toient les branles coupés, 
ainsi appeles, & ce que je crois, parce que les bandes qui 
les dansoient 'se partageoient en deux, qui s’avancoient les 
unes vis-A-vis les autres. Arbeau en fait connottre plusieurs 
de cette espece, tels que ceux de Cassandre, de Charlotte, 
de Pinagai, de Laridan, et le branle coupe de la guerre. 
D’autres branles non coupe&s avoient des noms particuliers 
qu’ils tiroient de certaines circonstances; par exemple, le 
branle des lavandiers s’appeloit ainsi, paree qu’en le dansant, 
on frappoit des mains, et on imitoit le bruit que font les 
blanchisseuses des environs de Paris, en battant le linge. 
Dans le branle des sabots, on imitoit aussi avec les pieds 
le bruit que font les sabotiers en marchant sur le pave. 
Dans celui des chevaux, le danseur, en regardant sa danseuse, 
imitoit le hennissement des coursiers, et faisoit en même 
temps de petits sauts qui avoient l’air de ruades. Enfin, 
dans le branle des chandeliers ou des brandons, le danseur 
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portait un flambeau d’une main et tenoit sa dame de l’autre. 
Ce n’&toit point du tout par plaisanterie ni par gaieté qu’on 
avoit introduit cet usage de danser un branle avec un flam- 
beau & la main; au contraire c’etoit une cer&monie qui ca- 
racterisoit les fötes les plus solennelles, et dont l’objet &toit 
le plus respectable. On ne dansoit jamais ce branle que sur 
des airs tr&s-serieux, et au son des timbales, des’ trompettes 
et des hautbois. On ne manquoit pas de le danser aux 
couronnemens et aux mariages des rois, des princes, et des 
grands seigneurs. I entroit m&me dans quelques c&er&monies 
religieuses: on appeloit les bals qui commencoient par ce 
branle, bals aux drandons. Aucune espece de danses n’a 
paru plus faite pour &tre mêlée de chansons que les branles; 
aussi y avoit-il des-paroles sur presque tous les airs de ce 
genre, et il y en a beaucoup qui sont nomme&s par Thoinot 
Arbeau, et qui ont pris de ces paroles les noms sous lesquels 
ils sont connus. Tels sont le branle des pois, celui des ker- 
miles, celui de la mowarde, et celui de Z’oficial. Mais il 
n’en est pas de m&me du branle de la haie,; il tiroit son 
nom de ce que l’on a appel& depuis dDranle & mener, parce 
qu’il y avoit toujours & la tête un danseur qui menoit le 
branle. Ordinairement il chantoit un couplet, et les autres 
lui r&pondoient en choeur et en dansant. On appeloit aussi 
ces branles, Dranles de sortie, parce que c’etoit par eux que 
finissoient les bals, qui commencoient par des branles simples.« 

Es iſt nicht unwahrjcheinlich, daß des Fürften Lieblingswunfch 
und die Ausficht, zu deſſen Förderung den Beiftand des Branden⸗ 
burgifchen Haufe? zu gewinnen, auf feine Vermählung Einfluß 
geübt habe. Diefer Wunſch galt der Reichzftandfchaft. Kaiſer 
Ferdinand II, indem er die fürftlihe Würde an Johann Ulrich 
verlieh, hatte ihn dem reichöfürftlichen Collegie zur Aufgahme em- 
pfohlen. Sie war aber nicht erfolgt, fondern von Seiten ber 
Fürsten nur verjprochen worden, daß fie fünftig erfolgen folle, wern 
ber Fürſt nach Erwerbung von unmittelbaren veichöfreien Gütern 
ih zu einem fürftenmäßigen Matricularanfchlag verpflichtet Haben 
würde, Die darum geführte Unterhanblung wurde von Johann 





Bie Fürsten bon Eggenberg. 419 


Anton wieder aufgenommen, und das Eurfürftliche Collegium erklärte 
fi) am 4. Dec. 1636 willig, ihm, dem Fürſten, Sik und Etimme 
auf Reichdtagen zuzugeftehen, voraußgefett, daß dag fürftliche Col- 
legium ſich dadurch nicht gekränkt finde; dann müfje er aber Bürg- 
ſchaft ftellen, daß er die Reichzlaften nach einem gewiſſen Anſchlag 
jo lange genau berichtigen werde, bis dahin er ein unmittelbares 
Reichsland erlangt und darauf einen erhöhten und fürjtenmäßigen 
Anschlag verfichert habe. Die Fürften zeigten nicht gleiche Will⸗ 
fährigfeit und verweigerten auf dem Neichdtag vom 3. 1641 für 
Johann Anton? Geſuch zu ſtimmen, obgleich der Kaijer deshalb 
am 26. Sept. ein Intimationsdecret ergehen Tieß, auch die Kur- 
fürften ich bittlich zu deflen Gunften verwendeten. Endlich ver- 
Iprachen die Fuͤrſten doch den von Eggenberg auf dem nächlten 
Reichstag aufnehmen zu wollen, wenn er vor deſſen Eröffnung 
fi) unmittelbare Reichdgüter angeichafft und einen Fürſtenanſchlag 
übernommen habe, auch fich gefallen Lafje, daß ihm der Plat hinter 
- allen ältern Fürlten und deren Geſandten angewiejen werde. Es 
vergingen indefjen Jahre, ohne daß ein unmittelbares Reichsland 

aufgefunden oder erworben werden Eonnte, bis der kaiſerliche Hof 
jelbjt hierzu die Mittel bat. 

Bon der römischen Gejandtichaft her hatte Zohan Anton 
beveutende Summen zu fordern. Dieje follte er, alfo wurde vor- 
geihlagen, ſchwinden laſſen, noch eine bare Summe darauf zahlen 
und dagegen die vor der Grafichaft Görz abzufondernde Haupt: 
mannſchaft Gradisca, ſamt dem Stadtgebiet von Aquileja, mit aller 
Landeshoheit und Gerichtäbarkeit, vorbehaltlich des Rückfalls, als 
eine gefürftete Graffchaft empfangen. Das Anerbieten an ſich war 
nicht Iodlend, in dem ganzen Umfang der Monarchie faum ein 
Raum zu finden, der werthlos wie jener Tummelplag italienischer 
Banbiten, oder wie bie verpejteten Suͤmpfe ded Gebietes von Aqui⸗ 
leia ; aber doch wurde der Vertrag am 26. Febr. 1647 unterzeich- 
net, zu großem Mißfallen ver Stände von Görz, welche am 29. 
April 1647 den Landesverorbneten in Krain klagbar berichteten, - 
„was Maſſen die Romiſch-Keyſ. Maj. die zu bejagter Graffchafit 
Görtz vor unbendlihen Jahren incorporirte Hauptmannjchafft 
Gradisca Ihr. Fürftl. Gn. zu Eggenberg als ein freyes Fürſten⸗ 

27 * 
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thum in eigen hingegeben, auch dannenhero aus ihrem Gültenbuch 
jemembrirt und ausgethan haben wollten. Weil ſolches ihnen aber 
zu hohem Präjudiz gereichte, bäten fie um nachbarlichen Rath und 
Beyſprung, wie dieſes zu vermitteln und abzuwenden ftünde ? 
Worauf ihnen antwortlich gerathen worben, bey Kayſ. Maj. mit 
ihrer Nothdurfft deßwegen einzufommen.” Des MWiderfpruches der 
Stände von Görz ungeachtet wurde ber gefürftete Graf fofort unter 
bie Stände des äftreichifchen Kreijeg aufgenommen, worauf er fi 
ferner mit den Reichöftänden auf einen Anſchlag, jenem des Her- 
3093 von Aremberg gleich, vereinigte und benfelben mit des Kaiſers 
und ded Gefamthaufes Deftreich Bewilligung auf Grabigca und 
feine anderweitigen Stammgüter anwies. Es fehlte demnach nur 
mehr an der Gelegenheit, den Sik im Fürftenrath einzunehmen, 
bie fich aber nicht ergab, denn der nächſte Reichstag kam erft im 
J. 1653 zujammen. Johann Anton war zu Laibach, ven 19. 
Febr. 1649 geftorben. In ben letzten Jahren feines Lebens hatten 
ihn beunruhigt die Anſprüche des türkischen Paſcha zu Kanifa 
auf das zu ber Herrichaft Ober-Radkersburg gehörige Dorf Lafeld; 
mehre jeiner Dörfer wurden darüber von den Türken im Dec. 
1644 eingeÄjchert. 

Bon feinen Münzen fenne ich die folgenden: 1) Joan. Ant. 
D. G. Dvx Crvmlov. Sa. Rom., das geharnifchte Bruſtbild in 
lockichtem Haar, mit einem breiten Weberjchlag mit Spigenkragen. 
Rev.: Imp. Princ. ab Ecchenberg. 1643. Das Wappen mit 
aufgefegtem Fürftenhut. Man hat davon zweierlei Stempel; auch 
denfelben Thaler mit der Jahrzahl 1642. 2) Joan. Ant, D. G. 
Dyvx Crvmlov. Sac., dad Bruftbild von der rechten Seite, im 
eigenen krauſen Haar, mit Ober: und Unterbart, im Harnifch und 
breiten Weberfchlag, mit der Toiſonkette auf der Bruſt. Rev.: 
Rom. Imp. Prince. ab Ecchenberg. Das vierfeldige Wappen 
ſamt Mittelfegifd in einem ovalen Schild, mit dem Fürftenhut 
und von der Ordenskette des golbnen Vließes umjchlungen. Oben: 
1645. Ein feltener Thaler. 3) Joan. Ant. D. G. Dvx Crvm- 
lovii. Das geharnifchte Bruftbild, im bloßen Haupt und Spipen- 
UNeberſchlag, mit der Toiſonkette auf der Bruſt. Rev.: Sa. Ro. 
Imp. Prince. ab Ecchenberg. 1649. Das mit dem Fürftenhut 
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bedeckte und von der Ordenskette des goldnen Vließes umgebene 
vierfeldige Wappen, mit einem ovalen Mittelſchild. An den Seiten: 
V. T. Ein ſeltener und ſchöner halber Thaler. 4) Joan. Ant. 
D. G. — Dvx Crvmlov. Daneben eine Roſe. Bruſtbild von rechter 
Seite, im Harnifch, mit umgelegtem Mantel und breitem, |pitenen 
Ueberſchlag. Rev.: S. R. I Pr. ab Ecchenb. 1648. Daß vier- 
feldige, mit dem Fürftenhut bedeckte Eggenbergifche Wappenſchild, ſamt 
einem Herzſchild. Neben dem Hauptſchild: V—T. Ein Groſchen. 
5) Joan. Ant. D. G. Dvx Crvmlo. Daneben eine Roſe. Da? 
geharnischte Locichte Bruftbild von der rechten Seite, mit Mantel 
und breitem mit Spiten bejettten Halsüberſchlag. Unten: 3. Rev.: 
S. R. I. Pr. ab Ecchenb. 1649. Das mit dem Türftenhut be- 
deckte vierfeldige Wappen, ſamt Mittelſchild. Neben dem Wappen: 
V—T. Ein Groſchen. Die Herrſchaft Stiekna Prachiner Kreiſes 
hatte Johann Anton 1648 veräußert. 

Er wurde von jemer fürjtlichen Wittwe um ganze 31 Jahre 
überlebt. In religiöfem Eifer ihrem Vater ‚gleich, zog fie al2- 
bald nach des Fürften Abgang nad) Oedenburg, wo fie unter 
Glaubensgenoſſen fi befand, und daher wurde ihr Einfluß und 
die Fürſprache der mit ihr verwandten Häufer Brandenburg und 
Sachſen der proteftantifchen Kirche in Ungern fehr nüglih. Ahr 
allein. hatten vie im J. 1674 nach Eifenftadt verwiefenen Prediger 
Barth und Sobitich die Erlaubnig zur Rückkehr nach Oedenburg 
zu verdanken, und darum hielten beide am 18. April 1675 ihre 
erite Predigt in dem fürftlich Eggenbergijchen Freihaufe, warteten 
auch in demſelben des Gottesdienſtes ab, bis das Schubertifche 
Haus in der innern Stabt zu einem Bethaus eingerichtet worden. 
Die Fürftin, geb. 20. Dec. 1609, flarb zu Debenburg, 8. Mat 
(28. April) 1680, »vita pie et constanter peracta.« Als Vor- 
münderin wurde fie zu Sik- und Stimmrecht in dem Reichs— 
fürftenrath aufgenommen , und zu ſolchem auf bem Neichdtag 
zu Regensburg am 30. Sun. 1653 ihr Abgeſandter, Diederich 
von Germersheim, eingeführt, zugleich mit den Fürſten von Lob⸗ 
kowitz und Hohenzollern. Die Vormundſchaft, bis zum 3. 1664, 
. führte die fürftliche Wittwe mit Zuziehung des Markgrafen Chri- 


ſtian von Brandenburg und des Wolf von Stubenberg, und erftreckte 
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fich über die beiden Prinzen Johann Ehriftian und Johann Seyfrieb, 
bann über die Pringeffin Maria Elifabeth; eine zweite Prinzeflin, 
Maria Franzisca, geb. 8. April 1643, war vor Ablauf des Jahres 
geitorben. Maria Elifabeth, geb. 26. Sept. 1640, vermählte ſich 
ben 26. Sept. 1656 mit dem Fürften Ferdinand Joſeph von 
Dietrichftein und ftarb den 19. Mai 1715, nachdem fie jeit bem 
23. Nov. 1698 Wittwe geweſen. Vogtbar erklärt durch Faiferliches 
Speciafrefeript, verglichen fich die beiden Brüder, in Ermanglung 
eines Hausgeſetzes oder einer väterlichen letzwilligen Anoronung, um 
bie reiche Erbſchaft durch die Verträge vom 30. Juni 1665 und 
27. März 1672 in folgender Meife. Der ältere Bruder, Fohanız 
Chriftian, geb. 7. Sept. 1641, erhielt, neben der als Fideicommiß 
ihm zugefallenen Herrichaft Ehrenhaufen in der Steiermark, eigen- 
thümlich die in Böhmen gelegenen Herrichaften, als das Herzogthum 
Krummau mit den dazu gehörigen Herrichaften Nettolitz, Helfen- 
burg und Prachatiß, dann die Herrichaften Winterberg und Drsla⸗ 
wicz, Worlif, Klingenberg und Roth-⸗Augedz, Cheynow, Kati 
borzis und die Häufer und Weingärten bei Prag, Der jüngere 
Bruder, Johann Seyfried , erhielt die in Steiermarf und Krain 
belegenen Herrichaften Eggenberg, Waldſtein, Straß, Ober-Radkers⸗ 
burg, Göfting, Ober-Wildan, Weiterzfeld, Thal, Adelsberg, Has- 
berg, Stegberg, Lohitſch, Laas und Schneeberg. Die Regierung 
der gefürfteten Reichögraffchaft Gradisea follte von Johann Chriftian 
allein geführt, der Ertrag aber von beiden Brüdern zu gleichen 
Theilen bezogen werben. Hiernach iſt Johann Chriftian am 7. Mat 
1666 in den Beſitz des Herzogthums Krummau laubtäflich ein- 
geführt worben. 

Das Münzrecht wurde bis 1658 in ber beiden Brüder Namen 
gemeinschaftlich auzgeübt, und find mir won ihnen die folgenden 
Münzen befannt: 1) Joan. Christi. Joan. Seyf. F. R. J. P. Com. 
Gradis. Die beiven geharnischten Bruftbilver, einander gegenüber. 
Darunter : 1653. Rev.: Dvc. Crvm. et Prince. ab Eggenberg 
fra. Das Wappen in einem zierlihen Echild und mit dem Fürſten⸗ 
hut bedeckt. Ein doppelter Dufat. 2) Joan. Christ. et Joan. 
Seyf. S. R. Imp. Pr. Co. Gradis. Die beiden Bruftbilver , ein- 
ander gegenüber anfgeftellt, im Harniſch und eigenen Haar. Weber 
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ben Häuptern: 1653. Rev. : Dve. Crvm. et Princ. ab Eggen- 
berg Fratres. Das mit dem Fürſtenhut und zwei Lorberzweigen 
geſchmückte Wappen in einem ovalen Schild. Ein feltener Thaler. 
3) Joan. Christi. et Joan. Seyf. S. R. Imp. Pr. C. Gradis. Die 
geharniſchten Bruftbilder einander gegenüber geftellt und von einem 
Kranz umgeben. Unten: 1654. und darüber: V.S. Rev. : Dve. 
Crvm. et Princ. ab Eggenberg Fratres. Das Wappen wie bei 
Nr. 2. 4) Joan. Christ. et Joan. Seyf. S. R. Imp. Pr. C. 
Gradis. Die geharnifchten, einander gegenüber geftellten Bruftbilver, 
darunter die Jahrzahl: 1658. Auf den Seiten: V. 8. Rev.: Dvec. 
Crvm. et Princ. ab Eggenberg. Fratres. Das Wappen unter 
dem Fürftenhut mit aufgefteckten zwei Lorberzweigen. Ein Thaler. 
5) Joan. Christi. et Joan. Seyf. S.R. J. P: Com. Gradis. Eine 
Rofe. An einer zierlichen Einfaſſung die geharniſchten Bruftbilder 
gegen einander, unter dem einen: N, unter dem andern: S; zwi- 
ſchen beiben unter einer Verzierung : 1655. Rev.: Dvc. Orvm. et 
: Princ. ab Eggenberg. Frat. Das zierlidhe, ovale ſechsfeldige 
Wappen mit Mittelſchild; oben neben dem Fürftendut: V—S. 
Ein halber Gulden. 6) Joan. Christ. et Joan. Seyf. S. R. Imp. 
C. Gradis. Die beiven Bruftbilder gegen einander, im Harniſch; 
unter dem Arm bes einen: Vf, unter jenem des andern: S; unten 
zwiichen einer Zierrath: 1658. Rev.: Dvc. Crvm. et Princ. ab 
 Eggenberg. Fratres. Das fechsfeldige Wappen famt Mittelfchilb, 
bedeckt mit dem Fürftenhut; daneben zwei Lorberſträußlein. Ein 
Guldenſtuck. Johann Chriftian hat aber auch für ſich allein ge 
münzt. Auf einem Grofchen heißt es im Avers: Jo. Christ. D. 
G. Dvx Crvml. Pr. ab. Das Bruftbild von der rechten Seite, 
in großer Perrüde; im Arm: 3. Rev.: Eggenberg. S.R. J. P. 
C. Gradise. Dad mit dem Fürftenhut bevedite Wappen, baneben : 
16—77, unten: P.H. wei andere Grofchen, dem beichriebenen 
vollfommen gleich, tragen die Sahrzahlen 1685 und 1686. 
Johann Chriſtian, k. k. Kämmerer, wirklicher Geheimrath fett 
dem %. 1691, und Ritter des goldenen Vließes feit dem J. 1694, 
erbaute und begiftete gemeinfchaftlich mit feinem Bruder im J. 1657 
zu Laibach das fchöne Kloſter der Auguftiner Discalceaten, dad 
nachmals von den barmherzigen Brüdern eingenommen worben, - 
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verrichtete bei der nieberöftreichifchen Hulbigung, 2. Sept. 1705, 
das Amt eines obriften Erblandmarſchalls und flarb zu Prag 13. 
Dec. 1710. Cy Hat die Minoritenkicche zu Krummau im J. 
1679 um ein Merkliches erweitert und koſtbar verziert, auch die 
in dem Umfang des Kloſters belegene St. Bartholomäugcapelle neu 
hergeſtellt, deögleichen dad Jagdſchloß Chriftianberg auf der Herr- 
Ihaft Krumman erbaut. Kinder hinterließ er nicht, obgleich er 
jeit dem Febr. 1666 mit Marta Erneftina, des Fürften Johann 
Adolf von Schwarzenberg Tochter, geb. 1649, verheurathet geweſen. 
Er verordnete daher in feinem am 19, Dec. 1696 errichteten Tefta- 
ment, baß nad, feinem Ableben 1) die Herrfchaft Cheynow mit 
ben Gütern Blanis, Altwozitz, Ratiborzik, Smislow, Dub, Gut- 
wafler, Zlatenka, Strzilet und Doly, dann dem Makaueriſchen 
Haufe zu Tabor, feiner Gemahlin eigenthümlich zufalle; 2) das 
Herzogthum Krumman mit Zugehör, dann die Herrfchaften Winter 
berg und Drslawicz, Worlit, Klingenberg und Roth-Augezd mit 
bem Gut Miflin, ferner das Haus zu Prag auf dem Hrabfchin 
nebit einem Haufe hinter dem Augezder Thor mit den dortigen 
Obſt- und Weingärten, enblich ein Haus in Wien von der yürftin 
lebenslaͤnglich genofien werben, und nach ihrem Hintritt in das 
unbeſchraͤnkte Eigenthum des Herrn Johann Anton Yürften zu 
Eggenberg, Sohn ſeines Herrn Bruders Johann Seyfried, und 
wenn Fürſt Johann Anton vor der Fürſtin Maria Erneſtina 
verſterben und keine männlichen Nachkommen hinterlaſſen ſollte, in 
das unbeſchränkte Eigenthum ſeines Neffen, des Fürſten Adam 
Franz von Schwarzenberg übergehen ſollten. Dieſer letzte Fall iſt 
eingetreten? bie Fürſtin Maria Exneſtina, von deren frommem 
Siun bie im Jahre 1689 conſecrirte Capelle Marig Einſiedlen in 
den größern Kreuzgang des Minoritenflofter? zu Krummau zeugt, 
jiberlebte den gefamten Mannsſtamm des Eggenbergiichen Hauſes; 
fie ſtarb 4. April 1719, und ift fofort das Herzogtum Krumman 
ſamt den übrigen böhmischen Herrichaften dem Fürſten Adam Franz 
Karl von Schwarzenberg ald Teſtamentserben zugefallen. 

Der Fürft Johann Seyfried von Eggenberg, geb. 12. Aug. 1644, 
wurde im J. 1673 Landeghauptmann und Lanbesobrifter in Krain, 
1682 1, k. Geheimrath und 1697 Ritter des goldenen Vließes. Als 
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Director des inneröftreichifchen geheimen Rath zu Grab trat er 
im J. 1692 die Landeöhauptmannjchaft in Krain an feinen Sohn 
ob. Vom %. 1681 bis 1684 Tieß er die Kirche zu Maria-Ları- 
fowig erweitern, auch 1684 das Gnadenbild nach dem größern, 
auf feine Koſten erbauten Altar übertragen. Am 22. Nov. 1707 
verkaufte er die Herrichaft Goͤſting um 105,500 FT. an den Grafen 
von Attems; dagegen hatte er ſchon früher dag bei Ober-Laibach 
belegene Kroiſeneck, nach dem Geſchmack jener Zeit eine Billa ſonder 
Gleichen, erlauft. Am 23. Nov. 1711 ftiftete er dag Domint- 
canerklofter zu Ajello, in dem Gebiet von Aquileja. Er führt in 
dem Stiftungsbriefe, Mariani Fidleri Austria sacra, 4. Br. 
Anhang, ©. 335, folgenden Titel: »Jobannes Sigefridus D. G. 
Dux Crumlovii, Principalis Comes Gradiscae, S. R. I. Prin- 
ceps ab Eggenberg , Comes in Adelsperg, Dominus Aquilejae, 
Petovii, in Rackersburg, Strass, Wildon, Walstein, Eggen- 
berg, Stibing, Thal, Senftenberg etc. Supremus Mareschalcus 
hereditarius Austriae supra et infra Anasum, Supremus Ca- 
merarius hereditarius Stiriae, Pincerna Carnioliae et Marchiae, 
S. Caes. Maj. piissimae memoriae Consiliarius intimus et 
Camerarius.« Er jtarb 5. Oct. 1713 und wurde bei den Minoriten 
zu Gratz beerdigt, dad Herz aber, wie er es verorbnet, einer filber- 
vergoldeten Kapfel eingejchlofien, nad Lankowig gegeben. Johann 
Seyfried war zweimal vermählt: 1) mit der Prinzeffin Maria Eleo- 
nora Rojalia von Liechtenftein, des Fürſten Karl Euſebius Tochter. 
Vermählt im 3. 1666, ſtarb fie 1706. Als Liebhaberei betrieb fie, 
gleich vielen andern fürftlichen Damen jener Zeit, dad Stubium ber 
Heilkunde; fie hat ein ganzes Buch von heilfamen Recepten zufanımen- 
getragen, welches mit Beifügung ihres Namen? öfter gedruckt worden 
ijt unter dem Titel: Freywillig aufgefprungener Granat- 
Apffel des Chriftlihen Samaritaners. 2) Des Fürſten an- 
dere Gemahlin, Margaretha Maria Antonia, Tochter des Grafen 
Wolfgang Andreas von Rofenberg, vermählt im J. 1707, ſtarb den 
17. März 1727. Aus der erjten Ehe kamen die Söhne Johann 
Anton Joſeph und Leopold Johann Joſeph Dominicus; diejer, 
geb. 15. Sul. 1675, ftarb nach wenigen Monaten. Der zweiten 
She gehörte an die Prinzefin Maria Joſepha, geb. 24. Febr, 
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1709. Sie vermählte fich den 27. Jan. 1724 mit den Grafen 
Johann Wilhelm von Sinzendorf, Marchefe von Caravaggio, ge 
vieth aber nach wenigen Jahren mit demfelben in ſolche Mikver- 
ftändniffe, daß fie im J. 1732 fein Haus verließ und bei ben 
Cariſſen zu St. Nicolaus auf der Singerftraße zu Wien ihre 
Wohnung nahm. Später nit dem Grafen ausgejöhnt, hat fie ihm 
boch Feine Kinder geboren. Ihre Erbherrichaft Stübing verkaufte 
fie an den Grafen von Dietrichitein. Sternkrenzordensdame, ftarb 
fie zu Wien, 7. Mai 1755. 

Der Fürft Johann Anton DI Sofeph, geb. 6. Jan. 1669, wurde 
in Gefolge von feines Vater? Abdankung mit der Landeshauptmann⸗ 
ſchaft in Krain bekleidet. Statt des Vaters verrichtete er auch bei 
ber am 8. Nov. 1712 vorgenommenen nieberäftreichifchen Erbhul- 
bigung dad Amt eined Erbmarſchalls. Im J. 1701 wurde er 
ala k. k. Geheimrath verpflichtet; er ftarb 9. Jun. (nicht Jan.). 
1716, feine Wittwe zu Graß deu 9. April 1754. Maria Char 
Iotte Sofepha, de3 Grafen Adolf Wratislaw von Sternberg Tochter, 
pon welcher der Altar zu den fieben Zufluchten in ber Kirche 
zu Mariatroſt bei Gratz erbauet ift, war ihm, März 1692, an⸗ 
getraut worden und hatte ihm einen Sohn und zwei Töchter 
geboren. Der Sohn, Johann Ehriftian II Seyfried Anton, des 
HR. R. Fürft und Herr zu Cggenberg, Herzog zu Krummau, 
gefüriteter Graf zu Gradisca, Graf zu Adelsberg, Herr zu Pettau, 
Ehrenhauſen, Radkersburg, Straß, Senftenberg und Ober-Walfee, 
pberiter Erbmarſchall in Deftreich, oberiter Erbfämmerer in Steier- 
mark, oberiter Erbmundſchenk in Krain und der Winbifchen Mark, 
geb. 9. März 1704, mußte gar bald dem Vater in bie Ewigkeit 
iplgen, Der liebliche Knabe ftarb zu Grab, 23. Febr. 1717; 
mit ihm erloſch der Mannsſtamm und die Reichsſtandſchaft des 
Hauſes, mit ihm verichwand zugleich deflen Reichthum: denn ber 
Kaifer nahm Gradisca, Aquileja, Adelsberg ala vermannte Lehen 
an ſich, die böhmifchen Güter famen an Schwarzenberg , die 
reichen Befigungen in Krain wurden verfauft, und nur bag eigent- 
lihe in der Steiermark belegene Stammgut blieb den Schmeitern 
des Fürſten Johann Chriftian IE Beide Schweitern, Maria 
Anna Eleonora, geb. 20. April 1694, und Maria Terefa Ir 
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fepha, geb. 14. Oct. 1695, wurben an einem Xage, den 26. Jun. 
17419, an zwei Brüber verheurathet, jene an, den Grafen Joſeph 
Sigismund, diefe an den Grafen Karl Cajetan von Xezlie; 
aber Maria Anna Eleonora wurde zeitig Wittwe und verlor im 
%. 1738 auch den zweiten Mann, ben Grafen Anbread Sigis⸗ 
mund von Welz zu Eberftein. Sie heurathete nochmals, im Jahre 
1742, den Grafen Johann Leopold von Herberftein-Pufterwald, 
biieb ohne Kinder und verfchaffte durch Teftament ihrem überleben: 
den Ehegemahl die Herrichaften Eggenberg, Radkersburg, Straß, 
Blanfenwart und Rothenthurm. Cie ftarb den 12. Oct., ihre 
Schweſter, die verwittwete Gräfin von Leslie, den 17. Nov. 1774. 

Das Stammwappen ift ein filbernes Feld, worin drei fliegende, 
gefrönte, ſchwarze Geier oder junge Adler aljo gejtellt, daß einer 
vom obern rechten, einer vom obern Linken Winkel einwärt3 herab 
und einer von unten binauffliegend , alle drei zufammen eine in 
der Mitte fchwebende goldene Krone in den Schnäbeln halten. Als 
Helmkleinod dient ein gleicher gekrönter Geier auf einer goldenen 
Krone, der bald auf diefer ruht, bald aber links ſehend auffliegt. 
Dem Fürften Johann Ulrich verlieh Kaifer Ferdinand II einen 


vierfeldigen Schild: 1) Krummau, 2) Abelöberg, 3) Pettau,” 


4) Radkersburg; als Herzichild dad Stammwappen. Nach ber 
Erwerbung von Gradisca wurben zwei Felder hinzugefügt, und 
ſeildem befteht das fürftliche Wappen in einem zweimal nad) ber 
Länge und einmal quer getheilten Schild , in ſechs Feldern mit 
einen Herzſchild. Im der obern erften Reihe: In der Mitte, 
von Gold und Blau quer getheilt, mit einem filbernen Ankerkreuz, 
wegen der gefürfteten Grafichaft Gradisca. Zur Rechten, im fil 
denen Feld, fünf in Form eines Andreaskreuzes geftellte vothe 
Roſen mit goldenen Buben und unter den Rofen hervorgehenden 
grünen Blättern, wegen bed Herzogthums Krumman. Zur Linken, 
im rothen Feld, ein filberner Adler, wegen der Herrichaft Aqui⸗ 
leja. Die andere Reihe: In der Mitte im blauen Feld ein 
goldener Anker, wegen der Herrichaft Pettau. Zur Rechten von 
Blau und Roth die Länge herab getheilt mit einem filhernen Adler, 
wegen der Graffchaft Adelsberg. Zur Linken im goldenen Feld 
fin ſilbernes Rad, wegen ver Herrfchaft Radkersburg. Als Mittel: 
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ſchild das Stammwappen. Oben auf dem Hauptwappeuſchild er- 
jcheinen fieben gefrönte offene Helme: auf dem erjten ein filberner 
Adlerflügel mit den fünf Rofen von Krummau; auf dem zweiten 
ein filberne® Ankerkreuz; auf dem dritten ein goldener Pocal, da- 
hinter ein blauer Aolerflügel; auf dem mittlern, vierten Helm der 
Reichsadler, an beffen Bruft ber öſtreichiſche Wappenfchild mit 
ben Buchftaben F. U in Gold; auf dem fünften ein rother 
Tlügel mit zwei kreuzweiſe geftellten golvenen Sceptern ; auf dem 
jechiten der goldene Anker, und hinter demfelben ein blauer Aoler- 
flügel ; auf dem fiebenten ein filberne Rab. Den ganzen Wappen: 
ſchild umgibt rückwärts ein anzgebreiteter, mit Hermelin gefütterter 
other Fürftenmantel ; oben deckt benjelben ein rother Fürſtenhut, 
auf welchem ein blauer Reichgapfel mit Kreuz und Ringen in Golb. 

Indem von Eggenberg bie beiden letzten Töchter in dad Haus 
Leslie heuratheten, wird von diejem eine Nachricht nicht über- 
flüffig fein. Von dem Urſprung der Leslie hat man lange mit 
einem Märchen fich getragen. „Leslie, ein berühmtes Haus in 
Scotland, welches von Bartholomäo, einem der vornehmften Evel- 
leute aus Ungern, fo von feinem Vaterland nad, England und 
von dar mit der Königin Margaretha um dad Sahr 1067 nad) 
Scyotland ſich begeben, abſtammet. Cr vermählte fich mit einem 
Kammerfräulein von biejer Königin, vor beren Schweſter fie einige 
ausgeben, und zeugte mit ihr Malcolmum. Er brachte ſich durch 
jeine Tapferkeit und andere Tugenden bei dem König in Schotland 
die größte Hochachtung zumege, abſonderlich da er das Schloß 
Edinburgh vortrefflich befeftigte und noch rühmlicher vertheidigte. 
Ter König. machte ihn hierauf nicht allein zum Equite aurato 
und Commendanten des beſagten Schloßes , ſondern ertheilte ihm 
auch die Freiheit, daß er mit feinem Pferd einen Tag lang gegen 
Norden reiten und alle diejenigen Derter, wo fein Pferd frefjen und 
er abfteigen würde, auf taufend Schritt im Umfang eigenthümlich 
haben ſollte. Er ftarb endlich in einem fehr hohen Alter An. 1120. 

In ähnlicher Weije hat Sultan Murad I einen feiner Generale 
belohnt, ihm die Iſtira von Salonichi, das Land zwifchen bem 
Vardar und dem Strymon, dann jenjeitd des Vardars den ganzen 
Diftriet Jenidſche bis nad) Kara-Veria geſchenkt. „Dieſes Land 
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wurbe im Jahr ber Hegira 830 ober 4427 der chriftlichen Zeit: 
rehnung von Murad II an Gazi-Gavrinos, einen feiner Generale 
abgetreten. Diefer hatte in einem einzigen Feldzug ganz Mace- 
bonten erobert und Salonichi, die Hauptitabt, mit Sturm ein- 
genommen. Weil nun Macebonien das Vaterland Aleranderd 
geweien ift, jo glaubte Murad in der Eroberung deſſelben einen 
ganz befondern Ruhm zu finden und wollte daher auch den Sieger 
großmüthig belohnen. Zu diefem Ende fchenkte er ihm alle Land, 
dad er von einer Morgenröthe bis zur andern dburchreiten Fünnte. 
Gavrinos befand fich gerade damals zu Jenidſche; von dieſem 
Punkt ging er aljo aus, hielt fich zuerſt ſüdwärts und ritt dann 
wieder gegen Norben, ſo daß er ungefähr einen Eirkel befchrieb. 
Er hielt zu Colakia ftille, einem Flecken auf dem Tinfen Ufer des 
Bardar, vier Stunden von Salonichi; bier warf er feinen Topus (') 
zur Erde, um gleichſam bie Grenze feiner neuen Beſitzungen ba= 
durch zu beftimmen. Er war jchon durch ſechs und neunzig Dörfer 
gefommen, und nach einer Tradition würbe er noch weiter haben 
raten fönnen, und wahrjcheinlich würde ihm Salonichi ſelbſt noch 
zu Theil geworden fein, wenn er nicht wäre durd bad Krähen 
eines Hahnes betrogen worden, der vor der Zeit den Morgen an: 
kuͤndigte. Diejes geſchenkte Land wurbe von allen Abgaben befreiet, 
ausgenommen von ber Iſtira, und es gehört noch heutiged Tages 
mit allen urfprünglichen Befreiungen ber Familie Gavrinos, die 
eine ber wornehmften in ganz Griechenland tft. Kein Glied ber- 
ſelben kann durch die Schnur umkommen, und bei fchweren Ver⸗ 
brechen haben fie da Privilegium des Muphti, daß fie in einem 
Mörjer zerftoßen werben.” Pouqueville fchreibt, 1820: »Arman, 
ou plutöt Orman-Keui, qu’on apercoit & droite & une lieue 
et demie de Salonique, est un des villages concedes par 
Amurath II & la famille Gavrinos, issue du conqu&rant de la 
Mac&doine, qui existe encore dans une lign6e faible et in- 
digne du nom de celui qui fit son illustration. II n’existe 





| „(1) Der Topus ift eine Art Meiner Keulen, welche die Tiirfen an ihrem 
Sattel tragen und ber bei ihnen ein Ehrenzeichen iſt; auf der einen Geite 
hangt der Säbel und auf der andern ber Topus.“ 
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plus aujourd’hui que deux rejetons de cette grande famille, 
qui n’ont qu’un seul heritier de leurs tr&sors et de leur 
vastes domaines. L’aine de ces deux freres, Sour Achmet- 
bey, est le pere de cet enfant. Le second frere, Selimbey, 
plonge dans la devotion et enti&rement retir& du monde, 
mene une vie toute contemplative, qu’il passe à commenter 
le Coran, et & composer des amulettes cabalistiques.« 

Etwas beſſer unterrichtet, erfenne ich in jenem Bartholomäus 
Leslie einen flamänbifchert Abenteuerer, der zu 8. Wilhelms I Zeiten, 
jamt feinem Gefolge in dem Diftrict Gardiach, Grafjchaft Aberbeen 
ſich nieberließ, und haben deſſen Nachlommen ihrem Wohnſitz den 
Namen Lezlie entlehnt. Diefe Nachlommen, „geraber Linie wurden 
fowohl durch die von ihren Prinzen erwiejene Snabenbezeugungen, 
als durch ihre vornehme Heirathen jehr berühmt.” ˖ Bor andern 
folgenreich ergab ſich des Walter Leslie Vermählung mit der Exrh- 
gräfin Euphemia von Roß, mit deren Hand er dad ausgedehnte 
Beſitzthum Tibernahm. Darin folgte ihm fein Sohn Mlerander, 
indeß feine Tochter Euphemia an Donald den Herren ber Inſeln 
‚verheurathet wurde. Das Gefchlecht der Inſelherren, fpäterbin 
auch unter dem Namen der Grafen von Roß, ober des großen 
Macdonald bekannt, hat zum Stammvater den berühmten Som- 
merlad Herr von Heregaidel oder Argyle, der durch feine Heurath 
mit des Königs Olav von Man Tochter dad Eigenthbum ber 
Hebriden erwarb, ohne die Oberherrlichkeit von Schotland oder von 
Norwegen anzuerkennen. Vielmehr hatten Cchotland und Irland 
gleich ſehr von des gefürchteten Piraten unausgeſetzten Einfällen 
Vieles zu leiden, bis im J. 1153 für Schotland wenigſtens Frieden 
mit ihm gefchloffen wurde, Den zu breden, unternahm er im 
J. 1164, fand aber den Tod in dem Verſuch, bei Renfrew zu 
landen. In feine Befißungen theilten fi zwei Söhne. Dougal, 
von welchen die Mac-Dougal von Lorn herkommen , erhielt bie 
Herrichaft Argyle nebſt Mull und den nörblichen Inſeln, Reginald 
nahm zu feinem Antheil Islay, Cantyre und die füblichen Inſeln. 
Reginald bat auf ber Inſel Lamlafh, Hellan Leneow (Heilige 
Inſel), Mulaſſa, ein Eifterzienjerflofter geftiftet, ohne jedoch ben 
Geiſt des Friedens auf feine Nachkommen zu vererben. Vielmehr 
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werden fie als eine Geifel für Schotland betrachtet, obgleich Robert 
Bruce, den Waffen K. Eduards erliegend, in Cantyre bei dem 
Grafen von Angus Zuflucht fand. „Es war diefer Graf von 
Angus ein Nachlomme des berühmten Sommerlad, und Oberhaupt 
ber fieben Macdonald, der mächtigften Schößlinge jener Urſcoten, 
"welche unter Fergus, Eriks Sohn, Argylefhire bevölkerten, und die 
in Cantyre, Islay und andern Hebriden anſäſſig, jeit dem Tod 
8. Alexanders II von Schofland die Unterwürfigkeit gegen die 
Krone von Schotland faſt ganz abgefchüttelt hatten, und noch weniger 
Rücficht für die Ufurpationen Eduards bezeigten." Des Flücht⸗ 
lings Fürjprecher ward Neil Campbell: ben hatte Bruce voraus: 
geſchickt, um des mächtigen Häuptlingd Schub nachzuſuchen, und 
fand die Bitte um fo leichter Gewährung, ba der Graf von Angus 
in Erbfehbe begriffen mit Johann Machougal von Lorn, welcher 
des Bruce perjönlicher Feind. Wie gütig und gaftlich dieſer auch 
von dem Herren der Inſeln aufgenommen worben, konnte doch 
feines Bleiben? auf dem Feſtland oder in deſſen Nähe nicht fein, 
fintemalen er damit feinen Beſchuͤtzer der Rache Eduards II preis 
gegeben haben würde. Er zog es vor, ſich auf ber rauhen, halb» 
wühten Inſel Rathlin, dicht an der nörblichen Küfte von Irland, 
die von bes Infelherren Unterthanen, von Machonalden bewohnt, 
während des Winter 1306 zu verbergen, und ſchützte ihn dieſe 
Einſamkeit gegen alle Nachitellungen der Engländer und ihrer 
Freunde ſowohl, ald gegen den Haß Johann? von Lorn. In der 
Anhänglichkeit zu Robert Bruce verharrend,, befehligte Angus in 
der Schlacht von Bannodhurn, 24. Juni 1314, die zweite Linie, 
feine Inſulaner, die Männer von Carrick, Argyle und Cantyre. 
In dem enticheidenden Moment, feine Nejerve zum Angriff füh- 
rend, fprach zu Angus K. Robert: „meine Hoffnung beruhet auf 
dir,“ und hat fie ihn nicht getäufcht. Die Blüthe von England, 
200 Ritter, darunter die gefeierteften Namen, 700 Wäpelinge, in 
allem 30,000 erfchlagene Feinde bedeckten das Schlachtfeld. 
Männliche Nachkommenſchaft fcheint Angus nicht hinterlaſſen 
zu haben, einzig den Titel eines Injelherren führt Reinald, als 
welcher mit einer ftarken Mannſchaft dem Heere fich anfchloß, 
ſo unter K. Davids Befehlen vie Grenzen von England überziehen 
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follte. Aber es waltete töbtlicher Zwiſt zwiſchen dem Inſelherren 
und dem mächtigen Grafen von Roß. Auf deſſen Veranlaſſung 
wurde der Inſelherr während ſeines vorübergehenden Aufenthalts 
im Klofter Elche durch einen Harfenfpieler ermorvet. Der Graf, 
durch welchen der Meuchelmord geboten, verließ, der Beitrafung 
auszumeichen,, mit feinen Mannen des König? Fahnen, und fo 
thaten, des Oberhaupt? beraubt, die Inſelmaͤnner. Unter ſolchen 
trüben Vorbeveutungen lieferte 8. David am 17. Oct. 1346 die 
Schlacht von Beaurepaire, unweit Durham, bie, nachdem 15,000 
Schotten gefallen, mit jeiner Gefangennehinung endigte. Eilf Jahre 
brachte David in der Gefangenschaft zu, und deren kaum entlaflen, 
hatte er mit Johann dem Herren ber Inſeln zu ftreiten. Wie 
mächtig und unruhig auch der Häuptling, mußte er zur Unter- 
würfigfeit fich bequemen, bie von dem Parlament auferlegte Steuer 
entrichten und Geifel ftellen, feine Treue auch für die Zukunft 
zu verbürgen. Nebenbei truy der König Sorge, den fortwährend 
verbächtigen Vaſallen durch Zwiſtigkeiten mit deffen Nachbarn zu 
befchäftigen und in Abhängigkeit zu erhalten. 

Unter der jchwachen Regierung bed erjten Stuart wurde e3 
inbejjen den Inſelherren ein Leichtes , die verlorne Unabhängigkeit 
wieder zu gewinnen, ihre Flotte Ängftigte nach Gefallen das Feft- 
land, und Donald der Inſelherr und fein Bruder Johann fchloffen 
jogar ein gegen Schotland gerichteted Bündniß mit K. Heinrih IV 
von England. Der Herzog von Albanien, ald Regent, fchien bie 
fo deutlich ausgeſprochenen Unabhängigkeitögelüfte nicht zu bemerken 
und würde vermuthlich ftillichweigend zugegeben haben, was zu 
ahnden er kaum vermögend, hätte nicht der Streit um die Nachfolge 
in der Grafichaft Roß den Charakter einer ihm perjönlichen Frage 
angenommen. Walter Leslie, durch feine Vernählung Graf von 
Roß, hatte, wie gejagt, einen Sohn und eine Tochter. Der Sohn, 
Alexander, folgte der Mutter in dem Belige der Graffchaft; bie 
Tochter, Euphemia, wurbe an Donald den Inſelherren verheu- 
rathet. „Nach Lesleys Tode ehelichte deſſen Wittwe den Mlerander 
von Buchan, einen Bruder des Regenten ; doch fah biefe Ehe feine 
Kinder. Alerander Graf von Roß ſchloß feinerfeit? eine Verbin⸗ 
dung mit der Föniglichen Familie der Stewart, indem er JIſabelle, 


ud 
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bie Tochter des Megenten ehelichte, mit welcher er eine Tochter 
hatte, die ebenfalls Euphemia hieß. Diefe Lebtere hatte den Ent- 
ſchluß ausgeſprochen, in ein Klofter zu gehen, und man war ber 
Meinung, fie gebächte die Grafſchaft Roß, die ihr unbeftreit- 
bares Eigenthum war, ihrem Oheim mütterlicher Seite, dem Grafen 
Alerander von Buchan, dem Sohn des Regenten, abzutreten. Allein 
ſolche Abtretung würde, biftfichtlich der Rechte feiner Gemahlin, 
für Donald von Sen Inſeln nachteilig gewejen ſeyn. 

„Indem der Inſellord Euphemien, die in ein Klofter gegangen 
war, wie eine Geftorberie betrachtete, war er entſchloſſen, fein Recht 
durdy die Waffen zu behaupten. Er führte ein Heer von zehn- 
taufend Mann von den Hochlanden und deh Hebriden unter dem 
Unterbefehle ihrer Häuptlinge nach Roß, wo e8 ihm gelang, da 
Schloß Dingwall zu erobern, und nicht zufrieven mit dieſem Stege, 
jete er jeinen Verwüſtungszug fo weit bis Garioch fort, indem 
er nicht nur drohete, Aberdeen zu plündern,, ſondern auch das 
ebene Land Mearnd und Angus bis an das Ufer des Tayfluſſes 
zu verheeren. Hätte Donald feine Anmaßungen durchgeſetzt, To 
würbe die Folge davon für den Negenten ber Berluft der Graf: 
Schaft geweſen jein, die diefer einem feiner Familienglieder beftimmt 
hatte, und höchft laſtende Hebel würden für das Königreich Schott- 
land daraus hervorgegangen ſeyn, weil es eine Eroberung eines 
Bilden über civllifirte Bewohner geweſen wäre und, fpäterhin zu 
der Wieverherbeiführung aller Barbarei und deren Elend Anlaß 
gegeben hätte, | 

„Hurtig verfarffmelte Alerander, ver Graf von Mar, die Rit- 


terſchaft des Flachlandes, um dem Verwüſtungszuge Donald und 


deſſen Schaaren Einhalt zu thun. Dieſer Graf war felbft ein 
auferorventlicher Mann, und fein Leben bietet ein Gemählbe jener 
regellofen Zeiten dar, fo daß eine Fleine Skizze befjelben folche 
beſſer beichreiben dürfte, als ganze Seiten voll holer und ober: 
fläcjlicher Declamationen es vermögen. Er war ein natürlicher 
Schn Alexanders Grafen von Buchan, des zweiten Sohnes Ro: 
berts IL, deſſelben unruhigen Feldherrn, der die Hauptkirche zu 
Elgin in Flammen ſetzte, ehe noch ſein Ohm Robert IH zum 
Könige ausgerufen worben war. Erzogen unter ben Augen folchen 
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Vaters, ward Alexander der Sohn Anführer einer Bande von 
Catheranern oder hochländiſchen Freibeutern, und ſtrebte in biefer 
Beſchäftigung ſich durch Gewaltthätigkeit zu Rang und Ueberfluß 
empor zu ſchwingen. Sein Verfahren war folgendermaßen: Eir 
Malcolm Drummond von Stobhill, Bruder Annabellens, der Ge 
mahlin Roberts II, war in jeinem eigenen Schloſſe von hochlän—⸗ 
bifchen Wegelagerern überfallen worben und in der rauhen Gefangen 
ſchaft derjelben geftorben. Man argwohnte, Alerander Stewart 
habe Theil an diefer Gemwaltihat gehabt, und diefer Argwohn ward 
bejtätigt, als er plößlicd mit einer Schaar bewaffneter Catheraneı 
vor dem Schlofie Kildrummie erichien, der Wohnung Iſabellens, 
der Witime bed ermordeten Sir Malcolm Drummond , weldye 
vermöge eigenen Rechtes den Titel einer Gräfin von Mar führte. 
Dad Schloß warb erjtürmt und die vermitiwete Gräfin durch 
Veberredung oder Gewalt gezwungen, ihre Hanb dem Alexander 
Stewart, dem Anführer der Bande zu reihen, die ihr Schloß 
erobert und aller Wahrfcheinlichkeit nach Theil an der Einferferung 
und dem Tode ihres Gemahls genommen hatte. Etliche Wochen 
nach der Vermählung ftellte er fich, als glambte er, die Dame ſey 
jo an ihr Loos gewöhnt, daß er es wagte, fie wieber in ben Beſitz 
ihres Schloſſes und deſſen Rechten und Gefällen einzufegen, ihr 
bis an die Thore defielben entgegen Tam und ihr, zum Beiden, 
daß da? Ganze wieber ihr Eigenthum wäre, bie Schlüfiel über 
reichte. Der Ausgang war ganz jo wie Stewart ihn wahrſchein⸗ 
lich ſich vorher gedacht hatte: die Dame nämlich nahm ihn Liebreich 
auf und verehrte in ihm aus eigenem Antrie® und aus Neigung, ' 
die fie zu ihm trug, deren Gemabl, worauf er Namen? der Gräfin 
Iſabelle ji Titel, Macht und Beſitzthum der Oraffchaft aneignete. 

„Sp über jein Gewerbe als Räuber hoch erhoben, zeigte 
Stewart in jeinem fernern Wandel, daß etwas Edles in feiner 
Seele lebte, welches feinem jegigen Stande eutfprady, der, obwohl 
er durch To gewaltthätige Maasregeln erlangt worben war, ihm 
während ber ſchwachen und verberbten Regentschaft Albaniens 
durchaus nicht ftreitig gemacht ward. Cr zeichnete fich durch rit⸗ 
terliche Thaten aus und wohnte fo in England wie in Schottland 
manchem Turniere bei. Endlich trieb fein ruheloſer Eeift ihn ins 
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Weite, um den Ruhm aufzufuchen. Der Graf von Mar war aus⸗ 
gezeichnet durch feinen Scharfſinn und feine Freigebigkeit in Parts, 
wo er offenes Haus hielt. Bon Paris zog der Graf an den Hof 
von Burgund. Um dieje Zeit befand fich der Bilchof von Lüttich, 
Johann von Baiern, „„ein Geistlicher, ohne das äußere Benehmen 
eines Geiſtlichen,““ in Gefahr wegen eines Aufruhrs feines rebel- 
liſchen Volles, und der Herzog von Burgund rücdte zu deſſen Bei- 
ftand heran. Da Mar bier eine Gelegenheit wahrnahm, Ruhm 
gewinnen zu können, begleitete er mit hundert jchottichen Lanzen, 
Bröptentheiß von Männern von Stande geführt, den Herzog auf 
diefem Zuge. Als die Schlacht eben begann, gewahrte der Graf 
Mar zwei ftattlihe, mit Streitärten bewaffnete Kämpen auf brei 
Speerlängen vor dem Lüttichſchen Heere vorauseilen ; hurtig befahl 
er jeinem Banner, Halt zu machen, rief jeinem Knappen Soharın 
won Ceres zu, ihm zu folgen, ftürzte auf die beiden Kämpen, bie 
Heinrich Horn, Vater nnd Sohn, und Rädelsführer der Meuterer , 
waren, und erjchlug fie mit eigener Haud. Auch in der Schlacht 
that er große Dinge und erhöhte gar jehr feinen Namen und bie 
Ehre feines Vaterlandes“, si fabula vera. 

„Bei feiner Rückkehr in Schottland, nachdem feine Jugend⸗ 
bige fich gelegt hatte, trug er Träftig zu Aufvechterhaltung der 
guten Ordnung bei, bie er früher durch feine Frenz- und Querzüge 
felbft jo jehr geftört hatte, und war ein Feldherr, zu dem maͤn⸗ 
niglich in der Meinung aufblicte, als wäre er wohl im Stande, 
ben Lord ber Inſeln in feinem Siegezlaufe aufzuhalten. Es war 
bei alledem ein feltjames Zufanmentreffen, daß gegen Donald, ber 
ein Seeräuberfönig genannt werben konnte, fih ein Mann erhob, 
welcher in feiner Jugend ſich als Anführer ähnlicher Banden aus— 
zeichnete, und nicht minder ſeltſam ift e8, daß des Inſelfürften 
Anrechte an die Grafichaft Roß von einem Gegner beftritten wur⸗ 
ben, deſſen Hecht auf bie Grafichaft Mar noch weit beftreitbarer war. 
„Ailes Landvolk der Provinzen Mean? und Aberbeenfhire 
erhob die Waffen unter bem Grafen von Dar. Die Stabt Aberbeen 
ließ eine tapfere Schaar Bürger unter Sir Robert Davibfon, ihrem 
Aldermann, ausruͤcken. Ogilvy, der Sheriff von Angus, brachte 
ſich und feinen Triegeriichen Ruf, zufammt den angejehenften Edel⸗ 
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Leuten jener Grafſchaft mit. Doch als beide Heere am 24. Julius 
1411 bei Harlam, unweit bed Vorgebirged Garioch zufammentrafen, 
ergab fich die Mannjchaft des Grafen von Mar weit geringer, als 
die des Donald von ben Inſeln, unter deffen Banner Liebe zu den 
Waffen und Hoffnung auf Beute die Mac Intoſhes und noch 
nördlicher wohnende Clans verfammelt hatte. Da fie bie Blüthe 
beiderjeitiger Stämme bilveten, begannen fo die Gaelen wie bie 
Sachſen die Schlacht mit der entſetzlichſten Wuth. Ungefähr ein- 
taufend Hochländer fielen, unter ihnen bie beiven hohen Häupt- 
Iinge M'Intoſh und M'Lean. Mars Berluft überftieg nicht bie 
Hälfte der Anzahl, allein unter demjelben befanden ſich viele Edel- 
leute, indem feine Mannjchaft Hauptfächlich aus folchen beftand. 
Der Aldermann von Aberbeen warb getöbtet, und zwar mit fo 
vielen Bürgern, daß in Folge befien eine Municipalverorbnung 
erlaffen wurde, kraft deren ber Obermagiftrat jener Stadt die 
Weifung erhielt, in ähnlichen Fällen künftig nur einen gewiſſen 
Raum über die Grenzen des Weichbildes fchreiten zu bürfen. 
„Die Schlacht von Harlam konnte einigermaßen als zweifel« 
baft betrachtet werben, doch verblieben alle Folgen des Sieges ben 
Flachlaͤndern. Der Inſelherr 309 ſich nach bem Treffen zurüd, ohne 
im Stande zu fein, feine entmuthigten Mannen zu einer zweiten 
Schlacht zu vermögen. Der Regent Albanien verfuhr bei dieſer 
Gelegenheit mit einem Muthe und einer Mafchheit, wie es unter 


ſeiner Regierung felten gefchehen war. Er ftellte fich an die Spike 


einer neuen Streitfraft und befebte bie bejtrittene Graffchaft Roß, 
wo er dad Schloß Dingwall einnahm und Beſatzung in bafjelbe 
legte. Am nächſten Sommer verjammelte er eine Flotte, drohte 
dem Donald von ben Inſeln mit einem Weberfalle in deſſen Be⸗ 
fisungen und zwang ihn, ſich in Lebendtreue dem Lande Schottland 
zu unterwerfen und wegen feiner fernern Treue Geiſel zu jtellen. 
„Die Schlacht bei Harlam und deren Folgen waren von ber 
höchiten Wichtigkeit, da, wie man wohl jagen mag, das Mebergewicht 
ber gebilveteren Gegenden Schottlands über jene entſchieden ward, 
bie von den celtiichen Stämmen bewohnt wurden, welche faft eben 
jo wild geblieben waren ‚wie ihre Vorväter, die Dalriaden, fich 
gezeigt hatten. ‘Freilich fuhren die Inſeln und die Hochlande fort 
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durch ihren Mangel an Unterwürfigfeit und durch Anfeinbung 
ber Nachbarn große Störungen zu veranlaſſen; allein fie wagten 
es nicht wieder, ihre Streitkräfte zu einem Angriff auf das Flach⸗ 
land, in Hoffnung auf Eroberung und in Abficht auf Nieberlaffung 
dajelbit zufammenzuziehen.” Die Frage um den Befit der Grafichaft 
Roß Scheint jedoch zu Donalds Gunften entſchieden worben zu fein, 
um fo mehr, da jeine Mutter, die eigentliche Erbin, noch bei Leben. 
. 8. Jacob L nachdem er im Flachland der Gejeklofigfeit, den 
anhaltenden Fehden und Verheerungen mit Fräftiger Hand geftenert, 
fand noch jchwerere Arbeit in den Hochlanden, „deren Häuptlinge 
während der Zügellofigfeit der worherigen Regentſchaft alle Hoch⸗ 
achtung gegen jegliche Kronverordnung bintangefegt, die Schrecken 
bei Harlam vergejjen hatten und, wie man wohl fügen mag, zu 
ihrer uranfänglichen Unabhängigkeit und Barbarei zurüdgelehrt 
waren. In der Abjicht, dieſen Mebeln abzuhelfen, bauete ver Künig 
den felten Thurm zu Inverneß, an welchen Orte er ein Barla- 
ment hielt. Alerander, ber Lord von den Inſeln, und deſſen Mutter, 
die Gräfin von Roß, zufammt allen Hochlanb2-Häuptlingen , von 
denen Manche mindeſtens zweitaufend Manı ind Teld ftellen fonnten, 
wohnten dieſer VBerfammlung bei. Der König ladete fie vorzugs⸗ 
weile ein, das Schloß zu belichtigen, und als fie ihm bahin gefolgt 
waren, ließ er etwa fünfzig von ihnen auf der Stelle verhaften, 
indem er dabei feine Behendigkeit in einem ertemporirten Verſe 
belobte, von welchem nur die Iateinifche Verſion noch vorhanden 
ift. Zwei Anführer der Stämme, Alexander MReury von Gar: 
woran und Johann M’Arthur, als die Mächtigeren, Auffäbigeren 
oder Schulbigeren unter den Webrigen, wurden wegen verübter 
Näubereien und Bedrückungen enthauptet, und feine Gerichtäpflege 
unpartheiifch darzuftellen, Tieß der, König den Jacob Campbell als 
den Mörder Johanns, des ehemaligen Inſellords, auffnüpfen. 
„Inmitten diefer Straferempel zeigte König Jacob fich mild 
gegen Alerander von ben Inſeln, den Nachfolger Donalds, und 
ftellte ihm nur die Nothwendigfeit vor, von feinen gewohnten 
geſetzloſen Unrupeftiftungen abzulaffen; worauf er ihn gegen ge 
leiſtetes Verſprechen, fich darein fügen zu wollen, entließ. Aleran- 
ber? Mutter ward als Geißel für feine Treue zurückbehalten. 
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Jedoch Alexander war kaum in feine Beſitzungen zurückgekehrt, fo 


erhob er fein Banner und fammelte-eine Streitmacht von zehn: 
taufend ausgejuchten Infelmännern und Hocländern, mit benen 
er das Feſtland verheerte und die Stabt Inverneß nieberbrannte, 
in welcher er jüngft den Schimpf einer Verhaftung hatte erdulden 
müflen. König Jacob raffte ſofort ein Heer zuſammen und eilte 
gen Norden, wo feine fchnelle Ankunft den Rebellen Beftürzung 
einjagte. Zwei mächtige Stämme, bie Elan Chattan und Cameron 
fielen von dem Inſellord ab und Schaarten ſich unter die könig⸗ 
lichen Fahnen. Geſchwächt und entmuthigt erlitten die hochländi⸗ 
ſchen Hülfsvölfer eine jchwere Niederlage, und der Lord der Injeln 
bemüthigte jich und bat um Frieben und Verzeihung. Jedoch er⸗ 
folgten diefe nicht eher, al® bis er wegen feines Treubruchs ſchwere 
Lehensbuße gethan hatte. Am Vorabend des St. Auguftinugfeites 
erfchien er vor der ganzen Kirchengemeinde am Hochaltar ber Kirche 
zu Holyrond in Edinburgh, bloßen Hemdes und in Unterbein- 
kleidern und reichte Iniend das Heft feines entblößten Schwertes, 
bie Spike deſſelben gegen ſich gelehrt, dem Könige dar. In dieſer 
Stellung der Unterwürfigfeit geftand ber Inſelhäuptling feine vers 
übte Schub und flehte um Erlaß der verdienten Strafe. Die 
Todezitrafe, die er wirklich verdient hatte, warb in langwierige 
Kerkerhaft auf Schloß Tantallon verwandelt. 

„Die Gefangenhaltung bed Lords von den Inſeln hemunte 
jedoch keineswegs fernere Unruhen jene? gejetlojen Volkes. Indem 
die Inſelbewohner den Vetter des gefangenen Lords, den Donalo, 
mit dem Beinamen Balloch, der Blatternnarbige, zum Häuptlinge 
wählten, der während Aleranders Haft deſſen Amt verwalten follte, 
fielen jte mit einem Heere wilder Chateraner in Lochaher ein. AlA 
ber celtiiche Häuptling auf die Grafen von Mar und von Caithneß 
traf, brachte er ihnen bei Raverhochyh 1427 unter großem Gemetzel 
eine ſchwere Niederlage bei. Hierauf Fehrte Donald jiegreidh zu 
den Infeln zurück. Da jedoch der König beveutenve Zurüftungen 
machte, um jeben Ueberfall zu betrafen, erjchrafen bie hochländi⸗ 
ſchen Häuptlinge, die an, dvemjelben Theil genommen hatten, über 


"die königliche Gewalt, die fich durch Jacobs Hurtigkeit noch kraäf⸗ 


diger darſtellte, To daß fie jih nicht nur ihrem Monarchen unters 
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warfen, jonberu demſelben auch ihre Dienſte gegen Donald den 
Blntternardigen anboten, deſſen Üüberwiegender Ungeſtümm, wie fie 
behaupteten, Urſache ihres Vergehen? geweſen wäre. Donald ber 
Blatternnarbige, verlaffen jet von bein Theilnehmern an feinem 
Berbrechen, ſah fid gezwungen, nach Ireland zu flüchten, wo er, 
dent Könige genug zu thun, bald nachher erichlagen und fein Kopf 
an den Hof Jacobs geſchickt ward. Unter Jacob dem Zweiten 
ſuchte fich im Jahre 1465 Donald, Graf von Roß, von neuem 
unabhängig zu machen. Er überfiel das Schloß zu Inverneß und 
drang bis Athol vor, wo er den Grafen und bie Grafin zwang, 
nebft den vornehmjten Eimwohnern eine Freiftatt in einer Kirche 
zu ſuchen. Allein die Heiligkeit des Ortes ficherte fie nicht gegen 
feine Grauſamkeit: denn er ſteckte die Kirche in Brand, Tieß bie 
Seiftlichen niederhauen und führte den Grafen und bie Gräfin 
nebit einer großen Beute mit ſich nach feinem Schloffe Claig auf 
der Inſel Ilay fort. Mllein er am bald darauf bey feinem zweiten 
Zuge mit feinen meiften Begleitern durch einen Sturm um. Die 
übrigen brachten ven Grafen und die Gräfin zu der Freiftatt, die 
fie verunheiligt hatten, zurüd, und juchten die beleidigten Heiligen 
durch Erftattung des Raubes und reiche Geſchenke zu verſöhnen.“ 

Aleranderd wahrer Nachfolger in der Inſelherrſchaft, gleichwie 
In der Grafichaft Roß, Johann, ward jener Graf von Roß, der regel: 
mäßig das Schloß Ardtornish auf Mull bewohnend, daſelbſt eine 
wahrhaft Königliche Pracht, von welcher heute noch das Andenken 
nicht erlofchen ift, entfaltete. Dort Hatte er zwei andere Burgen, 
Torofay, das Hundefchloß, wo er der Jagd wegen Häufig fich auf⸗ 
bielt, und Ares an dem Sound of Mull, durch welchen die Inſel 
bon Morvern, Fingals berühmten Lande, gejchieden. An dem Fuße 
bes Felſens, über welchen die Burg Aros ſich erhebt, hatte ber 
Graf einen etförmigen Steindamm aufgeführt, hinter welchem in 
ven Zeiten des Friedens feine Flotte in Sicherheit lag. Selten 
bat es ihr indeſſen an Beichäftigung gefehlt. Wie herkömmlich, 
„hatte Graf Johann Sorge getragen, die Unruhen auf dem Felt 
lande zu benutzen, indem er fich in ein Bündniß mit dem Grafen 
Douglas einließ. Diefe Unterhanblung war durch einen der Brüder 
ded Grafen abgefchlofien worden, ver dem Sufelhäuptling und 
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deſſen celtifchen Anhängern reichlich guten Wein, feivene Zeuge 
und Silbergeräth ſpendete, wofür er dann wieder Mäntel ober 
hochländiſche Plaids erhielt. In Folge der dabei gehaltenen Ber 
rathung verheerte Johann von den Inſeln bie Gegend von Inverkip 
mit einer Zlotte von Kähnen, die mit fünf- oder ſechſtauſend Man 
bewehrt waren. Er machte reiche Beute und erſchlug etliche wackere 
Männer mit ihren Weibern und Kindern. Asch yplünberte er 
Bute, Axran und bie kleinen Cumrays⸗Inſeln, die in der Mündung 
bed Cydefluſſes liegen. Im März 1451 finden wir dieſen un- 
ruhigen Häuptling wieder in Thätigkeit. ı Er nahm bie wichtiges 
Schlöffer Inverneß, Urguhart und Ruthven in Badenoch weg, 
beſetzte exſteres und zerftörte die letzteren. Dieſe Gewaltthat beging 
er auf Anhalten feines Schmwiegerwaters, des Jacob Livingfton, in⸗ 
dem er vorgab, ber König hätte ihm eine reiche Herrfchaft, zuſammt 
ber Hand der Tochter des erwähnten Livingſton, zugelagt, allein 
nicht Wort gehalten. Es ſcheint, daß Johann nach Vollführung 
dieſer Raubzüge ſich zurücgezogen und fpäterhin, unter Bebingung 
Pardon zu erhalten, ſich unterworfen habe. 

Im J. 1460 führte Johann dem K. Jacob II ein auserleſenes 
Heer Hochländer und Inſelmänner zu, „alle mit Panzerhemden, 
doppelgriffigen Schwertern, Bogen und Streitärten bewaffnet, mit 
benen er fich erbot, den Vortrab des Heeres zu bilden, wenn es 
adthig jeyn follte, in England einzufallen, und eine Stunbe Weges 
vorweg zu ziehen, um bie erſte Hitze des Angriffe abzuhalten. 
Jedoch Verheerung war bei »iefer Gelegenheit nicht die Abjicht 
Jacobs.“ Aber dad Andenken von Johanns Dienſtwilligkeit ver- 
lieh ihm feinen Schuß gegen die Entwürfe von K. Jacob? IU 
Näthen. Sie beichloffen eine Macht zu brechen, welche jo vielfältig 
der Ruhe des Königreich bedrohlich geworden. Mit weit über: 
legenen Streitkräften, unter dem Befehl des Grafen von Athol, über: 
zogen 1476, mußte der Inſelherr, der Graf von Roß nach einigem 
Schwachen Widerſtand fich unterwerfen, „unb wurde er legfich durch 
eine Parlamentsacte der Grafichaft Roß beraubt, die unzertrenn⸗ 
lich mit der Krone vereint und den Königen dabei bie Freiheit 
gegeben ward, biejelbe ihren jüngern Söhnen, doch feinem geringern 
Unterthan, als Apanage zu verleihen. Der gedemüthigte Inſel⸗ 


Ber grosse Autdonald. 441 


Iord büßte alſo die Landfchaften Knapdale und Cantyre ein, die 
“er auf dem Feitlande bejeflen Hatte, und warb unter dem Ver: 
ſprechen entlaffen, fünftighin ein unterwürfiger Unterthan feyn zu 
wollen.” Daß er alsbald dem Berjprechen untreu geworden, jeine 
geheimen Verbindungen mit England erneuert, den K. Eduard IV 
von England als feinen Oberherren anerkannt habe, wurde er be- 
ſchuldigt 1480. Weiter fand ich, daß er von England ein Jahr⸗ 
geld von 100 Pf. St. und außerdem, für ben Tall eines Kriegs, 
200 Mark beziehe. „Er war vorgeforbert worden, um dem Par⸗ 
lamente Rechenſchaft von feinen Ränlen zu geben, allein die Epal- 
tungen zur Zeit der Regierung Jacohs IE waren Urfache geweſen, 
daß die Sache nicht beendigt worden war. Inter Jacob? IV Eraf , 
tiger Herrichaft ward gegen diefen Inſelfürſten bie Verwirkung 
ausgeſprochen, und feine Herrichaft über die Inſeln warb folcher: 
geftalt eine Appanage der Krone. Jetzt wurden Maasregeln ge 
troffen, auf diefe fernen und unorbentlichen Bezirfe des Reichs bie 
MWohlthat gleichförmiger Gejeßverwaltung auszudehnen. Doch bie 
dies nur den Saamen zur Cultivirung ſäen, der dreier Jahrhun— 
derte und darüber und einer Manchfaltigkeit zujammentreffender 
Umftände bedurfte, um zur Reife zu gedeihen. Die Vertilgung 
diejer großen Familie, die vormals die Führer von Webelthätern 
lieferte und die Zuflucht gefeßlofer und unbändiger Menſchen aller 
Art geweſen war, ergab ſich ald ein Hauptichritt, den die Koͤnig⸗ 
reiche jemals thaten, fo daß die Unordnungen der Hochländer und 
der Inſelbewohner fpäterhin nie ſo haufig, jo allgemein und jo 
gefährlich waren.” 

Seine Herrſchaft in jenen nörblichen Gegenden noch weiter zu 
befeftigen, jtellte ji) 8. Jacob V im J. 1540 an die Spike einer 
bedeutenden , ſtark bemannten Flotte, „mit welcher er fein ganzes 
Königreih Schottland umſchiffte und in Perjon fich mit den ver- 
ſchiedenen Inſeln, Häfen, Vorgebirgen, Strömungen und Waffer- 
ſtaude befjelben genau befannt machte. Auf den hebribischen Inſeln 
nahm er von den unruhigiten Häuptlingen Yamilienmitgliever ala 
Geifel ruhigen Betragen? ihrer Elan mit, die im Allgemeinen die- 
jelben Namen führten, die fie noch heutzutage ihr eigen nennen, als 
da find Mac Donalds, Mac Leods, Mac Leans, Mac Kenzies u. a. m. 
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Bet diefem Zuge zeigte ſich bie Gegenwart des Königs in den eut- 
fernteften Theilen feines Reiches und zwar eben jo bereitiwillig wie 
fähig, die Würde der Krone und bie geziemende Verwaltung ber 
Juſtiz zu behaupten, indem Jacob heilfamen Schreden denjenigen 
Clanshäuptern einzuflößen wußte, bie nicht geneigt waren, eine 
höhere Gewalt als die ihrige anzuerkennen. Jacob V fegelte zu 
biefer Iobenswerthen Expedition am 22. Mai 1540 von Leith 
ab und Ianbete wieber im Juli zu Dumbartoı, nach einer Reife, 
die bei jenem unreifen Zuftande der Schifffahrtäfunde nicht ohne 
ihre bejonvdern Fährlichfeiten geweſen war.“ 

Beinahe noch verberblicher ber Inſelherrſchaft ergaben fich bie 
öftern Theilungen in der regierenden Familie. Nachtem fie in 
zwei ober drei Hauptlinien fich gefchieden,, wurden bie Inſeln ein 
Segenftand der Begehrlichkeit für mehre Häuptlinge des feiten 
Landes. „So machten ſich die Mac VLeods, ein mächtiger und 
zahlreicher Clan, ſchon in jehr früher Zeit zu Herren eines großen 
Theils der weitläuftigen Inſeln Skye, bemädhtigten ſich eine be 
deutenden Striched der langen Inſel, wie die Inſeln Lewis und 
Harrid genannt werden, und fochten verwegen gegen die Mac 
Donald und andere Stämme der Hebriden. Das Folgende Liefert 
ein Beifpiel von der Art, wie diefe Kämpfe geführt wurden. 

„Segen Ende des 16. Jahrhundert? landete ein mit zwei von 
deu Mac Leods bemanntes Boot auf dem Fleinen von den Mac 
Donalds beuölterten Eilande Eigg. Anfängli wurden die Ans 
kömmlinge gaftlich aufgenommen ; allein al3 fie fich einige Unziem- 
lichkeiten gegen bie jungen rauen ber Inſel zu Schulden kommen 
Liegen, nahmen die Inſaſſen dieſes fo übel auf, daß fie die Mac 
Leods an Händen und Füßen banden, fie in ihr eigenes Boot 
warfen und fie in der See auf den Strand fehten, ıvo fie dieſe 
Elenden, gebunden wie diefelben waren, entweber bem Hungertod 
oder dem Tod durch Wind und Wellen, je nachdem dag Geſchick 
e3 fügen würde, überließen. Das Schickſal wollte jedoch, daß ein 
dem Laird von Mac Leod gehörendes Boot den Kahn mit den 
Gefangenen wahrnahm und diefe wohlbehalten nach des Lairds 
Schloſſe Dunvegan auf Skye brachte, wo fie fi über die von den 
Mac Donald auf Eigg erlittene Schmach beflagten. Wüthend 
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ſtach Mac Leod mit feinen zahlreich bemannten Ruderſchiffen in 
See, fo daß die Männer auf Eigg wenig Hoffnung hegen Eonnten, 
dieſer Schaar zu wiberftehen. Als letere erfuhren, daß ihr auf- 
gebrachter Feind mit überlegener Macht fich näherte, auch ihnen 
fürdhterliche Rache gejchworen hätte, befchlofien die Einwohner, 
welche wohl wußten, daß fie unter Mac Leods Händen fein Er- 
barmen zu erwarten hatten, zu dem beiten Auswegsmittel, das in 
ihrer Macht fand, zu greifen und fich in einer geräumigen Höle 
an der Seeküſte zu verbergen. Diefer Ort war bejonberd wohl 
ju ſolchem Zweck auserſehen. Der Eingang zur Höle glich bem 
einer Fuchögrube,, indem bie Oeffnung befielben fo eng, baß 
ein Menſch nur auf Händen und Füßen Friechend hinein kommen 
konnte. Ein Bach, der von der Höhe des Felſens fällt, dient ober 
biete doch zu ber Zeit, von welcher wir bier reden, zu völliger 
Verdeckung des Eingangd. Ein Fremder, felbjt wenn er wüßte, 
daß hier eine Höle jey, würde mir mit ber größten Schwierigkeit 
ben Zugang derjelben finden. Im Innern erhebt fih die Höle 
zu beveutenber Höhe, und der Boden berfelben tft mit weißem, 
trockenem Sande bedeckt. Sie ift geräumig genug, eine große 
Menge Boll zu fallen. Die gefammten Einwohner von Eigg, die 
mit ihren Weibern, Kindern und Hausgenofien etwan 200 Seelen 
ausmachten, fanden Zuflucht im Innern der Schlucht. . 
„Mac Leod kam mit feinen Fahrzeugen an und landete auf 
ber Inſel, Eonnte aber nicht Einen entdecken, an welchem er hätte 
Rache nehmen können — Alles war öde Die Mac Leods zer: 
förten die Hütten ver Inſulaner und plünderten was fie an Habs 
feligfeiten vorfanden; doch konnte durch folche Eleinliche Anfein⸗ 
dungen ber Grimm des Häuptlingd nicht gejättigt werden. Er 
jah ein, daß die Einwohner entweder in ihren Kähnen nach einer 
andern, den Mac Donalds gehörenden Inſel geflüchtet ober irgendwo 
auf Sigg verborgen jeyn müßten. Nach zweitägiger, jeboch erfolg. 
loſer Nachſuchung hatte Mac Leod den britten Tag zur Lichtung 
der Anker feftgejett, al3 beim Kichte des aufpämmernden Morgens 
‚ ein Matros vom Verdeck feines Fahrzeuges aus vie Gejtalt eines 
Menjchen auf der Inſel wahrnahm. Diefer war ein Späher, ven 
die Mac Donalds, ungeduldig über ihre Beichränfung in der Höle, 
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thörichterweiſe ausgeſendet hatten, um zu jehen, ob Mac Leod ſich 
zurücigezogen hätte oder nicht. ALS ber arme Teufel ſich eutdeckt 
ſah, bemühte er fih, nah Art und Weiſe der Hafen oder Füchſe, 
durch Berbopplung feiner Fußtritte, die Spuren berjelben zu ver: 
richten, um die Entdedung, wo er wieber in die Höle gegangen, 
zu verhindern. Allein all feine Lift war vergebens: bie Ginzügler 
landeten wieder und verfolgten feine Spur bis zu dem Eingang 
der Höle. Nun forderte Mac Leod diejenigen, die in ver Höle 
waren, auf, ihm die Individuen auszuliefern, welche feine Leute 
gemißhandelt hatten, damit er nach feinem Gefallen an ihnen thue. 
Die Mac Donalds jedoch, immer nod) im Vertrauen auf die Stärke 
ihres Gewahrſams, in welchen man nur auf Händen und Knien 
eindringen Eonnte, weigerten fich, ihre Clansmänner herauszugeben. 
Mac Leod begann nun ein furchtbares Werk unerbörter Rache. Er 
befahl feinen Leuten, mittelft einer auf dem Felſen zu grabenben 
Grube den Waſſerſtrom abzuleiten, der über den Eingang der Höle 
herabfiel. Als dies gejchehen war, trugen die Mac Leods alle 
brennbaren Gegenftände, die fie auf der Inſel finden konnten, 
beſonders eine Menge trockenen Heibefrautes zufammen , häuften 
folches vor ber Oefinung der Höle auf und unterhielten viele 
Stunden lang ein ungeheures Feuer, bis ber Rauch, der in bie 
innerften Räume der Höle brang, jegliches Lebende Weſen in ber: 
felben erftictt hatte. Die Wahrheit dieſer Gejchichte ift nicht zu 
bezweifeln, jo entjelich diefelbe auch ift. Die Höle ift oft von 
Fremden befucht worden, und ich ſelbſt habe den Ort gefehen, wo 
bie Gebeine der ermordeten Mac Donalds noch jo gehäuft auf ber 
Flur der Schlucht wie in dem Beinhaufe einer Kirche Liegen.” 
Diefer Greuel auf Eigg wiederholt fi in der Erzählung, fo 
der Loyal serviteur in Bayards Neben von der Schlächterei bei 
Zongara 1510 gibt. »Au deloger de lä, pres d’un gros village 
appel& Longare, y eut une merveilleuse piti&; car comme 
chacun s’en etoit fui pour la guerre en une cave qui étoit 
dedans une montagne, laquelle duroit un mille ou plus, s’&- 
toient retires plus de deux mille personnes tant hommes que 
femmes, et des plus apparens du plat pays, qui y avoient 
port& quelques harnois de guerre et des hacquebutes pour 
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defendre l'entrée à ceux qui les voudroient forcer, laquelle &toit 
quasi imprenable, car il n’y pouvoit venir que un homme de 
front. Les adventuriers, qui sont volontiers coustumiers d’aller 
piller, m&mement ceux qui ne valent rien pour la guerre, 
vinrent jusques & l’entr6e de cette cave, qui en langage 
italien s’appeloit la grotte de Longare. Je crois bien qu’ils 
vouloient entrer dedans; mais doucement on les pria qu’ils 
se d6portassent, et que l&ans ne pourroient rien gagner, parce 
que ceux "qui y &toient avoient laiss& leurs biens à leurs mai- 
sons. Ces coquins ne prirent point ces prieres en paye- 
ment, et s’efforc&rent d’entrer, ce qu’on ne voulut permettre, 
et tira-on quelques coups de hacquebute qui en firent de- 
meurer deux sur le lieu. Les autres allerent querir leurs 
compagnons qui, plus pr&ts de mal faire que autrement, ti- 
rerent cette part: Quand ils furent arrives, connurent bien 
que par force jamais n’y entreroient: si adviserent d’une 
grande lächet& et me&chancete; car au droit du pertuis mi- 
rent force bois, paille et foin avec du feu, qui en peu de 
temps rendit si horrible fumde dedans cette cave, oü il n’y 
avoit air que par lä, que tous furent &toufles et morts & mar- 
tyre, sans aucunement ötre touches du feu. I y avoit plu- 
sieurs gentils-hommes et gentilles-femmes qui, apres que le 
feu fut failli et qu’on entra dedans, furent trouvés éteints, 
et eüt-on dit qu’ils dormoient. Ce fut une horrible pitie ; 
mömement eut on vu & plusieurs belles dames sortir les 
enfans de leur ventre tout morts. Lesdits adventuriers y firent 
gros butin. Mais le seigneur grand-maitre et tous les capi- 
taines en furent & merveilles d&plaisans, et sur tous le bon 
Chevalier sans paour et sans reproche, qui tout au long du 
jour mit peine de trouver ceux qui en avoient été cause, 
desqueis il en prit deux, dont l’un n’avoit point d’oreilles, et 
Pautre n’en avoit que une. II fit si bonne inquisition de 
kur vie, que par le prevöt du camp furent menés devant 
cette grotte, et par son bourreau pendus et &tranglös; et y 
voulut &tre present le bon Chevalier. Ainsi, comme ils fai- 
soient cet exploit, quasi par miracle va sortir de cette cave 
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un jeune garcon de l’äge de quinze à seize ans, qui mieux 
sembloit mort que vif, et &toit tout jaune de fumée. Il fut 
amené devant le bon Chevalier, qui l’enquit comme il s’6toit . 
sauve. Il repondit que quand il vit la fumee si grande, il 
s’en alla tout au fin bout de la cave, oü il disoit avoir une 
fente du dessus de la montagne bien petite, par oà il avoit 
pris Pair. Et dit encore une piteuse chose, c’est que plu- 
sieurs gentils-hommes et leurs femmes, quand ils apergurent 
qu’on vouloit mettre le feu, vouloient sortir, en connoissant 
aussi bien qu’ils etoient morts, mais les vilains qui &toient 
avec eux, et de beaucoup les plus forts, ne le voulurent 
jamais consentir, et leur venoient au-devant avec ia pointe 
des roncons, en disant qu’ils mourroient aussi bien que eux: 
et ainsi les pauvres gens furent assaillis du feu et des 
leurs m&mes.« 

Den Schatten fogar der Inſelherrſchaft wegzuräumen, begin: 
ftigte K. Jacob VI jede ihr feindliche Unternehmung. Die Mac 
Lean, ein ftreitbarer Stamm, ber lange jahre die Suprematie bes 
Inſelherren anerkannt hatte, benugten die mühlam gewonnene 
Unabhängigkeit, um ſich eines großen Theils der Inſel Mull zu 
bemächtigen, gleichwie fie auch um das ungleich werthoollere Islay 
. mit abwechſelndem Glücke eine Tangiwierige Fehde beitanden. Im 
%. 1598 landete Lauchlan Maclean von Mull mit 1500 Streitern 
auf Islay, in der Abficht, auch diefe Inſel feinem Neffen, dem 
Snfellord zu entreißen, und es erfolgte die Schlacht bei Kilaene am 
Koch Druinard, in welcher Lauchlan mit 300 der Seinen auf dem 
Platze blieb, die Machonald aber jochen Verluſt erlitten, daß fie von 
dem an nur mehr fchwachen Widerftand ven fortwährend durch bie 
Regierung aufgeftachelten und unterſtützten Campbell entgegen zu 
feßen vermochten. Die find groß geworben auf ber Macdonald 
Koften, wie verzweifelt aud) deren Erhebung im J. 1614, nachdem 
der König die Landſchaft Eantyre dem Grafen von Argyle verliehen 
hatte. Einige Jahre Früher war nad) der vollfändigen Aufßöfung 
der Safelherrichaft ihr ganzer Beſtand, mit alleiniger Ausnahme 
von Skye und Lewis, dur K. Jacob VI dem Marquis ven 
Huntley zu dem Spottpreis won 10,000 Pf. Schottiſch, etwan 
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800 Pf. St. angeboten worden, er wollte aber wir bie Hälfte 
diefer Summe geben. Dagegen verſtand fid) John Campbell von 
Caldes zur Entrichtung eines jährlichen Zinjes von 500 Pf. St. 
von wegen der einzigen Inſel Islay, als welche nach dem Tod 
Jacobs, des letzten Inſelherren, ihm zu Lehen gereicht worden, 
um ihn für die ſchweren, auf Eroberung der Inſel verwendeten 
Koſten zu entſchädigen. Jacob, der große Macdonald ſtarb kinderlos 
im J. 1620, nachdem er noch einen Gnadengehalt von K. Jacob 
annehmen müſſen. 

Alſo verſchwand die Inſelherrſchaft, die einſt von allen feudalen 
Herrlichkeiten die eigenthümlichhte, die unabhängigfte geweſen, gleich⸗ 
wie die Vicomte Thouard in Frankreich, Abth. DI Br. 4 6. 230, 
ſolcher Herrlichfeiten glängenpfte hat genannt werben koͤnnen. In 
feinen, wie in feiner Unterthanen Augen ein König, der wohl, wie 
wir gehört haben, 10,000 Streiter ind Feld führen Eonnte, ent: 
faltete der Herr der Inſeln, der große Machdonald bei feierlichen 
Gelegenheiten den ganzen Pomp eines Königd. Solcher Feierlich⸗ 
fetten höchite, die Krönung, wurde in ber Nähe feiner Burg, auf 
der Heinen Inſel bes Lochfinlagan, einer der Hundert Seen, von 
welchen Islay durchſchnitten, vollzogen. Ste Liegt in Trümmern 
die Burg, gleichwie die anſtoßende Eapelle, aber der Königſtuhl, auf 
welchem Macdonald die Krone zu empfangen hatte, ver Felſen iſt unver: 
rüct geblieben. Um dieſen Königftuhl fcharten fich die Vettern, die - 
Lehenleute, der neue Fürft legte den Harniſch an, feßte den Helm auf, 
umgüttete ſich mit feinem Schwert, darauf den Eid abzulegen, daß 
er regieren wolle gleich jeinen Vorfahren, jo wie nämlich ein Vater 
jeine Kinder zu regieren ſchuldig. Dagegen mußte: das Volk ſchwö⸗ 
ten, ihm ald einem Vater zu gehorchen. Eine andere, noch kleinere 
Inſel defjelben ſehr ſchmalen Sees erhielt den Namen Ilan na 
Eorlle, Inſel des Raths, weil hier dreizehn Richter beftändig ſich 
aufhielten, und bie zwifchen den Unterthanen bes Inſelreichs vor- 
fallenden Streitigkeiten zu ſchlichten, wofür fie den eilften Theil 
des Werthes des flreitigen Gegenftandes bezogen. An ben Ufern 
des Sees waren noch zu Anfang dieſes Jahrhunderts einige Reſte 
von den Caſernen der Carnauch und Gilliglaſſes, des Jufelfürſten 
Kerntruppen, fihtbar. Die Carnauch, die ftarfen Männer, waren 
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durch die Krankheit der Macdonald angebeutet, daß ein zahlreicher 
Stamm, der Clan Colla, wie er auch genannt wird, dem Untergang 
des Königshauſes überlebte. Im J. 1746 führte Macdonald von 
Glencoe dem Chevalier 150 Männer zu; 300 befehligte ver von Kep⸗ 
poch, 350 Glengary, 12—1500 Alexander von Sleat. Alerander 
Machonald von Muggaftort galt zu Ausgang bed vorigen Jahr 
hundert? als der letzte birecte Abkoͤmmling bez Koönigshauſes: 

Den Macdonald von Glencoe gehörte an die durch die Rettung 
bes Prinzen Karl Eduard jo berühmt gewordene hochherzige Flora 
Macdonald. Als ein Mann von Ehre bewährte fich auch in jener 
flürmifchen Zeit der Häuptling von Glencoe. Auf ihrem Marſch gen 
Edinburgh 1745 gelangte Die Armee des Hochlandes nad, Kirkliſton. 
Ganz in der Nähe ftand das fchöne Haus Newliſton, erbaut von 
dem Staatzfecretair John Dalrymple, nachmals Graf von Stair, 
Sohn oder Enkel jened Mannes, der, von fanatifchen Haſſe 
gegen K. Karl I erfüllt, wie e8 heißt unter einer Maske an diefem 
König das Scharfrichteramt übte Der Staatdfecretair war im 
Gefolge von Familienintereffen der grimmigfte Feind der Glencoe 
geworden. „Diefer Clan bewohnte ein Thal, dad vom Flufſe Eoe 
gebilbet wird, welcher unweit der Höhe Loch Etive in ben See 
Lochleven fällt. Dies Thal zeichnet fich tn jenem Lande durch die 
Erhabenheit der Berge, Felſen und Abgründe aus, zwiſchen bemen 
e3 verſteckt Liegt. Die Gemuͤthsart der Menfchen ſtimmt fich nad 
ihren Wohnungen. Die Mac Donalds des Glen waren nicht jehr 
zahlreich, ftellten felten mehr als zweihunbert Bewaffnete, waren 
jedoch bis zum Sprichwort kühn und unternehmend, vertrauensvoll 
auf die Stärke ihres Landes ſowie auf ben Schutz und den Bei⸗ 
ftand der ihnen verwandten Stämme, als der Mae Donalds von 
Elanranald, Glengarry, Keppoch, Ardnamurchan u. a. dieſes macht: 
begabten Namens. Auch wohnten fie den Befldungen ber Camp 
bella nahe, denen fie wegen ber raubfüchtigen Lebenſweiſe, welcher 
fie anbingen, böſe Nachbarn waren, jo daß zu verſchiedenen Malen 
blutige Auftritte zwiſchen ihnen vorfielen. 

„Mac Jan von Glencoe (bie war der patronymiſche Titel 
des Hänptlind® dieſes Clans) war ein Mann von flattlichem und 
ehrwürbigent Aeußern. Cr beſaß Muth ind Einficht und war 
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gewohnt, daß die Nachbarhäuptlinge auf ihn hoͤrten und fich bei 
ihren Berathungen von ihn leiten ließen. Mac San hatte weſent⸗ 
ih an der Schlacht bei Killiecrankie fowie an dem Feldzug unter 
dem General Buchan Theil genommen, und ald die aufjäßigen 
hochlaͤndiſchen Häuptlinge im Juli 1691 an einem Orte Namens 
Auchallader mit dem Grafen von Breadalbane zujammentroten, um 
einen Waffenſtillſtand abzufchliepen, war Mac Jan gegenwärtig 
und beſchuldigte den Grafen der Abficht, einen Theil des Geldes 
für fich zu behalten, welches zur Sänftigung der Hochlande feinen 
Händen anvertraut worden war. Der Graf eriwiberte heftig und, 
verflagte den Häuptling eines Viehdiebſtahls, den derſelbe mit 
Hälfe eines Trupps aus Glencoe in einer feiner Beſitzungen 
verübt haben ſollte. Noch andere Beleidigungen fielen vor, bei 
denen alter Iwiftigfeiten gevacht wurbe, jo daß man ben Mac Jan 
zu wieberholten Malen fagen hörte, er fürchtete von keinem Men⸗ 
ſchen fo fehr ein Unglück, als von dem Grafen vorn Breasalbane.” 

Mac an hatte gezögert, durch Unterwerfung bie von König 
Wilhelm IEI bewilligte Amneſtie zu gewimmen. Der Termin, 1. 
Januar 1692, war verftrichen , gleichwohl nahm der Sheriff von 
Krgylefhere keinen Auftand, von ihm ben Eid ber Unterwürfigteit 
zu empfangen, „Ichiette auch eimen Expreſſen an ven Geheimrath 
mit der Anzeige von Mac Jans erfolgter Eidesleiſtung und einer 
volffländigert Darlegung ber Umſtände, wodurch diejelbe bis zum 
Ablauf der feſtgeſetzten Frift verzögert ward. Zugleich fchrieb der 
Sheriff an den Oberften Hill, was er gethan hätte, und bat ihn, 
Sorge zu tragen, daß Glencoe durch Feine Soldaten eher beunruhigt 
wärbe, bevor bie Willensmeinung bed Mathe, die feiner Meinung 
nach mur günftig ausfallen Eönnte, erfolgt wäre. Mac Jahn. fehrte 
alfo in feine Wohnung zurück, wo er ſich fiher und unter bem 
Schube der Regierung wähnte, ver ex Unterwürfigkeit geſchworen 
hatte. Diefen Schuß zu derbienen, berief er feinen Clan, machte 
denfelben mit feiner Eidesleiftung befannt und befahl unter Ans 
drohung jeines Mißfallens, ich ruhig zu halten und Seinen Anlaß zu 
Feindſeligkeiten zu geben.“ Das entiprach meber des Königs Abfichten 
noch jenen ſeines Staatsſecretaixs. In der Inſtruction won 16. Jan. 
16 äußert K. Wilhelm III: „Anlangen Mac Yan von Glencoe 
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durch die Krankheit der Macdonald angebeutet, daß ein zahlreicher 
Stamm, der Clan Colla, wie er auch genammt wird, dem Untergang 
des KönigShaufes überlebte. Im J. 1746 führte Machonalb von 
Glencoe dem Chevalter 150 Männer zu; 300 befehligte ver von Kep- 
poch, 350 Slengary, 12—1500 Alexander von Sleat. Aleranber 
Macdonald von Muggaftort galt zu Ausgang bed vorigen Jahr⸗ 
hunderts als der lebte birecte Ablümmling des Koͤnigshauſes: 

Den Machonald von Glencoe gehörte an bie durch die Rettung 
bes Prinzen Karl Eduard jo berühmt gewordene hochherzige Flora 
Machonald. Als ein Mann von Ehre bewährte fich auch in jener 
ſtürmiſchen Zeit ver Häuptling von Glencoe. Auf ihrem Marſch gen 
Edinburgh 1745 gelangte bie Armee des Hochlandes nach Kirkliften. 
Ganz in der Nähe ftand das fchöne Haug Newlifton, erbaut von 
dem Staatzfecretuir John Dalrymple, nachmals Graf von Stair, 
Sohn oder Enkel jened Mannes, der, von fanatifchem Haſſe 
gegen 8. Karl Lerfüllt, wie e8 heißt unter einer Maske an dieſem 
König das Scharfrichteramt übte Der Staatzfecretair war im 
Gefolge von Familienintereffen der grimmigfte Feind der Glencoe 
geworben. „Diejer Elan bewohnte ein Thal, das vom Fluſſe Eve 
gebildet wird, welcher unmeit der Höhe Loch Etive in den See 
Lochleven fällt. Dies Thal zeichnet fich in jenem Lande durch bie 
Erhabenheit der Berge, Telfen und Abgründe aus, zwifchen benen 
e3 verſteckt liegt. Die Gemüthzart der Menſchen ftimmt fich nach 
ihren Wohnungen. Die Mac Donalds des Glen waren nicht fehr 
zahlreich, ftellten jelten mehr als zweihundert Bewaffnete, waren 
jedoch bis zum Sprichwort fühn und unternehmend, vertrauensvoll 
anf die Stärke ihres Landes ſowie auf den Schub und den Bei⸗ 
ftand der ihnen verwandten Stämme, ald der Mac Donalds vor 
Clanranald, Glengarıy, Keppoch, Ardnamurchan u. a. dieſes macht 
begabten Namens. Auch wohnten fie den Beflgungen ber Camp⸗ 
bella nahe, denen fie wegen ber raubſüchtigen Lebensweiſe, welcher 
fie anhingen, böfe Nachbarn waren, jo daß zu verſchiedenen Malen 
blutige Auftritte zwiſchen ihnen vorfielen. 

„Mac Ian von Gleneve (die war der patronymiſche Tief 
des Haͤuptlings dieſes Clans) war ein Mann von ſtattlichem und 
ehrwürdigem Aeußern. Er beſaß Muth und Einficht und war 
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gewohnt, daß die Nachbarhänptlinge auf ihn börten und ſich bei, 
ihren Beratungen von ihn leiten ließen. Mac Jan hatte weſent⸗ 
ih an der Schlacht bei Killiecrankie jowie an bem Feldzug unter 
dem General Buchan Theil genommen, und als die auffähigen 
bochländifchen Häuptlinge im Juli 1691 an einem Orte Namens 
Auchallader mit dem Grafen yon Breadalbane zufammentraten, um 
einen Waffenftilfitand abzufchließen, war Mac Jan gegenwärtig 
und bejchuldtgte den Grafen der Abficht, einen Theil des Geldes 
Tür fich zu behalten, welches zur Sänftigung der Hochlande feinen 
Händen anvertraut worden war. Der Graf erwiberte heftig und, 
verflagte den Häuptling eines Viehdiebſtahls, ven derſelbe mit 
Hülfe eines Trupps aus Glencoe in einer feiner Beſitzungen 
verübt haben jollte. Noch andere Beleidigungen fielen vor, bei 
denen alter Zioiftigfeiten gevacht wurde, jo daß man ben Mac Jan 
zu wiederholten Malen fagen hörte, er frrchtete von keinem Men⸗ 
ihen fo fehr ein Unglück, als von dem Grafen vor Breabalbane.” 

Mac Yan hatte gezögert, durch Unterwerfung bie von König 
Wilpelm III bewilligte Amneſtie zu gewinnen. Der Termin, 1. 
„Januar 4692, war verftrichen,, gleichwohl nahm der Sheriff von 
Argyleſhire keinen Anftand, von ihm den Eid ber Unterwürfigkeit 
zu empfangen, „jchiefte auch einen Exprefien an ven Geheimrath 
mit der Anzeige von Mac Jans erfolgter Eidezleiftung und einer 
vollfländigen Darlegumg der Umſtände, wodurch diejelbe bis zum 
Ablauf der feſtgeſetzten Friſt verzögert ward. Zugleich ſchrieb ber 
Sheriff an den Oberften Hill, was er gethan hätte, und bat ihn, 
Sorge zu tragen, daß Glencoe durch Feine Soldaten eher beunruhigt 
wäre, bevor bie Willensmeinung des Rathes, vie feiner Meinung 
nach nur günftig ausfallen könnte, erfolgt wäre. Mac Jahn kehrte 
alſo in feine Wohnung zurück, wo ex fi ſicher und unter dem 
Schutze der Regierung wähnte, ver ex Unterwürfigfeit geſchworen 
hatte, Diefen Schug zu derbienen, berief er feinen Clan, machte 
denſelben mit feiner Givezleiftung befannt und befahl unter An- 
drohung feines Miffallens, fich ruhig ze halten und keinen Anlaß zu 
Veindfellgkeiten zu geben.“ Das entfprach weder des Königs Abfichten 
noch jenen feines Staatsſecretairs. In der Inſtruttion vom 16. Jan. 
162 äußert K. Wilhelm EIE: „Anlangenb Mac Jan von Glencoe 
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und jenen Stamm, fo wird, ba biefe von ben übrigen Hochlänbern 
wohl zu unterjcheiben find, es zu Vindicirung öffentlicher Gerichts⸗ 
pflege räthlih feyn, jene Nieberlafjung von Dieben auszurotten.“ 

Noch entichiedener ſpricht Dalrymple fich aus der Militair- 
behörbe gegenüber. „Der Winter,” jchreibt er, „ift die einzige 
Fahrzeit, in welcher die Hochlänber und nicht entrinnen oder ihre 
Weiber, ihre Kinder und ihr Vieh in die Gebirge fchaffen koͤnnen. 
Sie können Ihnen nicht entichlüpfen ; denn welcher menſchliche 
Körper kann in jener Jahreszeit lange außer Haufe außhalten? Im 
den Inngen Nächten des Winter? bietet fich die gelegenfte Zeit bar, 
dieſe Elandmänner zu züchtigen.” — „Er konnte feine Freude nicht 
bergen, daß Glencoe nicht binnen ber gegebenen Frift den Eid 
geleiftet, wobei er den innigen Wunſch augbrüdte, Andere möchten 
ein Gleiches gethan haben. Cr verficherte den Soldaten, daß ihre 
Gewalt unbegrenzt jeyn ſollte, weswegen er denn auch von ihnen 
verhältnigmäßige Anftrengungen erwarte. Cr beftanb darauf, daß 
ber biebifche Stamm von Glencoe gänzlich ausgerottet würde, 
ertheilte die Weifung , jeden Paß befegt zu halten, durch welchen 
die Schlachtopfer etwa entrinnen Fönnten, und gab den Soldaten 
zu bedenken, daß es befjer wäre, die Sache unverjucht zu laſſen, 
al3 den Zweck derfelben zu verfehlen. „„Ihre Gegend zu plünbern 
oder ihr Vieh wegzutreiben,““ ſagte fein Schreiben, „„hieße nichts, 
als fie zur Verzweiflung bringen; fie müßten alle gefchlachtet werben, 
und die Art und Weife dazu müßte zuverläffig, geheim und wirk⸗ 
fam ſeyn.““ 

„Diefe Inſtructionen, die in ihrer Art wohl jelten in chrift- 
lichen Landen einer Fever entflofien, wurden dem Obriften Hi, 
dem Gouverneur von Fort-William, zugelendet, der, böchlich er» 
ftaunt und erfchüttert über ihren Inhalt, eine Zeitlang bemüht 
war, die Ausführung derſelben zu umgehen. Endlich durch fein 
Amt gezwungen, ben Befehlen des Königs zu gehorfamen, übertrug 
er die Ordre dem Obriftfieutenant Hamilton, indem er ihm bie 
Weiſung gab, 400 Mann von dem höchlänbifchen Regiment des Grafen 
von Argyle zu nehmen und dad Lönigliche Mandat zu vollziehen. 
So ward, um das Beabfichtigte, wenn ed ander? möglich war, noch 
ſchwärzer zu machen, als es an ſich ſchon wer, die Ausführung 
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einem Haufen Soldaten Übertragen, die nicht nur Landslente der 
Seächteten , fondern fogar die nächften Nachbarn, ja zum Theil 
Verwandte der Mac Donalds von Glencoe waren. Dieſes Um: 
ftandeg muß um fo mehr gevacht werden, da dad Blutbab unge 
sechter Weife engländiichen Truppen nachgeſagt worben iſt. “Der 
Hergang der Ausführung des Königsbefehls war folgender. 

„Bor Ausgang des Januarmonats rücte ein Theil des Res 
gimentö des Grafen von Argyle, durch den Capitain Campbell von 
Glenlyon befehligt, gegen Glencve vor. Mac Sand Söhne zogen 
den Anrücenden mit einiger Mannjchaft entgegen, um fie zu fragen, 
ob fie ald Freunde oder ald Feinde kämen, Der Capitain erwi⸗ 
berte, ſie Tämen ala Freunde, indem fie beorvert wären, für eine 
Zeitlang Quartier in Glencoe zu machen, um die zahlreichen Trup- 
pen im Fort-William abzulöfen. Hierauf wurben jte mit aller 
Gaſtfreundſchaft empfangen, die ver Häuptling und feine Inſaſſen 
ihnen bieten fonnten. Sie wohnten 14 Tage lang unter den arg- 
loſen Mac Donald, während welcher Beit ihnen jede Art von 
Sefälligkeit dargeboten ward. Daß Du einfehen mögeſt, wie bie 
Geſetze hãuslicher Zuneigung zu gleicher Zeit mit denen ber Gaſt⸗ 
lichkeit und Menſchlichkeit verlegt wurden, mußt Du wiſſen, wie 
Aaofter Mac Donald, einer der Söhne Mac Jans, mit einer 
Nichte Glenlyons, welcher die Soldaten befehligte, verheirathet 
war. Auch feheint &, daß die beabfichtigte Grauſamkeit gegen 
Wehrlofe verübt werben jollte: denn bie Mac Donalds hatten, 
obwohl fie jonft feine üble Behandlung von den Solvaten fürd) 
teten, es boch für möglich gehalten, die Truppen möchten Befehl 
haben, fie zu entwaflnen, und hatten deswegen ihre Waffen jo meit 
weggeichafft, daß biefelben nicht aufzufinden waren. 

„Vierzehn Tage aljo war Glenlyons Schaar in Glencoe ge- 
weien, ala ber Sapitain von feinem Commandirenden, dem Major 
Duncanfon, eine Ordre erhielt, die deutlich zu erfennen gibt, wie 
leterer der würdige Agent des graufamen Staatsfecretaird war. 
Mit andern Tagesbefehlen gleichen Datums war diefe Orbre von 
Hamilton an Duncanfon eingefandt worden und enthielt die Weis 
fung, daß alle Mac Donalds, unter 70 Jahren alt, getöbtet werden 
ſollten, und daß die Regierung nicht durch Gefangene belaͤſtigt ſeyn 
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wollte. Duncanſons Ordre an Glenulyon Iautete folgendermaßen : 
„„Sie erhalten hiedurch Befehl, über die Rebellen herzufallen umd 
alle, die unter 70 Jahren alt find, zu töbten. Beſonders haben 
Sie Sorge zu tragen, daß nicht der alte Fuch und beffen Brut 
Ihren Händen entwiſche; Sie haben alle Ausgänge zu beſetzen, 
damit Keiner entrinne. Died haben Sie um 4 Uhr Morgens ins 
Werk zu richten, um welche Zeit ober kurz darauf ich fuchen werde, 
mit ſtaͤrkerer Mannſchaft bei Ihnen zu ſeyn. Wenn ich jeboch um 
4 Uhr nicht kommen ſollte, jo haben Sie ſich daran nicht zu keh— 
ren, ſondern zue Sache zu eilen. Es iſt des Königs Tpecieller 
Befehl, daß zu Heil und Sicherheit ded Landes jene Elenden mit 
Stumpf uud Stiel ausgerottet werden, Sehen Sie zu, daß & 
ohne Furcht wie ohue Schonung vollzogen werde, fonft haben Sie 
zu erwarten, daß Sie als ein dem König oder der Regierung 
ungetreuer Dann behandelt werben, der nicht im Stande ift, einen 
Auftrag im Dienfte des Königs auszuführen, In der Erwartung, 
daß Sie in Erfüllung Shrer Pflicht nicht ſäumen werben , wer 
Sie anders fich felbft Lieben, unterzeichne ich eigenhändig, Robert 
Duseanfen.”” Diejer Befehl war vom 12, Februar datirt und 
überfchrieben : „„In Dienjten Sr. Majeftät, dem Capitain Robert 
Campbell von Glenlyon.““ 

„Bald nachdem dieſer Brief gejchrieben worden war, gelangte 
er in Glenlyons Hände, und der Gapitain verlor feine Zeit, bie 
furchtbare Ordre in Ausführung zu bringen. In der Zwiſchen⸗ 
zeit enthielt er fich Teiner einzigen jener Handlungen der Vertrau⸗ 
lichkeit, durch welche er feither den Argwohn feiner Schlachtopfer 
eingelullt Hatte, Er nahm feinen Morgentrunk, wie er es täglich 
zuvor gethan haste, jo Jange er im Ölen gewejen war, im Haufe 
Alafter Mac Donalds, de3 zweiten Sohnes Mac Jans, ein, der 
mit der Nichte Glenlyons verehelicht war. Er und zwei jeiner 
Dfficiere, Ramens Lindſay, nahmen ging Sinlabung zum Mittag 
eſſen folgenden Tages von Mac Jan an, eined Tages, befien 
Sommenaufgang derſelbe nimmer erbliden ſollte. Vie Schandthat 
voll zu machen, fpielte Glenlyon in feinem eigenen Quartier Karten 
mit John und Alafter, den Söhnen Mac Jans, die ebenfalls beide 
dem Tode geweiht waren. 
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„Ungefähr um 4 Uhr Morgens, 13. Februar, beganı bie 
blutige Scene. Eine von einem ber beiden Lindſay befehligte Schaar 
kam an Mac Jans Haus, Elopfte an und forberte Einlaß, weldyer 
auch jogleich gewährt warb. Augenbliclich ſchoß Linbfay ben Mac 
San vor deſſen Bette nieber, wo berjelbe ftand und fich ankleibete, 
auch dabei Befehl ertheilte, feinen anfommenvden Gäſten ein Früh: 
fü vorzufeßen. Sein betagtes Weib wurbe von den Soldaten 
nackt ausgeplündert, wobei fie ihr die goldenen Ringe mit ben 
Zähnen von den Fingern zogen. Die Aermfte ftarb am folgenden 
Tage, wahnfinnig vor Kummer und von ber übeln Behandlung, die 
fie erlitten hatte. Mehrere Haugleute und Clangmänner wurden 
auf demjelben Platze getöbtet, 

„Die beiden Söhne des betagten Häuptling3 waren einer wie 
der andere nicht fo vertrauensvoll wie ihr Vater gegen bie frieb- 
lien und freundlichen Abfichten ihrer Gäfte gemweien. Am Vor: 
abend des Blutbades bemerkten fie, daß die Schildwachen verbop- 
pelt und die Hauptwache verſtärkt wurden. John, der ältere Bru- 
der, hatte fogar die Soldaten. unter einander murmeln hören, daß 
fie fi) wenig daraus machten, Mann gegen Mann mit den Män- 
nem des Glen zu fechten, allein daß fie doch die Art und Weile 
bed Dienftes, zu welchem man fie beorvert hatte, nicht Tiebten, 
während Andere Jene nach militairifcher Logik damit tröfteten, daß 
ihre Officiere für bie ertheilten Befehle verantwortlich ſeyn müßten, 
ihnen nichts obläge, ala zu gehorchen. Beunruhigt von bem, 
was fie ſahen unb hörten, eilten die Sünglinge in Glenlyons 
Quartier, wo fie dieſen Dfficier und deſſen Leute beichäftigt fanden, 
ihre Waffen in Ordnung zu bringen. Als fie nun den Officier 
fragten, was dieſe verbächtigen Anftalten zu bebeuten hätten, er- 
zählte Glenlyon ihnen ein Märchen, daß er nämlich einen Zug 
gegen etliche Männer von Glengarry vorhätte, und fügte, auf dag 
gute Vernehmen, dad zwilchen ihnen herrſchte, anfpielend, Worte 
hinzu, die feine Grauſamkeit noch abjcheulicher machten, die Worte 
nämlich: „„Wenn etwas Schlimmes im Werfe wäre, würde ich 
dann nicht meiner Nichte und ihrem Mann Mlafter einen Win 
. gegeben haben?““ Beichwichtigt durch diefe Aeußerung begaben 
die Jünglinge ſich zur Rube, wurben aber nur allzubald von einem 
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alten Diener geweckt, der ben Brübern zurief, aufzuftehen und fich 
burch Flucht das Leben zu reiten. „„Iſts Zeit für euch zu ſchla⸗ 
fen,““ rief ber Alte, „„wenn euer Vater am eigenen Herb erfchlagen 
liegt 27" So fprangen fie denn Hocherfchreeft auf und davon und 
hörten durch ben ganzen Glen, wo immer nur eine menfchliche 
Wohnung ſtand, dad Gebrüll der Mörder, den Knall der Mus- 
teten, das Aechzen ber Verwundeten und das Nöcheln ber Ster- 
benden. Durch ihre genaue Kenntniß der kaum erflimmbaren 
Klippen, zwiſchen denen fie wohnten, gelang es ihnen, der Wahr: 
nehmung zu entgehen und in bie jüblichen Zugänge des Glen zu 
entfliehen. 

„Mittlerweile ſchritt das Mordwerk mit fo weniger Gewiflenz- 
qual fort, wie Dalrymple es nur hatte wünfchen können. Selbit 
die unbebeutende Milderung der Ordre Betreff derer, bie über 
70 Jahre alt waren, ward von dem gierigen Blutburft der Sol: 
daten nicht geachtet, und mehrere hochbetagte und bettlägerige Per- 
fonen wurden mit den übrigen erichlagen. In dem Meyerhofe, 
wo Glenlyon fein Quartier hatte, murben I Männer, ded Capi: 
tains Wirth unter ihnen, gebunden und wie Strauchbiebe nieber- 
geichoffen. Einer von diefen, Mac Donald von Auchentriaten, 
hatte dabei einen PBaß vom General Hill in feiner Taſche. Ein 
hübſcher Burſch von 20 Jahren war durch einen Anflug von Mit- 
leiden von den Soldaten verfchont geblieben, als ein Capitain, 
Drummond genannt, dazu Fam und, nachdem er gefragt hatte, 
warum die Drbre fo verlett würbe, befahl, den Süngling augen= 
blikfich zu tödten. Ein Knabe von 5 bis 6 Jahren klammerte fich 
an Glenlyons Knie, bat und flehte um Gnade und bot ſich an, 
ihm lebenzlänglich als Knecht zu dienen, wenn er ihm das Leben 
fhenfen wollte. Gleulvon war gerührt; allein der erwähnte Trum- 
mond ftieß mit feinem Dolche ven angftwolf bittenden Knaben nieder. 
An einem Orte, Auchnaion genannt, fenerte ein Cergeant, Namens 
Barber, mit einem Trupp Soldaten auf eine Gruppe von Mac 
Donalds, I Mann an der Zahl, eben als diefe um ihr Morgen: 
feuer herum faßen: 4 von ihnen ftürzten tödtlich getroffen nieder; 
der Eigner des Haufes, ein Bruder de erichlagenen Auchintriaten, 
blieb unbejchäbigt und äußerte nur den Wunſch, lieber in freier 
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Luft als innerhalb des Haufes zu fterben. „„Um Deines Brodes 
willen, was ich gegeflen habe,“ antwortete Barber, „„voill ih Dir 
Deine Bitte gewähren.”” Demnach ward Mac Dondid zur Thür 
hinausgefchleppt ; allein er war ein rüftiger Mann, und ala vie 
Soldaten ihm ihre Gewehre entgegenhielten, um ihn niederzufchiegent, 
warf er ihnen feinen Schurz über das Geficht, benutte ihre Ver— 
wirrung und entrann. 

„Als der Lärm allgemein warb, werjuchten viele Andere , fo 
Männer wie rauen, durch Flucht ebenfo wie die beiden Eühne 
Mac Jans und der eben erwähnte Bruder Auchintriatens zu ent- 
fommen. Indem fie aus ihren Hütten und vor den mörderiſchen 
Gäften entflohen, überantworteten fie fich halbnadt einem dunklen 
ſtürmiſchen Wintermorgen und fuchten Heimath in der fürdhter- - 
lichſten ſchneebedeckten Wildniß, Die das Hochland aufzuweifen ver- 
mag, hinter ihnen der blutige Tod, vor ihnen Sturm, Hunger 
und Verderben! Verſunken in Schneeberge, ftürzten Mehrere hin 
ohne wieder anfzuftehen; doch war bie Heftigfeit des Sturmes 
Mohlthat gegen die Graufamleit der Verfolger. Die gefalfene 
Schneemafje, die freilich mehreren der Flüchtlinge verberblich wurde, 
gab ein Mittel zur Flucht mancher Mebriggebliebenen ab. Major 
Duncanfon hatte, zufolge des in feiner Ordre an Glenlyon geäu- 
Berten Planes, nicht ermangelt, fich mit 400 Mann am Abend 
vor dem Blutbad in Bewegung zu ſetzen, und hätte er, wie er es 
berechnete, bie öftlich aus Glencoe führenden Päfje gegen 4 Uhr 
erreicht, jo würde er unfehlbar alle diejenigen, die den alleinigen 
Weg zur Flucht vor Glenlyon und deſſen Genofjen einfchlugen, 
aufgefangen und niedergemacht haben. Allein da biefe Berftärkung 
erjt gegen 11 Uhr Vormittags eintraf, fand fie in Glencoe feinen 
Einzigen , außer einem SOjährigen Greife, der auch fofort nieder: 
gemacht ward, am Leben. Nachdem die Soldaten nun alle die 
noch unverfehrt gebliebenen Häufer des Ortes niedergebrannt hatten, 
brachten fie die Habe der Erfchlagenen zufammen, die befonderd aus 
1200 Stück Rindvieh und Pferden, die Ziegen und Schafe unge: 
rechnet, betrug, und jchleppten fie fort nach ihrem Cantonirungsplatze. 

„Sp endete dieſes entſetzliche Blutbad. Die Zahl der Hin- 
geopferten betrug 38; der Entflohenen mochten etwg 150 männlichen 
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Gefchlechtes ſeyn, die fammt den geflüchtelen Weibern und Kindern 
mehr denn 12 (engl.) Meilen weit durch Felsklüfte und wilde 
Gegenden vannten, bevor fie Schub und Obdach zu finden ver- 
mochten. Dieſe ſcheusliche Hinfchlachtung ervegte allgemeinen Ab- 
fcheu und Widerwillen, nicht nur durch ganz Schottland, jondern 
fogar in fremden Ländern, und war jomohl der Beliebtheit wie Der 
Charakteriftit König Wilhelmd um fo nachtheiliger, da auf ben 
von ihm überfchriebenen und unterzeichneten Befehl die grau—⸗ 
ame That vollführt ward. Dalrymple ſchien unangefochten zu ſeyn 
und hatte, während der allgemeine Unwille auf? Höchfte gegen 
ihn ftieg, die Frechheit, dem Oberſten Hill zu fchreiben, daß alles, 
was über bie Sache gejagt werben könnte, nicht? weiter wäre, als 
daß die Hinrichtung nicht jo vollftändig ausgefallen jey, als fie 
haͤtte ausfallen jollen. Außerdem erjchien zu feiner Vertheidigung 
eine Flugſchrift, die eine ſtümperhafte Nechtfertigung feine Ber: 
fahrens darbot, indem fie nicht3 weiter enthielt, als die Ausftel- 
lung, daß ein Mann von Mr. Dalrymples hohem Stante und 
ausgezeichneten Geiſtesgaben, ber dem Staate jo große Dienfte 
leiſtete, welche Dienfte dann bergezäblt wurden, ein Mann, ber 
ferner, was beſonders herauögehoben ward, regelmäßigen Gottes- 
bienft in feinem Haufe halten Tieß und bemjelben treufleißig bei- 
wohnte, nicht jo übermäßig Itrenge wegen bed Todes etlicher we⸗ 
niger hochländifchen Papiſten inquirirt werden müßte, deren Sitten 
nicht befler als die der englänbifchen Straßenräuber gewejen wären.” 

Dalrymple war 1707 durch Selbitmord, wie man glaubt, 
umgekommen. Nichtödeftoweniger beforgte man in des Prinzen 
Karl Eduard Kriegsrath, 1745, daß die Glencoe, Angeſichts des 
ftolzen Baued von Newliſton, „die ihren Vorfahren zugefügte 
Schmach durch Plünberung und Nieverbrennung der Wohnung der 
Nachkommen ded Verfolgers ihrer Borväter rächen möchten, und 
ba eine jolche Gewaltthat dem Prinzen in den Augen ber Flach: 
länder höchſt nachtheilig gewelen feyn würde, jo warb bewilligt, 
ben Haufe des Lord Stair eine Schutzwache zu geben. Mac 
Donald von Glencoe hörte von biefem VBeichluffe und fühlte, 
‚daß derjelbe jeine Ehre und die feine® Clans berühre. Er bat 
um Audienz bei Karl Eduard, erklärte dann, daß die Aufftellung 
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einer Sicherheitäwache um ein Haus ber, dad der hochlänbifchen 
Armee und zumal den Männern ſeines Clan verhaßt jeyn müßte, 
allerdings nothwendig ſeyn möchte, daß er es aber mehr als Recht, 
denn als Gunſt begehre, daß jene Schutzwache von den Mac Do- 
nalds von Glencoe gebildet würde. Wenn man ihm dieſe Bitte 
nicht gewähre, jo würde er mit feiner Mannſchaft nach Haufe 
ziehen und fich der Sache des Prinzen ferner nicht annehmen. Die 
Mac Donalds von Glencoe würden entehrt werden, wenn fie in 
einem Dienfte blieben, in welchem andere Männer als fie jelber 
ernannt würden, um fie da, wo fie in Militaivpflicht ftanden, im 
Zaume zu halten. Der königliche Abenteurer gewährte die Bitte 
des Hochherzigen Häuptlings, und die Mac Donalds von Glencoe 
bewahrten auch vor dem geringften Weberfall das Haus des grau: 
jamen und liftigen Staatsmannes, der das jo überaus furdhtbare 
Dlutbab gegen ihre Vorfahren angezettelt und ausgeführt hatte. 
Erwägt man, wie natürlich der Durft nach Rache dem Meenfchen 
im urſprünglichen Stande der Gejellichaft zu ſeyn pflegt, und wie 
fehr die Nachbegier mit der Gemüthdart der Hochländer ehedem 
verbunden war, jo gibt Glencoes Benehmen einen Beweis hoher 
und heldenmüthiger Pflichtübung und Unterbrüdung der Leiven- 
haft ab.” u | 

Die Machonald von Glengary, oder Machonall, wie jie fich 
lieber nennen, entlehnen ihren Beinamen dem Thal Glengary, im 
Weſten des Loch Dich, »a delightful valley shaded by natural 
woods, which extend 8 or 9 miles along the Gary.« Ihre 
Burg Invergary, unweit Fort William, wurbe 1746 zerftört und 
liegt feitvem in Nuinen. Sie führen im Wappen ben Schräg⸗ 
balken, welcher das Zeichen unehelicher Herkunft. Alerander Mac⸗ 
donald von Glengary ftarb 1830, den Sohn Eneas und 8 Töchter 
binterlaffend. Er wurde eines Anſchlags auf die Perſon König 
Georgs IV gelegentlich von defien Krönung, 19. Jul. 1821, be: 
ſchuldigt, allem Unjehen nach bejchränkte fich aber die Sache auf 
eine Demonftration, jener ähnlich bie fie bei K. Georgs IH Krönung 
ftattfand. „Den 22. Sept. 1761 ging die Krönung zu Weftminfter 
mit den gewöhnlichen höchſt prächtigen Umſtänden vor ſich. Um 
8 Uhr erhoben jich Ihre Majeftäten nebit der Königl. grau Mutter 
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in Portechaiſen, das Gefolge aber in Staatswagen von.St. James 
durch ten Garten nach Weftminfter. Um 9 Uhr erichienen Ihre 
Majeſtäten in dem großen Saale, aus welchem die Proceflion bis 
in die Abtei bis um 11 Uhr dauerte, wobei der Glanz der Majeftät 
und die große Anzahl der Pairs, an Herzogen, Grafen, Vicomten 
und Baronen ſammt denen Gemahlinnen zu bewundern war. Sie 
gingen alle in ihrem Geremonien-Habite und hatten ihre Coronets 
in den Händen. Der Saal zu Weltminfter war mit 2574 Wachs⸗ 
fichtern erleuchtet, die bei der Ankunft des Königs in weniger al? 
zwei Minuten angezündet wurden, Als man in der Abtei ange 
langet, wurden die in der engländifchen Kirche gebräuchlichen Litar 
neyen durch die Biſchöffe von Chefter und Chicheiter gejungen und 
von der Mufic der Königl. Eapelle und der von der Abtei beant- 
. wortet. Die Bifchöffe von Rocheſter und Lichtfield laſen die Epiftel 
‚und dad Evangelium. Der zum Erzbiſchoff von Nord ernannte 
Biſchoff von Salisbury prebigte über 1 Reg. X. 11. Der Cr 
Bischoff von Canterbury aber hatte unter Aſſiſtenz des Erzbiſchoffs 
von Nord, als Primas von England, die Chre, den König, wie 
ehemals zu taufen und hernach zu vermählen, alfo auch jegund zu 
falben und zu frönen. 
„She dieſe feierliche Handlung gejchabe, legte der König ben 
Krönungzeid ab. Während der Salbung hielten vier Ritter des 
blauen Hoſenbandes einen Talar über denjelben, worauf ihm bie 
Spornen überreicht, dad Schwert umgürtet, der Reichsmantel am- 
gelegt, der NeichZapfel in die Hände gegeben und der Ring ange 
jtecfet wurde. Nachdem er den Reichsapfel wieder auf den Altar 
geleget, überreichte ihm der Marquis von Rodingham, ald Gevoll⸗ 
mächtigter des Herzogs von Norfolf, in Anjehung der Herrfchaft 
Workſop, den rechten Handichuh, den der König anzog, und empfing 
darauf von dem Erzbifchoff die beiben Ecepter mit bem Kreuz und 
der Taube, davon er den erſtern in die rechte und den andern in 
bie linke Hand nahm. Um Halb 4 Uhr fegte der Erzbifchoff unter 
dem freudigften Zuruf einer unendlichen Menge Zufchauer Semer 
Majeſtät die Krone auf, worauf auch bie ſämmtlichen Pairs ihre 
Heinen Kronen und die Bifchöffe, die Ritter von Bath, Wappen: 
könige und andere en Cer&monie vorhandene Berfonen ihre Bonnets 
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und Müten aufjeßten. Der Erzbiſchof hielte alsdenn die Bibel 
empor und ertheilte ven Segen, da denn ber König die Bijchöffe 
küßte, die vor ihm auf den Knien lagen. Mittlerweile, da das 
Te Deum laudamus gejungen wurde, warb der König auf ben 
Thron erhoben, worauf zufdrderit die Biichöffe und hernach bie 
weltlichen Pairs die Huldigung leifteten. Die Herzoge von Yord 
und von Gumberland thaten es jeder für fih, der Oberfammer- 
herr, Herzog von Devonſhire that es für alle Herzoge, der Marquis 
von Rockingham für alle Marquiſen, der Obermarjchall, Graf von 
Talbot für alle Grafen, der Vicomte von Say und Scale für alle 
Bicomten und der Großfanzler, Lord Henley für alle Baronen. 
Ein jeder Pair zog hierbei feine Feine Krone ab, berührte alsdenn 
des Königs Krone und küßte deſſen Linken Baden, welches hernach 
auch die Gemahlinnen ver Pairs bei der Königin ihaten. 

„Nachdem die Krönung des Könige zu Ende war, erhub ſich 
bie Königin von ihrem Site zu einem vor den Altar geitellten 
Stuhl, auf welchem fie der Erzbifchoff ſalbte, ihr ſodenn die Krone 
auffegte und ihr den Ring anſteckte, wobei die Gemahlinnen der 
Pairs auch ihre Coronets oder Heinen Kronen aufjebten. - Während 
ber Salbung hielten vier Fräuleins den Talar über die Königin. 
Sie empfing von dem Erzbifchoff den Scepter in ihre rechte und 
ben elfenbeinern Stab in ihre linfe Hand. Beide Meajeftäten gingen 
alsdenn zum Opfer und empfingen die beil. Communion. Nach 
bem bie Krönungs- Seremonien vollendet waren, währen welcher 
fi) alle Canonen tn und um London beftänbig hören Tießen, ver⸗ 
fügten ſich Ihre Majeftäten in die St. Andread-Gapelle, wo fie 
mit den Königl. Gewänbern befleivet und ihnen die Staatzfronen 
aufgeſetzt wurben, worauf fie fich in voriger Ordnung, jedoch die 
fänmtlichen Pairs und Bairinnen mit aufgefeßten Coronetten, auch 
alle andere Perſonen mit bedeckten Häuptern nah Weſtminſterhall 
zurüde erhuben. Der Marquis von Rodingham begleitete ven 
König, um feinen rechten Arm zu unterjtügen. 

„An der Königl. Tafel, die mit Ceremonien ſervirt wurde und 
an welche man fich Abend? um 8 Uhr fette, kam Niemand weiter 
zu fiten, als an des Königs Seite, jedoch ganz am Ende ber Tafel, 
die Herzoge von Yorck und. von Cumberland, und an der Königin 
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Seite, ganz unten, bie Prinzeflin Auguſta. Die Tafel, welche im 
drei Gängen beftunde, warb mit 120 Gerichten beſetzt. Außer der 
Königl. Tafel befanden fich noch verjchievene Tafeln, an deren einer 
bie Königl. Frau Mutter, Pringeffin von Wallis, mit ihren drei 
jüngiten Prinzen und zwei jüngften Prinzeffinnen, an den übrigen 
aber die Pair? mit ihren Gemahlinmen fpeifeten. Als Ihre Ma- 
jeftäten mit allen ambern Berfonen nad) 10 Uhr von der Tafel 
anfftunden und ſich nach St. James erhuben, wurben bie jänumts 
lichen Zafeln mit allen Speiſen, Silberwerk und Tafelzeug bem 
Pöbel Preis gegeben. Falt in einem Augenblid war Alles auf⸗ 
geräumt, und was ſonſt in vergleichen Fällen etwas Seltenes ift, 
es Tief Alles ohne ben geringften tragischen Zufall ab. Der größte 
Diamant, den ver König in ber Krone hatte, fiel, weil er nicht 
feſte genung eingefaffet war, heraus, wurbe aber fogleich wieber 
gefunden. Es hatte auch eine Pairefje ein brillantes Ohrgehenke 
verlohren. Man machte e8 in den äffentlichen Zeitungen bekannt. 
Zu allen Glücke hatten ſolches zwei honette gefangene Franzöftiche 
Officiers gefunden, die der Ceremonie beigeiwohnet, welche es for 
gleich der Eigenthümerin zuftellten. 

„Am die Krönung Solemnitäten und die prächtige Proceſſion 
mit anzuſehen, befeßten bie Leute fchon in ber Nacht vorher ihre 
gemietheten Pläte auf den Schaubühnen und an ven Fenſtern. 
Die Menge der Zufchaner war unzählbar. Verſchiedene Herren, 
welche kein Recht hatten, bei dieſer Ceremonie zugelaffen zu werben, 
verfleiveten fich in Soldaten und bekamen unter dem Anfehen, als 
verrichteten fie ihre Dienfte, Gelegenheit, Alles mit anzufehen. 
Drei Dragoner-Regimenter mußten beitändig patrouilliven in ver 
Stadt, um allen Unorbnungen vorzubeugen. Die Proceffion war 
das Allerfehenswürbigfte, weil man ba den ganzen Hof und ben 
gefammten hoben Adel von beiderlei Geſchlechte in ber größten 
Pracht auf einmal beifanımen fehen konnte. Den Anfang derſelben 
machte des Könige Kräuter-Frau mit 6 Jungfern, die den ganzen 
Meg mit Kräutern und Blumen beftreueten. Bor der Königin, 
über welcher em Himmel von Goldbrocat getragen wurde und bie- 
die Biihöffe von Norwich und Winchefter begleiteten, trug der 
Graf von Northampton ben elfenbeimem Stab mit der Taube, bie 





Von den Machonald überhunpt. 463 


Herzoge von - Manchefter und von Rutland ben Scepter und das 
Kreuz, und der Herzog von Bolton die Krone auf einem ſammetnen 
Kiſſen. Die Schleppe der Königin wurbe von der Prinzeffin Aus 
guſta unter dem Beiftande von 6 Comteſſen gelragen. Den König 
begleiteten die Bifchöffe von Lincoln und Durham, und über ihm 
wurde ebenfalld ein golbbrocatener Himmel getragen; feine Schleppe 
aber trugen 6 Lords, die erftgebohrnen Söhne von Pair. Bor 
ihm ber gingen: 4) der Graf von Effingham ala Erb⸗Groß—⸗ 
Marihalle Amts-Bermefer, 2) der Graf von Huntingbon mit bem 
Staatsſchwerte, 3) der Herzog von Bedford als Groß-Eonnetable 
von England, 4) der Herzog von Athol als Groß-Connetable von 
Schottland, 5) der Herzog von Richmond mit dem Scepter mit 
der Taube, 6) ber Graf von Talbot als Ober- oder Großmarſchall 
mit ber Krone de heil. Eduard, 7) der Herzog von Sommerfet 
mit dem Reichsapfel und 8) die Biſchöffe von Carlisle, von Here⸗ 
ford und von Rocheiter mit der Hoftlen-Capfel, ver Bibel und bem 
heil. Kelche. Die verwittwete Pringeffin von Wallis befand ſich 
mit ihren jüngern Prinzen und Prinzeffinnen nicht mit in ber 
ordentlichen Proceffton, fondern erhub fich aus der Weftminfterhalle 
befonderz in die Abtei. Der Brinz Wilhelm Heinrich) , der wie 
feine Brüder in Weiß und Silber gefleivet war, führte die Frau 
Mutter bei der Hand. Ihre Schleppe war von Seide und ſo 
furz, daß fle nicht getragen werden burfte. Ihre Haare flogen in 
hängenden Locken über die Schultern herab. Sie trug fein Kopfe 
zeug, fondern nur einen Heinen Kranz von Diamanten auf dem 
Haupte. Prinz Heinrich Friedrich führte ‚feine Schwefter, Louiſe 
Anna, und der Prinz Friedrich Wilhelnr die jüngfte Schwefter, 
Carolina Mathildis, die beive in einem Schmueffleive mit hängen 
den Aermeln gingen. | 

„Während der Tafel erfchten der fogenannte Champion in 
voller Rüftung zu Pferde in Weſtminſterhall zwiſchen dem Herzoge 
von Bedford, als Srop-Eonnetable won England, und dem Grafen 
bon Talbot, als Groß⸗Marſchall, die gleichfalls zu Pferde waren. 
Er ließ durch einen Herold zu einem Zweikampf auf Beben und 
Tod einen jedweden auffordern, der dem Könige fein Recht auf die 
Englische Krone abſprechen wollte. Diefe Aufforderung gefchahe 
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dreimal, erftlich zu oberft der Staffeln bei ver Königl. Tafel, ber- 
nach in der Mitten der Halle und endlich bei den Austritt aus 
der Halle. Der König trunk ihm hierauf einen gülbenen Becher 
mit einem Deckel zu, aus welchem dieſer gerüftete Mann gleichfalls 
trunk und dabei gegen Se. Maj. eine tiefe Verbeugung machte, 
alödenn aber mit dem Becher, den er behalten durfte, davon ritte. 
Kraft einer alten Gewohnheit müfjen zwei Berjonen von Diftinction 
bei der Königl. Krönung die Herzoge von Normandie und Aqui⸗ 
tanien vorftellen. Dieſes waren vorjebo die Ritter-Baronet3 Wil- 
liam Breton und Thomas Robinſon, davon ber erite den Herzog 
von Normandie und der andere den Herzog von Aquitanien vor⸗ 
ftellte. Sie gingen in der PBroceflion gleich hinter dem Exzbifchoff 
von Ganterbury , der die Reihe der Pair beſchloß. Dieſe Bor: 
ftellung bringt ihnen eine jährliche Penfion von 1000 Pf. Sterl. 
zumege. Abends nad der Krönung fahe man bie ganze Stabt 
aufs herrlichite iMuminirt; in Weftminfter ſprang rother und 
weißer Wein. Man warf aud) unter das Volk eine große Menge 
filberner Krönungsmüngen ; fie waren theild auf den König, theils 
auf die Königin geprägt. Den Tag nach der Krönung war Bor 
mittagd zu St. James außerordentliche Cour, wobei der hohe Abel 
und die fremden Minifter an beide Majeftäten ihre Glückwünſche 
in völliger Galla abftatteten.” 

Wie umftändlich diefe Relation, verfchweigt fie doch, vielleicht 
aus Ehrfurcht, wa? für uns der eigentliche Schwerpunkt des Handels. 
Als des Koͤnigs Champion, der Kämpe zum brittenmal jeine Her 
ausforderung richtete an alle, welche gegen die Nechte des neuen 
Monarchen ſich aufzulehnen wagen wollten, fprang hervor ein weib- 
liche Weſen, genau in ber Kleivung der jechd Blumenjungfrauen, 
erhob den hingeworfenen Fehdehandfchuh, warf dem Champion einen 
anbern Blechhandſchuh Hin und verſchwand in dem Gebränge. Der 
zurüdgelaffene Handſchuh wurde, wie & die Turniergeſetze vor⸗ 
fchreiben, vom Boden erhoben, genau unterfucht, und fanb fi 
darin ein Zettel, des Inhalts, daß die Außforberung angenommen, 
fofern man dafür freies Geleit hewillige. Eine nähere Unterfucyung 
bed Vorfall ſoll der König unterfagt haben. Zu dem Dienft des 
Champion mar in vorigen Zeiten ein Erbbeamter berufen. Ein 
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anderes Erbamt befleiveten die le Pettour, von welchen Camdenus 
Schreibt: Zu Hemingfton in Suffolk hatte Balduinus Te Pettour 
(merket mir diefen Namen wohl) etliche Güter per Sergeantiam 
(ih rede aus einem alten Buch), vor welche er an dem h. Weih— 
nachtstag jährlichen vor dem Herrn König in Engelland unum 
saltum, unum suffletum und unum bumbulum machen follte, 
oder, wie anderſtwo zu lejen, per saltum, sufflum und pettum, 
das ift, wie ichs verjtehe, daß er fpringer, die Baden mit einem 
Schall aufblafen und einen Wind ftreichen laſſen ſollte. So auf: 
richtig Fröhlich ift man zum felbigen Zeit geweſen. Und ift zu merken, 
bak zu biefem Lehen die manour won Langhall gehöret hat.“ 

Den Glengary fiehen zunächft die Macdonald Clanronald, bereit 
Oberhaupt, die Inſel Benbecula zwiſchen South- und North-Uift 
bewohnend, neben großen Gütern auf South-Uift und dem Feftlande 
auch die Inſel Cannay in der Nähe von Skye beſitzt. Alleiniger 
Eigenthümer von North-llift war Lord Gottfried Macdonald, der, 
ein Süngling von 25 Jahren, mit den Unternehmern der Dampf- 
ſchifffahrt, die fein Gebtet benutzen wollte, zu Streit gerieth, im 
Gefecht mit ihren Leuten erjchlagen wurde und acht Schmweitern 
hinterließ. Auch auf der Nordfüfte von Irland gibt es zahlreiche 
Machonald , die bahin durch dei Inſelkönig verpflanzt , nach ver⸗ 
zweifelten Kämpfen mit dem großen O'Neal ein weites Gebiet fich 
erſtritten. Diefen Machonald gehörten an die Grafen nnd Mar- 
queſſes von Antrim, minder nicht der Held Alafter Macdonnal, 
bekannter unter dem Namen Colfitto, in des großen Montroſe 
Siegeslauf fein getreuefter Kumpan. 

Auf die Leslie zurückzukommen, ſo wird erzählt, „ber achte 
nad) Bartholomäs war David, welcher, nachdem er in dem heil. 
Land fteben Jahr wider die Saracenen Krieg geführet, und wieder 
zuräd nad) Schotland gekommen, in dem SOften Jahr feines Alters 
fich vermählet,, und einen Sohn gezeuget, welcher fich zum erſten 
Baron von Leslie genennet, und in bem fiebenten Glied in Georgio 
ausgeſtorben. Deſſen Güter waren mit großen Schulden beläftiget, 
weiche aber Johannes Forbes, der jeine Wittwe heurathete, abtrug 
und dadurch die Güter an fich brachte. Alle die Herm von Leslie 
nun, jo heutige Tags find, kommen von zwei Nebenäften, benen 
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von Rothes und Balquhane (Balgony) her.” Beſſer begründet ift 
die Angabe, daß Davib Leslie von Leslie, des Bartholomäus achter 
Abkömmling, um bag J. 1440 geftorben ift, mit Hinterlaffung 
einer einzigen Tochter, welche die Baronie Leslie ihrem -Gemahl, 
einem Leslie zutrug, aus welcher Che ſodann die jpätern Leslie 
von Leslie gekommen find. Das übrige Gut fiel aber an einen 
Better Norman Leslie von Rothes, Georgs Sohn, der fi 1415 
mit Chriftiana Seaton verheurathete und den Sohn Georg gemamı. 
Diefer, vor dem 20. März 1458 zum Grafen von Rothe in 
Elginfhire ernannt, überlebte feinem Eohn Andreas, daher ihn in 
der Grafſchaft fein Enkel Georg folgte. Georg, 2ter Graf von 
Rothes, fiel, gleichwie fein jüngerer Bruder Wilhelm, unnermählt 
bei Flodden⸗Field 1513, und der Grafentitel gelangte an Wilhelms 
Sohn Georg, vermuthlich derſelbe Georg Leslie, der im J. 1946 
für die Schmalfaldifchen Bundesverwandten, im 3. 1554 für ben 
Kaiſer firitt, auch in befagtem Jahr in einem Gefecht ummweit 
Cambray ben Tod fand. 

Der eine feiner Söhne, Andreas, folgte ald Ater Graf von 
Rothe. Ein anderer, Norman Leslie focht mit Auszeichnung gegen 
die Engländer bei Jedburgh 1547. Wohl eher Begeilterung für 
bie neue Lehre, welche der Vater ihm eingeflößt haben mag, als 
ein unerfüllt gebliebene Verſprechen machte ihn zum unverjöhn- 
lichen Feinde des Carbinal-Erzbifchofs von St. Andrews, des uner 
ſchuͤtterlichen Vertheidigers des alten Glaubend, und baher im Leben 
wie im Tode ber Gegenſtand fo vieler Lieblofen übereilten Urtheile. 
Noch im 18. Jahrhundert konnte Robertfon, der freilich ein blinder 
Zelote, von ihm jchreiben: »The Cardinal was by nature of 
immoderate ambition; by long experience he had acquired 
address and refinement; and insolence grew upon him from 
Continual success. His high station in the church placed him 
in the way of great civil employments; his abilities were 
equal to the greatest of these; nor did he reckon any of 
them to be above his merit. As his own eminence was foun- 
ded upon the power of the church of Rome, he was a zea- 
lous defender of that superstition, and for the same reason 
an avowed enemy to the doctrine of the Reformers. Political 


Die Baslie 467 


motives alone determined him to support the one, or to op- 
pose the other. His early application to public business kept 
him unacquainted with the learning and controversies of the 
age; he gave judgment, however, upon all points in dispute, 
with a precipitancy, violence, and rigor, which contemporary 
historians mention with indignation. — Cardinal Beatoun had 
not used his power with moderation, equal to the prudence 
by which he attained it. Notwithstanding his great abilities, 
he had too many of the passions and prejudices of an angry 
leader of a faction, to govern a divided people with temper, 
His resentment against one party of the nobility, his inso- 
lence towards the rest, his severity to the Reformers, and, 
above all, the barbarous and illegal execution of the famous 
George Wishart, a man of honorable birth and of primitive 
sanctity, wore out the patience of a fierce age; and nothing 
but a bold hand was wanting to gratify the public wish by 
his destruction. Private revenge, inflamed and sanctified by a 
false zeal for religion, quickly supplied this want.« 

Nachdem er einige verzweifelte Gefellen, 15, heißt es, an fich 
gezogen, Überfiel Norman Leslie bei Tagesfrühe, etwan den 7. Mai 
1547, die Burg zu St. Andrews, des Cardinals gewöhnlicher 
Wohnfis. Die Diener wurden, einer um den andern, aus bem 
Schlaf geweckt und vor bie Pforte geichafft, dann pochten bie 
Mörder an die Thüre von des Cardinals Schlafgemad. Er öffnete, 
wie Leslie fi) nannte, wurde augenblicklich ermordet, in jo ſcheuß⸗ 
licher Weife, daß keiner ber Apologiften ver That fie zu befchreiben 
wagt, dann der verjtümmelte Leichnam zum Fenſter hinausgehentt. 
Bei diefem Anblick zerjtreute fid, die Bevölkerung ber Stadt, bie 
ich aufgemacht hatte, dem Schloßherren beizufpringen, und blieb 
Leslie der Burg Meifter, wo fich nach und nach alle Gurgelab- 
ſchneider des Landes, angeblich 150, um ihn fharten, er auch 
namhafte Unterftübung aus England empfing. Dieje zumal machte 
es ihm möglich, eine von dem Regenten Arran geleitete fünfmonat- 
liche Belagerung auszuhalten, bis ber Regent in ber Gapitulation 
veriprach, für die Verſchworenen bie päpftliche Abfolution und von 
dem Parlament Begnadigung zu erwirten. Die Mörberbande blieb 
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aber, wie für ſolche Fälle hergebracht, vereinigt unter den Waffen 
und verübte weit und breit die empörenditen Schanbthaten ‚' ver 
Namen des ermordeten Cardinals hingegen Teuchtet in ven Jahr⸗ 
vbüchern der Märtyrer von Schotland. 

Andreas Ater Graf von Rothe war einer der Großen, welche 
angeblich der Königin Maria Vermählung mit Darnley mißbilli⸗ 
gend, eigentlic, aber in Gefolge ihrer Verbindungen mit ber eifer- 
füchtigen Eliſabeth zu ven Waffen griffen, 1564, doch bald über 
wältigt und genöthigt wurben, in England Zuflucht zu ſuchen. Des 
Andreas Nachfolger in der Grafſchaft wurbe fein Enkel Johann, 
geft. 1641. »John Earl of Rothes, in 1637, was the principal 
governing person of the nation; and at the treaty of Rip- 
pon, first Commissioner. Mylord Clarendon says, in his 
History, that the King expected, by the help and interest of 
the Earl of Rothes, such a party in Scotland, as wou’d have 
been 'more tender of his honour, if the Earl had been pre- 
sent in that kingdom; and that his death at London was 
reckon’d by his Majesty an irreparable loss.« Sein Sohn, 
Johann, bter Graf von Rothes, trug bei Karla II Krönung zu 
Sceone, 1651, dag Reichsſchwert. In der Schlacht bei Worcefter 
wurde er gefangen, fein Eigenthum fequeitrirt. Unter der Reſtau⸗ 
ration EConfeilpräfivent, Groß-Schagmeijter und Großfanzler von 
Scotland, erhielt er 1663 ein Patent, wodurch für den Fall, daß 
er ohne Mannzerben abgehen würde, feiner ältern Tochter die Nadh- 
folge In der Graffchaft Nothes zugefichert, und am 29. Mai 1680 
wurde er für fich und feine männliche Nachkommenſchaft zum Baron 
Auchmuty und Caskieberry, Viscount Lugtoun, Graf Leslie, Mar- 
queß von Ballendreich und Herzog von Rothes ernannt. Er ftarb 
27. Sul. 1681, und fiel die Grafſchaft — das Herzogthum famt 
den Übrigen Titeln war erloſchen — an feine ältere Tochter Diax- 
garetha, die fett 7. Det. 1674 an Karl Hamilton, dter Graf von 
Habbington verheurathet. Der Herzog von Rothed wurbe ver Ers 
bauer von Lesliehouſe, Fifeſhire, Hinfichtlich defien ver Verfaſſer der 
Journey through Scotland, 1723, fchreibt: »From Balgony, in 
three miles, I arriv’d at the noble palace of Lesly, the an- 
cient paternal seat of the Leslies, Earls of Rothes. This 
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seat, after the finishing of Holyrood-House for the King, was 
built by that great architect, Sir William Bruce, then Master 
of the Works for Scotland, for his Grace the Duke of Rothes, 
Governor, and Lord High Chancellor of Scotland, during all 
the Reign of Charles the second. It stands in the middle of 
& park, surrounded with a stone wall, of six miles in cir- 
€umference, on & point of land, where two rivers washeth 
it on each side, and join in one at the end of the gardens, 
it is extreamiy well planted with full grown trees, that at 
a distance seem to be a large wood; there’s a noble par- 
terre to the east, cut out into green slopes, adorn’d witk 
ever-greens, that reacheth to the point where these two 
rivers meet: and from this parterre, on the south of the 
house, is a long terras walk, and under it five several 
terrases, to which you descend by stately stairs, to another 
square garden by the river side, with a waterwork in the. 
middle, and round which the present Earl designs to carry 
the river. You enter the palace by two spacious courts, 
with a pavilion at each end of the first court; the house 
is a large square, with a paved court in the middle: You 
enter it by a vastibule, ballustrated with marble, into a large 
hall, pav’d with black and white marble, with a spacious 
parlour to the Right and Left: Mylord’s own apartment 
on the ground floor to the south is very noble, as is the 
great staircase which leads to the apartments of state above. 
This ‘apartment, where King James lodged when he was Duke 
of York, consists of a spacious dining-room, antichamber, 
drawing-room, bedchamber, dressing-room and closet, with 
a gallery, the longest I ever saw, fill’d from one end to the 
other with family-pietures ; the offices of this noble palace 
are also very well disposed, with noble stables, and a kitchen 
garden on the north side of the river. Here is also a very 
good market town about half a mile from the palace.« Play: 
fatr, Description of Scotland, 1819, ftimmt im Weſentlichen dem 
alten Autor bei: »Leslie-house, burnt in 1763 and repaired 
in 1767, and Balbirnie, are two elegant seats, surrounded 
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with extensive plantations.« Der Titel von Rothes blieb in 
dem Haufe Hamilton, bis dahin Henriette Anna, Alte Gräfin von 
Rothes, geb. 1790, ſich mit Georg Lezlie, esq. verheurathete, und, 
indem fie den 30. Januar 1819 verftarb, Titel und Güter ihrem 
ältern Sohne, dem Grafen Georg hinterlieh. 

„Der Nebenzmweige aber ift eine große Anzahl, als da find 
die Herren von Lindores, Neumarkt, Newtown, Fuiraſſie und an- 
dere. Aus einem unter folchen tft Jacobus Leslie entiproffen, 
welcher die Stelle eine Colonel? bei dem Zar in Moskau beflei- 
det (1729). Der Balgonyſche Aft hat ſich in der Perfon Georgii 
angefangen, deſſen Vater Anbread, der 6te Here von Lezlie nadh 
Bartholomäo, der Stammvater war. Er vermehrte jein Haus bei 
dem König David durch verfchiebene neue Herrichaften und ftarb 
‚An. 1351. Seine Nachkommenſchaft, welche ſich in unterfchiebfiche 
Nebenzweige, als da find die Herren von Kimragie, von Wardes, 
von Bucharne, von Eliffon, von Newleslie, von Kininvie, Crichie ıc. 
ausgebreitet, hat ſich durch Hervorbringung berühmter Leute ſehr 
verdient gemacht. Ein folcher war vornehmlich Johann Leslie, 
Bifchof von Roß, „berühmt durch feine Treue gegen Maria wäh 
rend ihrer Befümmernifje und wohl bekannt ala angejehener und 
bedeutender Gefchichtichreiber. Diefer that von Seiten der Katho- 
liken den geheimen Vorſchlag, daß die junge Königin im Norben 
von Schottland Ianden und ſich unter den Schub des Grafen von 
Huntley ftellen jollte, welcher, wie er es ihr anpries, fie im 
Triumphe nach der Hauptitabt an der Spibe eined Heered von 
20,000 Mann führen und durch die Gewalt ber Waffen dent 
Königreid) die alte Religiondverfaffung wiedergeben wollte. Maria 
weigerte fich, einem Rathſchlag Gehör zu geben, der ihre Rückkehr 
in das Königreich zum Signal eined Bürgerfriegd gemacht haben 
würde, und willigte in bie von dem Prior von St.Andrews, ab: 
ſeiten des Parlaments, gemachten Anträge. Die junge Königin that 
dieſen Cchritt auf Anrathen ihrer Oheime, der Herzoge von Guiſe, 
die, herabgeftürzt von den Hoffnungen, bie fie früher gehegt hatten, 
jetzt nicht? mehr wünjchten, als ihre Nichte in ihr Geburtsland ohne 
Oppoſition oder Bürgerkrieg einzuführen, worein die Vorſchläge des 
Biſchofs von Roß fie unverzüglich geftürzt haben würben.* 
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Bor der berüchtigten Commiſſion zu York trat der Bifchof von 
Roß als der Königin Maria Beiftand auf. Wie giftig auch ber 
Schweſterkoͤnigin Haß, mußte diefe doch ſelbſt die Unftatthaftigfeit 
ber ihrer Gefangenen zur Laft gelegten Dinge anerkennen , nichts⸗ 
deſtoweniger blieb ihre Feindſchaft unverföhnbar. „Die Urſachen 
von Eliſabeths erhöhetem Grimme gegen ihre unglückliche Gefangene 
ergaben fich aus Umständen, die eine natürliche Folge der Unger 
zechtigfeit wurden, mit welcher man Maria gefangen hielt. Voll 
Sehnſucht nad) Wievererlangung der ihr jo unrechtmäßiger Weile 
geraubten Freiheit, richtete Maria ganz natürlich die Blicke auf 
diejenigen Fürften, die gleichen Glauben? mit ihr waren, um die 
äelben zu ihrem Beiſtand anfzuregen. Frankreich, durch bürgerlichen 
Streit und Religionszwiſt in Parteien zerfallen, hörte nicht mehr 
mit Theilnahme auf Mariens Klagen; allein Philipp II von Spa 
nien war bereit, Truppen und Gelb zu einem Weberfall in Eng- 
land herzugeben, den troftlofen engländiſchen Katholiken beizuftehen 
und fich für den Streiter Marien? zu erklären. Sein Agent Ri: 
dolfi fand einen Träftigen Helfer in dem Bilchof von Roß, dem 
geichietten Vertheibiger der Königin Maria, und fand mindeften? 
Sehör bei dem Herzog von Norfolk,“ was den Stoff gab zu 
der angeblicyen Verſchwörung, zu ber Hinrichtung Norfolls, zu 
dem tyranniſchen Verfahren gegen alle in Eliſabeths Bereich ſich 
Hefindende Diener oder Freunde ber Königin von Schotland. Zu⸗ 
gleich mit dem Herzog von Norfolt wurben feine beiden Secretaire, 
Higford und Barker, Bannifter und der Biſchof von Roß feſtgeſetzt 
(1560). Higford, vorlängit in Burleighs Sold ftehend, bekannte 
willig, was man von ihm verlangte, Barker und Bannilter wurden, 
jener nachdem er bie Folter empfunden, diefer nachdem er fie gejehen, 
ebenio geſprächig. Der Bilchof von Roß berief fich auf das Völfer- 
recht, auf feine Stellung als Gejandter, erinnerte, daß, als Nan- 
dolp und Tamworth überwieſen worden, die Rebellen in Schotland 
mit Rath und Geld unterftüßt zu haben, die Königin, im ber 
Achtung für den Charakter eines Geſandten, ich begnügte, fie aus 
Schotland zu verweilen, und hoffte darum auf die gleiche Behanb- 
lung. Burleigh machte aber der Discuffion ein Ende durch bie 
Erklärung, der Biſchof müfje antworten oder man werde ihn auf 
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bie Folter ſpannen. Die zu ertragen fühlte der Biſchof ſich nicht 
ſtark genug, er beftätigte der Unglücksgefährten Ausſagen. »Ce 
malheur accabla enti£rement le parti de la reine d’Ecosse. 
L’evöque de Ross, qui avoit seryi cette prineesse avec autant 
de constance que de fidelite, m&me au peril de sa vie, ayant 
eu ordre de sortir d’Angleterre, se retira en France; d’autant 
plus promptement, qu’il craignoit &galement la vengeanse dy 
comte de Soutkampton, que ses depositigns avoient mis en 
grand peril, et le ressentiment de Henri Howgrd, fr&re du 
duc de Norfolk. Pendant son s&jour parmi nous, il ne cessa 
de solliciter en faveur de la reine d’Ecosse toug les princes 
catholiques, le pape, l’empereur, les princes d’Allemagne qui 
n’avoient point abandonns la religion de leurs ancetres et 
surtout Je roi de France.« De Thou ift, wie ſich das von ſelbſt 
verſteht, dem Biſchof durchans feinplih. Diefer hatte eine eilf- 
jährige Gefangenſchaft im Tower, bis 1573, und die härtefte Be: 
handlung zu ertragen, wurde mehrmals mit dem Tod bebroht. 
Der Congreß zu Cöln, 1579, bereitete dem Bilchof von Roß 
ebenfalld einige Unannehmlichkeiten. Der Nuncius Caſtagna, Bi- 
ihof von Roſſano, war beauftragt, dieſem Congreß beizywohnen, 
»onde accompagnatosi conforme all’ordine di Sua Santitä nel 
viaggio col detto Duca di Terranuova, che menaya con grande 
apparato numerosa famiglia, senza lesione giunge a quella 
cittä. Ne invero aveva egli bisogno di men buona compagnia, 
come chiaramente si vidde nella persona di Giovanni Lesleo 
Vescovo Rossense, il quale ritornandg in Francia dopo di aver 
trattati in corte di Cesare aleuni affari della nazione Scozzese, 
nel passare da Spira verso Lorena, fu repentinamente assalito 
da una ceompagnia d’archibugieri, e condotto in un castello 
del Conte Giorgio Palatino, essendo il nome di Rossense preso 
da loro in iscambio del Rossanense mandato dal Papa, come 
le spie riferivano, a perturbare tutta la religione riformata: 
ed in prigione se ne stava sino a tanto, che arrivato il me- 
desimo Conte, ed esaminato il Vescovo, e vedute, e rivedute 
quante lettere e scritture esso, ed ogn’uno de’suoi servitori 
portavano, riconobbero que’barbari finalmente l’inganno dell’- 
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agnominazione, e cosi dopo alquante settimane lo rilasciarono.« 
(Maffei.) Gleichwie diefer Vorfall Zeugniß gibt von der Sicher- 
heit ver Straßen in Deutjchland, fo gibt er auch zu erkennen, daß 
Pfalzgraf Georg von Veldenz nicht gar bewandert in ber Nomen⸗ 
clatur der Bisthümer. Der Bifchof von Roß ftarb zu Brüffel 1593, 
und bat man von ihm De origine, moribus et rebus gestis Sco- 
torum a primordiis gentis ad annum 1562 Lib. X, quibus ac- 
cessit nova regionum et insularum Scotiae, cum vera ejusdem 
tabula topographica descriptio ; de titulo et jure Mariae Sco- 
torum reginae, quo regni Angliae successionem sibi jure vindicat, 
auch in franzöfiicher Meberfeßung. Ferner hat er gelegentlich feiner 
Gefangenjchaft Orationem pro libertate impetranda gejchrieben. 

Zu Balgony, »whose gardens and parks are very spacious, 
all wall’d round, and well stock’d with deer,« auf jeine® Vater? 
Gut, war geboren Alerander Leslie, K. Guftav Adolfs von Schweden 
und nachmalen der jchottiichen Covenanter Feldherr, und mag berjelbe 
. frühzeitig in ſchwediſche Dienjte getreten fein, wie er denn bereits 
1630 in Schweden zwei Güter, Böe und Melwi beſaß. Im %. 1628 
ſchickte K. Guſtav Adolf feine Obriften Leslie und Nils Brabe mit 
2000 Mann nach Stralfund, wo fie am 28./18. Jul. 1628 lan⸗ 
beten, daß alſo zwei Jahre vor ber Krieggerflärung gegen ben 
Kaifer dieſer wichtige Waffenplat in des Schwedenkönigs Gewalt 
gelommen iſt. „Der Kin. Maf. zu Schweben beftellter Obrifter, 
wie auch der Guarnifon zu Straljund Commenbeur-General, Rit- 
ter 20.” Hatte Leslie, drei Monate bevor ber König zu Schiffe ging, 
die Feindſeligkeiten durch Wegnahme der Inſel Rügen zu eröff- 
nen. Sie war von den Kaiferlichen befegt, aber jchwer zu halten, 
indem die Umgegend ausgeraubt und die ſchwediſche Garnifon in 
Stralfund die Zufuhr vom feften Lande her erfchwerte. „Weil 
nun unter ſolchem Verlauf die Schwediſche in Stralſund ſich jehr 
geſtärcket, haben fie darauf die Kayferl. einen rechten Ernft fehen 
laſſen, und den 9. Martii erftlich in 1000 Mann ſtarck mit etlich 
Stüden Geſchütz unverfehen? gegen Rügen zugefahren und fich der 
daran Liegenden Inſul Hiddenſöe gegen der Stadt Hafen bemäch— 
figet. Hierauf ift folgends am Ofter-Dienftag der Obrifte Dubald 
mit 600 Mann von dem General-Commandenm in Stralfund, 
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Alerander Leßle, commandirt worden ; der iſt, nachdem er ſich mil 
denen, jo allbereit auf Hiddenſoe gelegen, conjungirt, in voller 
Schlachtordnung vor der Kayferl. Schanb, fo auf ber alten Fähr 
gegen ber Stadt über lag, gezogen, diefelbe anblafen und durch 
einen Trompeter ihnen anbeuten lajfen, jollten in ber Güte fi 
accommodiren und die Schantz übergeben, oder im wibrigen Tall 
follte ihrer Keiner mit dem Leben davon kommen, auf welches fie 
die Schant übergeben. Hierauf haben die Stralſundiſch-Schwediſche 
die daſelbſt auf der Höhe gelegene Kirch und den Kirchhof in ber 
Eil verſchantzet und folches neue Werd mit Soldaten und Stücken 
verfehen,, damit fie vor Veberfall möchten werfichert ſeyn, weiln 
ſtracks des andern Tags bie Kayſeriſche in 300 ſtarck ſelbiger Orten 
ſich wieber jehen Tießen, die doch, als die Schwedische an fie gewollt, 
wieder zurück gewichen. Die ander Schanb auf der neuen Fähr 
bat fich bis auf ven 7. Aprilis gehalten, da endlich Mangel an 
friſchem Bold, Broviant und Munition vorgefallen, aus welchen 
Urſachen die Kayſeriſche ſolche auch mit Accord übergeben und ab- 
gezogen: Dieſemnach hat der Kayſeriſche Obrifte Johann Götz den 
24., 25. und 26. Aprilis bey ftillem Wetter etlich Volck zu Roß 
und Fuß über den Waſſer-Paß bey Brandeshagen gefebt, Tam auch 
jelbiten den 25. dieſes mit etlich Compagnien Neutern für die alte 
Fahre, daS neue Werd zu recognosciren, und zog den 26. dies 
gegen Abend mit 3000 Dann zu Fuß und 6 Compagnien Reutern 
vollends an, lägerte fich zwifchen ber alten und Graler Fähr 
und jtellete fich folgendes Tags in voller Schlachtordnung wor bie 
alte Fähr und lieſſe fich angehen, ala wenn er die neuaufgeworfene 
Scans mit Sturm angreifen wollte; aber er wendete fi), durd- 
ftreifte die ganze Inful, plünberte fie aus und verließ fie demnach 
ganz bis auf die groffe Schank am Brandeshagifchen Paß. 
„Demnach den 31. May, bey Eintrettung ber Sonnenfinfter: 
niß und einem grofien dabei entjlandenen Sturmwind, drey Regi- 
menter Schwediſch Kriegdvold zu Stralfund mit Schaden der Schiffe 
und nicht geringer Gefahr der Schiffenden eingelaufen, bat darauf 
der Schwedische Commendant Alexander Leßle allerhand Grab- und 
Schanbzeug, auch 10 Stüd und viel Ammunition über8 Waſſer 
ms Land Rügen geſchifft, er felbit Ijt neben dem Obriften und 
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Freyherrn von Effern und dem Obriften Kriechbaum mit der 
Reuterey, 300 Pferd ftard, und 1900 Mann zu Fuß übers 
Waſſer gejebet und ven 7. Junii zu Mittag von der alten Fähre 
ab nach dem neuen Brandeshager-Paß, auf bie daran liegende 
Kayſerliche Schantz, die Guftower-Schant genannt, zugezogen, und 
alfofort gegen Abend angefangen ich zu vergraben und zu ap- 
prochiren. Die Stralfunder haben auch zu Waller 2 Galleyen 
und 11 Schluppen mit Bold und Geſchütz nad Nothdurft aus— 
gerüftet, dahin gefandt, und ift allermeift darauf getrachtet worden, 
zu vermehren, daß den Belägerten Fein Succurs zukommen möchte. 
Des andern Tags ift die Schank von ben Schwebiichen aufgeforbert 
worden ; bie darin Fliegende 3 Compagnien Kayſerliche Soldaten 
aber haben fich unter einander einhelliglich entjchloflen, eher ritter- 
lich zu fterben, als zu accordiren, feyerten dabey nicht, ſondern 
gaben tapfer Feuer auf die Schwediſche Schiffe, welches die in der 
Brandeshagiſchen Schantz auch thäten, alſo, daß fie zurück weichen 
muſten. Interim beſchofſen die Schwediſche vom Land die Schantz 
auch ſtarck mit Etüden, arbeiteten daneben jo tapfer hinan, daß 
fie mit dem Geſchütz, fo immer nachgepflanzet worden, dem Waſſer⸗ 
aß genähert, und der Kayferiichen zum Succurs ankommende 
Fehr: Böthe und Brahmen befchieffen können. - 

„Als nun den 9. Junii um den Mittag aus der Brandes 
bager Schank ein Boot mit frifchem Waſſer, daran die Belägerte 
groffen Mangel gelitten, nach Rügen abgefahren und unter ver 
Belögerten Schantz angelendet, ift der Schwediſche Obrifte Weiß- 
meer commandirt worden, mit einem Troup Soldaten die An- 
lendende anzufallen und niederzumachen. Indeme nun folches 
geſchehen, find die Belägerte von den äuſſerſten Wehren gewichen 
und haben fich in die innerfte Schantz reteriret, darin fte ſtracks 
darauf von dem ganzen Schwediſchen Läger angegriffen worden, 
welches durch die Gräben gejeget, die Palliſaden ausgeriffen und 
mit Gewalt hineingedrungen, in 50 nievergehauen und bie übrigen, 
bey 250 Mann neben einem Hauptmann, einem Lieutenant und 
Fendrich gefangen genommen, wodurch die Schwedifche die Schantz 
und die ganze Inſul Rügen (jo 7 Meilen in ihrem Begriff und 
tonften won Natur ein foldye Gelegenheit hat, daß nicht fo gefchwind 
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ein Einfall darauf mag ins Werk gerichtet werben) erlanget und 
alle Anfurthe und Päſſe mit Volck und Kriegsfchiffen aufs befte 
verjeßet und verwahret. Hierauf haben die Kayſeriſche die Brandbes- 
hagiiche gegen Rügen über gelegene Schantz, weil fie ihnen nadh 
Berluft gedachter Rügianiſchen Hauptſchantz nit viel Nuten mehr 
Schaffen mochte, jelbjten geichlichtet und ſolchen Ort verlafien.“ 

Am 24. Suni-1630 a. St. zeigte fich die ſchwediſche Flotte 
auf der Höhe der Inſel Uſedom vor der Mündung ber Peene; als⸗ 
bald jetste Leslie mit zwei Negimentern von Stralfund aus ih in 
Bewegung, um noch auf Uſedom feine Vereinigung mit der Haupt- 
armee zu bewerfitelligen. „Den 8. Sanuarii 1631 kam ber Obrifte 
Leßle mit etlihen Schwediſchen Bold in ber Nacht vor Löckenitz 
(jo ein Paß auf den Pommerischen Grenzen), darin 100 Kayferifche 
Mußgquetierer in Belagung lagen, fprengte des Morgens frühe, 
ehe der Tag angebrochen, dag Thor an dem alten Haus auf und 
drang alfo mit Gewalt ein. Weil nun die Kayſeriſche ſich tapfer 
zur Wehr ſetzten, wurben ihrer in 20 niedergemacht, die übrige 
aber , nachdem fie Quartier begehret,, gefangen genommen.” Im 
März 1634 wirkte Lezlie, jet Generalmajor , zu der Einnahme 
von Landsberg an der Warthe, wo er ſodann an der Spike von 
1000 Mann einzog. „Demnach die Kanferiiche aus Warendorf 
und andern Orten viel Volk, damit jie Osnabrück belägert, ges 
lichtet, auch etliche Stüd aus Warendorf und Lembgow, mit 
welchen ein Zeitlang die Stabt beſchoſſen worden, dahin geführt, ift 
1636 der Obrijter Leßle, jo an Statt des abgelebten Herrn von Knip⸗ 
haufen zu einem Feldmarſchalck ernennt worden, jampt dem Herrn 
Srabenfiein und Guſtavus Guftavi mit einer anjehnlichen Armee 
zuac der Weſer zugangen, unter der Nienburgifchen Citadella eime 
Brück über die Wejer gejchlagen und mit etlichen groß und Meinen 
Stüden Geſchützes bis auf Filtel ankommen, in ſolcher Geichwirt- 
digfeit und Eil, daß die Kayferiiche ihrer Ankunft kaum gewahr 
wurden, und baber die Belägerung vor Osnabrüd aufgehoben, 
behend 2 Tag und Nacht diß- und jenfeit? Osnabrück fortmarchirt 
und zu Schliedhaujen, Altendorf, Bawr und dero Orten etlih Tag 
quartieret. Hernacher der Graf von Wartenberg, jo zu Quaden- 
brüc das Läger gehabt, auch aufgebrochen, und haben Ihr. Fürſtl. 
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Gn. mit derjenigen Reuterei, welche ſie in Eil zuſammenbringen 
konnen und ſich etwan auf 1300 Dann ertragen, nach der Weſer 
begeben, dem andringenden Feind entgegen, und eine Cavalcada 
gethan, und als dieſelbe zu Raden von den eingebrachten Gefangnen 
vernommen, daß 7 Regimenter zu Pferd und 4 Regimenter zu Fuß, 
welche in allem ungefähr zwiſchen 7 oder 8000 Mann geichätet 
worben, bereit? auf diefer Seiten der Weſer zu Peterähagen ange 
langt, und daß Baron de Kettler fich den erjten Tag auf Gnab 
und Ungnad ergeben, hr. Gnaden jolches alsbald dem General- 
MWachtmeifter Vehlen und allen andern Obriſten zu wifjen gethan, 
darauf auch die Kayjeriiche, bis ihre übrige Völcker ankommen, 
nach der Wittlag, umb jelbigen Paß zu manuteniren, fich begeben, 
und einen Pofto oder Stand anzugreifen ſich höchften Fleiſſes be 
arbeitet, Freytags aber fich wiederumb nach der Wefer gemacht, 
darauf endlich die Kayſeriſche nacher Herford und Bielefeld gewichen, 
denen die Schwebliche gefolget, und beyderſeits mit etlichen Fleinen 
Scharmügeln einander tapfer aufgewartet. Und haben die Schwe- 
diſche zu beſſerer Fortſetzung ihres Vorhabens ihr Augmerf nicht 
allein auf die Kayſerliche Armada gerichtet gehabt, ſondern auch 
getrachtet, wie ſie etwa einen bequemen Paß an der Weſer erhaſchen 
und in ihre Gewalt bringen möchten, welches ihnen dann ziemb- 
lichermaſſen geglückt, wie es dann mit Einnehmung der Stabt 
Minden durch die Schwediſche alſo hergangen. 

s „Pen 26. Apriliz styl. vet. 1636 in ver frühen Morgenftunde 
zwiſchen 4 und 5 Uhr haben fich die Schwerifche in der Stille 
vor Minden befunden, der Major Plettenberg ift ausm Kühethor, 
ka des Capitain Standingd Leutenant die Wacht gehabt, fommen 
ſpazieren gangen, dem Oberften Steinecker die Hand gegeben und 
geſprochen und begehrei, die ankommende Schwebifche Truppen 
durchzulaſſen, fie wollen nur durchmarchiren, welches ber Leutenant 
geweigert, vom Major aber mit blofjem Degen commandirt worden, 
die Brück niederzulaflen und dem Grafen von Hobik zu pariren, 
auf welche Weiß alſo die Schweden hineinfommen. Capitain Stans 
ding hat nichts darvon vernommen, bis er den Trompeten-Schall 
gehöret, da er aufgefprungen, mıf dem Markt den Major angetrof 
jen, gefragt, was er ba thäte? habe der Major geantwortet: es 
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. geichehe alles auf des Herr Generald Befehl; habe er weiter 
gefragt: welches Generals ? er wuͤſte von keinem, als Ihr. Gnab. 
Herzog Georg zu Lünneburg, worauf Plettenberg geantwortet : 
Ach nein, der Eron Schweden Feldmarſchalck Leßle, in dero Dienft 
jie wären, worauf Standing ihme Plettenberg dieſes Werd ver: 
wiejen und umb Erlafjung angehalten, ift aber an Leßle gewielen 
worden ; die Compagnien jeynd folgendes Tages auf des Majors 
Drdre auf den Domhof geführet worden, allda ihnen ber Major 
gejagt, fie follten, wie bishero, auch hinfüro der Eron Schweden 
dienen, die Soldaten aber nett geantwortet, mit aufgepajten Lunten, 
ih Lünneburgiſch erfläret, worauf jede Compagnie für ihre &a- 
pitaind Logis geführet worden, endlich doch fich hiezu mehrentheils 
persuadiren laſſen. 

„Dergleihen Succeß hatten auch die am Weſerſtrom ge- 
legene Schwediſche Parteyen, mit welchen ver Feldmarſchalck Leßle 
über die Wefer au? feinem Läger mardirt; als die Kayſerliche 
Guarniſon in LXiebenan ſolches vernommen, haben fie ſich ſobalden 
nach Petershagen begeben und bafelbften befler verwahret zu ſeyn 
vermeinet. Als aber bald hierauf den 16. Aprilis 1636 felbiger Ort 
auch auf Gnad und Ungnabe fich ergeben müſſen, ſeynd von bort 
der Oberfte Kettler, 1 Obr.:Leutenant, 1 Major, 3 Capitain, 2 
Leutenante,, 5 Fenderich und 200 gemeiner Solbaten nad) Nien- 
burg gefänglich abgeführet worden. Nicht weniger hat gebachter 
Schwebiicher Feldmarſchalck Leßle, nachdem er vermittelit etlicher 
Bauern durch einen Moraft, dardurch fie ihm den Weg gewieſen, 
geſetzt, die Kanfertiche in ihrem Käger vor Osnabrück überfallen 
und 2 NRegimenter, ala dad Metternichiiche und MWartenbergiiche, 
gänzlich chargirt und in 6 Stanbarten erobert, fonderlich aber das 
Metternichtiche ganz ruinirt, daß diejenige, jo im Schreden fo 
eilends auf die Pferde nicht kommen fönnen, in Verlaſſung alles 
des Ihrigen, in den blojjen Hembdern fich zu ſalviren geſucht.“ 

Des „ſchwediſchen Feldmarſchalls über bie weitphäliiche Armee, 
Herrn Alerander Leslie des Aeltern“ letzte Waffenthat in Deutſch⸗ 
land war die Einnahme von Luckau. In ber Capitulation, 13. 
Mai 1637, heißt ed: „und ift diefer Accord umb mehrer Belräf- 
tigung willen, im Namen bes Feldmarſchalk Banniers Exc. vom 
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Hrn. Generalmajor Piuhl, ſodann des Hrn. Feldmarſchalk Leslie 
&pe. jelbiten eigenhändig unterjchrieben.” Daß er aber unter 
Banerd Befehlen ftehen jollte, war dem Schotten unerträglich: er 
verlieg den ſchwediſchen Dienft, um in die Heimath zurückzufehren. 
An den augenblicklich Unbefchäftigten wendete fich Nichelieu, aus 
längerer Erfahrung die Verkäuflichkeit kennend der auf dem Feſt⸗ 
lande vielmehr Verdienſt, als Ehre ſuchenden jchottifchen und 
engliichen Abenteurer, ließ ihm durch den franzöfiichen Geſandten 
in London hunderttauſend Kronen auszahlen und gewann hier» 
mit an dem Feldherren ber Eovenant für feine dem K. Karl I 
feindlichen Abfichten das gefügigfte Werkzeug. Diefe Verhandlung 
wurde forgfältig verheimlicht. Lie ſchottiſche Prieſterſchaft würde 
darin eine gottesläfterliche Verletzung ihres Bundes mit dem All⸗ 
mächtigen erblict haben. Der Vorfchlag ſchon bei ben lutheriſchen 
Fürften Deutfchlands, bei den Königen von Spanien und Frank⸗ 
reich Beiftand zu juchen, war mit Verachtung abgewiejen worden ; 
bie Lutheraner, hieß es, jeien Keber, und zu dem einen ober dem 
andern Zuflucht zu nehmen, hieße Gottes Schub von fich werfen 
und ſich auf das geknickte Rohr Egyptens jtüben. 

Um fo lebhafter wurden im Lande jelbft die Rüftungen bes 
trieben. Schon am 21. März 1639 überrumpelte Leslie, der fich 
an ber Spise von 1000 Musketierern befand, das Caſtell von 
Edinburgh, und in ben nächiten Tagen fielen alle Feſten des Koͤnig⸗ 
reichs, das einzige Carlaverock audgenommen, in ber Inſurgenten 
Gewalt. Leslie forberte aus jedem Preöbyterium ben vierten Mann 
zu feinen Fahnen, was ihm mit den Anftrengungen der Geijtlich- 
feit verbunden, eine Armee von mehr benn 20,000 Mann ver- 
ſchaffte. Sie zu leiten, war ihm als General-Dieutenant der aus⸗ 
gezeichnete Dfficier Baillie, als Generalmajor David Leslie, „ein 
Mann von größerem militaivifchen Talent, als irgend Einer,” bei⸗ 
gegeben. Sein Hauptquartier kam nad) Dunslaw; jeden Morgen 
unb jeden Abend wurden die Mannschaften durch bie Trommel 
zuſammengerufen, um unter freiem Himmel ein gemeinſames Gebet 
zu verrichten, zwei Predigten täglich waren beftimmt, fie von der 
Gerechtigkeit ihrer Sache, „für Ehrifti Krone und ben Covenant“ 
zu Überzeugen, die Übrige Zeit verging unter Waffenübungen, dem 
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Leſen der heiligen Schrift, Pſalmodie, wechfelfeitigen Ermahnungen 
und Gebet. Sothane Ordnung bedenkend, wohl auch die Berläß- 
lichkeit des jeinen Befehlen folgenden Heeres bezweifelnd, wagte es 
K. Karl nicht, die Tweed zu überfchreiten, ſchon ftand auf der 
andern Ceite Leslie im Begriff, offenfiv zu verfahren, da wurden 
Unterbandlungen eröffnet, welchen der Frieden von Berwick, ‘uni 
1639, folgte. Sehr ernftlich war es damit von keiner Seite gemeint. 

Im Sommer 1640 rüjtete ſich K. Karl neuervingd, aber 
ſchon waren jeine rebelliichen Unterthanen zum Handeln fertig. 
Lezlie jammelte fein Heer bei Dunje, drei Wochen wurden in 
friegerifchen Uebungen, in Gebet und Predigthören zugebracht und 
am 20. Aulg. führte der General fein Heer, 23,000 Mann zu Fuß 
und 3000 Reiter über die Tweed. Den Mebergang der Tune 
wollte Lord Conway den Nebellen vermehren; bie durch ihn bet 
Stellahaugh errichteten Feldverſchanzungen wurden durch die fchot- 
tische Artillerie zerſtört, eine Abtbeilung, Leslies Garde an ber 
Spite, bewirkte bei Newburnford ven Uebergang, wurde fchnell 
durch bie englüche Reiterei in den Fluß gejprengt, dieſe zeritäubte 
aber vor dem Feuer einer Batterie, die Schotten formirten fid 
zum zweitenmal auf dem rechten Ufer, und da gefammte englifche 
Heer zog fich zurück, die Reiterei gegen Durham, die Yufanterie, 
4000 Mann, nach Newcaftle (28. Aug). Bon dannen wid, fie 
in Gewaltmärſchen nach den Grenzen von Yöorkſhire, und die beiden 
nördlichen Grafſchaften blieben im unbeftrittenen Beſitz der Rebellen. 
Mit denen zu unterhandeln, fand ſchon im Sept. 8. Karl fi 
verarlaßt, und bis zum 3. Febr. 1641 waren durch unbegrenzte 
Nachgiebigkeit alle Forderungen der Schotten befriebigt. Sie noch 
weiter zu beichwichtigen, reifete der Monarch nad Schotland, bei 
welcher Gelegenheit Alexander Leslie am 11. Dct. 1641 ven Titel 
eines Grafen von Leven empfing, dagegen daß feierliche Verfprechen 
gab, nie mehr gegen den König die Waffen tragen zu wollen. Als 
jedoch die Schotten mit dem englifchen Parlament gemeine Sache 
machten, erinnerte jich der edle Graf, er habe bei jenem Verfprechen 
wo nicht ausdrücklich doch ſtillſchweigend alle Fälle ausgenommen, 
wo Freiheit ober Religion auf dem Spiel ftehen Lönnten, und 
willig übernahm er dad Commando der nach England beftimmten 
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Hülfsarmee und vor Ende des Jahres 1643 hielt er zu Hairlam 
Mufterung über 20,000 Mann, die er ohne Berzug nach England, 
den 22, Febr. 1644 über die Tyne führte. Er belagerte New- 
caftle, mußte aber nach breimöchentlichen Anftrengungen davon 
ablafien, 28. Febr. Dagegen bemächtigte er fich des Hafens von 
Sunderland , um wenigftend zur See die Verbindung mit Schot- 
Ind zu unterhalten, was um fo wichtiger, da es dem Marquis 
von Neweaftle gelungen war, die jchottifche Armee in ihren Can- 
tonirungsquartieren einzufchliegen und ganzer fünf Wochen feitzu- 
halten. In dem Verhaͤltniß, wie der Hülfsarmee Vorbringen bie 
Hoffnungen ihrer Londoner Freunde belebt hatte, erregte folche 
Unthätigkeit Erftaunen und Klagen. 

Allein Fairfar zerfprengte bei Leeds, 11. April, des Obriften 
Bellaſis Royaliften, und die demzufolge fi) ergebende Gefahr, 
äwilchen zwei Armeen eingeichlofien zu werden, bejtimmte ben Mar— 
queß von Nemweaftle, fi) von Durham auf York zurücdzuziehen. 
Rafch folgten ihm die Schotten, mit Fairfax vereinigt, lagerten fie fich 
vor der Stadt, und ein Zuzug von 18,000 Mann unter des Grafen - 
von Mancheiter Befehlen, 3. Juni, verjchafite ihnen die bedrohlichſte 
Ueberlegenheit. Dringend bat Newcaftle um Hülfe, und bie Wich— 
tigkeit der Stabt erkennend, beorberte der König den Pfalzgrafen 
Rupert zum Entſatz. Die Feinde fanden gerathen, ihre Linien zu 
verlaffen, 1. Jul., und ver folgende Tag jah die Entſcheidungs— 
Ihlacht bei Marftonmoor. Daß die Ehre des Siege vornehmlich 
ihren Landsleuten zuzufchreiben, verfichern die fchottifchen Gefchicht- 
Ihreiber, in ber That aber erlagen die Schotten, ver Verbündeten 
rechter Flügel, ganz und gar bem Angriff der Royaliften. Nach 
Carendon wurde das fehottifche Heer geiprengt, fein General 
flüchtig, „die Schotten insgefamt liefen viele Meilen weit, und ihr 
General der Graf von Leven wurbe durd) einen Conftable arretirt 
und einen Theil des folgenden Tags hindurch feitgehalten.” Das 
ſoll auf einem Irrthum beruhen, inbefen befennt Baillie, „daß 
Leslie Ferſengeld gab, der einzige Eglinton, mit ſchwerem Verluft, 
Stand hielt. Schmach ift auf gewiſſe Leute gefallen, die den Rücken 
wenbeten, obwohl fie hoch verpflichtet, zu ftehen.” Eglinton wird auch 
von ihm beglückwünſcht -zu der Ehre, die er gemormen, „als fo viele 


Rhein. Antiquarius, 4. Abth. 1. Bd. 31 


482 Die Feslie. 


durch Feigheit einer Schande verfielen, ärger ala der Tod.“ Als 
auch des unglüdlichen Karl Iebter Waffenplatz, Orford bedroht, 
wollte er die Belagerung nicht abwarten, jonbern auf Ummegen 
nach London eilen (27. April 1646) , er änderte jedoch mehrmals 
feinen Reifeplan und begab ſich endlich (30. April) nad) South 
well, wo er von ber fchottiichen Armee umgeben, in bie Wohnung 
Moutreuilles, welcher ihn dem Grafen von Leven und den 
Generalſtabsofficieren vorftellte (5. Mai). Höchlich überrafcht, 
bezeigten fie doch dem Eouverain alle ihm gebürende Ehre, wur 
ald Karl, die Stimmung zu prüfen, die Parole ausgeben wollte, 
unterbrach ihn Leven mit den Worten: „Sir, ich bin der ältere 
Soldat, Ew. Maj. thäten befier, mir dieſes Gefchäft zu überlaſſen.“ 
Es wurde ihın auch ſogleich, angeblid) Schuges halber, eine Wache 
beigegeben, daß er demnach ein Gefangner, und als jolchen haben 
die Schotten ihren König zu dem Preis von 400,000 Pfund au 
die Engländer verkauft. 

Als hierauf Karl I in Schotland ald König anerkannt wor 
ben, ergab jich fofort die Nothwendigkeit, den beworftehenden An- 
griff der Engländer abzumweifen. Nochmals wurbe ber Graf von 
Leven nominell mit dem oberften Heeresbefehl befleivet, ihn aber 
wiederum David Leslie beigegeben, der ftatt des alten und ſchwachen 
Better die Laft des Commando zu tragen hatte. Davib hatte 
mit Auszeichnung in Deutjchland gefochten, nahm, wie oben be 
richtet worden, Theil bei der Invaſion von England, wurde aber 
mit 5—6000 Mann, Hauptfächlich Reiterei und die Blüthe der 
ſchottiſchen Armee, abgerufen, um den Fortichritten Montroſes, der 
Sieger gewejen bei Tippermuir, Inverlochy, Aulderne, Alford, 
Kilſyth, Einhalt zu thun. „Leslie ging zu Berwic über die Grenze 
und feste feinen Mari fort, ala ob es feine Abficht geweſen 
wäre, zwilchen Montroſe und die Hochländer fich zu werfen, um zu 
verhinbern, daß dieſe treuen Bergbewohner jenem heldenmüthigen 
Parteigänger wieder Beiftand leifteten. Allein Leslies geiftoolle 
Abfichten waren von tieferm Charakter; denn als er erfuhr, 
daß Montrofe mit feiner einen Armee in voller Sicherheit 
unmeit Selkirk im Quartier läge, änderte er plöglich ſeinen 
Marſch, verließ, nach Edgebuckling-brae gelommen, die Edinburgher 


Die Feslit. | 483 


Landſtraße, ging durch Middleton, wendete ſich alsdann ſüdwärts 
und ſtieg in das Thal des Galafluſſes nach Melroſe hinab, wo er 
ſich ſelbſt und in den umliegenden Flecken ſeine Armee für die 
Nacht einquartierte. 

„Unterdeſſen lagerte Montroſes Infanterie auf einem hoch 
liegenden Platze, Philiphaugh genannt, auf dem linken Ufer des 
Ettrickfluſſes, während ſeine Reiterei, den ausgezeichneten General 
an ihrer Spike, in der Stadt Selkirk untergebracht war. So be 
fand jich ein bedeutender Strom zwifchen ven beiden Abtheilungen 
der Armee, die jo hätten ſtationirt ſeyn follen, daß fie bereit, 
einander bei dem erjten Allarm zu Hülfe zu eilen. Allein. 
Montroje hatte keine Kunde von Leslies Nähe, obwohl bie 
Covenanters die Nacht nur fünf (engl.) Meilen von feinem Lager 
zugebradht hatten. Dies zeigt an, daß er von feinen Patrouillen 
ichlecht bedient gewwefen, und daß feine Sache in jener Gegend 
nicht beliebt war, da ein einziger Reiter durch halbſtündigen Galopp 
ihm vollitändige Auskunft hätte geben können. 

„Am Morgen des 13. Sept. 1645 nahete Leslie, unter dem 
Schuße eines dicken Nebels, dem Lager Montrojes, und gelang 
es feiner Behendigkeit und Wachſamkeit, denjenigen zu über 
vajchen, ben ſeine Feinde bisher nie unvorbereitet gefunden hatten. 
Der General der Covenanterd theilte jeine Truppen in zwei Ab« 
theilungen und griff beibe Flanken bed Feindes zm gleicher Zeit 
an. Die auf dem Linken Flügel leiftete nur tumultuariſchen 
und unvolllommenen Widerſtand; der rechte von einem Gehölz 
gedeckte Flügel focht auf eine dem Ruhm feined General? würdige 
Weie. Montroſe felbjt, vom Feuern und Getöfe des Treffens 
erwedt, verjammelte eilig feine Reiter, ging über den Ettrickfluß 
und machte einen verzweifelten Verjuch, den Sieg wieder zu erlangen, 
wobei er nichts unterließ, was Muth und Geſchicklichkeit vermögen, 
um feine Mannfchaften zu vereinigen. Jedoch als er zulekt jich 
nur von dreißig Neitern umgeben fah, war er gezwungen zu fliehen 
und fich über den Yarrowfluß in das Thal der Tweed zurüdzu- 
ziehen, wo er Peebles erreichte und etliche feiner Leute zu ihm ſtießen. 

„Die gejchlagene Armee litt entjeglih. Der Covenanter 
Gefangene wurden ohne Erbarmen und mit kaltem Blute nieder: 
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gemacht. Ste wurden im Vorhof des Newarkſchloſſes am Ir 
rowfluß erichoffen und ihre Leichname an der Stelle eingefcharrt, 
bie von jenem Borfall den Namen Erichlagener - Männer - Plab 
(Slain- men’s-lee) heißt. Da der Boden berfelben vor etwa 
zwanzig Jahren zur Grundlegung eines Schulgebäude aufgegraben 
ward, zeigten die in zahlreicher Menge gefundenen Gebeine und 
Schädel die Zuverläffigkeit biefer Sage. — Viele Cavaliere, Off: 
ciere Jowohl wie andere Männer von Geburt und Rang, die Ge 
fährten der vielen Triumphe Montroſes, fielen in die Hände ber 
Sieger und wurden zu fehimpflicdem Tode verbammt. Der Ge 
fangenen, fo höhern wie nievern Standes, würden noch weit mehrere 
geweſen ſeyn, wenn bie Flüchtlinge fich nicht in das benachbarte 
Hareheadwood (Hafenfopfgehölz) gerettet hätten. — Das war der 
unmittelbare Ausgang diefer Schlacht, zu deren Angedenken da? 
ſchottiſche Vaudvolk noch oft folgende Meimzeilen fingt: 
»>At Philiphaugh the fray begu’d 
At Harehead-wood it ended. 


The Scotts out owre the Grahams they rode 
Sae merrily they bended.«« 


Seinen Sieg befleckte David Leslie noch ferner durch bie nad) 
der Auflöfung von Montrofes "Armee in Gemeinſchaft mit bem 
Marquis von Argyle begangenen oder wenigſtens geduldeten Grauſam⸗ 
Leiten. Verſchiedene Feften, in welche Alafter Machonald (Eollitto) 
Beſatzung geworfen hatte, wurben überwältigt, und alle Gefangnen 
niebergemadht. „In einem furchtbaren Gefecht wurben faft alle 
Macdonald vertilgt und die Lamont wurben in einem andern Blut 
bade umgebracht. Sir Jacob Turner, ein Officier, ber unter 
Leslie diente, wirft allen Tadel wegen dieſer Unmenfhlichkeiten auf 
einen hartherzigen Edelmann, Namen? Neames. David Leslie 
war darüber ungehalten, und ald er nad) einer ſolchen blutigen 
Hinrichtung feinen Caplan mit blutbefledtien Schuhen erblidte, vief 
er im Tone des Vorwurfes ihm zu: „„Habt Ihr jebt genug darım, 
Mafter John?““ Bon wen dieſe Greuel auch begangen ſeyn 
mögen, jo müfjen fie als Rache für die Leiden von Argyle ımb 
vefien Elan verübt worden feyn, ihnen hinzuzufügen ift noch ber 
Tod des alten Colkitto, der, ergriffen in einer jener hedhlän- 


Die Keslir. 485 


diſchen Burgen, vor ein Gericht geftellt ward, das von bem Unter- 
Iheriff von Argyle einberufen, nur Wenigen daß Leben ließ und 
namentlich den tapfern Colkitto zum Tode verdammte.“ Nicht 
minder bat Leslie Höchft ungropmüthig gegen Montroje fich erzeigt, 
ala dieſer nach feiner zweiten verunglüdten Erhebung, von Aſſynt, 
bei dem er Zuflucht gefucht hatte, dem General ber Covenanter 
ausgeliefert wurde. 

Hingegen fand Erommell an Leslie einen Gegner, ber fein 
burchaus nicht unwürdig. „Beſtand Cromwells Heer aus gebienten, 
an ftete Siege gemöhnten Soldaten, jo waren Schottlands Truppen 
frisch, zahlreich und Beſitzer ihres eigenen wohlbefeitigten Bandes, das 
zum Schauplab ihrer. Schlachten auserfehen war. Hatte Cromwell 
bie berühmteften Generale der Cavaliere geichlagen, jo war David 
Leslie, der wirkliche Oberbefehlähaber ber fchottifchen Armee, Steger 
über Montrofe gewejen und ftellte in jich vielleicht den berühm⸗ 
teten Heerführer feiner Zeit dar. War Erommell Kin Gemeral 
vom entichiedenften Charakter und gefeiert ob der Schlachten, bie 
er gewann, fo war Leslie durch frühzeitig genofiene Erziehung ein 
geübter Soldat, gewanbter als fein Gegner iin Einnehmen mili- 
täriſcher Stellungen, in Vertheidigung von Engpäflen und im allen 
fürforgenden Einrichtungen zu einem Feldzug. Unter folchen Box 
zügen auf beiden Seiten begann ber ergebnißreiche Sumpf. 

„Früh im Sommer des J. 1650 fiel Cromwell nit feinen 
gedienten, vwoohlgeregelten Truppen in Schottland ein. Allein ala 
er durch Berwidihire und Oſt-Lothian zug, fand er bie Gegenb 
von aller Bevölkerung verlaffen und alles deſſen beraubt, was einer 
feindlichen Armee Unterftügung barbieten kann. Nichts war zu 
jehen als alte, gefpenftergleiche Weiber, in weißen Flauell gehüllt, 
die den engliichen Officieren erzählten, wie alle Männer unter bem 
Commando der Barone zu ben Waffen gegriffen hätten. Indem ber 
englifche General feine Truppen hauptfächlich mitteld des Vorraths 
unterhielt, den die Flotte, laängs der Küſte hinfahrend und feine 
Bewegungen begleitend, mit ſich führte, näherte er ſich der Haupt: 
ſtadt, wo Leslie fein Hauptquartier aufgefchlagen hatte. Der rechte 
Flügel der Schotten lehnte jich an die Höhen, wo fi Arthurs 
Sig erhebt und ber Linke Flügel war in Keith poftirt, während 





486 | Mie Yeslie 


das hohe Ufer, ehemals Leith Walk genannt, einen Theil der Linie 
ausmachte, die von zahlreicher Artillerie vertheibigt, die Hauptftabt 
vollfommen ſchützte. Cromvell ſcharmuzirte mit den fchottifchen 
Vorpoſten unweit Reftalrig, allein feine Küͤraſſiere fanden fo hei- 
tigen Widerſtand, daß fie feinen Vortheil errangen und ihr General 
gendthigt ward, nach Muſſelburgh zurüdgumeichen. Sein nädhfter 
Angriff erfolgte auf der Weſtſeite. Die englifhe Arınee nahm 
einen Umkreis bis nach Collington, Redhall und andern öftlichen 
Enden ber Peutlands Hügel ein, von wo aus Cromwell in Edin⸗ 
burgh einzubringen hoffte. Allein Leslie war ihm fofort auf ver 
Spur. Er verlieg feine Stellung zwilchen Edinburgh und Keith 
und bezog eine andere, wodurch die Stadt weihwärtd gedeckt und 
von dem Gemwäffer von Xeith und den verfchievenen Watten, 
Srähen und Mühlenbächen zu Saughton, Eoltbridge, fo wie von 
den Häufern und Dörfern jener Gegend gefchügt ward. Hier fand 
Cromwell abermald die Schotten in Schlachtorbnung, und war 
wieder genöthigt, nach einer Kanonade aus der Ferne ſich zurüd 
zu ziehen. 

Die Nothwenbigfeit, ich in ber Nähe feiner Flotte zu halten, 
zwang ben nachmaligen Protector in fein Lager zu Muſſelburgh zurüd- 
zumarichiren, und war ihm nicht geftattet, daſelbſt ruhig zu bleiben. 
In der Stille der Nacht brach ein ſtarkes Reitercorps, dad Regi⸗ 
ment der Kirche genannt, durchaus wohl bewaffnet, in die Reihen 
der Engländer, mit dem lauten Ruf: „„Sott und bie Kirche! 
Alles ift unfer !*? Nur mit Mühe fammelte Cromwell bei biefem 
ploͤtzlichen Lärm feine Soldaten und Titt dabei bedeutenden Verluſt, 
sbwohl die Angreifer enplich zum Rückzug gezwungen wurden. 
Die Lage der englischen Armee ward jebt kritiſch; ihre Vorräthe 
ware ziemlid; erjchöpft, die Communication mit ber Flotte warb 
täglich. mißlicher, während Leſslie, mit eben ber Behutſamkeit, 
durch bie er bisher die Vertheidigung leitete, alle Pläne des 
engliſchen Heerfuͤhrers ſtoͤrte, ohne feine Armee eher der Gefahr 
einer Hauptſchlacht auszuſetzen, als bis Cromwell durch die Ge 
wandtheit feines Feindes ausmandvrirt, gezwungen war, ſich nach 
England zurück zu werden. Lesſslie dagegen drang ohne Verzug in 
der Abficht vor, den Rüdzuy der Engländer zu hemmen. Indem 
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er fih anf ſchmalerer Linie bewegte, nahm er mit feiner Arınee 
von den Höhen von Lammermoor Befit, von dem Hügelrüden, ver 
ſich in der See, unweit der Stadt Dunbar endet und voll der 
verfänglichiten Engpäfle ift, die er alle ſtark bejeßte. Hier nahm 
er fi vor, den Angriff der Engländer auf alle Sefahr, ja 
faft in der Gewißheit eines großen und entjcheidenden Siegs zu 
erwarten. ° | 

„Cromwell war nicht wenig betroffen. Um fi Bahn zu 
brechen, war ed nothwendig, einen furchibaren Engpaß, Cocksburns 
Meg genannt, anzugreifen, wo, nad) Cromwells eigener Beſchrei⸗ 
bung, Ein Mann fich Leichter vertheibigen konnte, als zehn Männer 
im Stande waren, burchzubringen. Ließ er fi} aber auf dies 
verzweifelte Unternehmen ein, jo Tonnte es nicht fehlen, baß 
er von den zahlreichen Truppen Lezlied von der Seite und im 
Rüden angegriffen werde. Er erkannte bie Größe der Gefahr 
und hegte den Gedanken, fein Fußvolk einzufchiffen und an der 
Spitze feiner Reiteret, jo gut e8 gehen wollte, fich durchzubrechen. In 
diefem Augenblicke vernichtete daS Dazwiſchentreten der Priefter und 
der Einfluß, den fie auf die fchottifche Armee und deren General 
übten, bie fchöne Hoffnung des Siege. Trotz aller vernünftigen. 
Gegenvorſtellungen Leslie beftanden fie darauf, daß die fchoftifche 
Armee ihre fefte Stellung verlaffe, um die Engländer in ber 
Ebene anzugreifen. Dies nannten fie in der Sprache der Schrift 
das Hinabziehen gegen die Philifter zu Gilgal. 

„Cromwell hatte in dem Haufe des Herzogs von Roxburgh, 
zu Brormouth , gefchlafen,, und feine Armee war in dem bafigen 
Park ftattonirt, als er Kunde empfing, die Schotten verliehen 
ihre Stellung, um eine Schlacht zu liefern. Er rief: „„Gott 
gebe fie ihm in bie Hände,““ verlangte fein Pferd und eilte 
an die Spibe feiner Truppen. Als er vor ein Negiment von 
Lancafhire- Männern binritt, in dem Augenblick, wo baffelbe zur 
Schlacht vorrädte, erblickte er einen ber Officiere, der in einem 
Anfall toller Schmwärmerei den Leuten einen Sermon hielt. Crom⸗ 
well hörte ebenfalls zu und fchien von der Rebe ergriffen zu jeyn. 
In diefem Augenblicke zeigte die Sonne ihre breite Kugel auf ber 
ebenen Flaͤche der See, durch welche der Schauplatz begrenzt. 
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„„Laßt den Heren fich erheben,” fprach er, „„und laßt feine Feinde 
zerjtreuet werben ,“” unb gleich darauf fügte er hinzu, das Feld 
überblictend , auf welchem bie Schlacht begonnen hatte: „Ich be 
baupte, fie werden fliehen !”* 

„Cromwell ward durch feine Hoffnungen nicht getäuſcht. Die 
baftig ausgehobenen fchottiichen Rekruten, die jo anmaßender Weiſe 
den gedienten Kriegern Cromwells gegenüber geitellt worden waren, 
zeigten fich nicht im Stande, dem Feind Trob zu bieten. Zwei 
Regimenter fochten tapfer und wurden falt gänzlich niedergehauen, 
allein ber größere Theil von Leslie Armee geriet), ohne jonder- 
lichen Wiberftand zu leiften, in Verwirrung. Ein großes Gemegel 
erfolgte und viele Gefangene wurden gemacht, denen die Grauſam⸗ 
feit der englifchen Regierung ein bisher in chriftlichen Kriegen 
unbekanntes Schickſal bereitete. Sie fehleifte jene Unglücklichen, 
bie Söhne eined unabhängigen Königreiches, die auf Befehl ihrer 
eigenen geſetzmäßigen Regierung die Waffen trugen, nach America 
und verkaufte fie daſelbſt als Sclaven. Die entſcheidende Schlacht 
bet Dunbar Sffnete den Siegern den ganzen Süden Schottlands. 
Sie fanden wenige Freunde und Sectenbrüber unter den Land⸗ 
edelleuten, die zeither in ber Furcht der Priefterherrihaft aus 
ben Lande gewichen waren. Faſt alle feiten Pläe auf ver Süd 
jeite der Bucht von Fort wurden durch die Waffen ber Eng 
länder erobert, ober durch bie Feigheit ihrer Vertheibiger über: 
geben. Das Caftell won Edinburgh ergab ſich nicht ohne Verdacht 
ſchwerer Berrätherei, und Tantallon, Hume, Roglin und Borth⸗ 
wid fielen nebſt andern Feftungen in die Hände der Engländer. 
Innere Spaltungen erhöhten den jammervollen Zuſtand Schott- 
land. Das Ständecomite nebit dem König und den Trümmern 
der Armee Leslies zogen ſich nach Stirling zurüd, wo ſie noch 
durch Vertheibigung ber Päffe an der Bucht yon Forth Stand zu 
halten hofften.“ 

Seines Commandos entſetzt, folgte gleichwohl Leslie dem König 
in den waglichen Zug nach Worcefter. Die Schlacht, 3, Sept. 1651, 
ſchien eine den Royaliften günftige Wendung zu nehmen. Die von den 
Rebellen vorgefchobenen Milizregimenter hielten nicht Staub , ihr 
Geſchütz wurde durch die Noyaliften genommen. Aber Cromwells 
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Beteranen, als Reſerve aufgeftellt, jtellten dag Gefecht wieder her und 
brachten die Feinde zum Weichen, ohne jeboch deren Reihen brechen 
zu koͤnnen. Standhaft benußten die Schotten jeben Vortheil des 
Bodens, um die Engländer aufzuhalten, bis dahin Leslie mit ber 
Reiterei, die in der Stadt zurücdgeblieben war, ihnen Hülfe bringe. 
Man weiß nicht, wie es kam, gewiß aber ift, daß Davib Leslie erft 
auf dem Schlachtfelo gefehen wurde, als der Tag verloren, und das 
Fußvolk, der Uebermacht erliegend, in Auflöfung der Stabt zueilte. 
Die wurde ohne Anftrengung genommen, in der fernen Flucht 
das geichlagene Heer vollftändig vernichtet. Wenige ver Anführer 
entlamen ; Leslie war Feiner diefer Glüdlichen,, er geriet) in Ge 
fangenſchaft. Der Graf von Leven ftarb 1651, in dem Alter von 
70 Jahren. Seinem Sohn Alerander Lord Balgony hatte er über- 
lebt, die Güter fielen daher an ſeinen Enkel, ebenfalls Alexander 
genannt. Dieſer 2te Graf von Leven ſtarb 1664, die Töchter 
Margaretha und Katharina, beide nach einander zum Grafentitel 
berufen, beide kinderlos. Katharina, Ate Gräfin von Leven, ſtarb 
1706 und wurde von ihrer Tante Katharina, Alexander des 2ten 
Grafen Schweiter,, beerbt. Diefe war feit 1655 mit Lord, nach⸗ 
malen Graf Georg Mekville verheurathet und ftarb 1713, worauf 
ber Grafentitel von Leven auf ihren Sohn David fich vererbie. 
Er hat den Namen Leslie angenommen, und führen denſelben alle 
feine Nachlommen. 

Wie nahe dem erjten Grafen von Leven verwandt ein anderer 
Alexander Leslie, der ſich in des Zaren Dienft trefflich auszeich⸗ 
nete, weiß ich nicht zu ermitteln. Ich finde nur, „daß er 1657 
in ſeines Gebieters Ungnade und in Gefangenſchaft gerieth, weil 
man ſeine Gemahlin beſchuldigte, als wenn ſie einen ruſſiſchen 
Heiligen ins Feuer geworfen, und einer von ihren Bedienten nach 
dem Crucifix geſchoſſen hätte. Wan ſagte aber, daß einige Großen 
am Hofe, die nach des Lezlie Gütern, fo er durch die Gnade feine? 
Monarchens in Moskau an fich gebracht, getrachtet, ſolche Ankläger 
erkaufet. Es follte auch gebachte feine Gemahlin vermöge bes 
Urtheil3 lebendig verbrannt werben; doch warb fie nebft ihrem 
Gemahl parbonirt, nachdem ihm feine Güter eingezogen und eine 
jährliche Penfion zuerfannt worden. Endlich aber fam er wieder 
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au Gnaden und wurde zum General und Gouverneur zu Smo- 
lensko gemacht, worauf er Anno 1661, im 95. Jahre feines 
Alters, das Zeitliche gefegnet. Er hat feinen Stamm fortgepflanzet”, 
und Tönnte Jacob Leslie, wuffifcher Obrift um das J. 1670, ein 
Sohn von ihm feit. 

Hingegen ift ungezweifelt des Lords John Balgony Sohn 
Walter Leslie, der in ben kaiſerlichen Erblanden ſich niederließ 
und vielleicht eine Perfon mit dem Taiferlichen Obriftlieutenanf 
Leslie, der in dem Gefecht bei Burgthanı, 31. Zul. 1632, woran 
R. Suftav Adolf ſich perfönlich betheiligte, in ſchwediſche Gefangen⸗ 
Schaft gerieth. Dem fteht keineswegs, nad) den Sitten und Ein- 
richtungen der Zeit entgegen, daß Walter im J. 1634 nur als 
Major bezeichnet wird. Als folcher ftand er im Febr. zu Eger, 
von dannen Wallenſtein, nach feinem Aufbruch von Pillen, ihm 
zu fich berief, Er traf den Feldherren zu Plan, mußte fih in 
deifen Wagen feßen und vernahm aus feinem Munde, was zu 
Pilsen vorgenommen worden. Dagegen Einſpruch zu erheben war 
nicht thunlich, es könnte ſogar fein, daß Leslie äußerlich ben zn 
Bilfen gefapten Belchlüfien beigetreten wäre. Kaum aber zu Eger 
eingetroffen, 24. Febr. eröffnete er dem Obriften Butler und dem 
Commandanten in Eger, Gorbon, was er vernonmnen, und berieth 
mit ihuen, was in folcher Tage zu thun. Es wurde, Angeſichts 
ber Dringlichkeit befchloffen, Hand an den Feldherren und feine 
. Bertrauten zu legen, nnd für die Ausführung des Vorhaben? eine 
Anzahl Dfficiere, die Hauptleute Daniel Macdonald, Ebmund 
Burgh, Brown und Peſtalozzi, etwas fpäter auch der Major Fih- 
gerald, von Butler Regiment, und Rittmeiſter Walter Devereur 
gewonnen. Darum feste man fich zur Abendtafel auf der Burg, 
wo Gordon dominus tractans, gleichwie es zu Mittag Kinsky 
gewejen Als der Nachtiich aufgetragen , gab Leslie dad Zeichen 
zum Anfziehen der Schloßbrüde, er nahm die ſämtlichen Thor- 
Ichlüffel zu ſich und ließ durch einen Jungen den Major Fitzgerald 
bebeuten,, daß Feine Zeit mehr zu verlieren jet. Der Gerufene 
trat ein mit dem Rufe: Viva la casa d’Austria! begleitet von 
6 Dragonern, und Devereux ar der Spike von 24 Dragenern 
durch die andere Thüre ſich drangend rief: Wer tft gut Taiferlich? 
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Alsbald erhoben ſich mit der Loſung: vivat Ferdinandus! &orbon, 
Leslie, Butler, jeder ein Licht hoch haktend. Sie traten auf wie Seite, 
and auf ihr Commando begann dad Morden. Der einzige Trezfa, 
nachdem er den Gordon einen treulofen fchänblichen Kerl gefcholten, 
ihn wie den Leslie zu ehrlichen Zweikampf geforbert, fiel als ein Helv. 

Gordon verichloß die Stube, jo ein Leichenfelo geworden, 
„Leslie begab fich alſobald herans in die Stabt auf den Plab, um 
zu vernehmen, ob und was berentwegen allbereit dort für even 
und Rumor wären, und wie ſolche Execution aufgenommen würde; 
weil er nun befunden, daß die Wachten wegen zweier Musqueten⸗ 
ſchüſſe zu den Wehren zuſammengelaufen, fo anf ihn Leslie jelbft 
in der Burg von der Wache allda bei dem Thore geſchehen, die 
vermeint, daß er auch einer von ben Rebellen wäre, hat er ihnen 
den Berlauf, und was in der Burg vorgegangen, auch was noch 
mit des Friedland? Perſon vorzunehmen, entdeckt und begehrt: Sr. 
Kayſerl. Majeftät noch einmal zu fchwören und & mit ihnen in 
diefer Sache zu halten, zu leben und zu fterben, darein fie alle 
alſobald conjentirt; darauf er Obriftwachtmetfter die Stabtthore 
eröffnet und 100 Dragoner von Butler hinein gelafien, hin und 
wieder in die Stadt zu reiten, damit der Umgebrachten Aohärenten 
und Diener nicht wider die Soldatesca attentiren möchten, welches 
Leslie dann nochmalen, daß alles in guter Ordnung und feine 
Meuterei zu befürchten, den Obriften Butler und Gorbon in das 
Schloß avifiret. Hierauf Fam Butler mit feinem Obriftwachtmeifter 
Fitzgerald heraus und bejettte alſobald das vordere Thor gegen den 
Plat bei des Friedlands Quartier, da Hintere Thor aber mit 
andern 15 Soldaten. Es wurde nochmal? confjultirt: ob man 
Friedland gefangen nehmen ober umbringen follte; e3 blieb aber 
nochmals bei letzterem Entſchluſſe. Ueber dieſem Berathichlagen 
verging fait eine Stunde. Gordon hielt inzwilchen die Wacht auf 
der Burg, Leslie bejegte den Markt, und Butler und Devereur 
eilten dem Quartier Wailenfteing zu.” Der Felbherr nahm ben 
Tod als ein großer Mann. Sogleich verfperrten Butler und Leslie 
die Kanzlei, nahmen die Schlüffel an fich und ließen den Leichnam 
Wallenſteins, einem rothen Fußteppich eingewicelt, in Leslies 
Kutſche nach der Burg führen. 
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Die Schöne Herrjchaft Neuftabt, Königgratzer Kreiſes, aus 
Trezfas- Confidcation, der Kammerherrenfchlüffel, die Hauptmann⸗ 
Schaft der Trabanten-Leibgarde, ein Sufanterieregiment und etwas 
Ipäter der Grafentitel waren ber Lohn für Leslie Treue. Reu- 
ftadt war im J. 1636 zu dem Werth von 80,000 Schod Meißn., 
im 3. 1817 zu 446,683 fl. C.M. angeichlagen. „Dieweil in 
dem, im Sabre 1664, in Ungarn mit dem Türdifchen Groß 
Vezier ernenerten Frieden, unter anderen Punkten, auch letstlich 
biefer mit verglichen worben, daß beibe großmächtigfte Monarchen 
und Kayfer, ber Chriftliche und der Türckiſche, einander bei Auz- 
wechfelung der Ratificationen mit anfehentlichen Geſandten und 
Geſchenken beebren follten, und man nun feithero bei dem hieſigen 
Kayſerl. Hofe zu Wien vielerlei Eoftbare Präfente von Fünft- und 
zierlicher Arbeit beftellet hatte, fo war man hierauf alles Fleiſſes 
bedacht, wie nicht allein ver kommende Türdifche Groß-Bottichafter 
aufs berrlichite empfangen, fonbern auch eine von Geburt und 
Würden anfebentliche Perjon in dergleichen Qualität und Anıpte- 
Bedienung mit einer darzu gehörigen prächtigen Hofftatt dargegen 
abgejchieft werben möchte, geftalt dann auch beider grofjer ‘Boten 
taten ihre noch neue Regierungen, vornehmlich aber die daher zu 
guter Verrichtung habende Hoffnung es erforderten, die einheimische 
Macht durch Öffentliche Pracht aufjerhalb ſehen zu laſſen. Zu dieſer 
hochwichtigen Verrichtung nun ward von der Röm. Kayjerl. Maj. 
ber hochgebohrme Herr Walter Lehlie, des Heil. Röm. Reichs Graf, 
Herr zu Pettau und Neuftatt an der Mettau, der Röm. Kayſerl. 
auch zu Ungarn und Böhmen Königl. Maj. geheimer und Hof: 
Kriegs⸗Rath, Feldmarſchall und General in den Windifchen Landen 
und zu Petrina, ein von hohem Gemüthe, groffen Verſtande, vieler 
Geſchicklichkeit und ungemeiner Freigebigfeit fehr berühmter und 
darbei auch jchon wohl betagter Herr allergnäbigft erfläret, der 
gleichen vornehme Perjon vorhero noch niemals von einem Römifchen 
Kayſer, ald König in Ungarn, auf dahin abgeichiekt worden, und fuchte 
man hierunter die Ottomanniſche Pforte zu einem noch mehrern, al 
beftändigen Frieden und gute Nachbarſchaft zu halten, zu verbinden.” 

Wie fehr auch die Türken auf die Abſendung dieſes Großdot- 
Ichafter® drangen, fo konnte er doc, nicht vor Ende Mai 1665 








Die Fıslie 498 


aufbrechen, da die Anfertigung ber für bie hohe Pforte beftimmten 
Gefchente, durch welche nur zu deutlich Oeſtreichs Mägliche Lage an- 
geveutet, zu viele Zeit erforberte. Weitere Zögerung zu vermeiden, 
„mußte eine bejondere reitende Poft nach Augfpurg eilen und auf 
bie Verfertigung der Präfenten treiben ; nicht weniger mußten auch 
bie vom Vezier zu Ofen nach Hof gejchiette Türdifche Schneider 
und ihre Leute zu ber Zeit wader drauf ftechen: dann die ganze 
Geſandtſchaft ſollte in Türdifchem Habit aufziehen. Endlich Tamen 
am 19./29. Aprilis die groffe und prächtige, ja unvergleichliche 
Präfenten zu Wafjer an, bis auf einen groflen fülbernen Tiſch von 
anderthalb Centnern und zwei Schreibkaften, jo erft einige Tage 
hernach folgten. Die Röm. Kayferl. Maj. jelber beluftigte fich, 
nebenft der verwittibten Kayſerin und den beiden Prinzeilinnen, an 
Anſchauung jo fchöner und Fünftlicher Arbeiten, welche nachgehends 
auch jedermänniglich gezeiget wurden ; felbige ſtunden in breien 
Zimmern, nach den breierlei Perjonen oder Orten, wohin fie follten 
verehret werben, abgetheilet, al? : 
Für den Groß-Sultan felbften: 

4. Ein länglicher Spiegel, mannshoch, auf einem ganz filber- 
nen Fuſſe, der fih herumb wenben Tieß, auch umb und umb in 
Silber, mit durchgrabener und ſehr Fünftlicher Arbeit, eingefaft war. 

2. Zwey groffe filberne Handbeden, ober vielmehr Spring- 
brunnen, auf breiedigen Säulen, von der Erde anderthalb Mann 
hoch ; jeglicher hatte, in Geſtalt eined Triangels, 3 filberne Röhren, 
aus welchen dag Waſſer in eben fo viel Schnecken hervoriprang. 

3. Sieben filberne und vergoldte groſſe Handbecken und fo 
viel Gießkannen mit groffen durchbrochenen vergolbten Blättern, 
dab man fich waſchen und das Waſſer nicht burchrinnen ſehen konnte. 

4. Dreizehen jilberne Leuchter, jeder beilaufig 2 Chlen hoch. 

5. Sechs fülberne und vergoldte groſſe Mai- oder Blumen- 
Kehge mit Zierrathen. . | 

6. Zwölf filberne und vergoldte Kannen ober Flaſchen, zu 
wohlriechenden Waffern, beim Handwaſchen zu gebrauchen. 

7. Zwölf groffe tiefe Schalen oder Schüfjeln, faſt wie Töpfe, 
mit fo groffen Dedeln wie ein Türdifcher Bund, und inwendig 
vergülbet, Reiß oder vergleichen Speife darinnen aufzutragen. 
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8. Zwölf ftarf vergoldte groſſe Confect⸗Schalen auf Fällen. 

9, Eine runde filberne Tafel auf einem Fuſſe, bei einer 
halben Ehlen hoch, anftatt eines Tuͤrckiſchen Tiſches, mit küͤnſt⸗ 
lichen Zierrathen. 

10. Vier Bürſch-Büchſen, drei mit ganz ſilbernen glatten 
Schäften und eine mit Helfenbein eingelegt. 

11. Zwei ſolche Paar Piltolen. 

12. Ein filberner kunftreiher Hirichfänger. 

13. Zweene grofje Schreib Kaſten von Jaſpis, inwendig mit 
Perſpeetiv⸗Glaſern. 

14. Zweene andere von Ebenholz und Schildkroten mit Gold 
und Silber eingelegte groſſe Schreib⸗Käaͤſten. 

15. Vierzehen unterfchiebliche ſchöne Uhrwercke, theild mit ben 
Türckiſchen, theild mit Teutſchen Zeichen bezeichnet. 

16. Eine Uhr mit einer Grotte, worinnen ein Stern, darbei 
das Waſſer floß, darunter ein Kaften, worinnen ein Inſtrumeni 
von ſich ſelbſten ſpielte. 

17. Ein ehlenhohes von Silber gearbeitetes Werd mit Zier⸗ 
rathen, in welchen zu einem Tiſche alle Zugehör ſammt dem 
Leuchtern darumbher eingemacht war. 

18. Ein hoch⸗erhabener Kaſten mit Figuren, von Silber und 
Gold gearbeitet. 

19. Ein von Silber und Gold zierlich gemachter Schreibkaſten 
mit alfer Zugehoͤr, auch einem Gelbkäftlein und andern dergleichen 
Gefachen verjehen, allerlei darein zu legen, ungefähr fo hoch, daß er 
einem Manue bis an das Kinn ging; obenauf ftund ein groffer 
Buſch von unterjchieblichen filbernen und vergüldeten Blumen. . 

Fuür die Valida ober alte Sultanin: 

N. Ein Ichöner ganz vergöldeter Nachtzeug jampt aller Zugehör. 

21. Ein Naͤhekiſſen mit gller Zugehör, in welchem ein Spiegel 
und Inſtrument von fich felbften ſpielend, eingelegt mit Silber 
und vergölbet. 

22. Ein hoher und mit Silber eingefafter Spiegel. 

23. Zweene von einer halben Ehle hoch filberne Leuchter. 

24, Ein fünftlicher von Silber burchbrochener groſſer Handkorb. 

25. Bier grofje Taflen. 


* 
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Für den Groß: und andere Beziere oder hohe Türdifche 
Ministros: 

26. Für den Groß PVezier allein zwölf filberne Schüffeln mit 
Tedeln. 

27. Zweene bei brei Viertel Ehlen hoch filberne Leuchter. 

28. Zwölf ſchön gegrbeitete Confect-Schalen. 

29. Ein groffer filberner durchbrochener Korb. 

30. Vierzehen filderne Tafien. 

31. Noch waren für andere auszutheilen jleben ganz vergolbete 
Handbecken mit jo vielen Gießkannen. 

32. Mehr an einem Orte 32 Uhrwercke, auf Landſchaften, 
Ratten, Pferden und anderen künſtlich gearbeiteien Poftamenten, fo 
auch zum Theil dad Türckiſche Zeichen hatten und fo gemacht waren, 
daß die Uhr für fich ſelbſten alle 24 Stunden ab- und aufliefe. 

33. Anderswo jtunden noch 21 Stücke von bergleichen koſt⸗ 
baren Uhren. 

„Die bisher erzehlte und bloß allein in klarem Silber beitehenbe 
Bräfenten wurden , ohne die Raritäten, Kunft-Stüde, 120 groſſe 
und Meine Uhren und andere mit Steinen verſetzte Köftlein, und 
was bem Hrn. Groß-Bottfchafter noch nachgeſchickt warb und er 
unter Weges an bie Türckiſche Baffen und anbere hohe Officierer 
zu verſchenken hatte, über 8000, mit dem eingelegten Silber aber 
bei 11,000. Marek fchwer geichätet, maflen die Solb- und Silbere 
ſchmiede zu Augſpurg allein auf bie 62 Centner Silber hierzu 
verarbeitet hatten. 

„Hierzwiſchen Fam von dem König in Spanien das fo genannte 
Güfdene Vließ für den Hrn. Groß-Bottichafter an, welches bie 
Roͤm. Kayſerl. Maf. bemfelbigen gm 6. Mai (26. Aprilis) jelber 
mit prächtigen Geremonien umhing. Des Vormittags umb 10 Uhr 
verſammleten fich in dem innern Kayſerl. Gemache die vornehmiten 
Kayſerl. Hof-Bebiente, um das Gepränge deſto mehr zu vergröflern, 
und die hierzu berufene vornehme Mitgliever dieſer Koͤnigl. Ritter: 
Bejellichaft warteten in ihrem Ordens⸗Schmucke nad) ihrer unter 
ich habenden Ordnung anf. Allhie war zu feierlicher Begehung 
dieſes Feſtes ein Altar zugerichtet, und auf bemjelbigen lag das 
Wangelium, fo hierzu vorgelefen werben follte, aufgejchlagen, gegen⸗ 
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über aber auf einer koſtbar bedeckten Tafel das für den neuen 
Ritter gewidmete Güldene Vließ. Indem kam auch die Röm. Kay. 
Maj. in Mitfolgung der vornehmſten Hof-Cavallierer ind Gemach 
getreten, weldher der Ober-Höf-Marichall, Herr Graf von Stahren⸗ 
berg, das bloffe Schwert vortrug und ſich darnach, als fie fih auf 
ben prächtigen Kayjerl. Thron niedergelafien hatte, verjelbigen zur 
Seite ftellte. Nachdem nun die Röm. Kayferl. Maj. ein wenig 
geruhet,, fing der Kayferl. Hof-Secretarius, Johann Chriftoph 
sung, auf erlangten allergnädigjten Befelch, zuerft an zu reden 
und eines und das andere, von wegen Sr. Königl. Majeftät in 
Spanien, zu wohlverbientem Lobe des noch abweienden Hrn. Sra- 
fens, ald Candidatens, wohlbedächtlich vorzutragen. Hierauf warb, 
auf Kayferl. Befelh, eine in Burgundifcher Sprache verfafte gũl⸗ 
dene Bulle, laut deren die Ritter in den Orden aufgenommen 
werden, vorgelefen. Als dieſes gefchehen, verfügte jich der Herr 
Ober-Hof-Marihall, auf Kayjerl. Befelch, alfobald in das Vor⸗ 
gemach, wofelbft er fich mit dem Herrn Candidaten etwas unter- 
vente und ihn des Königl. Ordens erinnerte, fobann in Antwort 
wieder zurüc brachte, es wäre der Herr Candidat, auf geichehene 
Erinnerung, erböthig, unterthänigfte treue Dienfte und müglihften 
Gehorſam abzuftatten, und damit ftellete er ihn ber Roͤm. Kayſerl. 
Maj. und der ganzen hochanfehentlichen Geſellſchaft perfönlich vor. 
Als der Herr Graf ein wenig nahe zu der Röm. Kayſerl. Mai. 
fommen, machte er berjelbigen gebührende Reverenz und verfprach, 
alles dasjenige, wa8 ihm würde vorgelefen werben, unverbrühlich 
zu halten. Darnach wurde er zum Altar geführet, allwo er Iniend 
und mit auögeftredten Fingern auf dem Cvangelio ben von bem 
Secretario vorgelefenen Ordenseid ablegte. Nach geleiftetem Eide 
geihahe vor der Röm. Kayſ. Ma}. der andere Yußfall, und muſte 
ber neue Ritter auf die vorgegebene Fragſtücke kürzlich antworten. 
Hierauf nahm die Röm. Kayferl. Maj. von dem Hrn. Ober-Hof- 
Marſchall das bloffe Schwert und fchlugen damit den neuen Orben3- 
genofjen dreymal über die Achjel, ernannten ihn zugleich zu einem 
Ritter des goldenen Vließes, hendien ihm auch die Ordens⸗Kette 
umb ven Hals und umbhaljeten ihn als einen nunmehrigen Geſell⸗ 
Ichafter auf das allerfreundlichite. Die übrige anweſende Ordens⸗ 
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Glieder begegneten ihm -aljofort mit ebenmäfliger Ehrbezeigung. 
Den folgenden Tag, als den 7. May (27. Aypriliz), kam ber Hr. 
Groß-Bottichafter, auf allergnäbigfte Begehren, mit feinem ganzen 
Begleite in der beiten Bereitihaft und prächtigen Liberey, wie bey 
dem Türckiſchen Hofe der Ein und Aufzug geichehen jollte, in bie 
Kayſerl. Burg eingezogen, und hatte alſo bey der Röm. Kanferl. 
Maj. und der verwittibten Kayferin die Abſchieds-Audienz, wobey 
er und alle feine mitreifende Cavalliere und vornehmfte Bebiente 
bie Kayferl, Hand, zum Pfande grofier Huld, und aud) viel aus 
gleihmäfliger Kayſerl. Leutſeligkeit herflieflende gute Reiſe-Wünſche 
empfingen. Die ganze Hofitatt des Hrn. Bottichafter® war vom 
Höchſten bis zum Niebrigiten in Türckiſchen Habit von lauter 
Sammt oder den ſeltſamſten ſeidenen Zeugen, oder von Scharladh, 
oder von Atlas, oder von Gold- und Silberftücden beffeivet und 
auf? prächtigfte auzftaffire. Er, der Hr. Groß-Bottichafter, ritte 
auf einem mit einem Neiherbufche auf dem Kopfe und font am 
Vorder und Hintergezeuge, auch an Sattel und Teden mit Golb 
und Silber über die Maſſen wohl ausgezierten Schimmel ; er jelber 
wear gekleidet in weiß Silberſtück und darüber in einen Kaftart 
oder langen Türckiſchen Rod, auch von ſolchem Silberjtüc mit 
jehr hoch darein gewürckten gülvenen Blumen, inwendig aber mit 
toftbaren Zobeln gefüttert. Auf der Haube oder Mütze ftund ein 
Neiherbufch in einer mit Diamanten befeßten handgroflen güldenen 
Roſe eingefaft und war jonften auch mit vielen andern Föftlichen 
Kleinodien behendt. Bor und neben ihm traten zu beiden Seiten 
in gleicher koſtbarer Kleidung daher 24 Hellebardirer und 12 Hufa- 
ven, mit breiten Haden, gleichwie vor dieſem der Könige in Ungarn 
Zrabanten aufgezogen, deren Möde einer auf die 60 Loth fchmwere 
filberne Spangen an fich hatte. Ohne diefe hatte er noch zwölf 
Pagen, deren Oberröcde oder Kaftane von rothem Scharlach, bie 
Unterröde aber von geblümtem Goldſtücke gemacht waren. Er ließ 
ihm auch acht anfehentliche Handpferde mit. Decken von Gold und 
Silber gejtictt und mit Zügeln und Zäumen mit vergülbetem Silber 
beichlagen, auch mit Steinen befet vor und hinten, einen Leibwagen 
nachführen, der jehr prächtig anzufehen und mit-6 fchönen Pferden 
befpannet war, zufammen über 10,000 Reichsthlr. werth geichätet, 
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anderes Schmud zu geſchweigen. Itzund nun mangelte es an 
nicht? mehr, und wartete jedermann mur auf den Abzug, um ſel⸗ 
bigen mit anzufehen. 

„Itzund war es an dem, daß der Kayſerl. Groß-Botticfter 
ih auf das Waſſer zur Abreiſe begeben wollte. Nachbem er in ber 
Jeſuiten Profeßhauſe am Hof, Maria Königin der Engel, ein Hohe 
Ampt um glüdlichen Fortgang feiner vorhabenden Reife halten 
laſſen, beitieg er am 15./25. Maji (war der zweite Pfingftfeiertag) 
. unter Iujtigem Trompetenklang und Pauckenſchall das prächtige Leib⸗ 
Schiff, beitect mit 12 roth- und weiß⸗atlaſſenen Fahren, worunter bie 
groffe Haupt-Standarte von weiſſem Silber-Stüd, auf deren einer 
Seite des Röm. Reichs Wappen neben bem Ungarifchen, auf der 
andern aber Unſer Lieben Frauen Bildniß, tretend auf den Drachen, 
gejtickt zu fehen war, in ber Mitte heroorragte, welche Fahnen, 
zufampt den andern auf den übrigen Schiffen, ein luſtiges An- 
ſchauen machten : denn des Hrn. Bottfchafter® Cavallierſchiff hatte 
10 gleichfärbige Fahnen ; die übrigen hatten theils 4, theils 2 
Fahnen. Mit diefer anfehentlichen Flotte, beſtehend in 36 Schiffen, 
fuhr der Hr. Groß-Bottſchafter zwiſchen einer überaus groffen 
Menge Vol, fo auf der Brüde, auf den Bafteien und an ben 
beiden Ufern des Donauſtroms ftund und den Wbreifenden ein 
glückliches Balete und geſundes Wiederkommen zuwünfchte, gegen 
welche er wie auch die ganze Gefellfchaft mit entblöften Haupt aller 
Orten Abſchied nahm, das Waſſer hinunter bis an das Grime 
Luſthaus, wojelbft die Nieberäfterreichiiche Herren Landſtände den 
Hrn. Groß: Bottfchafter und ſämptliche Hofftatt biefelhige Nacht 
aufs herrlichſte tractiven Tieflen. Am 16./26. Maji wurden fie 
alleſampt zu St. Betronel von dem Niederöfterreichifchen Hrn. Land- 
Marſchall anfehentlich bewirthet, und von hier ging bie Fahrt nad 
Preßburg zu,” wo man denjelben Tag anlangte. Den 278. 
Mai wurde die Wafferfahrt, an Raab vorbei bis Comorn, „melde 
ist die letzte chriftliche Veitung in Ungern,” fortgeſetzt. „Zu Ee 
morn Triegte der Herr Bottfchafter die verjicherte Nachricht, daß 
der Türdifche auf den nächitfolgenden Tag an dem zur Augwec® 
lung beftimmten Ort erfcheinen würde: darum wollte auch ber Hr. 
Graf es an ihm nicht ermangeln laſſen, ſondern ließ gleich auf 
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ben Morgen am 20./30. Maji, nach verrichtetem Gottesdienſt in 
ver Schloßkirche, die Flotte vom Lande abftoffen und unter ben 
nachknallenden Stücen bie Donau hinunter nach dem Dorfe Szeny, 
als der Grenz Scheidung, dann 2 Meilen von hinnen zwiſchen hier 
und Gran gelegen, fortjegeln, wojelbft die Auswechslung der beiven 
Groß⸗Bottſchafter geichahe, auf folgende Weile : 

„In dem freien Felde ftunden brei hohe Säulen von Holz 
aufgerichtet , darunter die zwo äuſſerſten beiberjeit3 Grenzen, als 
die eine ven Chriftlichen und die andere ben Türckiſchen Boden 
bezeichnete, die mittelfte aber war die Grenzſcheide und Mabfftatt, 
wo die beiden Groß-Bottſchafter zufammenfommen und durch die 
darzu verordnete Commifjarten gegen einander außgewechjelt werben 
jollten. Auf Kayferliher Seite waren hierzu mit zugegen der Hr. 
General⸗Feldmarſchall Graf de Souches und Hr. Hilarius Feuch- 
finger, Kayſerl. Hof: Kriegs: Rath und oberfter Mufter-Meifter. 
Sobalb der Hr. Graf Leslie, als Kayferl. Groß-Bottfchafter, den 
Türdifchen mit feinen Leuten ing Geficht Friegte, fingen die Stücke 
auf den bewehrten Tſchaicken beiderfeit3 an zu bonnern und ein- 
ander zum Willfomm zu begrüflen, es lieſſen fich auch hierbei die 
Trompeten und Paucken auf Chriftlicher und auf Türdifcher Seite 
die Cymbeln, Drommeln, Schalmeyen und Pfeifen luſtig hören. 
Unter folchem Getöne ftiegen beide Herren Bottſchafter aus ihren 
Schiffen and Land, und ftellte ſich der Kayſerliche mit feiner Hof 
ftatt und mitgebrachtem Convoy, beftehend (wie zuvor beiberfeits 
verglichen worden) in 200 Mann zu Pferde, bei die auf dem Chriſtl. 
Grund und Boden ftehende Säule; hingegen verfügte ſich der Tür- 
Kifche, mit Namen Mehemet ober Mechmet, ein Boftangi-Baffa, 
das ift Gonverneur der Kayſerl. Gärten oder General-Yorftinetfter 
des Türdifchen Kayſers, mit feinen Leuten und feiner Convoy zu 
der andern auf dem Türdifchen Boden jtehenden Säule umd hatte 
zu Commiſſarien bei ſich den Baſſa zu Stuhlweiſſenburg und ben 
Beeg von Gran und bei taufend Schritte zurück noch eine groffe 
Reuterei in einem Thale verdeckt, weil er jich vielleicht einiger 
Gefahr mochte beforgt haben. Hierauf ging zuvorderſt von beiden 
Theilen eine Abfendung und Unterredung dor, daß nämlid) beider 
ſeits mehr nicht als zehen Perfonen mit den Herren Bottichajtern 
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über die Linie bei ber erſten Säule nad) der mittelften hin zutreten 
ſollten, und als dieſes gejchehen, wurden bie Herren Bottichafter 


jeder zwijchen jeinen Commiſſarien (und zwar der Türdifche auf- 


jeiner Führer Arme fich lehnend) in herrlicher Magnificenz und 
Begleitung acht anderer Perſonen einander entaegengeführet, und 
gab einer dem andern auf die Schritte und Tritte gar genaue 
Achtung fo Lange, bis fie zu der mittelften Säule, ala dem Wechſel 
Ziele, kamen, damit ja Feiner weber feinem hohen Principal noch 
feiner eigenen Gebühr etwas vergeben möchte. Alſo kamen fie hart 
bei einander zu ſtehen, dergeftalt, daß der Kayſerliche die Säule 
mit feiner rechten und der Türckiſche gegenüber dieſelbige mit ber 
linken Hand fafte, da fie dann die Hände einander barreichten und 
mit gebräuchlichen Complimenten fich zuſammen begrüfjeten. Hier 
auf trat ein jeder in ein fremdes Gebiete: die Kayferl. Herren 
Commiflarien nahmen den ZTürdifchen Groß» Bottichafter zu ih 
und führten ihn gegen Defterreich zu ; die Türdifchen Commiſſarien 
nahmen dargegen den Kayferl. Groß-Bottichafter mit groffer HöF 
lichkeit bei ber Hand und brachten ihn auf fein Schiff, welde 
noch denfelbigen Abend vor Gran anlangte, allıwo der Gefandtjchaft 
zu Ehren alles Gejchüge, ſowohl bie groffen Stüde auf ver Veſtung, 
als auch die Kleinen auf ben Tſchaicken losbonnerten, und beim Ein⸗ 
zuge, wobei etliche Compagnien Türcken zu Pferde aufwarteten, ſich 
unterjchiebliche Türcken graufamlich zerfleifchten, inbem ſie ſich ſelber 
Meſſer und Säbel durch Arme und Beine ftieffen. Gleich darauf 
wurben ber Gefandtichaft allerhand Lebenzmittel und Wein gefcheni. 
Unter andern Ehrerweifungen hielten die Türcken dieje für etwas 
Neues und Beſonderes, jo vormals Teinem Kanferl. Bottichafter 
wiberfahren, daß auf des Grop-Vezierz Befehl ſchon der Janitſcharen⸗ 
Aga felber mit 200 wohlgerüfteter Soldaten am Ufer die Wade 
hielt, um die Gejandtichaft zu führen und zu begleiten, und bad 
(mie fie fagten) darumb, weil man fie vorhin noch nie mit keinem 
Legaten von ſolchem Stande gewürbiget hätte Auf den hernach 
folgenden Morgen kam ber Beeg (oder Türckiſche Gubernator umd 
Landpfleger) hiefiged Orts mit einer grojjen Menge Soldaten von 
ber Veſtung herunter und legte bei dem Hrn. Groß-Bettichafter 
eine freundliche Visite ab, und warb bargegen burch den Herm 
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Grafen von Herberftein und Freiherrn von Fünfflirchen im Namen 
des Hrn. Groß-Bottichafterd mit anjehentlichen Praͤſenten verehret. 
Gegen Mittag erzeigte ver Hr. Groß-Bottichafter dem Beegen ber- 
gleichen Höflichkeit mit Beſuchen, worzu derſelbige Sr. Exe. etliche 
ſchoͤne und Hurtige Pferd herabgeſchickt hatte, ben Berg beito be- 
quemer in die Veſtung hinauf zu reiten.” 

Zu Ofen wurde den 1. Juni Nachmittags angelegt. „An 
dem Ufer ftund ein ſchönes, ja Königliches Gezelt, worinnen ein 
. geoffer Teppich ausgebreitet war und des Veziers Kiaja ober Hof 
meiſter des Hrn. Bottfchafterd erwartete. In dieſes Zelt ſetzte ſich 
ver Hr. Groß-Bottſchafter auf einen Stuhl, den er zuvor bahin 
tragen ließ, nieder, der Kinja aber neben ihn auf ben Teppich), 
mit welchem der Hr. Groß: Bottichafter eine gute Weile ſprach. 
Unter folchem Gefpräche fanden fi die vornehmften Türden ein, 
bei dem Hrn. Abgefandten eine Gruß - Visite abzulegen und ihm 
ihre Herrn des Veziers dienftgeneigten Willen anzutragen. An 
bem Geftabe ftunden bei 5000 Spahis und Sanitfcharen in blanker 
Rüftung ; die gingen ungefähr zwanzig Schritte weit vor des Hrn. 
Groß Bottſchafters Gezelt vorbei, umb ihn in ſolcher Orbnung in 
bie Stadt zu begleiten, wobei die Stüde auf allen Baſteien zu 
Beith und Ofen tapfer donnerten, auch "eine vermifchte Mufic von 
Kefiel-Baucdken, Trompeten, Zimbeln, Schallmeyen und Pfeifen fich 
hören Tieß. Vor der Guarde tanzte ein Narr ala Heerführer daher, 
welcher mit einer ungeheuren Keule bewehret und mit Bärenhäuten 
umb und umb beffeivet war und in feiner Türdifchen Sprache 
GOtt den Allmächtigen lobte, auch dem Hrn. Groß=Bottfchafter 
und feinem Sultan alles glückliche Wolergehen wünfchte. 

„Den 2. Junii (23. Maji) war Stilllager, und indeffen wurde 
doch nicht? verabfäumet, was zu höf- und freumblicher Bewirthung 
oder Gegengunftbezeigung dienen konnte: infonderheit ließ der Vezier 
aus feiner Hofhaltung ben Hrn. Groß-Bottfchafter und feine Leute 
mit neuen Früchten und Blumen verehren, dargegen der Hr. Groß: 
Bottfchafter ihm Genueſiſchen Zucker-Confect zufchidtte, welcher fo- 
wol umb des Werths als feiner Rarität willen den Türcken fehr 
‚ ngenehm war. Darnach wurden die von der Gefandtichaft in bie 
berühmte warıne Bäder eingeladen, wohin ſich auch die weiften 
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Cavalliere begaben, und, beide aus Wolluft und auch Andenkens 
willen, diejer Wafferluft ergößlich genofien ; doch befam diefer Vor: 
wig nicht einen jeden gleich wol, und mufte ein Pobagrämifcher 
Ziprianer graufame Schmerken davon augitehen. 

„Am 3. Juni (24. Maji) ftellte fich die Gejandtfchaft in eben 
ſolcher Pracht, als wie zu Wien gefchehen, dem Vezier ins Gejicht ; 
nur die groſſe Fahne und den fchönen Leibwagen hatten fie nicht 
mit darbei, weil felbige allein zu dem Hauptaufzuge gewidmet. 
Der Vezier ſchickte Sr. Exc. 60 auserlefene Pferde zu, umb dero 
Eomitat hinauf auf dag Schloß zur Audienz zu führen, die dann 
umb 9 Uhren in guter Drdnung gejchahe. Boran gingen St. Exc. 
Handpferde, nach denen die Trompeter und Pauder, dann bie 
Cavalliers und Bottichafter, nach welchen der Legationd-Secretariug 
Hr. Dr. Mebger und Dolmetjcher nebenjt anderen folgeten. Bei 
der Audienz ginge auch alles gar höflich und wol zu, und wurden 
60 Kaftan und 40 audere Tuche außgetheilet, worauf die Bott- 
ſchaft in gleicher Ordnung wieder zurücdkitte, und kame zu Mittag 
des DVezierd Kiaja Tefterdar oder Schagmeifter und andere vor—⸗ 
nehme Türden zu Er. Exc. zur Tafel; nah Mittag brachte man 
bie meifte Zeit mit Visiten, Complimenten, hin und wieder fchicken 
zu und praparirte fid) zur Abreife. Den 25. Maji (4. Junii) 
lieffe Ze. Exe. durch dero Hofmeifter den Kiaja Tefterdar-Baſſa 
von Stuhlweifjenburg und des Veziers Dolmeticher mit Silber 
gejchmeide und Uhrwerk regaliren, auch viel andere mehr mit 
Gelde, und nad Mittag den Vezier, der fie vor Mittag bejuchet, 
wieder visitiren und nochmals Urlaub nehmen.” 

Den 7. Juni wurde Tolna, ben 8. Baya, den 9. Mohacs, 
den 12. Vukovar erreicht. „Den 3./13. Junii vermeinte Se. Em. 
gar frühe abzuveifen ; weil aber die Schiffmühlen zu Vukovar nicht 
aus dem Wege geräumet waren, wie man verſprochen, jo muſte 
jie big nach 6 Uhr warten, deswegen der Aga, jo von Dfen mil- 
gegeben worden, den Rabbi oder Gommandanten alldort zweimal 
jelbft prügelte und über 100 Streiche auf die Fußſohlen gabe, wie 
auch einem Chiauſen, jo von Ofen mitkommen; der Commanbant, 
nachdem er geprügelt worden, küſte dem Aga hernach die Fülle, 
-befennete feine Schuld, bate, ihn das Leben zu chenden und nicht 
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weiter zu klagen; er aber gabe ihm feine andere Antwort, als daß 
er ihm mit den Füſſen nad, dem Kopf ftieffe, ungeachtet er ein 
alter und verlebter Mann und der Aga etwa nur von 40 Jahren 
war, woraus zu jehen, in was für Sclaverei diefe Leute leben.“ 

Zu Rarlowis, 15. Juni, „zu Abend prügelie der Aga einen 
alten Mann, fo in derjelben Gegend die Janitſcharen commandirte, 
jeloften auf die Fußſohlen, indem der ältere Graf von Arundel bei 
ihm war; ber Alte fagte nichts. Wie hernacher der Aga Allen 
Kaffee zu trinken gabe, machte biefer, der geprügelt worden, Difli- 
cultäten, folchen anzunehmen ; deswegen fagte der Aga: er follte 
feine Ceremonien machen, fonften wollte er ihn in die Eifen ſchlagen 
laſſen, worauf er fich demüthigte, den Kaffee annahme und nicht? 
weiter redete. Ein anderer Türck, der dabei ſaß, fagte zu dem 
Aga, er zweifelte, ob der Vezier von Ofen ſelbſt, wann er ba 
gemwejen wäre, wegen einer jo geringen Urjache den alten Mann jo 
geichlagen hätte, worauf der Aga alſobalden diefen mit Füſſen 
ſtieſſe, zweien Chiaufen befahl, ihme bie Füſſe in die Höhe zu 
halten, und über 80 Streiche gabe, bi der Stecken in viel Stüden 
zerfprunge. Der Graf von Arundel aber, den der Türd erbarmete, 
nahme den Aga in die Arme und bate, er follte ihn nicht mehr 
jchlagen, dann er einen andern Stecken begehrte, worauf der Aga 
ihn gehen lieffe und jagte, er jollte diefem Herrn danken, jonjt wollt 
er ihm 200 Streiche gegeben haben — woraus abermal die Scla- 
vität, barinnen dieſe Leute leben, zu ſehen.“ 

Den 18. Juni wurde Belgrad erreicht, wo die Wafjerreife zu 
Ende. Den 26. Juni Abends ſetzte fih der Vortrab für den Land- 
weg in March, der Küchenmeilter mit der Küchen: und Keller: 
partei, 97 Wagen. Nach Mitternacht wurbe zum Aufbruch geblajen, 
und eine Stunde vor Tag erfolgte ber Aufbruch der Botjchaft. 
„Vor Sr. Erc. Wagen gingen allezeit zwei Araber mit gewiſſen 
brennenden Pechkränzen, bis es recht Tag warb, her. Es waren 
ungefähr 130 Wägen, jeder mit 3 Roſſen befpannt, aufler Sr. 
Erc. und der mitgehenden Cavallierer eigenen Caroſſen und Ka 
Leichen, jo in allem von 72 Roſſen gezogen wurben, und ritte ber 
Chior⸗Baſſa (oder Tſchor-⸗Baſſa) mit feinen Leuten, deren ein Theil 
zu Roß und ein Theil zu Fuß, vor Sr. Exc. Wagen her. Der 
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Herr Abgefandte Fame umb 9 Uhr frühe ven 17.,27. Junii zu 
Iſartſchick an, der Haffan-Baffa aber erft mit ven Tſchaicken zu Waſſer 
umb 4 Uhr Nachmittag, und befuchte gleich darauf denselben.“ 

Jenſeits Haffan-Bafcha-Palanka, 29. Juni fpeifete der Geſandte 
„neben dem Grafen von Herberftein, ältern Grafen von Arundel, 
Marquis Durazzo und Baron de Hay bei dem Haffan = Bafle, 
ber diefelbe den Tag zuvor geladen und gebetten hatte, alle bie 
Cavallier mitzubringen ; fie nahmen aber auf dieſesmal nicht mehr 
als die obgemeldte vier mit, wurden gar wol auf Türckiſche Manier 
fractivet mit etlih und zwanzig Speifen und hatten allerlei guten 
Scherbet zu trinken. Bon den Türcken kame Niemand zur Tafel 
als der Chior-Baffa und Chiaus-Aga. Nach dem Eſſen fchentte 
der Baſſa Er. Exe. gar ein ſchönes Fazenet (Taſchentuch), reich mit 
Gold gefticht, und den vorigen Tag eine ſchöne Burratichen, Waller 
daraus zu trinken, auch mit Gold geftickt.” 

Parakin, nachmalen, laut des Paſſarowitzer Frieden ein öſt⸗ 
reichifcher Grengzort, wurde den 4. Jul., Niffa, „nicht? ala Stein 
haufen, wo aber die beiten rothen Weine in Bulgaria wachlen,” den 
T. Sul. erreicht. Jenſeits Scharkoy, 13. Sul. „bat ber Commiſſarius 
Haſſan-Baſſa Se. Exc. zu halten und Kaffee mit ihm zu trinken, 
welches fie auch thate. Der Bafla lieffe auf der Erde neben einem 
Bach einen Teppich ausbreiten und zu eſſen geben: Butter, Käs, 
Scöpfenfleifch und junge Hühnlein gejotten, kalte Torten von 
jungem Käs, Mildyram und Honig, zweierlei Sorten von Brod, 
wie allezeit eined mit Salz, dad ander ohne Salz in der Ajchen 
gebacken wird. Wen zu trinken gelüftete, dem war erlaubt, jo viel 
Maffer aus dem Bach zu nehmen, ala er wollte; hernach gab man 
zu wajchen mit Eeifen, welches wol vonnöthen war, mafjen man 
niemal weder Tiſchtuch, Eerviet, noch Mefjer oder Gabel gabe, 
ſondern man zerriß alle mit den Händen: ein jeder Türd trug 
zwar ein Meſſer in dem Gürtel und brauchte es doch nie beim 
Efien. Nachdem ſich der Herr Abgefandte mit feiner bei ſich 
Habenden Suite gewafchen,, fo befam ein jeber ein Schälgen mit 
warmem Kaffee ohne Zucker; Three ift viel beſſer. Nach diefem 
ſaß Se. Erc. wieder in ihren Wagen.” Bor Eophia beftieg ber 
Geſandte, von feinen Cavalieren begleitet, einen- hohen Berg, „die 
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ſelbe Gegend zu beſchauen, weil die Türcken ſchon über hundert 
Jahr her, wann ſie ins Feld ziehen, ihren Pferden, Kameelen und 
Maulthieren erſtlich dieſes Gras in ſelbiger Gegend zu eſſen geben. 
Es iſt in der Wahrheit ein ſolcher Diſtriet auf allen Seiten von 
lauter Wieswachs, daß ſchwerlich vergleichen an einem Ort in 
Europa zu finden. Die Türden fagten auch, es wäre eine Armee 
fo groß fie immer wolle, fo fünnte fie dad Gras nicht all ver- 
zehren, daß nicht Heu genug bliebe; der Sultan Soliman wäre 
sehn Wochen ba gelegen und erſt im Anfang Juli aufgebrochen, 
hätte über 300,000 allerlei Pferd, Kameel und Maulthier gehabt, 
und ala er im December wieder mit der Armee dahin kommen, 
Heu genug gefunden, folche über Winter zu verfehen. Diefe Stadt 
Sophia hat zwar Feine Mauer, aber body viel Bold, und waren 
der Geſandtſchaft noch an feinem Ort mehr Weiber entgegentom- 
men, als allhier; etliche taufend hatten einen ganzen Hügel bejebt. 
AB nun die von der Gefandtichaft dieſe mit weifjer Leinwand 
angefchleierte Weiberföpfe von ferne erjahen, meinten fie nicht an= 
derſt, als es wäre ein weiffer Marmor: oder Schneeberg, ober 
ſonſt etwas Künftliches, dem Hrn. Groß: Bottfchafter zu Ehren 
dahin gebauet. Da fie aber gewahr wurben, daß fich die fchleier: 
weille Köpfe regten und von einander thaten, muften fie ihres 
Fehlers ſelber Lachen, jedoch auch über eine jo grofie Menge Weiber 
jih verwundern; dem Commifjariug-Aga hingegen mochte dad Lachen 
nicht allerdings gefallen haben, weilen nachgehends, auf fein Ver- 
bott, fein dergleichen Luftiges Schaufpiel von Weibern der Gefandt- 
ſchaft, weder zu Philippopolis noch zu Morianopel mehr zu Gefichte 
tom.” Zu Muftapha-Pafcha-Kupri fand aus Adrianopel Simon 
von Rheningen, jeit 17 Fahren Faiferlicher Nefident zu Conftanti- 
nopel, bei dem Gejanbten ſich ein, vermeldend, daß der Groß-Sultan 
noch in Adrianopel vermweile. Darauf wurde mit der Morgenröthe 
des 1. Aug. der Marſch nach diefer zweiten Hauptftabt des türfi- 
Ihen Reichs angetreten. 

Der Einzug erfolgte in nachftehender Ordnung: „Erftlich ein 
Quartier-Meifter mit zweien aus dem Comitat und einem Trupp 
Türden. Diefem folgte der Stailmeifter Philipp von Wolffen, 
führende des Kayferl. Bottſchafters Handpferde, mit künſtlich und 
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Köftlich geftichten Decken und Schmud bezieret. Dann kamen einige 
freiwilligsreifende Edelfnaben in mit Silber auf Seide gejtidten 
und verwirdten Orientaliichen langen Roͤcken, ferner die 8 Trom⸗ 
peter mit jilbernen Trompeten und Pauden, alle mit feidenen 
Fahnen, worauf des Hrn. Bottſchafters Wappen, durften aber 
jolche in Gegenwart des Ottomaniſchen Kayferd, wie bräuchlich, 
nicht hören lafien. Diefen folgte Läliuß von Luka, SHofmeilter, 
welcher eine rothe Standarte, zufammengebunben und nicht fliegend, 
bed Hrn. Geſandtens und der Adelichaft Dienern vorführte. Diejen 
Trupp beichlofjen 200 Chiaufen, mit etlicher vornehmer Türden 
Söhnen vermifcht. Nach diefen ritten die vornehmſten Herren ber 
Geſandtſchaft, als Herzoge, Grafen und Freiherren auf jchönen 
PBierden, zwei und zwei in langer Reihe. Bor der obern Stam- 
darte ritten nach Standedgebür biefe Herren: ala Franz Obrofi, 
ein Holländer, Thaller, ein Oeſtreicher, Harbit, ein Holländer, 
Johann Baptift Camel von Görz, Vincenz Marzinus von Luka, 
Ignatius von Longen aus Grätz, Matthias Kaftner, Defterreichi- 
{cher Rath bei der Negierung zu Tirol, die hochgebohrne Herren 
Alexander von Fien Baron von Tergejlin, Pompejus Coronini 
Freiherr aus Görz, Johann Theodor von Ned, Freiherr aus 
Weftphalen, Franz de Hay, Baron von Delgrak, ein Schotte, des 
Hrn. Groß» Bottjchafterd Schweiterjohn, dann der Vice- Eolonell 
Nicolaus von Vernavel, ChaftenuBieur, ein Franzöfiicher Baron, 
Auguft Chriftian Herzog zu Holftein, welcher fich indefjen Baron 
von Binnendorf nennete, Eduard Graf von Arundel, Johann Karl 
Freiherr von Fünfffirchen, Marggraf Bernhard Pecori von Florenz, 
Johann Auguftin Durazzo, Marggraf von Genua. 

„Zwiſchen diefer Herren Ordnung warb die weilfe Standarte, 
mit Gold gewircket und gar reichlich mit Seiben geſticket, getragen. 
Diefe, ob fie wol auch in etwas eingewidelt geführet werben 
mufte (fintemal die unbeichreibliche Hoffart dieſer Monarchie nicht 
leidet, daß ein fremdes Volck feine Standarten und Tahnen vor 
dem Sultan fliegen laſſe), breitete fich dennoch jo weit auß, daß 
ber Kayjerl, Adler und auf der andern Seiten bie Gotteögebärerin, 
wie fie dem Drachen den Kopf zertritt, im Fliegen Eonnte gejehen 
werden. Dieje Reich: und Haupt-Standarte warb Ehren halber 
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vom Hrn. Otten Hermann Grafen von Styrum getragen. Neben 
ber ritten Hr. Heinrich Herzog von Norfolk, nuymehr ältejter 
Graf von Arundel, ein Engländer, auf der Rechten, zur Linden 
bergegen Johann Joſeph Graf von Herberitein, Maltefer-Ritter 
und Commendant der Veſtung Creuß, dann weiter ber Kayſerl. 
Reſident Simon von NRheningen, aud Eteyermard, ein Eluger 
Staatsmann und getreuer Diener, begleitet von feinen Bebienten. 
Hierauf gingen zu beiden Seiten des Hrn. Bottichafterd® Trabanten 
und Leib-Guarde, ausgerüftet mit Säbeln, Furzen Gewehren und 
Partiſanen, nach ſolchen der bochanjehnliche Kayferl. Groß-Bott⸗ 
fchafter in feiner oben. bejchriebenen prächtigen Kleidung, welchen 
beides die jchönen langen und wegen Alters jilberfarbenen Haare 
und feiner Bart, als auch die wol-proportionirte Leibes-Länge und 
majeftätifches Angeficht anjehnlich machten. Dem Hrn. Bottichafter 
ritte zur Rechten der Hof-Marſchall, Chiaus-Baſſa, zur Linden 
aber (welche bei den Türden die Oberftelle if) der General über 
die Neuterei, der Spahis Aga. Ihnen folgte ver Paniotti, beider 
Kayfer Dolmetfcher, mit dem Reije-Secretario, Johann Friedrich 
Mebgern, beider Rechten Doctore, und dem Wachino, des Hrn. 
Geſandten Kammer:Dolmetjchern. Letzlich waren auf beiden Seiten 
hundert Janitjcharen, um de Volcks Zulauf zu behindern. Dieſen 
Einzug befchlofjen zweihundert Spahis, welche mit eifernen Bruft- 
ſtücken, Köchern und Lanzen wol ausgerüftet waren, worauf der 
foftbare Leibwagen und nach diejem vier andere Kutſchen, jede mit 
ſechs wol abgerichteten und geputzten Pferden beipannt, folgten. 

In der eriten, als des Hrn. Geſandten Leibkutiche, fuhre niemand. 

In der andern ſaſſen die zwei Patres Sejuiter, des Geſandten 
Beichtvatter und Capellan. In den übrigen waren etliche vornehme 
Perfonen , welche wegen Leib3-Schwachheit nicht zu Pferde fißen 
fonnten. Schließlich wurden mehr als 190 gemeine Troßs und 
Bagage-Wägen nachgejühret. 

„uf diefe Weife nun ward bie Geſandtſchaft vor den Augen 
ber ſürnehmſten Türcken, die ſich über die Koſtbarkeit der Kayſerl. 
Pracht mercklich verwunderten, durch das Laͤger geführet. Es warb 
nachmals kundbar, daß der Groß-Sultan, Mehemet, ſampt der 
Valida ſeiner Mutter und ſeiner Gemahlin der Sultanin, ingleichem 
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mit feinen beiden Teiblichen Brüdern, von dem nächſten Sommer⸗ 
Häusgen, nahe bei dem Seraglio, wo ber Gefandte vorbeizoge, 
duch einen durchſichtigen Fürhang, nicht ohne groffe Freude und 
Berwunberung , diefe wunderjchöne und dem Römiſchen Kayjer 
wolanftändige Legation angejehen und nad) genauer derſelben Be— 
ſchauung zu einem feiner Geheimben gefagt: Er hätte Zeit feines 
ganzen Lebens fothane Geſandtſchaft noch nie gejehen. Sonften 
erwiefe der Groß-Vezier , feiner äufferften Möglichkeit nach, und 
fo viel feine Würbigfeit zulaffen wollte, der Gefandtfchaft bei aller 
Zeit und Gelegenheit entweder jelbjt oder durch die Seinigen alle 
freundliche Beförderung und Gutthat. Im Lager betrat er als 
Kriegs-General bie vornehmfte Ehrenftelle und representirte mit 
feinen Zelten und übriger Zubereitung eine in Gafjen und Strafien 
abgetheilte Stadt. Er zoge jo prächtig ein, bag and kaum jemand 
bei dem Sultan felbft mehr Herrlichkeit und Schmuck anzutreffen 
meinen follte. Ihn bejudhte der Groß-Bottſchafter, am Tag ber 
Berflärung Chrifti auf dem Berg Tabor, in einem ſehr jchönen 
und koſtbaren Perſianiſchen Zelte zuerft, allwohin der Aufzug ſonder 
Trompeten: Echall und Fahnen gebracht ward. Hier warb ber Hr. 
Geſandte jampt feinem Gefolge zum freunblichiten empfangen und 
von dem Vezier erjucht, fich niederzufeken, worauf man Kaffee und 
Echerbet tapfer in die Reihe herumb trandf und mit angezündeter 
Aloe aus filbern Glut- Pfannen einen jeden mit wolriedhendem 
Rauche beräucherte. Nach geendigtem Gefpräche theilte man unter 
die Fürnehmſte von der Geſandtſchaft 130 Kaftane aus, unter denen 
ber koſtbarſte, mit Zobeln gefüttert, auf taufend Neichöthaler werth, 
jampt einem edlen und wolgeſchmückten Pferde dem Hrn. Gefanbten 
verbliebe. Hergegen aber überkame derſelbe Achmet-Baſſa (alfo 
hieſſe der Groß-Vezier) wieder künſtliche und ſchätzbare Geſchenke 
ſampt einem Briefe von Ihr. Röm. Kayſ. Maj. mit dieſer Ueber⸗ 
ſchrift: Strenuo & Magnifico Viro, Achmet-Bassa, Serenissimi 
Turcarum Imperatoris supremo Vezirio, sincere nobis dilecto.“ 

Zu der Aubdienz bei dem Groß-Sultan wurde ber Botjchafter 
den 11. Aug. Morgen? 6 Uhr dur 100 wohlgerüftete Chiaufen 
und 200 Janitſcharen abgeholt. Pferde ftanden in Bereitfchaft, ihn 
und feine Geſellſchaft nach Hof zu tragen. „AB fie num in ben 





Die Feslie 509 


Hof, welcher Seraglium heiſt, kommen waren, muſten fie abjiten 
und zu Fuß ind Divan, als die Rathsſtube, gehen. Auf die au: 
kommende Säfte warteten allbier ſechs der fürnehmiten Vezieren 
wie auch) die Schiepmänner der Aſiatiſchen und Europäischen Eachen. 
Bon Etund an kam dem Bottjchafter der Groß-Vezier entgegen, 
empfing ihn zum freunblichiten und bat ſich auf die mit güldenem 
Stick überzogene Stühle niederzulafien.” Anderthalb Stunden 
vergingen über einer Mufterung, „worauf dann in dem Divan 
gejpeifet warb; bei fünf Tiſchen, welche nicht über zwei Hände 
hoch (dann fonjten auf der Erden zu fpeifen bräuchlich ift), ſtunde 
jedesmal ein Eſſe-Sitz; fie brauchen Feine Salveten, viel weniger 
Mefier und Gabeln, doc aber Köffel von gemeinem Holze mit 
laͤnglichten Griffen oder Stielen. Bei dem fürnehmften Tifche ſaß 
der Hr. Geſandte fampt dem Refidenten, dem Groß-Bezier, dem 
Sopitain-Bafjen und Kaimakan; die übrigen vierzehn Herren von 
der Gefandilchaft wurden an verjchiedene Tifche, auch unter bie 
Grandes geſetzet. Die Speijen waren Fleiſch, Fiſche, und über 
dieſe andere von Zucker, Biſem und Ambra. Dad Getrände war 
lauter Waſſer, roh, aber jehr Tieblih. Den andern vom Comitat 
reichte man drauffen unter dem Zelte, auf per mit Teppichen über- 
deckten Erbe nach Lanbesbraud, gute Erquickungen. An beiben 
Orten warteten bie Knaben fleiffig auf. Nach aufgehobener Tafel 
theilte man unter die VBornehmite von der Geſandtſchaft 40 mit 
Gold⸗ und jilbernem Blumenwerde gewirdte Röde aus: denn in 
folcher und Feiner andern Kleidung muß jeber vor dieſem Groß- 
Fürjten erjcheinen ; wie bann über das einem Bottjchafter allein 
im Eingang ein Schweif des Kayferl. Rocks zu küſſen überreichet 
wird, fonjten aber dürfen ihm wenig unter Augen treten. 
„Nachdem die Gejandtichaft zur Audienz berufen warb, traf 
fie den Sultan in grofier Pracht an. Von Gefchmeide und‘ Ebel- 
gejteinen fundkelte er ganz und gar, der Aubienz-Saal war Föniglic, 
aufgeputzet, und ſaß ber Sultan mehr auf einem Bette, ald Throne. 
Ermeldte Pracht Hat er nicht zu Adrianopel in fteter Bereitjchaft, 
ſondern wohin er reifet, wird folche auf Kameelen mit fortgeführet. 
Der Kayſerl. Bottjchafter, nachdem er in bejagtes Gemach kommen, 
bliebe allda; die anderen Herren der Legation wurden in. ihrer 
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Ordnung zwar zum Anfchanen und tieffter Haupt-Neigung gegen 
den Kayſer hinein-, doch aber aljobald wieder Hinausgeführet, und 
gingen zwifchen jedem Paar Chriften ein Paar Türdifcher Herren. 
Diesmal kamen die zween Rejiventen, der von Rheningen und 
Caſſanova hinein, ingleichen: die Grafen von Arundel und Herbers 
ftein, die Marggrafen Durazzo und Pecori, der Graf von Sty— 
rum, ferner der Herzog von Holftein, fogenannter Baron von 
Binnendorf, die Baronen von Fünffirchen, Hay, Coronini, von 
Tino, von Vernavel und von Red, weiter der Legationd-Secretariuß 
und Dolmeticher. 

„Als diefe nun ihren Abſchied genommen hatten, verblieben 
der Bottjchafter, die Reſidenten und Dolmeticher im Gemach, und 
diefer letzte Übergabe dem Gefandten dad Credenz-Schreiben bed 
Allerburchleuchtigften NRömifchen Kayſers Leopoldi, worauf ver Hr. 
Groß-Bottichafter folche® mit gebürenver Reverenz dem Sultan 
einhänbdigte,, zugleich den Kayſerl. Grup ablegte und der ganzen 
Geſandtſchaft offenbare und geheime Urfachen mit fchöner Beredt⸗ 
ſamkeit in einer zierlichen Rebe vwortrug. Der Sultan antwortete: 
Es wäre ihm feines Freundes, des Teutfchen Kayſers Gruß höchſt 
angenehm , und follte der Gefandte willlommen ſeyn, worauf er 
dann weiter auf andere Punkte, welche der beiden Reiche Wolfahrt 
betreffen, nad) Wunſch Fürzlich antwortete, Tetlich aber ben Bott: 
ſchafter nacher Conſtantinopel abzureifen ermahnte, allwohin er ſelbſt 
ehifter Tagen, mann "er nemblich zuvor die in die Seeftäbte vor: 
habende Reife würbe hinterlegt haben, einzulommen gefonnen wäre.“ 

Die kaiſerlichen Gefchente wurden in Gegenwart vieler taufend 
Zuſchauer abgegeben und fanden aufferorventlichen Beifall. „Die 
ftarrende Augen waren von der groffen Anzahl und Seltenheit ber 
Kunſt⸗Stücke wo nicht gar verjchlungen, doch zum wenigften fefte 
angebunden. Obdo-Bafſa, Kayſerlicher Hofmeifter,, ordnete alles 
an: biefem warb ein Manndslanger Stab in die Höhe vorher 
getragen ; wann er ſich nur regte oder wegte, ſtunde ber ganze Hof 
in voller Pofitur und Bereitfchaft. Damit aber der Gefandte auch 
für fi) mit gebürender Devotion den Sultan beehrete, fo Tieß er 
ihm bie befte Kutfche, die er bet fich führte, pressentiren. Diele 
war von auſſen mit ausgehauenen Loͤwen und Ablern von grofier 
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Kunft bezieret. Zwiſchen den Rädern unb der Deichſel ftralete der 
güldene Glanz; inwendig prangten die feidene Vorhänge; die 
Franfen und Quaften waren von Gold und Seide und hingen von 
den Seiten herab: kurz, diefer Wagen war von Runft und Zier- 
lichkeit ein recht Koͤnigliches Stück; es zogen daran ſechs Neapo⸗ 
litaniſche Klepper von ſeltener Schönheit und Proportion. Er ward 
mit geneigtern Gemüth angenommen, als nachmals behalten: in- 
maſſen dann alles, was Thieres Geſtalt hatte, alsbald herabgeriſſen 
und ausgekratzet ward; jedoch dieſes nicht zur Verſchmähung des 
Geſchencks, ſondern weil dieſes Volck ſo geartet iſt, geſtaltſam das 
Mahometiſche Geſetze weder Vögel- noch Thier-Bilder, ingleichem 
weder Gemaͤlde, welche von Menſchen-Haͤnden gekünſtelt ſeyn, duldet. 
Dieſen Kutſch-Wagen und Pferde ſcheuckte ber Groß-Bottſchafter 
dem Sultan, mit vier ſchoönen, wolbeliebten und ihrer guten Art 
gemäß zur Jügerei wol abgerichteten Hunden, fintemal der Sultan 
an ihnen feine gröffefte Ergößung hat, als an welche er ſich won 
Kindezbeinen an gewöhnet. Sonften hält er zu dergleichen Jagd⸗ 
übung in die fiebentaufend Hunde, deren etliche an filbernen, einige 
wol gar an güldenen Ketten, nachdem fie angenehm find, vermahret 
Tiegen, und mag nichts gefparet werben an Zufammenreihung der 
Perlen, umb damit die Halsbänder der hochgehaltenen Windhunde 
zu beihmüden. Jetzt gemeldte Hunde widmete ber Kayfer zum 
Dienfte ber Jagden, den Wagen aber verehrte er feiner Mutter.” 

Am 6. Auguft fpeifete der Botſchafter bei dem Großvezier. 
„Eine rothe, auf die Erbe aufgedeckte Haut diente anftatt eines 
Tiſches. ine zierlihe Handzwelle Lage in jedem Schoffe, damit 
die Kleider über Tiſche nit jo fledigt würden. Die außerlefene 
Speifen und Vielheit ber Gewürze waren fothanem Fürjten gleiche 
mäſſig. Den Durft zu ſtillen, warb aus einer raumigen, babel 
aber fchäßbaren Mufchel, Porcellan genannt, der Scherbet (ift ein 
aus Waſſer, Limonien und Zucker gemachter und mit Ambra und 
Biſem vermifchter Arabifcher, unferm Violſafte nicht ungleicher 
Tran) ofterd herumbgebracht. Nach der Mittagstafel räucherte 
man aus filbernen Glut-Pfannen mit Aloe, und ward al&balb 
darauf aus Meinen Schüffelhen mit Handhaben getrunden, ein 
Tran, welcher indgemein von allen Gefchlecht3- und Stands⸗Per⸗ 
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ſonen zur Magenſtärckung gewöhnlich beliebet wird. Zum Beſchluß 
des fürwahr Königlichen Banquets ward ein Luſt⸗Fechten angeftellet. 
Zweihundert ungefähr ber beiten Zünglinge griffen einer den andern 
mit ihren, wiewol eijenlojen Waffen muthig an; nachgehends gingen 
fie. auf Befehl haufenweiſe auf einander los und muften zugleich 
gegen einander treffen, und fo wiel bejto jchärfer, weil das Anjehen 
ber Zuſchauer fie zur Fertigkeit jehr anfrijchete. Die hölzernen 
Spiefe flogen wie Pfeile herumb und konnten mit den Armen nicht 
aufgefangen werden, weriger fehl fchlagen, es hätte daun die aller 
geſchwindeſte Behendigkeit und fürjichtigfte Gliederregung den Schlag 
vermieden. Der Lauf und Streit-Platz ware mit einem groflen 
Schiffſeil umbichloffen, und ging jeder ohne Schaden vom ‘Blake, 
ausgenommen daß zween oder brei won Pferben herabgeſchmiſſen 
und für todt naher Haus gebracht wurden. Diejes Kampf? Zus 
ſchauer waren ber Bottfchafter, Groß-Vezier, Mufti (ift des Ma- 
hometischen Geſetzes oberſter Auzleger und bei den Türcken in 
gleichem Anſehen, als bei den Lateinern der Pabſt, oder bei ven 
Griechen der Patriarch), der vornehmite Defterdar-Bafja (bei ung 
Kammer PBräfident und Ober-Figcal), der Reichs-Cantzler, der Hof: 
Herold Mahometiicher Gejege, wie ingleihem der Kiaja, bed 
Groß⸗-Veziers Hofmeifter, welcher durch ein gegebene Zeichen ben 
Kampf zu endigen ankündigte.“ 

Den 22. Aug. verließ der Groß Sultan die Stabt, unb ben 
26. folgte die Gejandtichaft, weldhe am 7. Sept. ihren Einzug zu 
Eonitantinopel hielt. Ein bei dem Kaimakan ihm gebotened Diner zu 
befchliegen, wurbe der Großbotſchafter mit feiner Suite in das obere 
Gemach geführt, ein türkifches Concert anzuhören. „Ihre muſicaliſche 
Inſtrumenten waren bei ihnen ‘Pfeifen, Zimbeln, Saitenfpiele von 
einer einigen Saiten und einem kreuzweis ausgeſpannten Stecken, 
welcher, umb Luft zu jchöpfen, inwendig außgehölet ijt. Bei wäh 
rendem Spiele tanzete ein uralter Mann mit einem Meinen Knaben. 
Diejen folgeten vier ſchwarzvermummete Sünglinge, Schilde und 
Hölzgen in Händen tragen, wollten einen Pyrriſchen Tanz oder 
Sarrabande machen. Hierauf kam ein Knab, eine runde Scheibe 
und Ball mit dem Finger herumbdrehend, welchen er, wann er in 
„die Höhe flog; mit dem Mund, Nafen und Stirn auffinge. Den 
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Aufzug beſchloß ein alter Tafchenfpteler, welcher in einer runden 
Dewegung allerhand wunberliche Geſchirre, viel Släfer, Schüfleln, 
waſſervolle Keſſeln und auch feine Buhlerin, eine Tänzerin, aus 
dem Rod, den er mit den Füllen zuerit fortitieß,, im Augenblick 
bervorbrachte. Und ob die Zufeher gleich noch fo genaue Acht 
darauf hatten, jo wurden nichf8veftoweniger ihre Augen verblendet 
und zur Verwunderung ſolches Gaukelwercks entzücket. Der Kai: 
makan hingegen trug belieblich Verlangen, die Europäifche Luſt—⸗ 
Muſic zu hören und ein Flein Orgelwerd ober Pofitiv und dag 
Kunſt⸗Getöne der darinnen begeifterten Pfeifen zu jehen, welches ihm 
dann unverzüglich überall gewiefen und zu des Statthalterd ange: 
nehmen Ergötlichkeit ein ausbündig ſchönes Stück gefpielet ward.” 

Ein Diner bei dem Großvezier, welchem der Mufti beiwohnte, 
veranlaßte den Botſchafter, dieſem feine Aufwartung zu machen. 
„Es war fein Hof jehr ſchoͤn und bequem genug, vornehme Herren 
zu bewirthen. In einem zur Anfprach beſtimmten Gemach war ein 
Kamin voll Feuer. An deſſen weber mit Tapeten noch anderm 
Schmud befleiveten, ganz bloßen Wänden hingen einige, wiewol 
wenige Bücher ; doch war der Fußboden mit purpurfarbigen Tep- 
pichen überdecket, und Tagen auf folchem gold- in Seiden geftickte 
Kifien mit grofjer Pracht. Er jelbft Fonnte für Einbildung und 
berrenfüchtigen Geberben die auf den Schein angenommene Freund- 
Vichkeit, weil er deflen wenig gewohnet, gar ſchwer herauslaffen. 
Das runklichte Geficht befundete ein hohes Alter. Die fonft Fohl- 
ſchwarze Haare und langer Bart wurden nunmehro weißlicht, und 
die Schwarzen Augenbrauen machten die Stirn noch hödrichter. Er 
faß ober Tag vielmehr an dem Fenſter oben an dem Geſandten 
gleichüber und finge jezuweilen mit Winden und Geberben ein 
Gefpräh an, zwang dabei die unangebohrne Redſeligkeit ſehr und 
verzuderte befter Möglichkeit nach diejelbe durch einen wechſelsweiſe 
herumbgehenden füflen Trand Kaffee, wober auch mit angezünbeter 
Aloe geräuchert ward. Als man das Geſchenk herbeibrachte, finge 
er an zu lachen, ging darauf nach abgelegtem Glückwunſch wieber 
hinter des Gemachs Vorhang, wo er herfommen war, und enbigte 
hiermit den Aufzug feiner lächerlichen Gewalt, welche er denen 
Zufehern vorgejtellet hatte.” 


Rhein. Antiguarius, 4. Abth. 1. Bd. 33 
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Den 10. Nov. hatte der Botfchafter feine zweite und letzte 
Audtenz bei dem Sultan, und vernahm er aus deſſen Munde bie 
Ratification des Friedensvertrags, dann, gegen Ausgang Dec. trat 
er bie Nücdkreife an, mit fich führend eine Anzahl durch jeine Unter _ 
handlungen befreiter chriftlichen Gefangenen, deren 30 ihm von 
dem Großvezier gefchentt. Den 1. Januar 1666 wurde Adrianopel 
erreicht, biß zum 14. geraftet, dann die Reiſe fortgeſetzt, daß am 
27/17. März 1665 um 10 Uhr der Einzug zu Wien erfolgte. 
„Erſtlich ritte ein Kayſerl. Sattelfnecht nebſt einem Einfpänniger, 
benen folgte des Hm. Bottſchafters Stallmeifter und acht koͤſtliche 
Türckiſche Handpferbe mit Gold⸗ und Silber-geftidten Decken, auch 
. von Gold und Silber reich bejchlagenen unb mit Ebelgefteinen 
bejegten Sättlen und Zeugen. Hierauf ritten 10 Pagen in langen 
von Silber und Gold geblümten Röcken und rothen Kaftanen, 
hinter diefen etliche Trompeter mit filbernen Trompeten und in 
ber Mitten ein Heerpauder , hernach 30 gepaarte Glieder von 
unterjhieblichen Dffteirern unter einer vorgeführten rothen Etan- 
bart. Hierauf folgte Hr. Rheninger, 16 Jahre lang gemelener 
Kayſerl. Reftdent zu Conſtantinopel, der Hr. Legationd-Secretarind 
und Dolmeticher, und alsdann Se. Exc. der Hr. Bottfchafter in 
einem ganz weiſſen jilbernen Stud und mit Zobel gefüttertem 
langen Rod fampt einer Zobel-Hauben und dick geftidten ſchwarzen 
Reiherbuſch, auf einem Föftlich gezierten Schimmel ſitzend, mit 
12 Laquaien und 20 Trabanten in langen rothen Röcen gefleibet, 
umgeben, worauf unter einer weifjen Standart 14 Cavalliere ritten. 
Hernach Fam eine Sänfte, welche von Maulthieren mit blau ſam⸗ 
meten Decken getragen, und die ganze Ordnung von dreien, jebe 
mit 6 Pferden beipannten Carofien beſchloſſen wurde. In folcher 
Ordnung ritte Se. Exe. vom Stubenthor die Wollzeil hinauf über 
den Graben und Kohlmarkt gleich gerabes Wegs nach Hof zu ber 
Roͤm. Kayſerl. Maj. zur Audienz, nach welcher auch alſobald vor: 
gemeldter Hr. Refivent Rheninger (an deſſen Stelle Hr. Baptifta 
Caſanova ernennet worden) Aubtenz hatte, womit dann dieſe des 

Hrn. Grafen LXezlie zehnmonatliche Legation (welche mit denen 
Pröfenten auf eine Million Goldes gefoftet) ihre Endſchaft erreichet. 
- Dei jet erwähnter Audienz des Hrn. Grafen Leslie ift die Con⸗ 
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firmation des Türckiſchen Friedens abgelefen und verdolmetſchet 
worden, worauf der Hr. Graf auch bei der verwittibten Kayferin 
Audienz gehabt. 

„Gleich nach verrichteter Aubienz und abgelegter Ambaſſade 
licentirte ofterwähnter Hr. Bottjchafter alsbald feine mitgenommene 
Leute noch in dem Kayſerl. Hofe und fuhr nur mit zwei Pferden 
von der Aubienz zurüd nach Haufe, von deſſen Leuten die ganze 
Reisfahrt über 28 Perſonen gejtorben , aber feiner durchgangen. 
Seine mitgebrachte Türdijche Präfenten bejtunden in etlichen Pfer- 
ben mit Löftlichen Zeugen, wovon er das ihme vom Groß-Türden 
bei der eriten Audienz gejchenkte Roß mit aller Zugehör der Röm. 
Kayſerl. Maj. offerirte. Se. Eye. hatten foniten von denen ge 
fangenen Chriften in Conftantinopel ſechſsunddreiſſig und in Ofen 
bei flebenzig, ohne die von ihme jelbft erfaufte Sclavenfinder und 
Weiböperjonen, worunter eine in Mähren von den Tartarn hinmeg- 
geführte Jungfrau, jo durch des in Conſtantinopel gewejenen Re 
fiventen, Hrn. Rheningers, Vermittelung vanzionirt worden, und 
alſo zuſammen hundert und zwanzig Seelen, los befommen und 
meiften? in Raab mit ertheilten Päffen von fich gelaſſen. Nach 
. dem nun Se, Exc. etliche Tage ausgeruhet, bielte fie ein anfehent- 
liches Banquet, wobei fich die meiſten Kayſerl. Miniftri nebenft 
dem bajelbit ſich aufhaltenden Engelländiſchen Geſandten befunden, 
welcher auf Geſundheit dreier Könige, ſo den Namen Carl führten, 
als in Spanien, Engelland und Schweden, einen Reihetrunck her- 
umbgehen Tiefje. Weiln auch der Türdifche Sultan auf des Hrn. 
Grafen Anhalten die berühmte Bibliothef zu Ofen, in 50,000 
Stuͤck Büchern beftehend, fo denen Hungarifchen Königen zuftändig 
gewelen, und man vor diefem grofjed Geld darfür geboten, niemals 
aber felbige erhalten können, folgen zu laſſen vermwilliget, als ift ver 
Kay. Bibliothecarius dahin geſchickt worden, folche zu empfangen.“ 
Umſtaͤndlicher bat die Hin- und Herreife beſchrieben der Geſandt⸗ 
ſchaftseaplan, P. Baul Tafferner 8. J. in der Schrift Caesarea 
legatio Walteri comitis de Leslie ad portam ottomannicam 
(deutfche Meberfeßung 1672), er fcheint aber zwei beſonders merk⸗ 
würbige Umftände, des Grafen Streit mit dem türkischen Botjchafter 
zu Wien, und daß er von Tökolyi gefchlagen worben, überjehen zu 
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haben. Dieſes Stillfehweigen verbeſſert Anonymus, Leben Kaifers 
Leopoldi ©. 556 und 770, wiewohl ich boch erinnern muß, daß 
e3 nicht der Geſandte, jondern fein Neffe, welchen Tökölyt geichlagen 
hat. Xölölyi übernahm dad Commando ber Rebellen 1678, volle 
11 Jahre nach des Geſandten Ableben. 

Die Beichwerden ber Reife oder dad ungewohnte Clima 
mögen des betagten Grafen Ableben bejchleunigt haben ; er ftarb 
zu Wien, 4 März 1667 in dem Alter von 61 Jahren, ohne in 
drei Ehen Kinder gehabt zu haben. Seine Herrichaften Ober: 
Pettau, in der Steiermark, durch ihn angefauft, und Neuftabt, 
wo er durch den italienifchen Baumeilter Yortunato Duretti dag 
Schloß erbauen ließ, hat er 1667 zu einem Fideicommiß gemacht 
und dabei verorbnet, daß darin die männlichen Descendenten feines 
Bruder? Alerander, und in deren Ermanglung dad Haus Dietridy 
ftein folgen ſollten; feine britte Gemahlin, Anna Franzisca, war 
eine geborne Gräfin von Dietrichitein. Als Fideicommißerbe folgte 
demnach in den Herrihaften Neuftabt und Pettau Alexanders ältefter 
Sohn, Graf Jacob Leslie, welchen ber Oheim vorlängft nach Deft- 
rei gezogen und im Dienft möglichjt beförbert hatte. General 
major, erhielt Jacob im J. 1665 das Infanterieregiment (Nr. 24), 
mit welchem Lucas Spielt fo lange auf Ehrenbreitftein gehaufet hatte, 
und im J. 1675 das 1632 von Göß errichtete Regiment Nr. 36. 
Feldmarſchall und Hofkriegerath3-Präfident im Beginn des großen 
Türkenkriegs, führte er 1684 ein unabhängiges Commando in Kroa⸗ 
tien, wo er mehre Vortheile erlangte. Seine glänzendite Waffenthat 
aber war der Zug nach Eſſek, 1685, von dem bie folgenve Relation. 

„Die Kriegs Verrichtungen der Kayjerl. Haupt-Armee in Croa⸗ 
tien unter dem General Graf Leslie betreffend, jo ſuchte Derjelbe 
feine Voͤlcker im Anfang des Julii zufammenzuziehen und ſich mit 
den Eroaten zu conjungiven, wie bann auch demjelben, zu Ber 
ftärkung feiner Armee, das Herberfteinijche Dragoner- und Monte 
euccolifche Cüraffierer-Regiment zugefchieft wurde, worauf er bei 
Barbozze eine Brucken über die Drab fchlagen Iafien, umb, jobald 
der Feind in Niever-Ungarn etwas vornehmen würde, einen anfehn- 
lichen Ort anzugreifen. Unterdeſſen ließ berjelbe gegen Caniſcha 
ſtarcke Partheyen ſtreifen und in ſelbiger Gegend alles, auch ſogar 
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bie Vorftadt bei Sanifcha megbrennen. Nachdem aber inzwilchen 
bie völlige Türdifche Armee über die Eſſecker-Brücke passiret und 
in Ungarn ftunbe, jo befam Se. Erc. Befehl, gedachte Brude ab- 
zubvennen, worauf Sie ven 8./18. Aug. in dem Feldläger bei 
Turanowatz Anftalt machte, ſolches ins Werd zu teilen, derowegen 
von jedem Regiment zu Fuß 700 Mann, von jedem zu Pferd 
500 und von den Eroaten 2000 darzu commandirt und ih auf 
zehn Tag zu proviantiven befelcht wurden. Die vornehmfte Offt- 
cirer, jo mitgegangen, waren der Öeneral Leslie jelbiten, vie Telb- 
marihall-Lieutenante Marquis de la Vergne, Obrift Montecuceoli, 
Serau und Heifter; Erbeville und de Pace aber blieben bei denen 
noch zurückgebliebenen 2000 Dann. 

„Den 9./19. Aug. brach ſolche Armee, nachdem vorher ber 
General die Veſtung Veroviza wol verjehen, auf, und zoge 8 Stund 
weit fort, welches die Soldaten, wegen Mangel des Waflerd und 
groffer Hiße, gar jauer ankam, worauf die Armee in 2100 Mann 
zu Fuß, 1750 zu Pferd und 2000 Eroaten ven 11./21. dito bei 
der Bruce nach zweitägigen Marſch ohnweit Carazina ankommen 
und folgenden Tags gegen Eſſeck wieder aufgebrochen ift, da dann 
alfobald der Balack Caſpar mit 500 Eroaten zu Pferb und fo viel 
zu Fuß vorausgeſchickt worben, die Türckiſche Veſtung Michalowik 
(Milkolzi) einzujperren. Weilen aber die Türcken auch ber Orten 
feine Kundſchaft von diefem Vold gehabt, ergab ſich die Beſatzung 
alſobald auf Gnad und Ungnad, worauf ber Ort von 200, jo übel 
zu Fuß, und 100 Heiducken bejegt, die Gefangene aber, jo in 81 
wehrhafter Männer ohn Weib und Kinder beftanden, in einen 
Thurm bis zur Zurückkunft eingefperret worden. Von bannen 
erhielte gebachter Caſpar fernere Ordre, fich mit jelbiger Parthey 
bis an obgedachte Bruden zu postiren; dann wann bie Türcden 
jelbige ruinirt, wäre der Anfchlag fehr verhindert worden , Indem 
jonft wenig oder gar Fein Paß über dieſes Wafler zu finden. Die 
Übrigen kamen folgenden Tags (als den 12./22. Aug.) zu Walpo, 
halben Wegs zwifchen Walrowa und Eſſeck, an, allwo der Feind 
zu Roß und Fuß fich vor die Palanden herausgeſetzt, dieſen mit 
einer ſtarcken Mauer und boppelten Wafjergräben verwahrten Ort 
- aber, umb feine Zeit zu verlieren, ging man unter ven Stüden 
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vorbei und marchirte noch felbigen Tags eine Meil weiter gegen 
Eſſeck, allwo bei Beziehung des Lägers bie Vorwacht der Eroatifchen 
Trouppen von einer Türdifchen Parthey, fo von Efjed recognosei- 
ren gangen, angegriffen und etlich und 30 Eroaten nievergehauen 
worden, ungeachtet der Hr. General dad Scharmubiren den Volon- 
tairs ſcharf verbotten gehabt; der Armee aber ein groffes Anfehen 
zu geben, ließ der General einen langen Anzug machen, aljo bat 
btejelbe von ben Türcken auf 30,000 Mann gefchäbet worben. 

„Rah abernaligem Aufbruch langte die Armee den 3./13. 
dito bei Eſſeck an ohne Wahrnehmung einiger Türden, worauf 
man auf dem Eſſecker Feld ein Läger geſchlagen, alſo daß 3000 
Mann darin haben campiren fünnen. Auf diefem Feld Tiefen ſich 
an der Seiten ungefähr 1000 Mann zu Pferve jehen, welche fich 
andy an die Palanda, und hinter derjelben gegen der Stadt etwas 
an Fußvolck gefegt. Die Chrijtliche Armee ftellete fich darauf nad 
und nach ing Feld in Schlachtordnung, bis der Linde Flügel, weil 
bie Bagage in der Mitten marchirt, eine halbe Stund zurud- 
geblieben war, auch ankommen. Obwoln nun der General du3 
Chargiren abermalen verbotten hatte, begaben fich doch die Türden 
jo nahe an die Chriftliche Trouppen, daß diefelbe genöthiget wurden, 
auf fie Feuer zu geben. Inzwiſchen lieſſen fie der Chriſtlichen 
Armee nicht allein genugjame Zeit, ſich in völlige Ordnung zu 
ftellen , jondern nachdem die drei Loſungs-Schüſſe geſchehen, ver- 
gönneten fie and, den Ehriften auf einen Musqueten- Schuß, Schritt 
für Schritt, herbei zu rüden, ohne daß fie das geringite Zeichen, 
zu weichen noch die Chriften anzugreifen, gegeben hätten. Endlich 
aber, al fie angefangen ſich zurusf zu ziehen, befahl der Generul 
denen Groaten vor beeven Flügeln, auf die Türden los zu gehen, 
welche auch darauf in völlige Unordnung und Zertrennung gebracht 
worden. Die Reuterei nahme ihre Flucht auf die Lanbftraffe und 
jo fort nach Griechiſch-Weiſſenburg, wiewol die Croaten die meijten 
darvon einholeten und niederjäbelten ; dad Fußvolck aber retirirte 
fich in die Stadt und auf das Schloß, bahingegen das Teutſche 
Bold, ſowol zu Roß ala zu Fuß, ganz in Orbnung, bis in bie 
Polanden feldiger Stabt geblieben, welche gar bald überftiegen und 
darinnen alles preiß gemacht worden. 
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„Rah Eroberung der Stabt befichtigte der General aljobald 
bie Brucke, dergleichen in der Welt werig zu fehen, welche der 
Türckiſche Kayſer Solyman, ala derjelbe vor Sigeth ziehen wollen, 
durch den Baſſa von Ofen, bei Androhung des Strangs, über die 
Drab, fo dort herumb nicht gar breit ift, in aller Eil zu ſchlagen 
befohlen, welche er auch innerhalb der Stadt zu ſchlagen angefangen 
und durch Beihülf 25,000 Mann innerhalb zehn Tagen vollendet 
hat. Den 4./14. dito ritte der General, das Wafler zu befichtigen, 
eine Biertelftund Wegs abſeits und lieſſe 13 ſchöne Proviantmühlen 
auf ber Drab verbrennen, machte auch alle Anftalt, weilen fein 
Feind jenſeits des Fluſſes fich jehen laſſen, die Bruce daſelbſt, wo 
fie viel länger ift, zu verbrennen, verſprach auch danebenft denen 
Croaten und Teutichen zu ſolchem Ende viel Gelds, wann fie fich 
deſſen unterfangen wollten. Gleichwol traueten die Croaten nicht 
anzugehen, viel Teutfche aber wollte der General nicht wagen ; 
enblih aber erboten fih 16 Frantzoſen von den Erbevillifchen 
Dragonern mitzugehen; es waren aber die Schiffe jo Hein, daß 
fie im Weberfahren in? Waſſer ftelen und ſich mit grofier Mühe 
erretteten : bannenhero diejed, wegen Mangel des Fahrzeugs, unter: 
wegs bleiben müfjen, wiewol anbere vermeinet, wann man id, nicht 
vor dem Schloß, umb der Beute willen, allzulang vwermeilet hätte, 
daß man auch jenjeit? der Drab ein fehr groſſes Stüd von ber 
Bruce Hätte abbrennen können; die eilfhundert Schritt aber, jo 
jenfeit3 geſtanden, find darauf in wenig Stunden in die Ajche 
geleget worden, allermaffen ber General unter den Negimentern, 
jolche zu verbrennen, die Austheilung gemacht, welche fo viel Pech, 
Schmeer, Infchlit und vergleichen Brennzeug aus der Stabt ge 
bracht, daß man vor dem Rauch kaum hat fehen Fönnen, wo joldhe 
geitanden. 

„Weilen nun, dem Bermuthen nach, eine reiche Beute in das 
Schloß war gebracht worden, jo erweckte jolche bei vielen Offici⸗ 
rern eine Begierd, einen Verjuch darauf zu thun, welches auch ber 
General endlich, wiewol fehr ungern, zugelafien,, mit Vermelben, 
daß ihre Ordre fich nicht erftrecfte auf Einnehmung der Schlöfler, 
9 man nicht behaupten könnte, und die Mauren dem Feind ver- 
blieben, ſondern fie wären bloß kommen, vie Bruce zu ruiniren ; 
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allein die Hoffnung zur Beut benahme ihnen bag Gehör, oder viel- 
mehr den Gehorfam, bannenhero des Nachmittags eine Anftalt 
gemacht wurde, die zwo Pforten mit Teuer anzugreifen. Unter 
währender diefer Handlung aber ging ungefähr in der Stabt ein 
Feuer aud, welches biefelbe in wenig Stunden ganz verzehrte, alfo 
daß man zu felbigem Thor, fo gegen der Stabt war, wegen des 
Feuers nicht zukommen konnte. Der Obrift Spinola hatte zwar 
auf das untere Thor einen Verſuch gethan, auch daB Feuer bis 
an daſſelbige gebracht und völlig eröffnet ; weilen aber zugleich die 
Brucke verbronnen,, die Türcken auch ſich inwendig verbollwerdtt, 
mufte man das Stürmen einftellen, maffen dann auch bie darinnen 
geftandene Infanterie fih aus dem fchnell überhand nehmenben 
Teuer zu salviren Feine übrige ‚Zeit hatte. 

„Wie nun dieſe Brunft die ohne Raison und Ordnung zu 
groſſem Mißfallen des Generals angeftellte Attaque zu nichte ges 
macht hatte, wurden über biefen Zufall die Beuthraierigen nicht 
weniger entrüftet, und zwar fo gar, daß, unangefehen man ihnen 
Hörlich yor Augen legte, wie daß, nachdem die Fortjegung ſampt 
allem andern Vortheil und Bedeckung dur dad Feuer benommen 
worden, unmöglich zu reussiren ſeye; defjen aber ungeachtet wurden 
fünf Stund nach dem Brand, wider Ihro Eye. des Hm. General- 
Feld⸗Marſchalls Willen und Befehl, einige Volontairs jampt dem 
Hauptmann Juſtini vom Lothringifchen Negiment hingeſchickt, das 
Teuer an das äuſſerſte Thor zu Legen, doch ohne genugjamed Be 
benden, auf was Weiſe man mit ber Attaque ferner fruchtbarlich 
fortfahren wollte. Dann als das Thor brannte, und anftatt fie 
ſich gleich an daſſelbe hätten logiren und Posto faſſen ſollen, jo 
ftunde man am Marckt müffig und fehauete zu, bis fich ber Feind 
retrenchirte ; nachgehends retirirte man ſich allererft zu ſpat zu⸗ 
rud, als die Parade mit Verluft obgemelbten Hauptmanns Juftini, 
eines Grafen von Lodron und eines Fähndrichs, benebenjt etlichen 
Beſchädigten, ohne einigen Nuben geenbiget worden, 

„Unterdeſſen war nicht rathjam, daß Ihro Eye. der Hr, Ge 
neral Leslie, theilg wegen Mangel des Brods, theils aud aus 
Beſorgung, daß fi der Feind aus allen Orten zufammenziehen 
und ihnen durch die viele Defileen und enge Paflage den Rud- 


Bir Yıslie. 521 


marfch verbieten möchte, fich länger in dem Eſſecker-Revier aufhalten 
ſollte, fondern man mufte ſich mit demjenigen befriedigen, daß 
durch Abbrennung der Stabt und Bruden, welche der Feind bei 
inftehendem Herbſt oder Winter wenig oder gar nicht würde repa- 
riren lönnen, demſelben ziemlicher Schaden und Abbruch gejchehen, 
maſſen alle Schiffe, Mühlen und Dörfer, fampt aller Nothdurft 
und Zugehör, woher die Materialien, jolche wieder zu erbauen, vor 
diejem genommen worben, völlig eingeäfchert waren, daß man alſo 
mit guter Reputation feinen Ruckmarſch wiever antreten koͤnne, 
wie dann auch geichehen. Als aber derſelbe wieverumb zurud nad) 
Zuranowaß fommen , gingen die mit ihm geweſene Croaten mit 
ihrer eroberten Beute wieder nad) Haus. Der General Leslie und 
Montecuccoli aber wurden darauf mit einer groſſen Kranckheit über: 
füllen, dannenhero gebachter Herr General fi in die Eur nad 
Copreinitz bringen laſſen. Weiln nun feine Krandheit daſelbſten 
immerbar zugenommen, haben Ihre Kayſerl. Maj. das Interims⸗ 
Commando dem General la Vergne auftragen laſſen.“ 

Die Krankheit, fo Leslie in den Sümpfen um Eſſek ſich geholt, 
noͤthigte ihn, den Dienſt zu verlaſſen, und iſt er im J. 1693 ver⸗ 
ſtorben. Sein Werk, vom J. 1688, iſt die Waſſerleitung, welche 
der Stadt und dem Schloß Neuſtadt das nöthige Trinkwaſſer aus 
der Mettau zuführt, er hat auch das daſige Kloſter und Kranken⸗ 
haus der Barmherzigen Bruͤder gegründet 1692. Nachfolger im 
Fideicommiß wurde ein Neffe, Graf Jacob Ernſt, Sohn vielleicht 
des Grafen Leslie, Obriſt-Lieutenants bei Mansfeld, Infanterie, 
der einer der Vertheidiger von Wien 1683, in dem Verlauf jener 
Belagerung den Heldentod ſtarb, vielleicht ein Bruder Wilhelms, 
Biſchof zu Waizen und demnächſt zu Laibach, der im J. 1727, in 
bem Alter von 7O Jahren, verſtarb. Jacob Ernſt, k. k. wirklicher 
Geheimrath und Präftdent der inneröftreichifchen Hoflammer, ver- 
mählte fi im J. 1694 mit der jungen Wittwe des Grafen Franz 
Wilhelm von Hohenemd, Aloyfia Joſepha, des Füirften Marimilian 
Auguft Moriz von Liechtenftein Tochter, und gewann in fothaner Ehe 
bie Söhne Joſeph Sigismund und Karl Cajetan, von denen oben von 
wegen ihrer Bermählung mit den Erbtöchtern von Eggenberg Rebe 
geweien. Sigismund Joſeph ftarb vor der Zeit, Karl Eajetan im 
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J. 1762, worauf fein älterer Sohn, Graf Leopold, k. k. Geheim⸗ 
rath und inneröftreichiicher Megierungsrath , die Fibeicommißherr- 
Ichaften übernahm. Diefem, geft. 1774, folgte fein Brlider, Graf 
Anton, k. k. Geheimrath, ver 1787 das bis dahin zu Neuſtadt 
gehörige Gut Tſcherma im Glatziſchen verkaufte und am 22. Febr. 
1802 fein Leben beſchloß, als der lebte der dftreichiichen Linie. 
Das Fiveicommiß gelangte demnach an den Fürften Johann Karl 
von Dietrichltein, der zugleich der Leslie Namen und Wappen den 
jeinigen beifügte. Außer Ober - Pettau haben die Lezlte in der 


Steiermark auch Bärened an der Mur, Burgsthal, Ehrenhaufen, 


Platzerhof, Ober-Rohitich, Straß, den Lezliehof zu Grab befeflen. 

Hermann und Gerhard von Queftenberg find beide unter Kaiſer 
Terdinands II Regierung zu hohen Ehren aufgeftiegen. Hermann, 
ver Taiferliche Geheimrath und Reichshofrath, verbankte feine raſche 
Beförderung vornehmlich dem Fürften von Eggenberg, in deſſen 
Händen des Kaiferd Herz, während Queftenberg die eigentliche Laft 
ber Gejchäfte zu tragen hatte. Auch Wallenftein? Vertrauen muß 
biefer gewonnen haben. An den Herzog jchrieb der boͤhmiſche 
Obriſtkanzler, Graf Wilhelm Slawata, 14./4. Juni 1629: „Ich 
bin durch vornehme Leute unterrichtet, daß Tilly von München aus 
Befehl hat, Euer Gnaben beim Kopf zu nehmen und ind Gefäng- 
niß zu werfen, fall® aber das nicht gelänge, Ew. Gnaden auf 
andere Weile aus der Welt zu fjchaffen.” ‘Dem entgegnet der 
Gewarnte, 20./10. Juli: „Ich muß mich wundern, wie Ihr Euch 
mit fo kindiſchen Sachen befaffen möge. Mein Herr, der römifche 
Kaiſer, ijt ein erfenntlicher Herr, der treue Dienfte auf andere 
Art Iohnet, als Ihr fchreibt. Desgleichen ift Tilly ein Eavalier, 
ber es veriteht, Aufwiegler zu Paaren zu treiben, aber nicht mit 
Meuchelmorb umgehet.” Gleichwohl erbat er fi) von Queſten⸗ 
berg, dem Geheimrath, der vermuthlich mit Alchymie fi) abgab, 
ein Recept zur Bereitung von Gegengift, das ihm auch am 2. März 
(20. Febr.) 1630 zugeſendet wurde. 

Nachdem tiefe Schlechtigkeit und Thorheit im Verein den 
Kaijer gezwungen, feinen Feldherren und 60,000 Streiter abzu⸗ 
banken, dieſe mithin dem Feind zuzuſchicken, und alfo einen unglaub- 
lihen Wechjel der Dinge hervorgerufen hatten, waren Dueften- 
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berg, Werbenberg, Eggenberg die einzigen anzurathen, was allein 
helfen Tonnte, daß der Heerbefehl an Wallenftein zurückgegeben 
werde, und hat, ihrer Meinung beipflichtend, Kaifer Ferbinanb II 
zu Ausgang Oct. 1631 den von Dueftenberg nach Prag entjenbet, 
um durch ihn den Herzog zu erſuchen, daß er ein neue Heer 
ſchaffe und deß Oberbefehl übernehme. Wie ehrenvoll und dringend 
ber Antrag, bat gleichwohl Wallenftein kurzweg ihn abgelehnt, fein 
Fußübel vorfehügend. Alſo abgewielen und nach Wien zurüdgekehrt, 
ſchrieb Queſtenberg von dannen an den Herzog: „Mit fehr trau: 
rigem Gemüth haben Ihre Kaiferlihe Maj. angehört, wa3 meine 
Berrichtung bei Ihro Durchlaucht gewejen, der Kaiſer war barüber 
jo beftürzt, daß es billig zum Erbarmen.” 

Wiederum wurde Queftenberg 1633 famt dem Grafen Maris 
milian von Trautmannzborf und dem Reichshofrath Juſtus Geb- 
hard in Wallenfteind Lager abgeichidt, um die Ausſöhnung mit 
Suchen, zu welcher der Feldherr Hoffnung gemacht hatte, zu 
fördern, zugleich aber die verjchievenen Gerüchte, zu denen er Anlaß 
gegeben, näher zu ergründen. Allein nicht daß Geringfte von ben 
Verhandlungen mit den feindlichen Höfen Tieß Wallenftein fie ein- 
jehen, und gleich jorgfältig wußte er ven Faiferlichen Näthen feine 
Gefinnungen zu verbergen. Im J. 1623 übernahm Queftenberg von 
ber Hoflammer die confizcirte Herrfchaft Pomeisl, Saatzer Kreifes, 
in ber Taxe von 44,845 Schod, ferner erfaufte er von ihr ben 
Antheil Strojetig um 7345 Echod 43 Gr. und Groß-Goleſchau 
um 50,280 Schod, welches alles zufammen ſeitdem die Herrſchaft 
Pomeisl audmmcht, neben welcher er auch 1635 das Gut Erbberg 
in Niederöftreih, V. U. M. B. beſaß. In Wallenfteind Sturz ver- 
wickelt, iſt er 1651 geſtorben, feine Wittwe, Eliſabeth Conſtantia von 
Liskirchen im J. 1661. Es war das die zweite rau, die erſte, Poly⸗ 
xena Otta, ift kinderlos geblieben. Hermanns drei Söhne, Ferdi—⸗ 
nand Conſtantin, Norbert und Hermann Weneceslaus ſtarben jung, 
die Tochter Iſabella Conſtantia von Queſtenberg heurathete 1657 
den Fürſten Gundackar von Dietrichſtein und ſtarb 17. Nov. 1686. 
Kinderlos, hat ſie die Herrſchaft Pomeisl dem Gemahl vermacht. 

Gerhard Freiherr von Queſtenberg, Hofkriegsrath, wurde als 
eine dem gefürchteten Wallenſtein ergebene Perſon, in Geſellſchaft 
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des Hofkanzlers von Werbenberg, um die Mitte Sept. 1630 von 
Regensburg nach Memmingen in das Hauptquartier abgefertigt, 
„auf daß fie den Herzog zu der Entlafjung feine® Commandos 
und Generalates mit allen glimpflichen guten Motiven perjuabiren 
und ihn der Faiferlichen Gnade verfichern jollten." Ste hatten fich 
ob ihrer Botfchaft eines Zornausbruchs beforgt, Wallenftein im 
Gegentheil empfing fie freundlich, bewirthete fie auf das Glängenpfte 
und entließ fie mit den Worten: „Es thut mir weh, daß Shro 
Mojeftät fich meiner jo wenig angenommen, ich will aber Gehorſam 
leiften.” Zum UWeberfluß ſchenkte er dem Grafen von Werdenberg 
einen neapolitanischen Zelter von ausgezeichneter Schönheit, dem 
von Queſtenberg zwei Poftzüge, jeder von ſechs Pferden. Im 
Sabre 1633 mußte Gerhard von Dueftenberg auf Wallenſteins 
augdrückliches Begehren nach deſſen Hauptquartier Pilſen fich 
begeben, damit er, wie & hieß, mit ihm über die Verpflegung in 
ben Winterquartieren handle. Der Hof benutzte dieſe Gelegen- 
heit, um dem bereit3 vielfach verbächtig gewordenen Feldherren 
poritellen zu laſſen, wie jehr die Erblande durch die vorigen 
Quartiere gelitten, welch große Gefahr dem Kaifer burch beren 
gänzliche Erjchöpfung zuwachſen koͤnne, und daß fie um fo eber 
zu verfchonen feien, da Wallenjtein felbft ihnen verheißen habe, 
fie für diefen Winter mit Quartieren zu verjchonen, woburd) fie 
zu defto ftärfern Bewilligungen fich bewegen laſſen. Aber Wallen⸗ 
ftein blieb für alle Vorftellungen taub, war auch in feiner Weife 
zu bewegen, daß er, um daß immer noch ſchwierige Land ob ber 
Enns gegen die Gefahr eines feindlichen Einfalls zu ſchützen, de 
Laufs der Donau bis Straubingen fich bemächtigt hätte. Den im 
Lande ob der Ennd commandirenden Suys forderte er von Paſſau 
zurüd, mit dem Bebeuten, daß er ihm den Kopf vor die Füße 
werbe legen lafien, wenn er mehr ben Befehlen des Kaiferd als 
des Dbergeneral? gehorche. Gerhard von Queftenberg hat bebeu- 
tende Erwerbungen gemacht: de Münzmeiſters zu Kuttenberg, des 
getreuen Wrzejowicz Prophezeiung — es würden etlichen die Köpfe 
herunter müſſen, al3 nämlich dem Grafen Thurn, dem Geifenbatt, 
dem Wenzel von Budowa, dem Grafen Schlif, den Wilhelm von 
Lobkowitz; etlicher Güter würden in andere Hände kommen, manch 
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armem Geſell zum Vortheil — war in Erfüllung gegangen. Im 
J. 1623 übernahm Queftenberg die confizeirte Herrichaft Petſchau 
im Ellbogner Kreife, famt Sabhorn, Pirten, Mies, in dem An- 
Tchlag von 71,614 Schock 51 Gr. 3 Den. Am 17. Mai 1624 
erfaufte er, damals noch k. k. Rath und des Hofkriegsraths Se— 
cretarind, um 50,000 fl. mähriſch, die Herrichaft Saromierzib und 
Dazu, 21. Mai 1628, das Gütchen Baufchig. Am 24. Aug. 1627 
erfaufte er von Adam und Sigismund von Malenthein die Herr- 
Ichaft Rappoltenkirchen und Sieghardskirchen, in dem nieveröftreicht- 
ſchen Viertel O. W. W. Zuletzt befleivete er das Amt eines PVice- 
präfiventen des Hofkriegsraths; geftorben ift er 1646. Mit Maria 
von Unterholz, geit. 1664, hat er die Herrichaft Kranichberg, 2. 
U. W. W. erheurathet. Seiner Kinder waren fünf, Johann Anton, 
Franz F jung, Tereſa, Aebtiſſin zur Himmelgforte in Wien, Maria 
Eonftantia, die an den Grafen Johann Franz von Lamberg ver- 
beurathet, vemfelben Kranichberg zubrachte, und Elifabeth Katha- 
rina, die, an den Grafen Johann Jacob von Brandis verheurathet, 
ohne Kinder geblieben ift. 

Johann Anton von Queltenberg, geb. 15. Januar 1633, 
erbaute zu Saromierzit 1673 die Lauretaniſche Capelle mit dem 
Kreuzgang und der heiligen Stiege, von 1675 an das Serviten- 
kloſter, und ftarb 1686 ala k. k. wirklicher Kammerherr , Regent 
ber nieberöftreichiihen Lande und des böhmischen Kammergerichts 
Beifiter. In der Ehe mit Maria Katharina von Stadler, verm. 
1661, get. 1686, gewann er den einzigen Sohn Johann Adam, 
geb. 23. Febr. 1678, der noch unter Vormundſchaft ftand, als das 
Gut Jakobau am 10. Sept. 1689 um die Summe von 60,000 fl. 
für die Herrichaft Saromierzig angefauft wurde. „A. 1696 den 
28. Januar erhob ihn Kaiſer Leopoldus in des H. R. R. Grafen- 
ſtand, worauf er wirklicher Kämmerer und A. 1702 Reichshofrath 
wurde, in welcher Charge er ſowohl von Kaiſer Joſeph A. 1706, 
als Carolo VI X. 1714 beſtätiget wurde. Im Oct. 1723 warb 
er Geheimder Rath und 1734 wirklicher Geheimder Rath.“ Das 
Schloß zu Jaromierzitz, jo als eines der prächtigſten im Lande 
galt, ift fein Werk, gleichwie ber anftoßenbe große Garten in alt- 
franzoͤſiſchem Geſchmack und von Canälen durchſchnitten. Er gab 
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auch dem Schloß die Foftbarfte Einrichtung, eine gewählte Bücher- 
und Gemäldefammlung, jowie ein volftänbig außgeführtes Theater, 
worin durch fremde Künſtler die vorzüglichiten Muſikſtücke jeder 
Art vorgetragen wurden. Er ftarb, ber letzte Cueftenberg, 9. Mai 
1752. Der Sohn feiner eriten Ehe mit der Gräfin Maria Fran- 
zisca Rofa Truchfeß von Waldburg-Scheer, verm. 1707, geft. 1736, 
Karl Adam, ftarb in der Wiege, die Tochter Maria Karolina 
Sofepha wurde den 27. Dec. 1738 mit dem Grafen Preißgott 
von Kueffitein verheurathet, jtarb aber ohne Nachkommenſchaft 18. 
Mörz 1750. Der Graf von Queltenberg war am 14. April 1738 
die zweite Ehe eingegangen mit der Gräfin Maria Antonia Jo— 
fepha Juſtina von Kaunik, hatte aber von ihr Feine Kinder. Sie 
erhielt durch des Grafen Teſtament, vom 4. Mai 1750, die in 
den vorzüglichften Stand geſetzte Herrichaft Jaromierzitz, dann 
Petſchau (Rappoltenkirchen und Sieghartskirchen hatte er verkauft), 
und war ihr Dominic Andreas, der zweite Sohn ihre Bruders, 
des nachmaligen Haus⸗, Hof: und Staatskanzlers Fürften von 
Kaunitz, fubftituirt. Die verwittwete Gräfin von Kaunitz Hat fich 
in dad Frauenklofter St. Lorenz in Wien zurüdgezogen und ftarb 
12. Januar 1778. Vorher, 1762 hatte fie bie beiden Herrichaften 
dem Grafen Dominic Andrea übergeben, der auch ſofort den 
Namen Kaunitz⸗Queſtenberg annahm, wie ihm das von dem eigent- 
lichen Erblaffer aufgegeben, ſamt der Verpflichtung, die Zahl ber 
Pfründner im Hospital zu SJaromierzig zu verboppeln, daß ihrer 
12 würben. 

Der Hochaltar in St. Unurentien Kirche zu Coͤln trug bie 
folgende Inſchrift: Gloriae. D. O. M. Honori Beatissimae Ma- 
riae Virginis atque S. Martyris Laurentii aedis huius Sacrae 
Parochialis Patron. Tum vero perennande memorie Optim. 
Parentum D. Gerardi a Questenberg et D. Catharinae Therlan 
Lennepiae, Quorum ille Anno MDXXCIV, haec quinquennio 
ante MDXXCIX (sic) in immortalitatem translati, pone Altare 
maius requiescunt. Et superstitum etiamnum fratrum Reve- 
rendissimi Domini D. Gaspari a Questenberg Abbatis Stra- 
houiensis et Siloensis Ordinis Praemonstratensis per Hungar. 
Boem. Polon. Austr. Morau. Silesiam, Vsueldiamque Visitatoris 
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et Vicarii generalis, Sac. CGæœsa. Maiestatis Consiliarii, nec 
non Mllustrissimi Domini Gerardi Hib. Baronis a Questenberg 
Domini in Tarmesitur (jo las Gelenius ftatt Jaromierzitz) , 
Petschaw, Kranichberg, Rapoltenkirchen, et Sighartskirchen, 
Sac. Maiestatis Camerarii et Consiliarii Aulici Bellici. 

Hermannus liber Baro a Questenberg Dominus in Gros- 
koleschau, Pomeisel, Strogetitz et Erdperg, Sac. Cs. Maie- 
statis Camerarius et Consiliarius Imper. Aulicus, in hac ipsa 
Ecclesia, Ecclesise Christianae albo, Anno MDXXCL inscriptus 
eiusque coniunx Elisabeta Constantia nata a Lyskirchen aram 
hanc maiorem 

Anno Domini MDCXXXI 
Mortis vel vitae vox est brevis Ze Venie 
Dicetur reprobis Le, Venie probis. 

Die Overſtolz, Superbi, eines gemeinfamen Herfommend mit 
ben Liskirchen, leitet, wie diefe, wegen bes ihnen beliebten Tauf- 
namens Conftantin, von Eonftantin dem Großen, jo jene, Gelenius 
von wegen des Familiennamen? , von bem legten König in. Kom, 
von Tarquinius dem Stolzen ab, und wäre es für bie Sitten⸗ 
geichichte von Cöln nicht unwichtig, wenn Gelenius hätte ermitteln 
wollen, won welchen der Söhne des Tarquiniud, ob etwan von 
dem ftürmiichen Sertus, die Overftolz ihren Stammbaum herleiten. 
Ich vermag es nicht, muß vielmehr zugeben, daß der Namen Over- 
Holz vor dem J. 1200 nirgends vorkommt, wie es denn jcheint, 
daß das Gefchlecht fich urfprünglich, nach feinem Wohnſitz, von 
der Rheingaſſe genannt habe. Beiläufig im %. 1214 finden ſich 
Johann Overftolz von der Nheingafien und Gottfchalt von Ovirs⸗ 
burg, den man nennt Overſtolz. Bon einem Bruder dieſes Gott- 
ſchalk Yeitet man mit vieler Wahrfcheinlichkeit die Liskirchen, von 
einem andern die Duattermart ab. Gottſchalk gewann in ber Ehe 
ut Sophien, neben zwei Töchtern, die Söhne Werner, Ricolf, 
Heinrich, Gottſchalk und Gerhard, alle fünf mit Nachkommenſchaft 
geſegnet, was indeſſen keineswegs die Bermuthung ausſchließt, daß 
auch Johann Overſtolz von der Rheingaſſen das Seinige beigetragen 
habe zu der großen Zahl der Overſtolzen, die man in den beiden 
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Herkommens gebrauchte die Stadt Coͤln feitiglich und friedlich big 
zu der Zeit daß Kayſer Friedrich der Andere das Reich übernahm, 
bei und nach dem des Reichs Macht unterging und verdarh. Denn 
zu derſelben Zeit wollten bie Yürften und Landherren von niemands 
bezwungen ſeyn, und ein jeder wollte jeine Unterfafien drucken und 
zwingen nach feinem Willen. Das unterftunde auch zu thun der 
Biſchof Konrad von Hochftaden mit der Stadt von Cöln, ald auch 
nu zur Zeit gejchteht auf viel Enden, da des Reichs Städte ſchänd— 
lich beſchätzt und gezwungen werben. Er war ihr geiftlicher Herr und 
Bater, der fie billig bei ihren Freiheiten und Privilegien, bei ihren 
Rechten und Ehren follte behalten haben und wor aller unrechter 
Gewalt fie beichirmen, fo unterftund er fie zu unterdruden und zu 
beichweren und unter fern Gewalt unb Gebot zu bringen, 

„Es geſchahe umbtrint Anno Dñi 1240, daß dieſer Bifchof 
nach dem als er gekoren war zu einem Erzbifchof zu Coͤln, eh er 
empfangen Hatte fein Gerechtigkeit, als ijt fein Pallium von dem 
‚Papft und fein Lehen von dem Kayſer, als fich dag gebürt, wollt 
er eine neue Münze fchlagen, das doch dem Reichen und Armen 
und dee ganzen Gemeinde ſchwer und ſehr ſchädlich war, als much 
leiver gefchieht zu ünfern Zeiten von geiftlihen und weltlichen 
Herren. Darentgen legte ſich die Stadt von Cöln und wollte ihm 
das nit gehengen und zulafien und gingen zufammen ben Biſchof 
anzusprechen, und einer von den Burgermeiltern thäte das Wort 
von der Gemeinde wegen und ſprach aljo: Herr, Ihr wollt ung 
zerbrechen unfe Freiheiten, die an ung von Alters her ſeyn fommen 
und von allen Euren Vorfahren ſeyn gehalten geweſt. Nit nehmt 
es, Herr, gualih auf, Ihr habt es wol gehört: als ein Biſchof 
bon Cöln wird geloren, fo mag er nit nach feinem Willen an fich 
nehmen fo ſchlechts die Gerechtigkeit defielben Bisthums, vielmehr 
uf das mindefte find drei umbjtändige Gelegenheiten darzu noth: 
zum evften, fo wann ein Biſchof zu Cöln wird geloren, ſo gebürt 
ſich vor das erite Beftätigung ferner Regalia von dem Kayſer, jeine 
Lehenſchaft in weltlichen Sachen, da zu empfangen das Schwert, 
und damit werde ded Reichs Mann, und dann wird er vom Reid) 
belehnt mit Zöllen, Münzen und Gerichten, und darüber Frieget er 
Brief und Siegel, und alsdann mag er feine erſte Münze fchlagen; 
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folgenden Jahrhunderten findet, und bie weſentlich beitrug, ihnen 
den überwiegenben Einfluß auf die Angelegenheiten der Stabt zu 
fichern. Als die Rait fich allmälig von dem Stadtregiment zurüd: 
zogen, traten vollends die Overſtolz in ihre Stelle. Sie ergriffen 
die Zügel der Nögierung und gebrauchten fich deren in jolchem 
Uebermuth, daß der Name Ueberſtolze, superbi, für fie hätte 
erfunden werben müſſen, jo er ihnen nicht bereit erblich geworden. 
Darum fagt Erzbiſchof Engelbert I: „Das iſt den Overſtolzen 
und den andern Gefchlechten nit zu verkehren, dann ich han bide 
hören jagen, daß fie ſeyn von ber beiten Art berfommen unb von 
den älteften Geſchlechten, und darum verbrießt es fie, daß es anders 
mit ihnen zugeht, denn fie gemöhnlich feyn, daß fie der Stadt 
Dinge kehren und wenden nach ihrem Willen.“ 

Zur Genüge hatte ihn darum bie Gejchichte der Streitigfeiten 
ſeines unmittelbaren Vorgängers, bed großen Erzbiſchofs Konrad 
mit der Stabt belehrt. „Cöln die Hillige Stadt hat die Hoch 
würdigkeit, daß ihr geiftlicher Vater der Bifchof einen Römiſchen 
Kayfer mit zu Fiefen hat, den er von Eöln gen Aachen führt und 
vor anbern geiftlichen Kurfürften gebürt zu Frönen und zu wenhen. 
Und wann das gejchehen ift, fo jchreibt er fich fortan der Roͤmer 
"König und mag leihen die Xehen, die man vom Reich pflegt zu 
empfangen. Und ald er aljo geweyhet ift, fo kommt der König 
wiederumb zu Ein, da er feine erjte Würbigfeit empfangen bat, 
und beftätigt der Stadt Cöln ihre Freiheit, die fie von Kayſern 
und Königen von Alter her Löblichen und ftandhaftig bracht haben. 
Zum eriten daß fie im Römischen Reich frei und ficher Geleit haben 
jollen vor allen bie im Reich jeyn, und wer fie leydiget und ihnen 
binberlich ift an Leib, Gut und Ehren, daß ber in Ungnabe des 
Reichs oder Kayſers feyn folle, und darbey wer der Stadt Cöln 
ihre Freiheit unterftünde zu brechen ober zu kränken, das follte von 
bem Reiche gerochen werden, ald die Privilegia das klar inhalten 
und fonberlih Kayfer Otto der Rothe mit einem gulden Siegel 
befräftiget und verfiegelt. Derſelbe Kanfer Otto hat auch einen 
Biſchof von ECöln belehnt zu den ewigen Tagen mit dem Herzog: 
thum das gelegen ift gwilchen der Maas und dem Rhein, das fie 
auch heut zu Tage behalten. Diefer Freiheit und Köhlichen alten 
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Herkommens gebrauchte die Stadt Eöln feftiglich und friedlich bis 
zu der Zeit. baß Kayſer Friedrich der Andere das Reich übernahm, 
bei und nach dem bes Reichs Macht unterging und verdarb. Denn 
zu derſelben Zeit wollten die Yürften und Landherren von niemands 
bezwungen ſeyn, und ein jeder wollte feine Unterfaflen drucken und 
zeingen nad, feinem Willen. Das unterftunde auch zu thun der 
Biſchof Konrad von Hochſtaden mit der Stadt von Cöln, als auch 
nu zur Zeit geſchieht auf wiel Enben, dba des Reichs Stäbte ſchänd⸗ 
lich beichäßt und gezwungen werben. Er war ihr geiftlicher Herr und 
Dater, der fie billig bei ihren Freiheiten und Privilegien, bei ihrer 
Rechten und Ehren follte behalten haben und vor aller unvechter 
Gewalt fie befchirmen, fo unterftund er fie zu unterdruden und zu 
beichweren und unter fern Gewalt und Gebot zu bringen: 

„Es geſchahe umbtrint Anno Düi 1240, daß dieſer Bifchof 
nah dem al? er gekoren war zu einem Erzbifchof zu Cöln, eh er 
empfangen Batte fein Gerechtigkeit, als ift fein Pallium von dem 
Papſt und fein Lehen von bem Kayſer, als ſich das gebürt, wollt 
er eine neue Münze Schlagen, das doch dem Reichen und Armen 
und der ganzen Gemeinde ſchwer und fehr ſchädlich war, als much 
leider gefchieht zu unſern Zeiten von geijtlichen und weltlichen 
Herren. Darentgen legte fi die Stadt von Cöht und wollte ihm 
das nit gehengen und zulaffen und gingen zujammen ber Biſchof 
anzufprechen, und einer von den Burgermeiltern thäte dag Wort 
bon der Gemeinde wegen und ſprach aljo: Herr, Ihr wollt ung 
zerbrechen -unfe Sreiheiten, die an ung von Alter? ber ſeyn fommen 
und von allen Euren Vorfahren ſeyn gehalten geweſt. Nit nehmt 
8, Hera, qualich auf, Ahr habt e& wol gehört: als ein Biſchof 
von Cöln wird geforen, jo mag er nit nach feinem Willen an fi) 
nehmen fo ſchlechts die Gerechtigkeit defielben Bisthums, vielmehr 
auf das mindefte find drei umbftändige Gelegenheiten darzu noth: 
zum erften, fo wann ein Biſchof zu Cöln wird gekoren, jo gebürt 
ih vor das erite Betätigung ferner Regalia von dem Kayſer, feine 
Lehenſchaft im weltlichen Sachen, da zu empfangen dad Schwert, 
und damit werde des Reichs Mann, und dann wird er vom Neich 
belehnt mit Zöllen, Münzen und Gerichten, und darüber Trieget er 
Brief uud Siegel, und alsdann mag er feine erite Münze fchlagen; 
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zum anbern, jo gebürt ſich fort, daß er perfonlich oder durch einen 
andern gen Rom fahre und feine geiftliche Gewalt an dem Papft 
gefinne und von dem fein Pallium empfange, wann er vafjelbe 
frieget und zu Eöln bringet, jo mag er die andere Münze fchlagen; 
zum dritten, ala ein Biſchof von Cöln mit dem geforen Römifchen 
König tredet über das weljche Gebirg, umb die Krönung von dem 
Papſt zu empfangen, oder als ein Bilchof von Eöln, jo warn dad 
Reich wird angefochten durch einigen Anſtoß und Widermwärtigkeit, 
zieht über das weljche Gebirge mit einem Heer dem Reich zu Hülfe, 
wann er wiederkommt, mag er die britte Muͤnz ſchlagen und jonft nit. 

„Diefer Ordnung vergaß und binterfeßte Bifchof Konrad und 
wollte Münze fchlagen, jo der vorgenannten Sachen Feine ba war. 
Darentgen legten fich die Müngzherren, die binnen Coöln genamt 
waren die Hausgenoſſen, die die Münze und den Mechjel hatten, 
und brachten das an die Herren der Stadt, wie ber Bifchof unter: 
ftunde ihnen ihre Zreiheit zu Fränken, und darumb warb gejandt 
der Burgermeifter mit andern Herren zum Biſchof als vorjagt. Da 
die Etabt von Cöln dem Bifchof feine Münze nit wollte zulaffen, 
jo ward der Bitchof fehr zornig und 309 in groflem Umwillen aus 
Cöln und fuhr aufwärtd® gen Andernach und abfagte der Stadt 
von Cöln mit einem Fehbebrief, und er ſuchte Hülfe von allen 
Zandherren, die er mocht aufbewegen, und thäte bereiten 14 Heer 
Ichiffe, und als die gemacht waren, quam er den Rhein ab mit 
den 14 Heerjchiffen und mit viel taufend Mannen edel und uneel 
bis zu Deuz, und ba nahmen er und bie Seinen ben Räger und 
fuhren bei Deuz auf und nieder mit den Heerjchiffen. Die Stabt 
von Eöln war in der Wehr jo männlich entgen ihnen, baß fie 
nichts konnten Ichaffen, und gingen aus den Schiffen zu Deu 
aufs Land. Zum letzten meint ber Biſchof bie Stadt von Eöln 
zu zwingen mit Steinwerfen und thäte mit einer Blyden von De 
in Cöln werfen. Und die Steine fielen auf das Haus genamt 
Rodenberg, und mochten fünf Schieferftein durchfallen auf demſelben 
Haus , anders thäte er Fein Schaben der Stabt, und blieb Eöln 
in gleicher Ehre Died Lägers halber. 

„Da der Biſchof ſah, daß er den von Coͤln nicht? mocht ale ' 
gewinnen mit dieſen Anschlägen, fo verbroß ihn jehr, daß er ſollte 
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aufbrechen und nichts da betreiben, und fprach zu feinen Schüßen : 
Bir haben deß groffe Käfterung und Schande, daß zu Cöln bei dem 
Ufer fo viel Schiff ſtehn und deren fein? Friegen ober thun jenken; 
ihr fahrt mit den Heerſchiffen auf und niever, aber ihr betreibt 
nichts und krieget nicht? darvon dann Schaden. — Hie iſt zu 
mercken, daß zu der Zeit noch Fein Büchſen geweft feyn: benn 
hätten fie die gehabt, fie hätten damit in die Schiffe geſchoſſen und 
auch in die Stadt. — Da antwortete einer von denfelben Schüßen: 
Gnädiger Herr, hätt Ihr gern die Schiff zerftört und zerbrochen, 
wollt Ihr Euch das laſſen Foften, ich weiß guten Rath, daß nit 
eins ſoll dableiben. — Der Biſchof war folcher Neben froh und 
gelobte ihm grofie Gaben, wann er das beftellen möchte, und Tieß 
ihn thun jo was er geſann und bedurfte darzu. Der vorß. Schüß 
fieß zubereiten eine grofje Weinſchalde und in daſſelbe Schiff ftellen 
eine Bergorede von Pech, Teuer, Schwefel, und alfo bei einander 
baden, und bad nennt man Griechisch Feuer, und damit meinte er 
die Schiffe vor Eöln alle zu verbrennen und alfo zu verſencken und 
ju vertränden, Da nu dad Schiff bereit war, jo wollte ver Meiſter 
zu Werde gehn und nahm zu ſich Hülfe und führte das Schiff 
mit dem Griechifch Feuer mit Behendigkeit an die Schiffe, die vor 
Coͤln Tagen, jo nahe, daß es diefelben Schiff berürte; das Schiff 
mit dem vorß. Teuer warb angefängt, und ba es beftunde zu 
brennen, da verbrannt es fich felbit und thäte keinen Schaden an 
al den andern Schiffen. Und al? das Schiff verbrannt war, das 
Griechifch Feuer floß den Rhein all brennende, das mannich taufend 
Mann ſah, und floß fo lange, daß e3 zu Grunde ging. Mancher 
Menſch denkt: fo ſoll es gehn, und Gott der Herr füget es 
doch anders. 

„Da Biſchof Konrads Anſchläge nit wollten gerathen, jo hatte 
er einen Ritter bei fich und hieß Herr Hermann von Wittinghoven, 
der ſprach zu dem Biſchof: Herr, Ihr liegt bie mit groflen Koften 
: und verzehrt das Eure vergebend. Die von Coͤln haben ihren 
Spott darmit. Sie ſeynd unter ſich einträchtig und haben Speife 
und Proviant noch zehn Jahr lang genug. Herr, laßt und eine 
Sühne und einen Frieden treffen und fegt Euer Gemüth in Raft. 
Es iſt nu in den billigen vierzig Tagen, nnd nu fall man abftellen 
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allen Haß und Neid, auf daß wir Gott behaglich mögen werben. 
Gnädiger Herr, bevenket und überleget, daß die Stabt von Cöln 
viel Dienjte und Wohlthaten Euer Gnaden gethan und bewiefen 
hat, und fonderlich da der Graf von Berg mit Euch in Unfrieden 
ftunde, da half Eud) die Stadt von Cöln beide arm und reich zu 
Deuz ein ftard Burg machen mit fünfzehn Thurnen, dergleichen 
nit viel geſehn worden, und hat gefoft über die fünfzig taufend 
Mark, und die Burg ward gemacht Undand des vorß. Grafen, 
und aus der bezwangt Ihr all die Grafſchaft. Und darnach als 
Ihr mit dem Grafen wieberumb eins wurbet, jo muften fie die 
jelbe Burg wiederumb abbrechen mit ihrem groffen Schaben; bei 
Aventuren da thäten fie darumb, damit aus der Burg die Stadt 
von Cöln nit gekriegt würde. Zum andern verzehlte er ihm anber 
mehr Dienfte, die fie ihm bewiejen hatten, und ſprach: Herr, habt 
and vor Augen, daß die Stabt von Edln Euch treulich half wiber 
ben Herzog von Brabant. Dedgleichen zum brittenmal: Lapt fie, 
Herr, genießen, daß fie Euch mit groffen Treuen beigeftanven haben 
wider dad Gefchlecht von Limburg, bie ind Stift von Cöln gezogen 
‚waren, und wurben vertrieben und überwunden mit grojjer Ehren. 
Herr, jo lange al? Cöln einträchtig ift, jo ſeyd Ihr deß ficher, 
bag Coͤln nit ift jo fchlechthin zu gewinnen, und darum ſehet 
anderd zu, wie Ihr es beginnen wollt. — Der Biſchof antwortete 
hierauf und ſprach: Herr Hermann von Wittinghoven, dünkt Euch 
daß man möge die Sach aufnehmen und eine Sühne gerathen, id 
laß es geichehen, daß wir una verjöhnen mit der Stadt. — Her 
Hermann antwortete hierauf: Herr, Ihr habt all Eure Ehre von 
CEoͤln, Ihr werdet geheißen Herr von Cöln und nit Herr von Deu, 
Ihr enbörft Euch der Sühnen nit chämen. — Mit diefen Worten 
ergab fich der Bischof darzu, daß eine Sühne gerufen ward, und 
die Feindfchaft zwifchen dem Bischof und der Stadt von Eöln warb 
abgeftellt, und die Sühne ward außgerufen auf einen guten Mendel 
tag, und ber Bifchof quam wiederumb in Cöln. 
„So die Sühne gemacht war, fo hatte der Biſchof Konrad 
im Oberland etliche Freunde; nu begab es fich, daß eines Ritters 
Sohn genannt Herr Henrich der Rothe zog aus Eöln aufwärts, 
und ben fingen bed Biſchofs Freunde in der Geſtalt als ob fie der 
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Eühne nit enwüßten zwiichen dem Biſchof und der Stabt Cöln. 
Da diefe Mär von dem gefangen Mann zu Cöln quam vor den 


. Ritter und fein Freunde, die waren eines von den fünfzehn alten 


r 
’ 
\ 
j 


Geſchlechten und waren genamt die vam Cleyngedand, jo wurden 
fie jehr zornig auf den Biſchof und trugen Haß auf ihn. Darnach 
über eine kurze Zeit quam ed, daß Biſchof Konrad zu Gerichte ſaß 
auf dem Saal, da erfahen Herrn Henrichs des Rothen Magen, 
daß einer ba vor dem Sal ging, deß Mag Herrn Henrichs Sohn 
gefangen hatte, und wollten fich an ihm erfoveren (recouvrer), 
und derfelbe war auch des Bischof? Mag, und eilten ihm jehr 
nah. Da er vernahm durd Warnung, daß e8 um ihn zu thun 
war, daß fie ihn wollten fahen, fo nahm er die Flucht, und mit 
Hülfe quam er Fümmerlich in den Dom. Da der Bifchof hörte 
das Rumor auf dem Sal, da fragte er, was da wär. Man ant- 
wortete ihm; Herr, man will Euren Neffen fahen oder ander? zu 
Tod Schlagen. — Da ftand der Biſchof bald auf und ſprach: Laßt 
und raſch von binnen gehn, das tft mir zu nahe getaſt. — Und 
bieß ihm bringen fein Pferd und faß darauf und zog von Stund 
an zu der Porzen aus mit ven Seinen und ritt gen Bonn mit 
einem zornigen Gemüth. 

„Zu berjelber Zeit bald danach begab es fih, daß Herr 
Bruyn vam Coeſe follte ein Tag halten zu Bonn umb Erbe und 
Erbzahle, und er trauete dem Biſchof nit fehr wol, und darumb 
geſann er an den Biſchof für fi und feine Freunde frei ftrad 
Geleite. Der Bifchof entbot und ſchrieb ihm, daß er und bie 
Seinen frielichen fonder alle Sorge zu Bonn quämen und fein 
Sach der Erbichaft halber austrage. Herr Bruyn vam Coeſe bat 
jeinen Tag zu leiten alle die Freunde die er hatte, und fie faflen 
auf zufammen auf ihr Pferde und ritten zu Bonn. Da fie zu 
Bonn kommen waren und hatten ihre Herberge beichlagen, da ließ 
der Bifchof befehn, wer fie wären, und gleich bald darnach quamen 
des Biſchofs Freunde und nahmen fie all gefangen bie dar waren 
kommen und führten fie von Stund an aus Bonn und brachten 
fe auf zwey Schlöffer, als auf Godesberg und auf Are, und 
legten fie zu Tom. Da diefe Mär zu Cöln quam, dei erſchrack 
bie ganze Stabt und verbroß fie jehr, daß ihre Burger mit jo 


d 


526 BZie Qurstenberg. 


aud) dem Schloß die Fojtbarite Einrichtung, eine gewählte Bücher: 
und Gemälbefammlung, jowie ein vollftändig außgeführtes Theater, 
worin durch fremde Künſtler die vorzüglichſten Mufifftüde jeder 
Art vorgetragen wurden. Er ftarb, der letzte Queſtenberg, 9. Mai 
1752. Der Sohn feiner eriten Ehe mit der Gräfin Maria Fran⸗ 
zisca Roſa Truchſeß von Waldburg-Scheer, verm. 1707, geſt. 1736, 
Karl Adam, farb in der Wiege, bie Tochter Maria Karolina 
Joſepha wurde ben 27. Dec. 1738 mit dem Grafen Preißgott 
von Kueffitein verheurathet, ftarb aber ohne Nachkommenſchaft 18. 
März 1750. Der Graf von Dueftenberg war am 14. April 1738 
die zweite Ehe eingegangen mit der Gräfin Maria Antonia $o- 
fepha Juſtina von Kaunik, hatte aber von ihr feine Kinder. Sie 
erhielt durch de3 Grafen Teſtament, vom 4. Mai 1750, die in 
den vorzüglichiten Stand geſetzte Herrichaft Jaromierzitz, dann 
Petſchau (Rappoltenkirchen und Sieghartäkirchen hatte er verkauft), 
und war ihr Dominic Andrea, der zweite Sohn ihres Bruders, 
des nachmaligen Haus, Hof: und Staatskanzlers Fürften von 
Kaunitz, jubftituirt. Die verwittwete Gräfin von Kaunitz hat fich 
in dag Frauenflojter St. Lorenz in Wien zurüdgezogen und ftarb 
12. Sanuar 1778. Borber, 1762 hatte fie die beiden Herrichaften 
dem Grafen Dominic Andrea übergeben, der auch fofort den 
Namen Kaunitz⸗Queſtenberg annahm, wie ihm das von dem eigent- 
lichen Erblaſſer aufgegeben, ſamt der Verpflichtung, die Zahl ber 
Pfründner im Hospital zu Jaromierzitz zu verboppeln, daß ihrer 
12 würden. 

Der Hochaltar in St. Laurentien Kirche zu Coͤln trug die 
folgende Inſchrift: Gloriae. D. O. M. Honori Beatissimae Ma- 
riae Virginis atque S. Martyris Laurentii aedis huius Sacrae 
Parochialis Patron. Tum vero perennande memorie Optim. 
Parentum D. Gerardi a Questenberg et D. Catharinae Therlan 
Lennepise, Quorum ille Anno MDXXCIV, haec quinquennio 
ante MDXXCIX (sic) in immortalitatem translati, pone Altare 
maius requiescunt. Et superstitum etiamnum fratrum Reve- 
rendissimi Domini D. Gaspari a Questenberg Abbatis Stra- 
houiensis et Siloensis Ordinis Praemonstratensis per Hungar. 
Boem. Polon. Austr. Morau. Silesiam, Vsueldiamque Visitatoris 
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et Vicarii generalis, Sac. Cæsa. Maiestatis Consiliarii, nec 
non Illustrissimi Domini Gerardi lib. Baronis a Questenberg 
Domini in Tarmesitur (jo las Gelenius ftatt Jaromierzitz) , 
Petschaw, Kranichberg, Rapoltenkirchen, et Sighartskirchen, 
Sac. Maiestatis Camerarii et Consiliarii Aulici Bellici. 

Hermannus liber Baro a Questenberg Dominus in Gros- 
koleschau, Pomeisel, Strogetitz et Erdperg, Sac. Ces. Maie- 
statis Camerarius et Consiliarius Imper. Aulicus, in hac ipsa 
Ecclesia, Ecclesiae Christianae albo, Anno MDXXCL inscriptus 
eiusque coniunx Elisabeta Constantia nata a Lyskirchen aram 
hanc maiorem 

Anno Domini MDCXXXIL 
Mortis vel vitae vox est brevis Ze Venite 
Dicetur reprobis Ze, Venie probis. 

Die Overſtolz, Superbi, eine gemeinfamen Herkommens mit 
ben Liskirchen, leitet, wie diefe, wegen be ihnen beliebten Tauf- 
namen? Conjtantin, von Eonftantin dem Großen, fo jene, Gelenius 
von wegen des Familiennamen? , von dem lebten König in. Rom, 
von Tarquinius dem Stolzen ab, und wäre & für bie Sitten⸗ 
gefchichte von Cöln nicht unwichtig, wenn Gelenius hätte ermitteln 
wollen, von welchem der Söhne des Tarquiniud, ob etwan von 
dem ftürmifchen Sertus, die Overftolz ihren Stammbaum herleiten. 
Ich vermag es nicht, muß vielmehr zugeben, daß der Namen Over 
ftols vor dem J. 1200 nirgends vorkommt, wie e& denn fcheint, 
daß das Geſchlecht fih urjprünglich, nach feinem Wohnfig, von 
der Rheingaſſe genannt habe. Beiläufig im J. 1214 finden fi 
Kohann Overftolz von der Rheingaſſen und Gottfchall von Ovirs⸗ 
burg, den man nennt Overftolz. Bon einem Bruder biejed Gott- 
ſchalk Teitet man mit vieler Wahrjcheinlicheit die Liskirchen, von 
einem andern die Duattermart ab. Gottfchalt gewann in ber Ehe 
wit Sophien, neben zwei Töchtern, die Söhne Werner, Ricolf, 
Heinrich, Gottſchalk und Gerhard, alle fünf mit Nachkommenſchaft 


geſegnet, was indeſſen keineswegs bie Vermuthung auzjchließt, daß 


auch Johann Overſtolz von der Rheingaſſen das Seinige beigetragen 
habe zu der großen Zahl der Overſtolzen, die man in den beiden 


523 Bir Oberstol;. 


folgenden Jahrhunderten findet, und bie weſentlich beitrug, ihnen 
den überwiegenden Einfluß auf die Angelegenheiten der Stadt zu 
fichern. Als die Rai ſich allmälig von dem Stadbtregiment zurück⸗ 
zogen, traten vollends bie Dverftolz in ihre Stelle. Sie ergriffen 
die Zügel ber Nögierung und gebrauchten ſich deren in ſolchem 
Vebermuth , daß der Name Weberftolze, superbi, für fie hätte 
erfunden werben müfjen, fo er ihnen nicht bereitß erblich geworben. 
Darum fagt Erzbiichof Engelbert I: „Das ift den Overftolzen 
und den andern Gejchlechten nit zu verfehren, dann ich han dicke 
hören fagen, daß fie feyn von ber beiten Art herfommen und wor 
den ältejten Geſchlechten, und darum verbrießt e3 fie, daß es anders 
mit ihnen zugeht, denn fie gewöhnlich feyn, daß fie der Stadt 
Dinge kehren und wenden nach ihrem Willen.” 

Zur Genüge hatte ihn darum die Gefchichte der Streitigkeiten 
feines unmittelbaren Vorgängers, des großen Erzbiſchofs Konrad 
mit der Stabt belehrt. „Cöln die billige Stadt hat die Hoch 
wiürbigfeit, daß ihr geiftlicher Vater der Biſchof einen Römijchen 
Kayfer mit zu kieſen hat, den er von Cöln gen Aachen führt und 
vor andern geiftlichen Kurfürften gebürt zu Frönen und zu weyhen. 
Und wann da8 geſchehen tft, jo jchreibt er fich fortan der Roͤmer 
König und mag leihen die Lehen, bie man vom Reich pflegt zu 
empfangen. Und ald er aljo gewenhet ift, jo kommt der König 
wiederumb zu Coͤln, da er feine erſte Würdigkeit empfangen hat, 
und bejtätigt der Stadt Cöln ihre Freiheit, die fie von Kanfern 
und Königen von Alter her Löblichen und ftanbhaftig bracht haben. 
Zum erſten daß fie im Römifchen Reich frei und ficher Geleit haben 
follen vor allen die im Reich ſeyn, und wer fie leydiget und ihnen 
hinberlich ift an Leib, Gut und Ehren, daß ber in Ungnabe bes 
Reichs oder Kayſers feyn jolle, und darbey wer der Stadt Cöln 
ihre Freiheit unterftünde zu brechen ober zu kraͤnken, das follte von 
dem Reiche gerochen werben, als die Privilegia das Klar inhalten 
und ſonderlich Kayſer Otto der Rothe mit einem gulden Siegel 
befräftiget und verfiegeli. Derjelbe Kayſer Otto hat auch einen 
Biſchof von Coͤln belehnt zu den ewigen Tagen mit dem Herzog- 
thum dag gelegen iſt gwifchen der Maas und dem Rhein, das fie 
auch heut zu Tage behalten. Dieſer Freiheit und löblichen alten 
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Herkommens gebrauchte die Stadt Coͤln feftiglich und friedlich bis 
zu ber Zeit- daß Kayſer Friedrich der Andere dad Reich übernahm, 
bei und nach dem bed Reich Macht unterging und verbarh. Dein 
zu berjelben Seit wollten die Yürften und Landherren von niemands 
bezwungen ſeyn, und ein jeder wollte feine Unterjaffen drucken und 
zwingen nach feinem Willen. Das unterjtunde auch zu thun ber 
Biſchof Konrad von Hochladen mit der Stabt von Cöln, als aud) 
nu zur Zeit gejchteht auf viel Enden, da des Reichs Städte Schänd- 
lich bejchägt und gezwungen werben. Er war ihr geiftlicher Herr und 
Bater, der fie billig bei ihren Freiheiten und Privilegien, bei ihren 
Rechten und Ehren jollte behalten haben und wor aller unrechter 
Gewalt fie befchirmen, jo unterſtund er fie zu unterdrucken und zu 
bejchweren und unter ſein Gewalt und Gebot zu bringen: 

„Es geſchahe umbtrint Anno Dñi 1240, daß dieſer Bifchof 
nach dem ald er geloren war zu einem Erzbifchof zu Cöln, eh er 
empfangen Hatte fein Gerechtigkeit, als ift fein Pallium von dem 
‚ Bapft und fein Lehen von dem Kayſer, ala ſich das gebürt, wollt 
er eine neue Münze fchlagen, das doch dem Reichen und Armen 
und der ganzen Gemeinde ſchwer und fehr ſchädlich war, als auch 
leider gefchieht zu unſern Zeiten vor geiftlichen und weltlichen 
Herren. Darentgen legte ſich die Stadt von Cö und wollte ihm 
das nit gehengen und zulafien und gingen zujammen ber Bilchof 
anzufprechen, und einer von den Burgermeiltern thäte das Wort 
von ber Gemeinde wegen und ſprach aljo: Herr, Ihr wollt uns 
zerbrechen umfe Freiheiten, die an und von Alters her feyn kommen 
und von allen Euren Vorfahren jeyn gehalten geweſt. Nit nehmt 
es, Herr, qualich auf, Ihr habt es wol gehört: als ein Bifchof 
von Eöln wird geforen, fo mag er nit nach jeinem Willen an fich 
nehmen fo ſchlechts die Gerechtigkeit deſſelben Bisthums, vielmehr 
auf da minbefte find drei umbftändige Gelegenheiten darzu noth: 
zum eriten, jo wann ein Biſchof zu Cöln wird geloren, jo gebürt 
fih vor das erfte Beftätigung ferner Regalia von dem Kayſer, feine 
Lehenſchaft in weltlichen Sachen, da zu empfangen dad Schwert, 
und damit werde des Reichs Mann, und: dann wird er vom Reich 
belehnt mit Zöllen, Münzen und Gerichten, und darüber krieget er 
Brief und Siegel, und alsdann mag: er feine erite Münze fchlagen; 
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zum andern, jo gebürt fich fort, daß er perfönlich oder durch einen 
andern gen Rom fahre und feine geiftliche Gewalt an dem Papft 
gefinne und von dem fein Pallium empfange, wann er bafjelbe 
frieget und zu Coͤln bringet, jo mag er die andere Münze fchlagen; 
zum dritten, al3 ein Biſchof von Coln mit dem geforen Römtfchen 
König trecket über dag weljche Gebirg, umb bie Krönung von bem 
Papſt zu empfangen, oder als ein Bilchof von Eöln, jo wann das 


Reich wird angefochten durch einigen Anftoß und Wiberwärtigfeit, 


zieht über dag welche Gebirge mit einem Heer dem Reich zu Hülfe, 
warn er wieberfommt, mag er bie dritte Münz fchlagen und font nit. 

„Diefer Ordnung vergaß und hinterjeßte Biichof Konrab und 
wollte Münze fchlagen, jo der vorgenannten Sachen feine da war. 
Darenigen legten fih bie Müngherren, die binnen Cöln genantt 
waren die Haußgenofjen, die die Münze und den Mechjel hatten, 
und brachten das an bie Herren der Stadt, wie der Bilchof unter: 
ftunde ihnen ihre Freiheit zu kränken, und darumb ward gefanbt 
ber Burgermeijter mit andern Herren zum Biſchof als vorjagt. Da 
die Stadt von Eöln dem Bifchof feine Münze nit wollte zulafien, 
jo ward der Bifchof ſehr zornig und 309 in groffen Unmwillen aus 
Coln und fuhr aufwärtd gen Andernad und abjagte der Stadt 
von Cöln mit einem Fehdebrief, und er ſuchte Hülfe von allar 
Zandherren, die er mocht aufbewegen, und thäte bereiten 14 Heer 
Ihiffe, und als die gemad;t waren, quam er ben Rhein ab mil 
den 14 Heerichiffen und mit viel taufend Mannen ebel und unebel 
bis zu Deuz, und da nahmen er und bie Seinen den Läger und 
fuhren bei Deuz auf und nieber mit den Heerichiffen. Die Stabt 
von Cöln war in der Wehr jo männlich entgen ihnen, daß fie 
nicht? konnten fchaffen, und gingen au ben Schiffen zu Dez 
aufs Land. Zum lebten meint ver Biſchof die Stadt von Eöln 
zu zwingen mit Steinwerfen und thäte mit einer Blyden von Deuz 
in Cöln werfen. Und die Steine fielen auf das Haus genamt 
Rodenberg, und mochten fünf Schieferitein burchfallen auf demſelben 
Haus, anderd thäte er fein Schaden der Stabt, und blieb Cöln 
in gleicher Ehre die Lägers halber. 

„Da der Bilchof jah, daß er den won Coͤln nicht? mocht ab⸗ 
gewinnen mit dieſen Anjchlägen, jo verbroß ihn jehr, daß er follte 
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aufbrechen und nichts da betreiben, und fprach zu feinen Schützen: 
Wir haben def grofie Käfterung und Schande, daß zu Cöln bei dem 
Ufer fo viel Schiff ftehn und beren Feind kriegen oder thun jenfen; 
ihr fahrt mit den Heerichtffen auf und niever, aber ihr betreibt 
nichts und krieget nichts darvon dann Schaden. — Hie ift zu 
mercken, baß zu der Zeit noch Fein Büchjen geweit ſeyn: denn 
hätten fie die gehabt, fie hätten damit in die Schiffe gefchoffen und 
auch in die Stabt. — Da antwortete einer von denſelben Schügen: 
Gnädiger Herr, hätt Ihr gern bie Schiff zerftört und zerbrochen, 
wollt Ihr Euch das laſſen Toften, ich weiß guten Rath, daß nit 
eins ſoll dableiben. — Der Biſchof war folcher Neben froh und 
gelobte ihm grofle Gaben, warın er daS beitellen möchte, und Tieß 
ihn thun jo was er gejann und bedurfte darzu, Der vorß. Schüß 
ließ zubereiten eine grofle Weinfchalde und in daſſelbe Schiff ftellen 
eine Bergorebe von Pech, Teuer, Schwefel, und alfo bei einander 
baden, und dad nennt man Griechiſch euer, und bamit meinte er 
die Schiffe vor Coln alle zu verbrennen und aljo zu verfenden und 
zu vertränden. Da nu das Schiff bereit war, fo wollte der Meifter 
zu Werde gehn und nahm zu ſich Hülfe und führte dag Schiff 
mit dem Griechifch Teuer mit Behendigkeit an die Schiffe, die wor 
Coͤln Ingen, jo nahe, daß es dieſelben Schiff berürte; das Schiff 
mit dem vorß. Teuer ward angefängt, und da es beitunde zu 
brennen, da verbrannt es jich jelbit und thäte Feinen Schaden an 
a den andern Schiffen. Und al? dag Schiff verbrannt war, das 
Griechiſch Feuer floß den Rhein all brennende, das mannich taufend 
Mann ſah, und floß fo lange, daß e3 zu Grunde ging. Mancher 
Menſch denkt: fo fol es gehn, und Gott ber Herr füget es 
doch anders. 

„Da Biſchof Konrads Anjchläge nit wollten gerathen, fo hatte 
er einen Ritter bei ſich und hieß Herr Hermann von Wittinghoveıt, 
der ſprach zu dem Bilchof: Herr, Ihr Liegt hie mit groſſen Koften 
und verzehrt das Eure vergebend. Die von Eöln haben ihren 
Spott darmit. Sie feynd unter ſich einträchtig und haben Speife 
und Proviant roch zehn Jahr lang genug. Herr, laßt und eine 
Sühne und einen Frieden treffen und ſetzt Euer Gemüth in Raft. 
Es ift nu in den Hilfigen vierzig Tagen, und nn fall man abftellen 
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allen Haß und Neib, auf daß wir Gott behaglich mögen werben. 
Gnädiger Herr, bevenfet und überleget, daß bie Stat von Cöln 
viel Dienjte und Wohlthaten Euer Gnaben gethan und bewiefen 
bat, und fonberlich da der Graf von Berg mit Euch in Unfrieben 
ftunde, da half Eud) die Stadt von Cöln beide arm und reich zu 
Deuz ein ſtarck Burg machen mit fünfzehn Thurnen, vergleichen 
nit viel gefehn worden, und hat gefojt über die fünfzig taufend 
Mark, und die Burg warb gemacht Undancks bed vor. Grafen, 
und aus ber bezwangt Ihr all bie Grafſchaft. Und darnach als 
Ihr mit dent Grafen wieverumb ein? wurdet, fo muſten fie die 
jelbe Burg wieberumb abbrechen mit ihrem grofien Schaben; bei 
Aventuren dag thäten fie darumb, damit aus der Burg die Stabt 
von Cöln nit gekriegt würde. Zum andern verzehlte er ihm ander 
mehr Dienfte, die fie ihm bewiejen hatten, und ſprach: Herr, habt 
auch vor Augen, daß bie Stadt von Coͤln Euch treulich half wider 
ben Herzog von Brabant. Dedgleichen zum brittenmal: Laßt fie, 
Herr, genießen, daß fie Euch mit groffen Treuen beigeftanden haben 
wider das Gejchlecht von Limburg, die ins Stift von Cöln gezogen 
‚ waren, und wurden vertrieben und überwunden mit grojier Ehren. 
Herr, To lange als Cöln einträcdhtig ift, jo ſeyd Ihr deß ſicher, 
daß Cöln nit ift fo fchlechthin zu gewinnen, und darum fehet 
anders zu, wie Ahr es beginnen wollt. — Der Bilchof antwortete 
hierauf und ſprach: Herr Hermann von Wittinghoven, dünkt Euch 
dag man möge die Sach aufnehmen und eine Sühne gerathen, ich 
laß es gefchehen, daß wir ung verföhnen mit der Stabi. — Herr 
Hermann antwortete hierauf: Herr, Ihr habt all Eure Ehre won 
Coͤln, Ihr werdet geheißen Herr von Cöln und nit Herr von Denz, 
Ihr endörft Euch der Sühnen nit ſchämen. — Mit diefen Worten 
ergab fich der Biſchof darzu, daß eine Sühne gerufen ward, und 
die Feindfchaft zwifchen dem Bischof und der Stabt von Eöln ward 
abgeftellt, und die Sühne warb audgerufen auf einen guten Menbel- 
tag, und ber Bifchof quam wiederumb in Cöln. 

„Sp die Sühne gemacht war, fo hatte der Biſchof Konrad 
im Oberland etliche Freunde; nu begab es jich, daß eines Ritters 
Sohn genannt Herr Henrich der Rothe zog aus Cöln aufwärts, 
und den fingen bed Biſchofs Freunde in der Geſtalt als ob fie ber 
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Eühne nit enwüßten zwilchen dem Biſchof und der Stadt Cöln. 
Da diefe Mär von dem gefangen Dann zu Chin quam vor den 
Ritter und fein Freunde, die waren eine? von ben fünfzehn alten 
Sejchlechten und waren genamt die vam Cleyngedanck, jo wurden 
fie fehr zornig auf den Bilchof und trugen Haß auf ihn. Darnach 
über eine furze Zeit quam es, daß Bilchof Konrad zu Gerichte ſaß 
auf dem Saal, da erjahen Herren Henrichs des Rothen Magen, 
daß einer da vor dem Sal ging, bei Mag Herrn Henrichs Sohn 
gefangen hatte, und wollten ſich an ihm erkoveren (recouvrer), 
und derjelbe war auch des Biſchofs Mag, und eilten ihm jehr 
nad. Da er vernahm durch Warnung, daß es um ihn zu thun 
war, daß jte ihn wollten fahen, fo nahm er die Flucht, und mit 
Hülfe quam er kümmerlich in den Dom. Da ber Bifchof hörte 
das Rumor auf dem Sal, da fragte er, was da wär. Man ant- 
wortete ihm; Herr, man will Euren Neffen fahen oder ander? zu 
Tod ſchlagen. — Da ftand der Biſchof bald auf und ſprach: Laßt 
una vafch von hinnen gehn, das tft mir zu nahe getaft. — Und 
bieß ihm bringen fein Pferd und faß darauf und 309 von Stund 
an zu der Porzen aus mit ben Seinen und ritt gen Bonn mit 
einem zornigen Gemüth, 

„Zu berjelber Zeit bald darnach begab es ſich, daß Herr 
Bruyn vam Coeſe follte ein Tag halten zu Bonn umb Erbe und 
Erbzahle,, und er trauele dem Bifchof nit fehr wol, und darumb 
gefann er an den Biſchof für fih und feine Freunde frei jtrad 
Geleite. Der Bifchof entbot und ſchrieb ihm, daß er und bie 
Seinen frielichen fonder alle Sorge zu Bonn quämen und fein 
Sad der Erbichaft halber austrage. Herr Bruyn vam Coeſe bat 
feinen Tag zu leiften alle die Freunde die er hatte, und fie ſaſſen 
auf zufammen auf ihr Pferde und ritten zu Bonn. Da fie zu 
Bonn fommen waren und hatten ihre Herberge beichlagen, da Tieß 
ber Biſchof bejehn, wer fie wären, und gleich bald darnach quamen 
des Biſchofs Freunde und nahmen fie all gefangen die dar waren 
kommen und führten fie von Stund an aus Bonn und brachten 
fie auf zwey Schlöffer, als auf Gobeöberg und auf Are, und 
legten fie zu Torn. Da diefe Mär zu Cöln quam, dei erfchrad 
die ganze Stabt und verbroß fie ſehr, daß ihre Burger mit fo 
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groffer Untreue gefangen waren, jo daß bie Fehde und ber Krieg 
zwiſchen dem Biſchof und ihnen wiederumb anging, und beſtunden 
über fich zu wahren vor dem Bifchof, daß Biſchof Konrad ander: 
werff Cöln belägerte bei Rodenkirchen. Der Biſchof vergaberte viel 
Volks, ald wollt er fich unterjtehn Cöln zu gewinnen, und z0g 
herab von Bonn bis zu Rodenkirchen, und da nahm er den Läger 
mit den Seinen. Bon deſſelben Biſchofs Wannen quamen 400 
gerannt vor jent Severin? Porzen, Die Burger mit ihren Söld— 
nern rüfteten fi) bald zu und festen an fie und mengelten mit 
ihnen. Die Cölner behielten ehrlichen das Feld, und des Biſchofs 
Freunde nahmen bie Flucht und ritten wieder zu Robenfirchen zu 
des Biſchofs Heer und lieffen einen Ritter hinter ihnen , den die 
Eölner gefangen mit ſich in Cöln führten. 

„Da Biichof Konrad ſah und merkte, daß er vergeben? zu 
Rodenkirchen lag, Jo beftellt er, da alle Strafen zu Land und zu 
Rhein bejeßt wurden, dardurch der Stabt von Cöln Wein und 
Korn und ander Proviant pflegte zugeführt zu werben, und wollte 
niemand in Eöln laſſen fahren, und meinte fie alfo zu bezwingen. 
Zu derſelben Zeit hatte die Stadt von Cöln einen Ritter, der lag 
bei ihnen in ihrem Sold und war ein Hauptmann und ein fonder- 
licher Gönner unb Freund der Stabt, und war ein allzu kühn und 
Huger Dann, und war genamt Herr Diederich von Valkenburg, 
ver ſprach: Ihr Herren von Eöln, es follt euch und mir grofle 
Schande ſeyn und verwieſen werden in allen Landen, daß wir ung 
alle Straffen mit vierhundert Mann follten laſſen befchlieilen ; 
darumb heitellt mir Hülfe, ein Zahl rüftiger Mannen von euren 
Burgern, wir wollen es mit ihnen aventuren und der Stadt bie 
Landſtraſſen öffnen. Der Bifchof meint ganz, enhätte er nur vier- 
hundert Mann, und hätten wir taujend, jo mollt er und beitehn 
und ben Sieg und abgewinnen. — Die Burger ſprachen alle: dürft. 
Ihrs wagen, wir wollen Euch kühnlich folgen und wollen daran 
wagen Leib und Leben, daß wir die Strafjen wiederumb gefreien. 
— Herr Diederic) vorß. ſprach: Liebe Freunde, laßt und die einen 
bei den anderu getreulicdh bleiben, jo wollen wir zufammen groſſe 
Ehre bejagen. — Dem ward gefolget, und man läutete zu Sturm. 
Die Burger mit ihrem Hauptmann zogen aus zu Pferde und zır 
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Fuß bis zu einem Dorf Vrechen genamt und brannten das ganz 
kahl; fie lieſſen noch Haus noch Scheure und zogen fortan bis fie 
ihre Feinde wurben gewahr. Und die lagen zu Vrechen up ber 
Bach; die Bady war aufgejchwellet und war fo tief, daß ihnen 
bebünfte, daß man nit wol darüber mochte fommen. Da beftellten 
ber Stabt Leute fchnell Schippen und Spaten und thäten graben 
und ftehen, daß die Bad, Klein unb durchgängig warb. 

„Da die aljo beitellt war, jo ſprach Herr Diederich vorf. 
und hatte bei ſich feinen Bruder Herrn Winand und Herrn Her- 
mann von Meinſcheyd: Liebe Freunde, jtellt euch Fühnlich in die 
Wehr und halt euch unverzaglich, wir wollen heut mit euch fterben 
oder groſſes Lob und Ehre mit der Hülfe Gottes erwerben. — 
Darauf antivortete Herr Johann vom Leparde, ein jung Fühn 
Mann: Ehre noh Gut müfje ihm nimmer gejchehn der heut zu 
Tage von dem andern fliehet oder weichet. Und damit nahm er 
feinen Hengft in fein Sporen und ſchlug fein Geley unter und 
rannt up die Feinde fo männlid,, daß ihm jein Geley brach, und 
derjene, auf den er rannt, durchſtach ihn und reit ihn nieder, und 
alfo erit Ganges im Anrennen warb er erftohen und ward tobt- 
wund wieder zu Köln bracht. Und nachdem ging e erit an ein 
Streiten; ſie ritten auf einander jehr jtreng und hieben und ſtachen 
fih, als das das Ritterjpiel heifchet. Der Biſchof vermahnt fein 
Volk; hatte einen reinen Diamant in einem Ringe an der Hanb, 
ben ließ er jehen jeine Leute zu einem männlichen Zeichen, daß 
er mit ihn den Preis des Streit? behalten jollte, jo ed auch im 
Beginne ſchien, wann die von Coͤln wurden wieber Hinter ſich 
gedrungen auf den Graben. Mber wahrlich derer entflohe Feiner. 
Des Biſchofs Diamant Half des Biſchofs Leuten nit viel. Die 
Burger aus Cöln hielten fich getreulichen bei ein und wehrten ſich 
ritterlich zu Fuß und auch zu Pferbe, To gleicher Weiß als hätten 
fie dad Spiel ihr Leben lang getrieben ; all ihr Herze dacht 
allein, daß fie Tieber allba wollten fterben, dann mit Schanden 
und Unehre au dem Felde jcheiden oder fliehen. Herr Diederich 
von Valkenburg der Stadt Hauptmann in all diefem Vorſtreit 
hielt er fich all ſchweigende ganz mutterftile und thäte feine Hülfe 
ven Sölnern, bi3 einer von den Nittern zu ihm ſprach: Herr, was 
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it Euer Wille, daß Ihr fo ftille Halt? Ihr Erieget klein Ehre 
davon, wann bie Feinde überhand nehmen, daß Ihr fo uugetreulich 
ben Cölnern hätt beiftändig geweſen. 

„Durch diefe Ermahnung kriegt der vorß. Hauptmann ein 
Herz und bewies fein ritterlich Gemüth; da ging es allerſt an 
ein ſcharmutzeln: was ihm vorquam, das ſchlug er nieder, und ihm 
folgten Fühnlich und unerfchroden nach die Burger von Cöln. AU 
beide Partien bluteten ala die Schwein; nichtsdeſtomin wehrten 
fie ſich maͤnnlich. Da geſchah ein groß Blutvergieffen und ein 
longwährenver Stzeit, daß viele fich ſelbſt labten mit ihr ſelbs 
DBlute. Herr Hermann der Rothe Friegte eine Todwunde, desgleichen 
Herr Daniel Jude, Die Fußgänger der Stabt von Cöln waren 
gut und Friegten als Herren; fie gingen hauen und Ferben die 
‚Helme und wehrten fich als Löwen, und was fich nit wollte gefangen 
geben, das fchlugen fie nieder, was ihnen vorquam, beide Roß und 
ben Mann. Die fi) Werrungen vermaffen, als waren des Biſchofs 
Leute, die begunnten des Streit3 niederzuliegen, wurden gefangen 
und muften geloben inzuhalten, wollten fie behalten ihr Leben, und 
waren unter den Gefangnen tiber die 30 Ritter. Diele ehrliche 
Victorie ift gefcheht und hat gewonnen bie hillige Stabt von Cöln 
entgen Biſchof Konrad von Hochitaden bei Vreden, einem Dorf 
gelegen bei Cöln. Da der Bifchof ſah ein Theil von feinem Volk 
niebergefchlagen beide Roß und Mann, und die andern wurben 
gejaget achter dem Feld, die dritten wurden binnen Cöln gefänglich 
geführt, fo nahm er feinen Hengft und floh und wich bald von 
dem Felde auf eine Seite. In der Flucht des Biſchofs wurden 
vier Fühne Helden geherzt, die doch all ven Tag geftritten hatten, 
als Herr Matthis Overftolg, Herr Daniel Jude, Herr Peter von 
dem Leparbe und Herr Simon Roysgyn, die jagten dem Bilchof 
auf dem Ruf nach und den andern, die mit ihm flohen, und ner 
irrten fich aus groſſem Eifer bis zu Vrechen auf bie Fallbruck, 
und da fie meinten wieder umbzutehren, fo wurden fie gefangen 
non des Biſchofs Leuten, die geflohen waren, und alſo gefänglich 
geführt zu Vrechen up das Haus. Ihr Harnifh ward ihnen 
ausgeſchut und wurden in einen Keller gelegt mit ben unverbun- 
denen Wunden, das ihn jehr jchmerzlich war. Bald darnach quam 
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der Bifchof auch auf das vorß. Haus, und es warb ihm raſch 
angebracht, wie der Coͤlner vier gefangen wären unb- upgeſetzt, 
und man nannte fie ihm. Der Bischof ſprach: Die Meinen mögen 
fich vool jchämen, daß diejenen, die nie bei dem Ritterſpiel/ gewejen, 
als ſonderlich Daniel Zube, fich durchgebrochen haben undanks ihr 
aller und wieverumb up ihr Feind geritten. Hierumb ſprach Biſchof 
Konrad: Daniel, al bift bu gefangen, nochtant geb ich dir des 
Streites Preid. Mir, ſprach der Bischof fortan, ſeyn abgefangen 
dreyſſig Ritter, doch Hoff ich mich wiederumb zu erfoveren an euch) 
vieren und die vorß. Ritter zu quitten. — Die Cölner, als fie 
das Feld behalten hatten, zogen wiederumb heimwärts in Cöln 
und führten mit fi) die 30 Ritter, die fie gefangen hatten, und 
ander viel reifiged Gezeug und auch Fußgänger. Da der vorß. 
reifige Gezeng mit folcher herrlicher und ehrlicher Victorie zu Haus 
quam, nie fröhlicher Bolt haft du gefehn, dann war bie Gemeinde 
binnen Eöln und die ganze Stadt, daß fie den Streit mit Ehren 
gewonnen hatten. Sie lobten und dankten Gott von ber Verwin⸗ 
nung, ber ihn bie verliehen hatte und der fie gehalten hatte in 
der r brüberligien Getreulichkeit und Einträchtigfeit. 


Mae fich ſtatvolk getrumeliche 

Halt famen, dat wirt erenrijche, 

Ind wae id fi van eyn leeßt fcheiben, 
Id ruwet ime, rijch ind arm beyden.“ 


In der Siegesfreude „vergaderte ſich zuſammen die Gemeine 
von Cöln mit viel hunderten und fuhren über Rhein gen Deuz 
und wollten Holz holen, und beftunden das fonder Vorrath au 
eigener Vermeflenheit in eim dummen Sinne und fonder Befehl 
ber Herren von Cöln. Dieſes vernahm Graf Adolf won Berg, ber 
zu ber Zeit ein Mithelfer war des Biſchofs von Coͤln, der ſetzt 
mit 400 Pferden an fie; da erhob fich ein neues Streiten, und 
in demſelben Anrennen und Beginn der Mengelung verlor ver 
Graf von Berg 4 guter Mann. Da dad vor den Graf quam, fo 
quam er noch mit 400 Pferven, und er behielt den Sieg und das 
Feld auf die Gemeine der Stadt Cäln, und blieben ihrer wol 50 
todt : aber das waren bloß arme Burger ; die andern flohen wieber 
zum Rhein zu in ihre Schiffe und quamen zu Cöln wieder in. 
Da nu die Gemeine diefe vorß. Echam von der Niederlage mit 
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fih heim brachte, wiewol fie das beſtanden Hatte ohne Rath ber 
Herren von ber Stabt, jo enmochten doch die vork. Herren den 
Unglimpf der Stadt nit vertragen, erbarmten ſich und befteilten 
ein mächtigen Gezeug und fuhren zur Stund über Rhein und 
holten ihr Todten mit Gewalt und verbrannten Deus. Da ber 
vorß. Graf ſah, daß bie ganze Stabt von Eöln bie Niederlage 
verbroß und mit groffer Gewalt Tieß ihre Tobten holen, jo ritt er 
mit den Seinen zu Bendberg und enburfte fie nit mit Streiten 
beitehn , als er vorhin gethan hatte, und ihm greuelte ſehr, fein 
Rand jollte verheert und verbrannt werden von ven Gölnern, und 
die von Coͤln quamen wieberumb heim unbeftritten, und ihre Todten 
führten fie mit ſich und bejtatteten die zur Erden mit grofler Ehren. 
„Da diefe vorß. beide Partien lange auf einander gefehbet 
hatten und Kriegen? müde waren, jo unterwand ſich Bilchof Albrecht 
von Trier der Zwytracht und verjöhnt fie. Und ward die Sühne 
alfo gemacht, daß die Stabt von Cöln follte geben dem Bifchof 
6000 Mark, und follte die geben mit Terminen, als das In dem 
Ausſpruch der Sühne beftimmt wurbe, und follten deß infeben vor 
Bürgen 100 der beiten und reichiten Burger, die binnen Cöln 
wären, und ob die vork. Burger bie Termin nit enhielten, fo 
jollten fie Liegen in Elöftern und daraus nit gehn, die 6000 Mark 
wären bezahlt. Dieſe groſſe Summe Gelds zu geben fiel der Stadt 
ſchwer; aber nochlant um des Biſchofs willen, der die Sühne 
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zu bezahlen, und festen ihm Bürgen, die gelobten ihm in Treuen 
bag Geld zu Tiefern auf den Tag, ber in der Sühne gefprocen 
wurde. Und die vor. Summe Gelds ward bezahlt, und bie 
Bürgen wurden gequittet. 

„Ya nu bie Summe ausgeſprochen war und die Bürgen 
gejegt und genamt waren, quam Bilchof Konrad wieberumb in bie 
Stabt und ftiftete ein quad Teuer binnen Eöln, als hernach wirb 
bejchrieben. Der Biſchof thäte angemuthen ven Reichften und an 
bie Herren von der Stabt, daß fie fih mit ihm verbinden und 
eine? Willend wären und bereit auf wen er zöge, und darumb 
gelobte er ihnen groß Gut und Ehren, daß fie ihm dag nit ver 
weigerten. Die Burger fchlugen daß ab nach kurzer Berathung; 
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denn das ging wider ihre Freiheit. Der Biſchof nahm das für 
groß ungut und dachte wie er ihnen dag wieberumb zu Haus 
brächte. Da des Biſchofs Anjchlag nit vor fich ging, fo ſandte er 
auf eine ander Zeit nach den Reichften die ihm befannt von ben 
Mebern und Gemeinden und befandt die in ein Richthaus und 
fand den Fund, daß fie ſich mit ihm vereinigten und fchwuren ihm, 
daß fie ihm wollten helfen wiber den Rath und die Oberften von 
der Stadt, die ihm zuwider wären, und fprach, er begehrte ihnen 
ihre Freiheit nit zu brechen oder zu Fränken, daß fie ihn lieſſen 
gewähren mit ihren Oberften, bie ihnen viel Weberlaft angethan 
Hätten. Aber es quam ihnen beiden nit zu gute, als hernach 
geſchrieben wird. Und alſo bezwang der Biſchof mit der Gemeine 
den Rath und die Scheffen. 

„Item nachdem als der Biſchof an ſich bracht hatte die 
Reichſten von der Gemeind, als waren die von dem Wollenampt, 
jo unterſtunde er die Gewaltigen und die Reichſten von den Ge 
Schlechten zu entjeßen und zu enterben, die genannt waren bie 
Hausgenoſſen, als er auch thäte. Und davon ift noch vorhanden 
ein Brief, warumb und wie die Entjehung gefchehen, aus dem 
Latein fchlechtlich gedeutſcht, als hier folget: Konrad von Gottes 
Gnaden der Hilligen Kirchen von Cöln Erzbiſchof, Kanzler in 
Italien, allen, die diefe gegenwärtige Schrift ſehn, thut fund zu 
eroigen Tagen. Die Dinge, die gejchehen in der Zeit, up daß bie 
nit hinflieffen mit der Zeit, jo werben die durch Gejchrift in ber 
Gedächtniß gehalten und verwahrt. Darumb follen wiſſen beide 
Segenwärtige und bie Nachkommende, daß, nachdem al3 wir ver- 
nahmen von’ den Münzherren binnen Cöln, die man nemit Haus⸗ 
genoflen, mannichfaltige Mebertretung, haben fie vorfichtiglih, eh 
es zu der Rechenſchaft kommen ift, fich und was Gerechtigkeit fie 
hatten, ober jchiene daß fie haben möchten, oder auch daß fie ſag⸗ 
ten daß fie hätten in dem Ampt das genamt ift Hausgenoßſchaft 
oder Hütung der Münze, alle und jeglicher unſer Gewalt gänzlich 
und jchlechtiglich untergeben und offenbarlich verheißen und gelobet, 
daß alles das wir up die vork. Sachen ordiniren, ſetzen oder au3- 
ſprechen, daß fie das jonder einig Wiberrede unzerſtörlich halten 
wollen, und zu einer groffen Sicherheit der work. Sachen haben 
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fie übergeben offenbarlich in unje Hände alle Privilegien und Frei- 
beiten , dardurch fte ſich möchten ober meinten in ihrem Gericht 
oder Gewohnheiten befchirmen, und bekannten darzu, daß fie Fein 
ander Inſtrument hätten von dem vorß. Handel oder das ben 
Handel antreffe. Auch übergaben fie das aus eigner Willlür ; 
wär Sache, daß fie hätten andere, daß die follten ſeyn von feiner 
Werthen, und daß fie damit nit möchten ihn was Gerechtigkeit 
erfolgen. Bei diefer Unterwerfung und Verzichtung der vork. In⸗ 
ftrumente jeyn geweſt: Engelbrecht Propft zum Dom, Goswinus 
Dechant zum Dom, Wernerus Propft zu fent Gereon, Henricus 
Propft zu ſent Severin, Henricus Propft zu den Apoſteln, ver 
Abt von fent Pantaleon, der Abt von jent Mertin, der Dechant 
von ſent Cunibertus, der Dechant von fent Andreas und der 
Dechant von jent Joris, Konradus Achterdechant, Gottfridus 
Chorbiſchof, Philippus Propſt zu Soeſt und Cuſtos zum Dom in 
Coͤln, Konradus von Büren, Winricus Ulricus Henricus von 
Nuenburg, Goswinus Canonicus zum Dom, Bruder Albrecht 
Lesmeifter zu den Predigern zu Cöln, Wilhelmus Graf zu Gülich, 
Henrich Graf von PVirnenburg, Junker Walraf von Montjoie, 
Junker Wilhelm von Frentz, Gerhardus von der Landskron, 
Henrich von Wittinghoven, Winnemarug von Gilftorf, Rutger und 
Wilhelm Bruder und Sohn des Vaits, Ritter: und Scheffen, viele 
von den Bruderfchaften und viel andere Burger von Eöln, in dem 
Haus de vorß. Werneri han wir laſſen verhören und thun ver 
hören durch ehrſame Männer, die und tauglich darzu duchten, und 
overmitz mancherlei Reden funden wir, daß die von feinen Werthen 
waren. Welche Inſtrumente oder bie gröffer wären von ausneh—⸗ 
menden Particulen haben fie overmig mannichfeltige Mißbrauchungen 
bes Münzampts oder Hausgenopfchaft ſich dep unmürbig gemacht, 
und wären noch ander fchwer zu jtrafen, denn wer verfchulbt, daß 
er verliere fein Privilegien, der mißbraucht die Gewalt die ihm 
verliehen if. Darumb nach Rath der vor. haben wir anbre 
wollen annehmen und jeßen ab alle Müngherren, die man namt 
Hausgenoſſen und ihr offenbar Webertretung von dem Ampt ber 
Münz, dag mar name Haudgenopjchaft oder die Bewahrung ber 
Münz. Deögleichen fegen wir ab von ihrem Ampte von Befehl 
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die, Münzmeifter, und die Lehen, die fie hatten ala von der Münz 
wegen, urtheilen wir zu jeglichem und allen unſen Nachfolgern; auch 
behalten wir und und unſen Nachfolgern zu den ewigen Tagen 
dag Recht, Münzherren oder Hausgenoſſen zu ſetzen, und als fie 
ũbertreten, die zu entjegen. Auch die Ungebürlichkeit, die die vorß. 
begangen haben enigen und und unſe Stabt, behalten wir zu ftrafen 
mit einer bequemer Strafung. Die Gezeugen, bie geweſt ſeyn bei 
diejer Geichicht und Ausſprechung, feyn: Goswinus Dechant zum 
Dom, Fredericus Propft zu Kanten, Wernerus Propft zu fent 
Gereon, Henricus Propft zu jent Severin, der Dechant von jent 
Andreas, der Dechant von jent Marien ad gradus, der Dechant 
von jent Joris, Junker Gerlach von Sfenburg, Junker Hermann 
von Rennenberg und Junker Mathis von Calamont, Henrich von 
Forſt, Rutger und Wilhelm Gebruder und des Vaits Sohn, Rein- 
hart Drofjet von Hart, Gottfried Kamerlind von Bachen, Peter 
Zolner, Johann von Kerpen, Ingelbrandus von Rurich, Gerhard 
der Lange, Geldolphus und Johann fein Bruber von Hulfie und 
viel ander unfe Getreue und Diener; auch waren dabei Scheffen, 
Rathsleute, die Bruderjchaften und die Gemeinde der Stadt von 
Eöln. Deß zu Urkund und Gezeugniffe und zu einer ewigen 
Veſtigung iſt biefer gegenwärtige Brief gejchrieben und unfer 
Siegel und unſes Capitel® und der Stadt von Cöln, das zu 
beftätigen, hier angehentt. Gejchehet und ausgeſprochen in unfen 
Pallais zu Cöln nono Cal. Aprilis Anno Düi 1258. 

„Da die Hausgenoſſen aljo entjet waren, da entjeßte er auch 
die Scheffen von der Stadt und nahm ihnen alle ihre Waffen und 
alle Gewehre, darmit fi ein Mann wehren mag, und des Biſchofs 
Leute fingen 12 von den Beten der Stadt von Cöln, und bie 
wurben gefangen gelegt zwey Tage in Herrn Gerhards Haus des 
Greven, und der war ein Weber geweſt und war ein Greve geſetzt 
son Bilchof Konrad. Die Oberften von der Gemeine, die ſich mit 
dem Biſchof verbunden , hatten wol mögen leiden, daß ihnen das 
Leben genommen wär worden, ba ber Bilchof und fie von ihnen 
viel Verdruß gelitten hatten und in Sorgen waren, daß fie in 
kommenden Zeiten noch mehr von ihnen leiden ſollten; darumb 
ein Theil, als ber Weber Herr Gerlach, der in der Abſetzung ver 
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Scheffen zum Greve gejeßt warb von dem Bifchof, Wilhelm von 
der Hundsgaſſen, und der Filher Herr Hermanı und Eberhard 
von Bornheim, die vorß. jprachen zu dem Biichof: Herr, Jchleift 
fie und bratet fie. Die andern riethen alfo: Herr, jievet fie oder 
ertränft jie und ſendet fie über See, fo hindern fie Euch noch 
ung nit mehr. — Wiewol diefer vor. Rath) und ander mehr dem 
Biſchof vorgehalten und ingegeben worden, jo folgte er doch nit 
nach adlicher Art dem bäuerlichen Rath und anmerkte und bebachte 
treue und willige Dienfte, den die gefangen Herren ihm vormals 
gethan hatten, und ließ fie heimlichen aus, und fie machten fi) 
bald aus der Stabt und achterliefjen Weib, Kind und all ihre Habe. 
Da dieje enweg waren und hatten die Stadt geräumt, fo ſetzte ber 
Bilchof neue Scheffen von ber Gemeinde, und waren mit Namen 
biefe nachgejchrieben : Gerlach der Weber, und der warb auch Greve 
geſetzt, Konrad van der Blomen, Leuwe der Fifcher, Hermann ber 
Kryſcher, Johann der Kelenfticher,, einer war der Brauer Bote, 
Tilmann der Beder und Wilhelm von der Hundsgaſſen. 

Och Eoellen billige Stat 

Wie wirft mit fulchen efelen befat 

Men bo ane eyme efel eyns leuwen huyt 

He reirt doch eyns eſels luyt. 

Wat van goider art wirt up gevoit 

Dat blyuet barmhertzich ind goit 

Want van goider art geſlecht 

En ſuyt niet gerner dan dat recht 

So wiſſt dat weder dat niet ſo ſuyr 

En is as van art eyn gebuyr 

So wanne dat he vpſtigende is 

He is gijr ind valſch, des ſijt gewis 

Och Coellen blyffſtu den lange beuolen 

Du ſoultz menchen laſter hoilen. 

Wye waill niet en is an dem beyn 

Der hundt will idt doch hain alleyn. 


„Dieſe neue gekoren Scheffen, da ihn ir Schiffe laufen ward, 
ſo nahmen ſie ſich ane groß Staats mit auswendiger Wandlung, 
ſie beſchatzten arm und reich viel mehr dann die alten vor gethan 
hatten und theilten dem Biſchof mit. Als ſie ein Urtel ſollten 
ſagen, ſo fragten ſie den Biſchof darumb und wuſten kein Urtel 
ſonder des Biſchofs Rath, auf daß ſie in ſeiner Huld blieben und 
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nit entjeßt würden, und kurz gejagt, fie thaten was ber Bifchof 
wollte gethan haben. Alſo verlor die hillige und freie Stadt Cöln 
ihre Freiheit und ander manche gute Sitten. Darumb quam fie 
furz in viel Kummer, Leid und Ungemach, und alles durch unrechte 
Gewalt der Oberiten und darnach durch Uneinigkeit der Oberften 
mit der Gemeinde; denn ba fie fich fpalteten und theilten und mit 
dem Bifchof einen Verbund machten wider die Mächtigen und 
Dberjten von der Stadt, da gingen fie beide unter. Wäre Wahr- 
heit, Treue und Gerechtigkeit zwiſchen ihnen blieben, jo wären fie 
zu ſolch groffer Noth nit kommen; auch gejchahen viel Dinge, bie 
nit wiberfahren wären, wär bie vork. Stadt blieben in ihrer Frei— 
heit und Einträchtigkeit. Viele Landherren, Ritter und Snechte 
feynd tobt blieben, die bei Aventure noch lebten mit Ehren, wären 
nit vertrieben worden aus Cöln bie vorß. Burger. 

O rijicher got vom hemelrych, 

Du heiſchſt got der wunderlich, 


Want du lees manch dynck geſcheyn 
Dae wunder groyſſ wirt angeſeyn. 


„In dieſem Haß, Zorn und Zwytracht geſchah durch die vorß. 
Partie der Gemeinde entgen die Oberſten von der Stadt ein Todt⸗ 
ſchlag auf den hilligen Paſchtag in der Kirche zu den weißen Frauen. 
Ein ſolchen Uplauf der Gemeinde entgen ihren Biſchof auch in den 
Paſch hilligen Tagen haſt du vor bei ſent Annonis Zeiten Anno 
Domini 1067. Dieſer Uplauf quam alſo zu. Diejenen, die der 
Biſchof vor Scheffen angenommen hatte, waren Fiſcher, Weber, 
Brauer und Becker, als vorß. iſt. Nu waren ander Handwerks⸗ 
mann, die ſich ſo gut oder beſſer deuchten, dann die vorß., als 
waren die Fleiſchhaͤuer, die dachten auch Herrlichkeit zu erkriegen 
und wollten niemands weichen oder jchweigen. Und umb ihren 
Uebermuth gejchah zwifchen ihn und den Oberften von der Stabi 
auf einen hilligen Paſchtag ein Todtſchlag in der Kirche genamt 
zu den weißen Frauen, und da geſchah alſo: Märnmiglich hat 
Freunde und Feind, und darumb jo warme bie Leute zufammen- 
kommen, fo begeben fich mancherlei Reben, und doch jonderlich 
geſchieht das von ven Unterjafien, von ihren Verweſern und Oberften. 
Alſo geſchah auch hie in dieſer Uneinigleit und Zwytracht des 
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Biſchofs mit der Gemeinde entgen die Oberſten der Stadt Coln, 
die, als vorß. iſt, waren von den 15 Geſchlechten. Die Burger 
von Coͤln gingen umb ihren Ablaß in den Paſch hilligen Tagen, 
als das ein fonderlich gute Gewohnbeit ift binnen Cöln, fo qua= 
men etliche von ihnen bei einander in die work. Kirche, und da 
warb ein Geſpräch unter ihnen von der Abjeßung der alten Echeffen 
und von ben neuen Scheffen 2c. und quamen ſo ferne in Uneinig- 
feit durch Rede und Widerrede, daß einer von benen, die mit den 
alten Herren hielten, ftach her und ſtach einen tobt, und der war 
ein Fleifhhäuer. Und davon quam ein groß Unglüd und Betrüb- 
niß: denn auf denjelben hilligen Paſchtag umb den Abend verfam- 
melte fich die ganze Gemeinde, den Tod des Fleifchhäuerd zu rächen, 
und überfielen Herrn Bruyn Hardevuyft3 Haus und begunnten 
das zu ftürmen und gewannen ihm fein Haug ab. Vormals wann 
ein Todtjchlag gejchah, jo dorfte niemands felber richten, ſondern 
man fprach den vork. Herrn Bruyn an; er war geweſt der Greve 
bes hohen Gericht? und war nu entjeßt. Aber dieſe vor. Gefell- 
ſchaft nahm fich felbft an zu richten. Da die Gemeinde das vor. 
Haus ftürmte und anftieg mit Brand, jo quam Herr Lodowich 
Mummersloch wol mit 30 feiner Partien gerannt und half Herrn 
Bruyn die Gemeine abwehren und theilte die Gemeine, daß fie 
alle weichen muften mit Schanben, und ihrer 40, als ich finde 
geichrieben , jageten wol 20 Tauſend. Herrn Bruyns Freunde 
quamen auch dar, al? dag Haus war angeftochen, und wiewol das 
Haus begunnte zu brennen, jo fanden fie doch binnen dem Haus 
bie noch plünderten und die wurden all erichlagen up dem Raube. 
Die neu geforen Scheffen waren nit bei diefer Mengelung; ben 
up den Abend, ba die Nacht begunnte beranzufommen und ber 
Streit gefchehen war, jo quamen fie darzu und nahmen e8 in Frieden 
up zwiſchen beiden Partien und jegten ein jühnlichen Tag. 

„Hier enbinnen ſandten die neu gekoren Scheffen heimlich 
zu Bischof Konrad, dag er von Stund an nach ber Botichaft zu 
Coͤln quäme, bie Gemeine hätte gehabt einen Streit entgen bie 
Gefchlechte, der Weg jollte ihm wol bezahlt werden. Sobald dem 
Biſchof die Botjchaft quam, jo brach er jchnell up mit den Seinen 
und eilends quam er zu Cöln. Und als er dar quam, ſo thäte 
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er die Bartien berufen, und ala er Klage und Anſprach beiber 
Partien gehört hatte, jo warb ein Gebing getroffen, daß umb ben 
Tod und Mißthat müſten fich die Burger ſchätzen, fie wären bei 
dem Streit geweit oder nit, fie wären von den Oberſten ober von 
den gemeinen Burgern. Die Oberjten von der Stadt, als waren 
die von ben Gefchlechten, bie muften geben dem Biſchof 600 Mark, 
und die Oberften muften zu ber vorß. Summe Gelb? up ben 
Sal bei dem Dom kommen und allda barfuß vor allem Volk und 
ber Gemein Befferung thun und dem Bilchof zu Fuß fallen von 
der wegen die von der Gemeinde waren todt blieben in dem vorß. 
Uplauf. So dieſer Fußfall gefchah auf dem Sale, waren mehr 
dann 20 Taujend Mann, die das jahen. Der Greve von der Stadt 
galt fich mit Gelve von des Biſchofs Zorn. Die das nit thun 
fonnten, die flohen und muften die Stabt räumen. Wären bie 
von Cöoln im ihrer Freiheit und Einträchtigfeit blieben, fo hätten 
fie des Spiel und Ueberlaſts nit gehabt. 

„Diefe neuen Scheffen beſchätzten dad gemein Volk binnen 
Eiln unehrlih und Shändlich und desgleichen das Volk, das von 
bauffen inguam. Und davon wurden bie neuen Scheffen beflaget 
por dem Bilchof und als meineidige Manı, und daß fie darumb 
das Scheffenamt hätten verloren, und jollte fie wieverumb ab- 
jeßen. Der Bilchof fragte, wer die Scheffen wären. Ihm warb 
geantwort: Fiſcher Hermann, Konrad van der Blomen, Albrecht 
Heger und Eberhard van Bornheim. Der Biſchof ſprach: Sch 
begehr , jtellt ben übeln Muth ab, da ich fie zu Scheffen gejegt 
han, und ift mir nit ehrlich, daß ich fie ließ alfo entſetzen, ih 
fall e3 wieberumb verjehen an eime anderen. — Die Gefchlecht 
fpracden: Herr, wir begehren jchlecht3 daß Ihr richtet über ſie 
nach Recht ala von offenbaren Böfewichten, und davor fall nit 
belfen noch Bede noch Bitten; wir wollen Euch bewähren und 
beibringen, daß fie meineibig jeynd. — Diefe Anſprache hörten 
‚alle die von Gejchlechten waren. Und der Bilchof mufte zu Cöln 
auf dem Sal über die Scheffen zu Gericht fiten. Der Bifchof 
thäte Sturm läuten überall. Und er ging auf den Sal zu Gericht, 
und daffelbe geichah up jent Walpurgen Tag oder up den May: 
tag. Und da hörte er viel groſſe jämmerliche Klage. Der Bifchof 
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bat aber, daß ſie ihre Klage abftellten. Ste antworteten: Herr, 
ung fall Urtel widerfahren über fie, und ſollt ung das koſten unfer 
Gut und unfer Leben. Man fall wiffen, wo das Gut hinkommen 
fen, das fie ber Stabt jo räuberlic hant abgenommen. — Ber 
Biſchof thäte ein Urtel fragen, dag ihm von des Abtes Hoff von 
jent PBantaleon follte gefaget werben, und ging aus und wollte 
fih berathen darup. 

„Hört, was die vorß. Scheffen taten, Hermann ver Fifcher 
begann anzurufen von ihretwegen die Gemeine und ſprach: O ihr 
edel Gemein biefer Stadt, mit fehreienden Augen Flagen wir eud), 
baß die Herren von der Stadt wollen und bringen umb unfer 
Leben und umb unſer Erbtheil, und das hierumb, weil wir ung 
mit euch verbunden han und euch geholfen entgen fie und noch 
wollen bei euch bleiben allzeit. Saget mir, wollt ihr euch halten 
zu denjenen, die euch up ben Paſchtag, als vor gerurt ifl, unter 
ftunden zu erfchlagen und zu ermorden und darup aus waren und 
unterjtunden fie zu bringen umb Leben, Ehr und Gut, ober wollt 
ihr unfem Herren dem Biſchof beiſtehn? Saget jchnell, was ihr 
wollt thun. Mein Herr will mit feiner Hand ftreiten mit und für 
euch. — Da rief die ganze Gemein unberathen mit groſſem Schall, 
ſie wollten all dem Biſchof helfen. 

„Dat iſt mir allzu wunderlich und ſehr fremd, wie die Ge 
meinde ben Oberjten und dem Rath abfiel zu dem Biſchof, fe 
doch die Oberſten aus waren umb ihr Beft und Frommen als 
vor bie Freiheit ver Stadt zu behalten. Als mich dünkt, als aud 
vor. tft, fo waren der Rath und die Oberften jehr Yäftig umb 
Schwer der Gemeinde und unterdrudten die in viel Punkten, al 
mit Schägungen upzulegen und andern Dingen, die ihn der Biſchof 
wollte abftellen, ala ihn gelobet warb von ihm und von den neuen 
Scheffen; darumb fo fie was Adems hatten von dem Biſchof, 
fielen fie an ihn. Aus dem beide Landsherren und Städte mögen 
ein Lehre nehmen, daß fie ihr Unterfaffen ober Gemeinde alſo 
halten, daß fie lieb gehat werden von ihn und Gunft zutragen, 
und das ift bie ftärffte Mauer, damit fie ſich bejchirmen und 
wehren mögen. Aber warn das ander? kommt, daß bie Gemeinde 
nit mit lieben Augen mag fehen ihre Verweſer, dann ift groß 
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Perickel und Sorge in gelegen. Da die Oberften und Beſten von 
der Etadt das hörten von der Gemeinde, daß fie mit dem Bifchof 
balten wollten und ihm beiftehn, jo macht fich ein jeglicher up, 
beide arm und reich, und Tief heimmärtz zu fime Harniſch und 
wapente fich. Der Biſchof wapente auch fi up dem Sale. Die 
Geſchlechte und Oberſten vergaberten fich in der Rhingaſſen mit 
groſſen Haufen und auch bei fent Eolumben. Die Gemeinde hielt 
fich zu den neuen Scheffen. 

„Da der Bilchof hörte, daß ſich bie Geſchlechte alſo gewapent 
hatten, da gedacht er ein liſtigen und alvenzigen Anſchlag; er rief 
zu ſich ſeinen Neffen Engelbert Propſt von ſent Gereon, der nach 
ihm Biſchof ward, und ſprach: Nu hoͤre und verſteh was ich dir 
ſage, nimm Herr Hermann von Wittinghoven und Peter vam 
Kranen und reit ihr drei in die Rhingaſſen zu den Oberſten von 
der Stadt und ſaget daß ihr von eurem Herren zu ihn geſandt 
ſeyd und rath ihn in guten Treuen daß fie mir Fühnlich an Hand 
gehn, als die von jent Columben auch gethan haben, und ich will 
nit gejtatten, daß ihn einig Leid oder Schade gefchehe von der 
Gemeinde an ihrem Leib oder an ihren Gütern, unb jo blieben 
wir und fie jonder Streit und würden verjöhnt fonber einig Blut—⸗ 
vergiefjung. — Dieſe drei ritten hin zu der Rhingaflen und funben 
da manchen wehrheftigen Mann. Der von Wittinghoven Tprach 
zu denjelben die da vergadert waren: Ihr Herren, thut heute 
unjern Rath und folgt und bei unjen Herren und geht ihm an 
Hand, als die von jent Columben gethan haben, bie jeyn alle bei 
unfem Herren frei ungefangen. Ich gelobe euch, ihr follt es 
genieffen und fall euch nimmer bereuen. — Die von der Rhin— 
gaſſen Iprachen wieder: Wir glauben bei unſem Eide nimmermehr, 
daß dies ſich mit der Wahrheit erfinden jall. — Der von Witting- 
hoven Sprach: Glaubet ihr und nit, fo fendt euren Boten mit ung, 
daß der euch die Wahrheit fage, und bleibet dieweil hie, up daß 
niemands was Args widerfahre. — Die Oberjten von der Stabt 
antworteten, fie wollten ein Boten dar fenden, der ihn die Wahr- 
heit vernehme, und wär es daß es ſich aljo erfunde ald Herr Her- 
mann Wittinghoven geiprochen hätte, fo wollten fie dem Biſchof zu 
Ehren auch in Hand gehn. — Da des Biſchofs Leute die Antwort 
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enweg hatten, fie veifchen up und nahmen mit ihn ihre Boten und 
ritten zu den Gefchlechten von fent Columben unb verleiteten die 
auch. Herr Hermann Wittingboven ging mit dem vorß. Engelbert 
Propjt, mit Peter vom Kranen fonder die Boten und fagte alſo: 
Die Herren von der Rhingaflen jeynd in die Hand gangen unjem 
Herren von Cöln. Liebe Herren, nehmt eure Ding weiglich vor 
und kommt aud mit und vor unjen Herren, als die andern gethan 
haben. Sit es aber Sache, daß ihr euch dei weigert, jo ſollt ihr 
vertrieben werben aus der Stabt und all euer Gut fall euch ge 
nommen werben. Aber thut ihr unjen Rath, jo bleibet ihr bei 
Leib, Gut und Ehren. Und darumb geht fehnell mit und zu unfem 
Herren. Wir haben es mit ihm alfo verfprochen und betheibinget, 
daß euch Fein Schaden gejchehen fall, noch das mindefte Haar 
gefräntt werben. Kommt mit und zu ihm up unſe Sicherheit und 
Glauben. hr follt frei ab und zu gehn fonber einig Leid. Aljo 
mit geleierten Worten wurden die von jent Columben darzu bracht, 
dag fie mit ihn gingen zum Sale, und da warten fie des Biſchofs 
mit der Gemeinde, der zu Gericht fommen follte. Hier enzwiſchen 
daß die von ſent Eolumben des Biſchofs warten, jo holten fie die 
Boten, die mit ihn ausgeſandt waren, und brachten fie zu den von 
jent Columben in den Sal, und als die Boten die von fent Co— 
lumben gefehen hatten, ritten des Biſchofs Freunde wieverumb zu 
den Herren in der Rhingaſſen, und bie Boten, die diefelben Herren 
vorhin ausgefandt hatten, quamen auch mit ihn wieder, und bie 
fagten ihn, daß die von ſent Eolumben wären in Hand gegangen 
dem Bifchof ihrem Herren. j 
„Da diefe Biſchofs Freunde vorß. ihres Herren Anjchlag ta- 
liter qualiter bejtellt hatten und mit den Boten waren wieder 
fommen, jo foren die von der Rhingaſſen 12 Mann aus von den 
beiten ‘und trefflichiten unter ihn, und die gingen mit des Biſchofs 
Freunden zu dem Sale. Da diefe vorß. Gefchlechte up dem Sale 
waren, fo quam Biſchof Konrad und follte das Gericht bejigen. 
Da er die 12 Mann hatte, fo fanbt er fort in der Geftalt nad) 
ven Beiten und Vornehmſten, die binnen der Stabt waren, und 
jagte den zu Freiheit und Geleite, daß fie zu ihm quämen. Da 
er 20 der reichiten und trefflichiten Burger der Stadt von Eöln 
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bei ein hatte und in feiner Gewalt hatte, jo geſchach ihn Ungnade. 
Er nahm fie gefangen up dem Sale und hielt fie dba 4 Tage. Die 
Urſach, warum er fie fing, war, daß fie begehrten von ihm, daß 
er ein recht Nichter wäre über die meineidigen Scheffen. Und dad 
war ein unbillig und Mägeli Ding und groß Gewalt: und eh 
mans recht gewahr warb, was die vorß. 20 Mann beftellten mit 
dem Bifchof, fo hatte er 4 von den 20, die man hielte vor bie 
beſten und trefflichiten Mann die zu Cöln waren, und fanbte die 
aus Coͤln heimlich und thäte fie führen won ein, ala zu Xechenich, 
zu Godesberg und zu Are. Da die andern 17 da vernahmen, 
dad meiste Theil von den flohe aus ver Stadt und andere viel 
mehr: ein Theil fuhren in Nieberland; die andern fuhren den 
Rhein up. Da die neugekoren Scheffen vernahmen, daß ihr Herr 
der Bifchof die 20 Mann vorß. hatte thun fangen, jo thäten fie 
ſchmieden Pferds-Feſſeln, je ein Feſſel zu zwey Mannen, daß man 
ſie ſollte ſpannen gleich als zwey Pferde, und darzu thäten ſie die— 
ſelben Feſſeln veninen, daß fie möchten zu ber ‘Bein die vorß. Ge 
fangnen tödten. Da die Feſſeln bereit waren und meinten fie darin 
zu legen, jo hatte ſie der Bifchof enweg bauſſen Cöln up die vorf. 
Burgen lafjen führen. Da die gefangen Burger enweg waren 
geführt, jo wurden die Feſſeln upgelagert, und es quame hernadh 
darzu, daß die neuen Scheffen ſelbs darin gelegt wurden, als her- 
nach gejchrieben wird. 

„Man Tieft, da Alexander der Große die Stabt Athen in 
Griechenland belägert hatte, jo begehrt er, daß man ihm ein Theil 
Mann und Burger auß der Stabt lieferte, jo wollte er abtreden. 
Die von Athen antworteten ihm durch ein Gleichniß, wie daß vor- 
mal die Wölfe mit den Hirten zu Rath quamen, daß fie all ihr 
Hunde tobt ſchlügen, und aladann fo fparten fie die Koft, die fie 
ihn abäßen, und fie wollten fi auch freundlih und unjchäblich 
entgen fie halten. Die Hirten gingen das in unb fchlugen bie 
Hunde tobt. Da die Wölfe der Hunde quit wären, allererft be 
gunnten fie zu verfolgen die Schaf und erwürgten alle Schaf ꝛc. 
Die Hunde bedeuten uns die Weiſen und Oberjten von den Städten, 
die ihr Mitburger, daB feyn ihr Schaf, haben zu verwahren. 
Wann die Weifen und Alten aus der Gemeinde genommen werben, 
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jo muß das gemein Gut in Grund gehen. Und bierumb wollten 
die von Athen nit vollthun der Bitte, die Merander an fie thäte, 
und fie behielten ihre Stadt entgen ihn durch ihre weile Raths⸗ 
männer. Alſo fage ih auch hie, da die Hügften und erfahren 
Mann alfo jämmerlich herbeibracht wurden mit alfothanigen Reden 
und zum lebten von der Gemeinde genommen, jo war e3 nit fremd, 
daß es zwerg und verberblich zuging, daß die Schaf irre gingen 
und erwürgt wurden von den Wölfen, ihren Feinden. Und dies 
geſchah alles overmitz die Zwilt und Zwytracht zwiſchen ber Ge 
meinde und den Oberſten und Regenten der Stadt. Und darumb 
das Unglück zu verhüten iſt noth, daß ſich die Gemeine vertrage 
mit den Oberſten, und daß die Oberſten die Gemeine nit verlade 
und verdrucke, anders werden ſie widerſpenſtig und unfreundlich 
entgen ihre Oberſten. Item wo es auch alſo iſt gelegen, daß die 
Regenten und Oberſten, die das Quad ſtrafen und richten ſollen, 
vertrecken oder weigern Gericht zu thun über die Mißthäter, ſo 
wird ein Verſtörung und Dwalung in dem gemeinen Gut. Alſo 
geſchah auch hie. Die Oberſten und Regenten der Stadt Cöln 
beklagten die neuen Scheffen, wie ſie zu viel ungnädiglich entgen 
männiglich thäten und daß ſie wider ihren Eid gethan hätten, und 
weil ſie die beklagten, ſo wurden ſie gefangen und vertrieben, daß 
fie byſter in dem Lande umbliefen. Und das war des Biſchofs 
Gericht, das er ihn vor die Klage gab. So nu die Häupter 
enweg waren und ber Biſchof die Gemein an jich geloct Hatte, jo 
quam die hillige Stadt von Cöln in grofje Anfechtung und Byſter⸗ 
heit, daß fie nit al freie Burger, ſondern als eigen Leute unter: 
druct und bezwungen wurden. Der Bilchof nahm die ganze Stabt 
Köln unter ſich: die Borzen und die Mauren die bejaht er; alle 
Ampt und Befehl bejtalt er nach feinem Gebot und Willen, und 
fürzlich gejagt, er war worben ein vollmächtig Herr über die Stadt 
von Ein. Er verjagte ein Theil Burger, er entjaste ein Theil, 
er fing ein Theil, aljo daß das Volk byjter in den Landen umb- 
lief. Und das ftunde aljo zwey Jahr bei Biſchof Conrad Zeiten 
bis daß er jtarb, und dauerte auch darnach bei Bischof Engelbert? 
Zeiten. Binnen den zween Jahren wurden viel Theidingen vor- 
genommen, daß man bie gefangen Herren wiederumb möchte aus 
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dem Gefängniß Friegen. Des Biſchofs Neffe, der Propit war zu 
jent Gereon, der ward großlichen und mannichfeltiglichen erjucht, 
ob durch ihn die gefangen Burger möchten Gnabe erwerben. Der 
Propſt gelobet ihn groſſe Dinge; aber es folgete nit darnach. 
Er ſprach zu ihn: Mein Herr hat Treue an euch gebrochen, es 
ift mir allzu leid, fo mir Gott helfe, daß er mit euch jo umgeht. 
Wär es, daß ich immer darzu quäme, daß ich es in meiner Hand 
hätte, ich follte all euer Unrecht kehren; ihr habt mir jo manchen 
Dienft gethan, ich Jollte euch dag wiederumb laſſen genieffen. — Des⸗ 
gleichen ward es verſucht durch ander bes Biſchofs Freunde, ob 
man einig Weg finden möchte, daß fie gequittet würden. Aber das 
war all umbfonft. Diefe gefangen Herren, als auch nu gejagt ift, 
lagen zwey Jahr in dem Gefängniß, und daß fiel ihnen zumal 
Ihwer. Groß Gelb warb verzehrt up fie mit Tageleiftungen und 
anders, nochtant ward ihr nit wol gewart. In den eriten Jahr, 
da fie gefangen wurden und aus Cöln geführt up die Schlöffer, jo 
quam der Biſchof bald darnach gen Bonn und reit fortan zu Go: 
desberg. Sobald als fie fahen den Biſchof, jo begunnten fie ihm 
zu klagen jämmerlich. Aber dad war verloren; er wollte fie nit 
auslaſſen, fondern er beitellt, daß ſie härter bewahrt und gelegt 
wurden. Dann jobald als ber Biſchof enweg, qua derjene, ber 
fie zu bewahren pflegt, warb zornig über fie und legte fie von 
grofiem Zorn in dag unterjte der Gefängniffe. Darumb baten fie 
Gott vom Himmelreih, daß er fie wolle tröften. Zum lebten, als 
bie zwey Jahr beinahe verlaufen waren, jo quam ein Bote zu Are 
up die Burg und der verfündigte den Gefangnen, wie Bifchof Eon- 
rad todtkrank Liege zu jent Gereon bei dem Propit, feinem Magen. 
Die Gefangnen waren deß froh: dann fie hofften, daß der Bifchof 
Conrad follte ſich nu zufriedenftellen und allen Unwillen und Feinb- 
Ihaft ablaſſen, und befahlen dem Boten, daß er ihren Freunden 
zufpreche und fage, daß fie den Bischof vermahnten und bäten umb 
Gottes willen, daß er ihn gnäbig wäre, und thäte das Gott zu 
Ehren, dann fie wären vor Gott unfchuldig aller Miſſethat wider 
ihn, und umb feiner Seelen Heil willen. Die Freunde waren 
ernfthaftig und fleifjig darin und hatten ſelbſt gemeint, er follte 
ihn gnädig geweſt ſeyn, und brachten ihr Bitten an ben Bifchof 
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durch des Biſchofs Mag vor. Biſchof Conrad antwortete: Das 
würe unbequem, daß fie wieder in Cöoln kommen follten, und bie 
ih zu Scheffen gejegt han, follte den ihr ScheffenthHum benehmen; 
ich habe gelobt, fo lange als ich lebe, daß fie nit wieder in bie 
Stadt kommen follen mit meinem Willen.” 

Godſchalk Overjtolz, einer derjenigen, welche Erzbiſchof Konrad 
auf Are gefangen hielt, war ein Enkel von Gottſchalk, der mit 
Sophien verheurathet, in Filzengraben wohnte, wo nächmalen der 
Faßbinder Zunfthaus geweſen, doch war dieſes Zunfthauß nur ber 
vierte Theil des weiland Overftolziichen Hauſes, welches von Lis⸗ 
firchen anhebenb, weit hinaus in bie Witzgaſſe reichte, aber durch 
bie Theilung unter des alten Gottſchalk Kinder in vier Häufer 
zeriplitiert wurde. Dieſer Kinder waren ſieben, Margaretha, Wer: 
ner, Sophia, Ricolf, Heinrich, Gottfchalt, Gerhard. Werner, der 
ſamt den Kindern feiner Ehe mit Blitoldis 1260, Saphiri, zu 
dem Haus Alte Scheuer in der Rheingaſſe angejchrieben, gewann 
neben der Tochter. Betrifia die Söhne Werner und Johann, dieſer 
Bater der an Tilmann von Goldenſchaf verheuratheten Syvonebis, 
und der Söhne Werner, Daniel und Johann. Daniel, der Erſt⸗ 
geborne ?, angejchrieben zum Haufe auf dem Malzbüchel, neben 
Bertoldshaus (die heutige Börfe), hatte ſich Gertruben von der 
Lindgaſſen, Johann des Hilger von Mummersloch Tochter gefreit; 
von ihrem Bruber, der mit Hedwig von Löwenſtein verheurathet, 
find die Overftolz von Löwenftein hergefommen. 

Rieolf Overftolz, Gottſchalls von der Oversburg zweiter 
Sohn, gibt »pro remedio animarım parentum suorum et sue, 
domui theutonice ultramarine 3 marcas 1239. — Ricolfus 
Overstolz et uxor ejus Elisabetha in hunc modum unanimiter 
convenerunt. Sophie filie et marito Brunoni Buntebart quartam 
partem bonorum siterum in villa que dicitur Hurthe que fuit 
pincerne in sylvis et agris prout in villa predicta et circa 
continentur. — Notum sit quod Bruno Buntebart contradidit 
et remisit uxori sue Sophie domum mansionis patris sul 
oppositam domui Spiritus Sancti et domum contiguam eidem 
domui cum cubiculo in quo pater ejusdem Brunonis pannos 
suos vendidit, et quidquid de tegumento lobii Comitis Her- 
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manni superius edificatum est, salva tamen parte hereditatis 
ejusdem S. Martini. Et duos mansos agri censualis cum 
curia jacentes Rile, tali conditione 'si prolem genuerit.« Die 
Stelle mittheilend, beſchreibt Elafen der Bontebart Wappen. „Es 
beftehet aus einem unten zugeſpitzten Schilde, aus deſſen Spitze 
eine Schlange over fchlangenweife herauffteigende Streife, fo daß 
beide Seiten des Schilde berührt werben, ausgehet. Aber,” fragt 
Gaſen, „wie reimt fi damit, was in ber angeführten Urkunde 
von einem Gabden, worin Bruns Vater feine Tücher verkauft 
babe, gejagt wird ? — Dieß nämlich beweilet, daß Bruns Bunte 
bart Vater unter die Gejchlechter gehöret habe. Die Buntebarten 
verkauften in ihren Gewandgadbemen durch Vorftänder ihre Tücher, 
jo wie es die andern Gejchlechter auch machten. Dieß nämlich 
war ein Vorrecht für die großen Bürger oder Burgmänner. Die 
Chronik Schreibt Fol. 220: „„Sie (die oberiten) hatten den Schnitt 
und den Zapf, d. h. den Handel mit dem Wein und von dem 
Tuch, und aljo in vielen andern Dingen, jo daß fie alle Dinge, 
ſie waren im Gelten, oder in Kleidungen, oder in Vrauungen oder 
einiger Hand Freude zu machen, nach ihrem Willen ſetzen unb 
gehalten wollten haben. Item ein jeder dorfte nicht Kleider tragen 
von englifchem oder anderm Föftlichen Tuch. tem ein Menfch dorfte 
faum ein Huhn gelten auf dem Markt, er mußte ihnen Rebe und 
Antwort geben davon. Sie hatten und bejaken alle Gerichter 
binnen Eöln, als den Scheffenjtuhl und ven Rath ꝛc.““ So weit 
bie Chronit aus guten Urkunden.” 

Heinrih Overſtolz, Gottſchalks von der Oversburg dritter 
Sohn, kommt als Bürgermeifter vor (1213 Port. Pant. in Haus 
Anker am Ufer mit den Kindern und Wappen, 1267, Brig. Fisch), 
und nahm zu Weihe die Mettilde Scherfigen. Aus fothaner Ehe 
kamen die Söhne Gottſchalk, Heinrich, Rütger, Gerhard, Johann, 
Waltelm, diefer Ordensmann zu Knechtiteven, dann mehre Töchter, 
beren ältefte, Sophia an Nütger von Galen verheurathet wurde, 
on jenen Rütger, der in dem Aufruhr vom 10. Januar 1268 
jo treulich feinen Schwägern beiftand. In der Urkunde vom 
J. 1226 heißt &: »Notum sit quod Ruttecherus de Gale, 
filius Ruttecheri de Gale, et vxoris sue Hadewigis contra- 
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didit et remisit uxori sue Sophie domum et aream majorem 
sitam in Drancgassen et parvam domum et aream jacentem 
versus Rhenum, tali conditione si prolem genuerit, illius sit, 
sed si predicta Sophia sine prole supervixerit virum suum 
Ruttecherum de Gale, usum fructum recipiat, post mortem 
vero ad proximos heredes Ruttecheri revolventur.« Gottichalf 
Dveritolz, mit Dungin von der Kornpforte verheurathet, war einer 
von den Gefangenen auf Are und zähmte die Maus, welcher bie 
Gefangen ihre Befreiung verdanken follten (©. 155). Gottſchalks 
Bruder, Rütger, wurde, indem er mit Daniel Judde und Coftin 
von der Aducht nach Are ritt, um von dem neuen Crabifchof, 
Herin Engelbert, der Gefangenen Freilaſſung gu erbitten, gleich 
feinen beiden Begleitern angehalten und blieb Längere Zeit in Haft 
(S. 154). Dafür war Nütger einer ber vorberften bei der Er 
ftürmung des Bayenthurms. Mit Chriftine Judde verbeirathet, 
befaß er ein Haus in der Wibgafle, im J. 1293. Seiner Kinder 
waren jieben, darunter die Söhne Rütger, Heinrich und Johann, 
dieſer, Canonicus zu St. Kunibert, bat fein Andenken durch mehre 
Stiftungen verewigt, »Notum sit quod dominus Johannes Ouer- 
stolz, canonicus ecclesie S. Kuniberti, tradidit et remisit in 
perpetuum habendum ad altare consecratum in honorem B. 
M.V. et beati Nicolai Episcopi in ecclesia ad Gradus Colon. 
decem solidos talis pecunie sicut nobilis Advocatus Colon. 
accipit de scabinis curie sue in domo sita apud antiquum 
fossatum juxta domum domine de Wolsacke 1336.... Notum 
sit quod Johannes Ouerstolz canonicus S. Kuniberti tradidit 
donavit et remisit hospitali Omnium Sanctorum Col super 
monticulo 4 solidos in domo dicta zome Wolsacke .. . tali 
conditione ut sacerdos pro tempore in hospitali officians singulis 
annis sabbatho proximo post festum 8. Kuniberti memoriam 
ipsius cum missa pro defunctis, commendationibus et vigiliis 
debitis peragat. Idem Johannes ad altare predictum donavit 
et remisit 16 jurnales in campis apud Eigelstein juxta fossam 
apud viam qua itur versus Lunrecke que dicitur Peperwald.« 
Sein Bruder Rütger, der mit Sophia vame Drachen (de Dracone) 
bes Geſchlechts Lislirchen verheurathet, wird ebenfalls ala ein wohl 





Die Oberstol;. 55: 


Gr 


thätiger Stifter genannt: »Rutger Ouerstolz et Sophia uxor ob 
salutem anime sue dant censum octo solidorum hospitalibus. 
Item Carmelitis, Predicatoribus 1330. Sophia relicta Rutgeri 
Ouerstolz dat octo solidos leprosis pro salute anime sue et 
Rutgeri mariti sui.«e Ihr Sohn, Johann Overſtolz war Pro- 
yisor leprosorum, Ritter und Scheffen und möchte wohl der lebte 
der Overftolz aus dem Filzengraben fein. Wenigſtens hinterließ er 
nur Töchter, Bliza, Druda und Greta, die in ben Klöftern Dünn- 
wald und Mariengarten den Schleier nahmen. 

Noch ift von den beiden jüngften Söhnen Gottſchalks Overjtolz 
von Oversburg zu handeln, von Gottichalf und Gerhard Overftolz von 
Niederich, wo fie den Ciderwallshof, weiland der Grafen von Sayn 
Eigentum und ihr Wohnfig, wenn fie Coͤln befuchten, anfauften. 
Der Eiderwall (Cederwall) erſtreckte fish von der Schmierftraße an 
bi3 auf den Pfuhl (super paludem). An dem Pfuhl bauten bie 
beiden Brüder Gottjchalt und Gerharb von Eiderwald 16 Häufer, 
daher die Straße den Namen Unter Sechzehn Häufern erhielt. Das 
ergibt fich au der Theilung , welche die beiden Brüber mit dem 
Ciderwalderhof und den darauf gebauten 16 Häufern im J. 1233 
vornahmen. Darin heißt es: »Notum sit quod Gerhardus Ouer- 
stolz et vxor ejus Ida octo mansiones de sedecim mansioni- 
bus, sitas sub uno tecto oppositas domui que dicitur Henge- 
bach versus S. Andream cum curia adjacente et domum magnam 
veterem sitam incirca que dicitur Ciderwaldt et curiam ad- 
jacentem sicut ibi per intervallum de una platea usque ad 
aliam est divisa, inter eos et Godeschalcum Ouerstolz et pueros 
guos quos de priore vxore sua Ida genuerat, recta et ratio- 
nabili divisione facta per sententiam scabinorum data sorte 
ita obtinuerunt, quod jure et sine omni contradictione quo- 
cunque voluerint divertendi habeant potestatem 1233.« Sn 
andern Urkunden findet man: »Domus super paludem, que quon- 
dam appellabatur Ciderwaldt .... Area que dicitur Ciderwalt 
et nunc appellatur inter sedecim domus .. .« Das in ber 
Urkunde vorkommende Haus Hengebach mag beiläufig die Stelle 
der Montanerburje eingenommen Haben und wurde damald von 
einer vornehmen Wittwe, Frau Life von Hengebach bewohnt. Frau 
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Life beſaß in jenem Bezirk mehre Häufer, deren eine fte ihrer 
puella seu pedissequa Chriftina, ein anderes ihrer ancilla Chri- 
jtina vermacdhte. Der beiden Brüder Overftolz Theilung wurbe von 
ben Scheffen durchs Loos vorgenommen, wie vordem ganz gemöhn- 
lich, wenn Minderjährige dabei betheiligt oder dag Erbſtück felbft 
zu theilen, Eine folche Theilung hieß eine recht und rebliche Thei- 
fung (recta et rationabilis). 

Um das was ihm und feinen Kindern zugemwiejen, bat hierauf 
Gottſchalk weitere Verordnung unter dieſen Kindern gemacht: »No- 
tum sit quod Godescalcus Ouerstolz de morte Gertrudis filie 
sue nonam partem octo mansionum sub uno tecto sitarum in 
euria que dicitur Ciderwalt et curie adjacentis de una platea. 
usque ad aliam sicut easdem Godescalcus in sua possidebat 
proprietate. Similiter de morte Werneri filii sui aliam nonam 
partem octo predictarum mansionum et curie adjacentis ante 
et retro. Nec non et nonam partem eörundem octo mansionum 
que Henricum filium suum monachum S. Martini hereditario 
jure attingebat. Item nonam partem predicte hereditatis que” 
Hermannum filium hereditario jure attingebat. Similiter et 
nonam partem que filiam. suam Sophiam et maritum suum 
Henricum in sepedicta hereditate hereditarie attingebat, ita 
obtinuit quod jure et sine contradictione dictas quinque partes 
prescriptorum puerorum suorum quocunque voluerit liberam 
divertendi habebit potestatem. Item notum sit quod Gode- 
scalcus Querstolz contradidit et remisit filio suo Hermanno 
et vxori sue. Methildi quartam partem octo mansionum sita- 
rum sub uno tecto in curia que dicitur Ciderwalt versus S. 
Gereonem et quartam partem curie adjacentis de una platea 
usque ad aliam. Item notum sit quod Godescalcus Ouerstolz 
contradidit et remisit fillie sue Sophie et marito suo Henrico 
quartam partem octo mansionum sub uno tecto sitarum in 
curja que dicitur Ciderwalt versus S. Gereonem et quartam 
partem curie adjacentis. Insuper idem Godescalcus eis quar- 


tam partem alterius curie sue tamdiu in pignore posuit quo- - 


usque Godescalcus canonicus S. Andree et Ricolfus S. Kuni- 
berti et Gerhardus et Bruno filii sui super predicta quarta 
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parte Henrici et Sophie ut justum est effestucaverint et eos 
indempnes ab omni impetitione reddat. Actum anno Domini 
1233.« Die Ehelente Gottichall und Ida flanden im Schrein an 
die fechzehn Häufer und den übrigen Ciderwaldshof angefchrieben; 
daher verfiel das Eigenthum durch der Ida von ber Salzgaſſen 
Abſterben alsbald auf ihre neun Kinver, Gertrud, Werner, Hein- 
rich, Herman, Sophia, Gottihalt, Ricolf, Gerhard und Bruno, 
und als Furz nachher Gertrud und Werner ftarben, verfielen deren 
Antheile auf ven Vater, wie das uralten Herkommens. AB Witt- 
wer nahm Gottſchalk die zweite Frau, Margaretha von der Mart- 
pforte, von deren Söhnen, Theoderich und Johann, unten. 
Hermann, Gottſchalks und der Methilde Sohn, wurde ber 
Bater des Gottichalf Overftolz von Boſendahl auf Severinzftraße, 
der 1256 fein Gut Eppinghoven an die Abtei Knechtſteden ver- 
kaufte. In der Ehe mit Agnes, Tochter Hilger? von dem Burg: 
gravenhof, gewann er den Sohn Hilger Overftolz von Boſendahl. 
Berühmter als Heinrich ift fein Bruder Gerhard geworben, Ritter, 
Scheffen und Stabtgreve, auch einer der Gefangen auf Are, von 
darmen er doch, jamt feinen Leidensgefährten, am 23. März 1262 
entwifchte. Zu Remagen, in der Unterhandlung mit dem Ver- 
räther, dem Rebell (Ribaud), der den Unglüdlichen eine Falle Iegte, 
führte er dad Wort, und fcheint er eine Ahnung von Betrug gehabt 
zu haben, wie das Stoßjeufzerlein, S. 160, verräth. Wie er, dem 
Richter vorgeführt, diefen anrevete, die Troftworte vernahm: „Bleibt 
hie bei mir, thu ich euch Ungnade, fo muß mir Gott thun, wie 
ich euch thue,” dieſes Alles ift ebenfalls S. 160 berichtet. In ber 
Schlacht mit den Weifen rannte Gerhard den auf der Flucht be 
griffenen Ludwig Weife, den Läfterer des ftreitbaren Matthias 
Dveritolz, zu Boden. In Gemeinschaft feiner Hausfrauen Alfrabis, 
Gobels von der Trappen Tochter, ftiftele Gerhard zwei Lampen in 
Maria Liskirchen: »Gerhardus et Alfradis pro salute anime 
dant censum ad illuminandum duas lampades in ecclesia Li- 
solphi.« In der Wahl feiner Ehegenofjin jcheint ihm der Rath, 
in fpäterer Zeit von grau Sancha gegeben, vorgefchwebt zu haben: 
„Pub des Nachbars Sohn die Naſe und gib ihm beine Tochter.“ 
Das Haus zur Trappen (jo nennt der Coblenzer noch heute die 
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Treppe) lag neben dein Haufe zur Harbefauft und jenem bes Coſtin 
Krop, des Stammvaters der Lizfirchen, und hatte einen Ausgang 
zum Filzengraben. Der Kinder Gerharb3 waren acht, Gerhard, ber 
Jüngere, Nell (Betronella), Aebtifjin zu Mariengarten, Agnes, 
Klojterfran zu Weyer, Elifabeth, Gem. Gerhard Müſch (de pas- 
sere), Richmudis, an Johann Scherffgen, Bela, an Nicolaus von 
Kniprode verhenrathet, und könnte fie wohl die Großmutter Winrichs 
von Kniprode, des Hochmeifters in Preuſſen, geworben fein, Ger: 
trudis heurathete den Bruno Hardefauft, Lifa den Johann Hardefauft. 

Gerhard der Jüngere Overftolz war Ritter, Scheffen, Stabt- 
greve, Vicecomes 1271. Im J. 1299 that er feine unter Sechzehn 
Häufern gelegene Wohnung gegen Erbpacht aus, wie es dann in 
der Urkunde heißt: »Notum sit quod Gerhardus Ouerstolz et 
Sophia eius vxor de quatuor mansionibus sub uno tecto in 
platea Ciderwald finalem versus Wurpilporcen ante et retro 
subtus et superius prout jacet et ad eos pertinet, tradiderunt 
et remiserunt titulo locationis hereditarie, Egidio dicto de 
Roremunde et Petrisse eius vxori eam suscipientibus, inhabi- 
tandam et divertendam pro novem solidis Colon. den. census 
hereditarii, soluendis singulis annis ad duos terminos infra 
scriptos, scilicet medietatem in festo pasche subsequenti aut 
infra IV septimanas post .. . quemlibet ipsorum terminorum 
soluere neglexerint censum suum pro termino competentem, 
“ extunc prefata mansio sine domus cum suo edificio ad eosdem 
Gerhardum et Sophiam libere et sine omni contradictione 
reuertetur ita quod diuertere poterunt. 1299. rau Sophia 
war des Ritter Bruno Hardefauft Tochter, überlebte ihrem Herren, 
ala welchem fie acht Kinder geboren hat, N. N. auf Efferen, und 
der davon benannten Linie Stammovater, Johann, Gertrudis, Gem. 
Heinrich Cleingedank, Richmod, Gem. Dietrih von Schiderich, 
Bruno, Dominicanerordend, Rutger, Canonicus zu St. Andreas, 
Betronella, Nonne zu den Märtyrern, Agnes. 

Johann Overftolz, Ritter und Scheffen, nahm zu Weib des 
Dietrih vom Stern Tochter Agnes, als welche ihm einen Antheil 
von dem Haufe zum Stern, nach welchem die Sternengaffe benannt, 
zubrachte. Frau’ Agnefen Mutter, Gertrubis, war eine Schwerter 
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bes edlen Erbvogtes zu Cöln, wie folgende Urfunbe lehrt: »Notum 
sit quod Agnes filia Theoderici de Sterre et Gertrudis vxoris 
sue, cum Johanne Ouerstolz marito suo renuntiauit super 
omnibus bonis mo- et immobilibus que Hermannus dictus 
Sterre et Agnes vxor promiserant predicto Theoderico filio 
eorum et Gertrudi vxori sue.... Notum sit quod predicta 
Agnes cum Johanne marito suo renuntiauerit super huiusmodi 
bonis omnibus, que nobilis Aduocatus Coloniensis promiserat 
Gertrudi sorori sue et Theoderico dicto Sterre marito suo in 
dotem.« Den Antheil an Haus Stern verkaufte Johann nachmalen an 
Gobel zum Stern, dagegen war er durch Abjterben des jüngern Bruno 
Harbefauft in der Müllengaſſe, 1338, zu einer andbermeitigen Erk-- 
fchaft berufen, „welcher Borfall wegen ber in Theilung gebrachten 
Behaufung in der Müllengaffe noch zu berühren iſt. Die Lage diefer 
Behaufung war jo, daß der Erker davon auf der Boymolzpforte und 
Stabtmauer raftete: domus Brunonis Hardeuust iunioris in Mul- 
lengassen militis, et erker situs super portam Boymolzporte 
constructus super murum ciuitatis. Die Boymolzpforte iſt izt 
(1783) nicht mehr vorhanden, und hat dieſe Gegend durch das 
angelegte Bollwerk und erbauetes Schlachthaus eine veränderte 
Geftalt befommen. Des Bruns Anſiddel (jo pflegten die Großen 
ihren Sik und Wohnung zu nennen) war das alte Stammhaus 
des Gefchlechtes der Wyſen, oder derer von der Müllengafie. Zu 
unferer Zeit ift diefe Behaufung zur Wohnung des Thorſchreibers, 
und größten Theild dem Schlachthaufe einverleibet worden. Die 
Stadtmauer, welche gleich dem Bollwerke weggenommen worben 
ift, ſtieß ſowohl abwärts an die Boymolzpforte, als auch auf 
wärts, wo ist das angelegte Schlachthaus den übrigen Plab aus 
füllet. In der Erbichaftstheilung fiel bejchriebened Haus bem 
Hermann Scherfgen zu. Diefer jteht mit Johann Overſtolz in 
folgender Schwägerfchaft. Brun Hardevuſt, Ritter, hatte außer 
einem Sohne, mit Namen Johann, vier Töchter, davon Richmod 
an Johann Scherfgen und Sophie an Gerhard Overftolz verehe- 
lichet wurden. Jene war bed Hermann Scherfgen, der in ber 
Miüllengafie wohnen blieb, diefe des Johann Overſtolz Mutter. 
Gottſchalk, ein Sohn Gottſchalks Overſtolz von Oversberg, heu⸗ 
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raihete nach den Tode feiner erften Fran, Ida von ber Salzgaſſe, 
Margarethen, eine Tochter des Vogel! von der Martpforten. Gott 
ſchalk Overftolz zeugte in biefer Ehe zween Söhne, Theoderichen 
und Johannen. Jener verfügte feine letzte Willendmeinung zu 
Sunften Richmod, feiner Frau, im Falle das Eheband (wie ſich 
auch ereignete) ohne LXeibegerben durch den Top aufgelöfet werben 
ſollte. Die Urkunde bejagt: Notum sit quod Theodericus filius 
Godescalci Ouerstolz et Margarethe dedit et remisit quidquid 
habuit in domo et area contigua domui pelegrini nigri versus 
monetam, Rigmodi vxori sue tali conditione quod si ipsa 
Rigmodis superuixerit dictum Theodericum sine prole, quod 
vulgariter appellatur Vordherigeburt, ipsa possidebit dietam 
domum vsque ad finem vite sue, ipsa quoque mortua, domus 
gadem ad proximos heredes ipsius Theoderici libere reuolue- 
tur. Theodericus prescriptus super omnibus bonis ... . ad 
manus fratris sui Johannis effestucauit.” 

Theoverich wurde im J. 1269 von Erzbiſchof Konrad zum 
Scheffen ernannt und eingejeßt. Nicht alle Scheffen von des Erz 
biſchofs Ernennung waren nämlich aus der Gemeinde, dem Volt 
genommen, wohl aber hat der Umftand, daß Männer aus ber 
Gemeinde nun zum Scheffenftuhl und zu anderweitigen ftäbtifchen 
Aemtern herangezogen werden follten, die Geſchlechter vollends zur 
Verzweiflung getrieben. Theoderichs Bruder Johann war mit einer 
Gertrud verheurathet, tft jedoch nicht zu verwechfeln mit dem gleich 
zeitigen Johann Overftolz, der mit Geriruben von ber Windeggen, 
Johanns Tochter, verheurathet, und fich, nachdem er das Haus 
zur Alten Windeggen in der Lindgaſſen bezogen, Overftolz von ber 
Windeggen gejchrieben hat. Dieſes Fohann gleichnamigem Sohn 
wurde Greta von der Adocht angetraut, und es erfcheinen als fo- 
thanen Johanns Söhne Richolf, Gottſchalk, Werner, Johann und 
Jacob. Jacobs einziger Sohn, Heinrich blieb kinderlos in ber 
Ehe mit Gertruden, ber Tochter des berühmten Ritters Peter vom 
Krmen. Sein war bie Behaufung in der großen Witgaffe, gegen 
Bozenrod gelegen, die nach der beiden Eheleute Tod zum Verkauf 
kam. Bozenrod war eine Inſel von Häufern, die umgeben von dem 
Bozenroder⸗ ober Boſelsgäßchen, dem Holzmarkt und der Wibgaffe. 
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Heinrichd von Bozenrod Bruder Johann Overftolz Kat eine 
Tochter Werner? von der Adocht und folglich die Schweiter ber 
1357 berühmt gewordenen Richmod von der Adocht heimgeführt. 
Diefem Johann Overftolz haben der Deutſchordensritter Gerhard 
Schönemebber und deſſen Mutter, Paza (Beatrir) von Merzenich 
viele Güter abgetreten: »Paza relicta quondam Gerhardi Schone- 
wedder (de pulchra aura) dedit Johanni Ouerstolz de Wind- 
eggen et Goblino de Merzenich eius cognato omnia bona in- 
fra iurisdictionem domini aduocati 1330. — Notum sit quod 
frater Gerhardus Schönewedder ordinis beate Marie Jerosolimi 
vna cum suo commendatore tradiderit, dederit et remiserit 
Domino Johanni Ouerstolz de Windeggen et Grete eius vxori 
pueri partem suam (fein Kindtheil) bonorum et totius heredi- 
tatis site infra iudicium Domini Aduocati Coloniensis prout 
in littera posita in scrinium scabinorum dicti aduocati plenius 
continetur, que hereditas et bona ipsi fratri Gerhardo ex morte 
parentum suorum Gerhardi Schönewedder et Paze eius vxoris 
cessit 1336.« Ricolf Overftolz von ber Winbeggen, des gedachten 
Johann Sohn, mit Bliza verheurathet, gewann ber Kinder ſechs, 
Werner, Ricolf, Bela, Nonne zu den Maccabäern, Johann, Ca- 
nonicug zu St. Sewerin, Heinrich, Gem. Chriftine, und Hedwig, 
Nonne zu St. Gertrud. Werner und feine Hausfrau Hebwig find 
beide vor dem J. 1390 mit Tod abgegangen und fcheinen ihrem 
einzigen Sohn Ricolf überlebt zu haben. Von ihren beiben Toͤch⸗ 
tern heurathete Grete den Scheffen Heinrich von Eueftn, Engel⸗ 
radis den Johann Overftolz von der Rheingaſſe, und haben bie 
beiden Frauen 1396 das Haus Windeggen an bie Gaffeln ver- 
kauft. Micolf Overftolz von der Windeggen, Wernerd Bruder, 
Tommt 1403, da feine Wittwe Bliza die Fifchpforte an Die Stabt 
verkaufte, als verftorben vor und hinterließ ebenfalls nur Töchter, 
Engelradis und Bela, dieſe 1414 Priorin zu Dünnwald. Engel⸗ 
radis heurathete den Conſtantin von Lyskirchen zu Mirweiler. 
Sothaned Haus Mirweiler, zu Coln an der Wolltüche gelegen, 
wurde 1783 von dem Bürgermeifter von SHerresborf - bewohnt. 
Jenes Eonftantin Sohn, Entel und Urenkel nannten fih ins⸗ 
geſamt von Euskirchen zu Mirweiler und waren zugleich Eigen- 
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thümer der Klockringerburg. Die Wittwe des letzten ohne Kinder 
verſtorbenen Conſtantin von Lyskirchen zu Mirweiler heurathete 
ben Helmſtad von ber Sulze 1531 und brachte ihm das große 
Bermögen zu. 


Die Overftolzen aus ber Rheingaſſe blüheten um ein halbes ° 


Jahrhundert länger. Der mit Engelradis Overſtolz von der Wind⸗ 
engen verheurathete Johann war ein Sohn Werners Dverftolg, des 
Sceffen (1395), und der Bliza, und hatte der Gejchwifter mehre, 
als Werner, deſſen Ehe mit Sophie von Scherfigen kinderlos, 
Heinrich, Mönd, zu St. Pantaleon, Grete, Gem. Johann von 
Stommeln, Demuth, an Eberhard Harbefauft in der Mheingafie 
verheurathet. Johann felbft, Ritter und Stabtgrev 1419, hat ſich 
verpflichtet, den Amtleuten, in deren Zahl er gehörte, zu dienen. 
„Er lieh von diefen Amtleuten 250 Thaler, die er in Zeit von 

einem Jahre wiederzugeben und daneben, nach Inhalt des im 
Schreine liegenden Buches , ihnen den Dienft zu thun verſprach. 
„„Ich Johann Overſtolz Ritter Greve (lautet in iziger Sprache 


die Urkunde, jo weit dieſelbe merkwürdig iſt) bekenne ... und 


babe geſchworen zu den Heiligen, bie ich leiblich berühret ... und 
ſo hab ich den vorgemeldten Amtleuten zu Bürgen gejebet bie ehr⸗ 
jamen frommen Leute mit Namen H. Heidenrich von Schallenberg, 
Heinrich Duattermart, Goedart von Lyſenkirchen Scheffen zu Coelen, 
Rycolf vame Hyrze, Gerart Roitſtock, Heinrich van Walde, Jo 
hann von Hembach, Herman Scherfigin, Everhart Walraue und 
Herman Ludendorf Burger zu Coln und Amtleute des vorgenanten 
Amts... die fich verbunden, ob ich an. Zahlung brüchich wurde, 
oder nicht diente . . . jo fol ich alsdann treulos unb meinelbig 
mworben feyn, und ſoll dazu mein Amt verloren haben . . . und 
die Bürgen follen, jobald fie gemahnet worben, in eine ehrbare 
Herberg, die ihnen in St. Chriſtofels Kirchſpiel angewieſen wird, 
fomnten, wie guter Leute Gewohnheit ift, auf jegliches Pfand umb 
Kot in Leiftungen zu Liegen 14 Tage . . . wenn biefe 14 Xage 
um find, ſoll jeder Bürge von wegen feiner Anzal ber Summen 
Gulden genug thun ... wo nit... ſoll er zur Stunde treulos 
worden feyn und jein Amt verloren haben, und mögen fortan fte 
und ich vor geift- oder weltlichem Gerichte verflagei werben.“ “ 
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„Der Dienſt nach Vorſchrift gemelbten Buchs gefchah folgender 
Geſtalt. Auf den Tag des Dienftes foll man zuvorn darfegen und 
geben zum Eſſen einen guten Schunfen und einen Bruftlern als 
auch gewöhnlich ift, und dann Aber Tafel jedem Amtmann eine 
Schüflel mit gepfeffertem Wilbpret oder Boirfwyl, welches man 
beſſer haben fan, und dann darnach zwei gute junge Hüner, eine? 
ſo gefüllt, und das andre jo ungefüllt ift, in einer Schüflel mit 
einem KöfelenBreye, und dann Aepfel und Kirchen und Käfe, fort 
guten Wein und Brod vor und nach über Eſſen, und des genug, 
ala fich dad gebührt, auch Bohnen und Erbjen. Hundert Jahre 
älter hinauf, ungefähr 1300 beitand ber Dienft aus folgenben 
Speiſen: erftlich ein Aintvogil (Entoogel) ; zweiten? Bohnen mit 
Sped und Sauce genant Smalinder; dritten? Schweinefleifch mit 
Sauce ; viertend gebratene Hüner ohne Klare und Gewürz ; dem⸗ 
nach wurde getanzet; weiters ward jedem eine halbe Maas Wein 
eingejchentt. In der zwoten Auftracht : gepfeffertes Ochſenfleiſch, 
fo man Lumboyl nante; Bohnen mit Speck; Schweinefleiich mit 
Sauce ; und zulezt Pfannentuchen ohne Klaret und Gewürz. Hi 
dabunt primo servitio unum Aintvogel. Secundo pisas sine ° 
ferculo, cum lardo et Smalindeyer. Tertio carnes porcinas 
cum condimento adhibito quod dicitur Smalinder. Quartum 
pullog assos sine clarete et speciebus et facto conredo cuilibet 
officiali deseruito unum sextarium vini. Item in secundo con- 
redo primum ferculum carnes bovinas que vocantur Lomboyl 
piperatas, pisas cum lardo et Smalinder ; supra positas carnes 
porcinas cum condimento et Smalinder et ultimo placentas 
sine. clarete et speciebus. So wurde der Dienft gethan in ber 
AmtleutenHaufe zu St. Alban. In noch ältern Zeiten kommen 
gar Speifen vor, die man nicht fennet, Blawmuß u. d. gl. Der 
jenige, welcher einmal den Dienit gethan hatte, kam dadurch unter 
Die Verdientſchaft und muſte allemal als Verbienter (officialis 
deseruitus) zu den Verdienteſten zugezogen werben. Auf ben 
Zünften hat man dieſes, wie fonft mehrere Sachen, den Amtleuten 
in den Gebuirhäufern,, und dem Scheffen-Eollegio, worin dieſes 
ebenfalls gebräuchlich war, nachgethan. Heutiges Tages müflen 
bafür von einem neuen Schreinheren, wenn er erwählet worben, 
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die völligen, wenn aber auf ihn refigniret werben, die halben iura 
intrantis gezahlet werden.“ 

Nach Frau Engelraden Tod nahm Johann die zweite Frau, 
des Namens von Aich oder Aachen, von der zwei Kinder, von 
denen man nur weiß, daß ſie auf die Erbſchaft ihres Oheims 
Werner Overſtolz Anſpruch machten, jedoch nicht als adlich und 
erbfähig anerkannt wurden. Johanns Sohn erſter Ehe, Werner, 
Scheffen, Stadtgreve 1395, und 1439 mit Danisweiler belehnt, 
heurathete Werners von Heimbach Wittwe Eliſabeth und wurde 
Vater zweier Söhne, Wigand und Werner. Wigand, 1442 mit 
Dantöweiler belehnt, ftarb ohne eheliche Leibeserben. Werner, 
Stabtgreve, dankte ab, um in ben Deutjchorven zu treten. Rad) 
feine? Bruders Abgang ließ er ſich in deſſen jämtliche „Erben und 
Renten einwältigen. Dieje in vielen Schreinen vorfindliche Ein- 
wältigungen find folgenden Inhaltes: „„It fo kunt, dat Herr 
Berner Oyuerſtolz Duytſchordens in Gerichte erichinen is, und 
hatt ſich laiſſen wältigen an zwey Stüde Landes ... . yeme aner- 
ftoruen ind aneruallen van Doide wilne Wygant Oyuerftolz ſyns 
Broberd ... . . 1452.” Der belobte deutiche Orben hatte bie 
Großmuth, Wernern zu erlauben, daß er alles bergeftalt erworbene 
Erb wieberum vermachen koͤnne, in weljen Hanb er wolle Die 
deßfalls ertheilte Vollmacht lautet nach der heutigen Mundart alfo: 
„„Wir Claes von Gylftorf Compthur zu Koblenz beutichen Ordens 
thun kund allen Leuten, und fonberlich euch ehrſamen Schreinen- 
meiltern des Schreines zu St. Chriftoffel in Köln, offenbarlich 
befennenb für uns und unfere Nachkommen, daß wir mit freiem 
und vorbebachtem Muthe unfern Urlaub und Gonfend gegeben 
haben und geben vermittels dieſes Briefe in aller ber beften Fügen, 
Formen und Manieren, fo wie wir bad nach unſeres Ordens Weiſe 
thun follen und mögen, dem ehrfamen in Gott Bruber Werner 
Overſtolz unferm Mitbruder worbefagten Ordens, daß er ausgehen 
und verziehen mag auf alle ſeine Erbe und Güter binnen Köln 
gelegen, zu Hänben und Behuf, wo ihm beflen Tüftet und eben 
kommt, und fo, was er babei thut ober läßt, das geloben wir für 
unfere Nachkommlinge unſers Ordens bamiber nicht thun zu jollen, 
noch thun zu laſſen, in Teinerlei Weife, fonder Argeliſt, Widerwort 
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ober Wiberreve. Dieſes zu gezeugen der Wahrheit, fo haben: win 
unſere Siegel an dieſen Brief gehenkt, bittend daß ihn euer Schrein 
zu St. EChriftoffel thun und laſſe jchreinen, als bei euch recht und 
gewöhnlich ift. Gegeben den Dienfttag nach Paſchen, da man 
fehrieb 1453.““ Auf dem Siegel fteht ein Pelikan, jo wie er mit 
jeinen Jungen vorgeftellet zu werben pflegt.” Werner, der lebte 
aller Overſtolz, befleivete vom 19. Nov. 1460 bis 10. Nov. 1461 
dad Amt eines Biſchofsvogts von Samland in Preuffen und war 
endlich Eomihur zu Judenrode. Weberhaupt find mehre Overſtolz 
Deutſchordensritter gewejen. „Unter denſelben ift beſonders Daniel 
Overſtolz merkwürdig, welcher, wie in dem Gchreine Airsbach zu 
fehen ift, im Jahr 1333 feiner Gemahlinn alles vermachte und 
demnach in jenem Orben feine Gelübbe that. Aud darf Johann 
Dverftolz bier nicht vergefien werben, welcher im Jahre 1335 Vice 
kommendeur des principal deutſchen Haufes in Preuflen gewejen 
ift. (Iohannes Overstolz Vice-Commendator domus principalis 
sancte Marie fratrum teutonicorum in Prussia. Scad. Laurent. 
1335.) Hermann Overftol; war vom 27. Sanuar 1416 bis zum 
2. Mat 1417 Comthur zu Morungen und 1420— 1423 Pfleger 
zu Montau. | 

Bon Matthias, dem Sohne Gerhard? Overſtolz von der 
Nieverich und der Ida von der Müllengaflen, ift zur Genügen 
geſprochen in der Erzählung von ber Overſtolz Händeln mit ben 
Weißen, S. 265—296. Man wird fidh erinnern , wie tröftlich 
Herr Matthis Overftolz feinen Freunden zufprach, da er die Feinde 
kommen fah, S. 277, minder nicht der fchimpflichen Worte, deren 
der Bürgermeifter, Ludwig Weihe gegen ihn fich gebrauchte: „Herr 
Hurenfohn, mu wollen wir rächen Eure große Kühnbeit und Dver- 
pracht, die Ihr uns dicke vorgelegt habt! Herr Fundiger Schall, 
Ihr müßt auf diefer Statt darum fterben! Herr Matthis ant- 
wortete ihm höflichen und fprach: Als Gott will! Mit dem gab 
Herr Mathis ihm einen Schlag, daß er zu ber Erden neigte,“ 
&.279. Die unmittelbare Beranlaffung zu diefem Ausbruch eines 
für beide Seiten erblichen Haſſes war ber von Dietrich von ber 
Müllengafje genannt der Weiße begangene Todtſchlag. Deſſen 
wurde er von den Richtern und dem Rath überführt, worauf Her- 
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mann ber Greve und Walter ber Bogt, in Ausübung des richter- 
lihen Amtes, den Verbredher und feine Mitſchuldigen aus ber 
Stabt vertrieben und ihre Häufer brechen Tießen. Der Greve und 
ber Vogt vollitrediten dad Urtheil, welches durch den Rath gewiefen. 
Matthias, mit Gertrud von der Kornpforte, bes Greven Hermann 
Tochter verheurathet, war ein Vater von fünf Kindern: Gerhard, 
‚gefallen in der Schlacht bei Woringen 1288, Gottſchalk, Ida, an 
Alerander Judde verhenrathet, Heinrich und Matthias. Mit dieſes 
Matthias und der Guda Kindern wird der Zweig erlofchen jein. 
Ein halbes Jahrhundert fpäter mag fich das mit dem von Efferen 
benannten Zweig wiederholt haben. N. N. ded Gerhard Overſtolz 
und der Sophie Hardefauſt Altefter Sohn beſaß Efferen (Abth. IH 
Bd. 9 ©. 28) und wurde der Vater von zwei Söhnen, Johann 
Herr zu Efferen, Ritter, Scheffen, und Arnold Overſtolz von 
Efferen genannt Holzem. Johanns und der Mathilde Sohn Jo⸗ 
hann Herr zu Efferen, Bürgermeifter zu ECöln, im Filzengraben 
wohnhaft, gewann in der Ehe mit Bliza die Söhne Johann und 
Dtto, diefer mit Gertrud verheurathet. Johann Overſtolz von 
Efferen genannt Hall wurde 1402 Vaſall der Stabt Eöln. Sein 
Sohn Alerander Herr zu Efferen, Gem. Aleibis, ftarb vor 1455, 
und mögen bejien Söhne Johann, Ritter 1455, und Alexander 
ohne Nachkommenſchaft verftorben fein, obwohl Sohann mit einer 
Chriſtina verheurathet. 

Heinrich Overftolz auf Bopenrod, Jacobs von der Windeggen 
einziger Sohn, war mit Gertrud, des berühmten Ritters von Krane 
Tochter verehlicht. Das beſtimmt mich, hier fogleich die Gejchichte 
derer von Krane, Wie ich von verehrter Hand fie empfangen, mit 
'zutheilen. Unter der Benennung „Kranich”, im Niederdeutſchen 
„Krane“, im Mittelhochbeutfchen „Kranch“, kommen in Deutſch 
land und den anliegenden Ländern mehre Adelsgeſchlechter vor, 
welche ſämtlich als ſprechendes Wappen einen Kranich führen. Die 
Bemühung der Heraldiker iſt mehrfach darauf gerichtet geweſen, 
alle dieſe Familien moͤglichſt in Zuſammenhang zu bringen, und 
man bat ſogar die Grafen von Greyerz, Gruyere, in ber Schweiz durch 
Ramenzableitung von dem lateinifchen Grus und dem franzoͤſiſchen 
Grue, wie durch zu Hülfenahme ihres Wappenbildes, des Kraniche, 
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mit in die Verwanbiichaft ziehen wollen. Die Orthographie dieſes 
Namens iſt nicht allein nach den. verjchiedenen Dialecten, ſondern ſogar 
in dem nächtten Verwandtſchaftskreiſe eine hoͤchſt ſchwankende. Hier: 
von mag namentlich eine Urkunde vom Jahre 1580 zeugen. In 
dieſer ſchreibt der Schreiber den Namen „Crain“, der eine der 
Ausſteller unterzeichnet „Krã“ und deſſen Sohn „Kranne“, wäh: 
rend die Umſchrift des Wappens den Namen „Kraene“ zeigt. 
Das Wappenbild iſt faſt durchweg der auf einem Beine ſtehende 
Kranich, welcher in der andern erhobenen Klaue einen Stein hält, 
ſomit die Vigilantia, dad Sinnbild der Wachſamkeit. Er präfen- 
tirt fich meist filbern im blauen Felde nach rechts gemenbet, biß- 
weilen aber im rothen, goldenen oder ſchwarzen Felde, endlich auch 
‚um langgetheilten roth und blauen Felde. Der Helmſchmuck zeigt 
bei den meiften zwischen offenem Molerfluge den wachſenden Kranich. 
Am häufigften und früheiten tritt dieſes Gejchlecht in Weft: 
phalen auf, zu deſſen Uradel vie Familie zählt. CS ſprechen dafür 
die zahlreichen Urkunden aus der früheiten Zeit. Die lateiniſchen 
Urkunden ‚geben den Namen in der Meberjegung mit Grus und de 
Grue. Dieſes gilt nicht allein für den Gölnischen Familienzweig, in 
Anfehung deffen fothaner Brauch aud den zahlreichen Schreins- 
Urkunden diefer Stabt heroorgeht, fondern auch für ben weitphä- 
liſchen. Das beweift unter andern eine Urkunde vom Jahre 1333, 
in welcher der Clericus »Johannes van me Crane« bem Kloſter 
Drolshagen fieben Häufer in Attendorn ala eine Schenfung 
übertragt. Das angehängte Siegel diefer Urkunde zeigt die Um⸗ 
fchrift »Johannes de Grue« (Provinzialarchiv zu Münfter). Im 
Jahre 1265 unterzeichnet und fiegelt Siffridus Grus eine von der 
Aebtifjin zu Meſchede auögeftellte Urkunde. 1273 ift Gerhardus 
de Grue Zeuge einer Verhandlung Godfrieds Grafen von Arnz- 
berg. 1303 ift Gerhardus de Grue Zeuge einer zu Soeſt aus- 
geftellten Urkunde, da Klofter Welwer betreffend (ſaͤmtlich im Archiv 
zu Mimfter). 1305 tritt Gerhard Krane, zweifelsohne dieſelbe Per⸗ 
fon, welche die vorige Urkunde fiegelt, ald Zeuge zu Delinghaufen 
auf (von der Berswordts adliche Stammbuch). 1394 befennt fich 
Theodor Crane mit 35 Genoſſen zu Gunften Bitterd von Raezfelbt 
und unterzeichnet einen Abjagebrief an Friedrich von Fürſtenberg 


und ben Erzbifchof von Cöln (Monumenta Paderbornensia). 1366 
den 16. Auguft gejchieht in einer Urkunde bes Stadtarchivs zu 
Brilon eine Junkers Berndt bed Kranen Erwähnung, welcher 
diefe Urkunde ftegelt (Seifert? Urkundenbuch I, 471). Diefe ſämt⸗ 
lihen Urkunden weilen den Sit der Familie namentlich in dem 
Theile Weitphalen? nach, welcher unter dem Titel eined Herzog: 
thums auf dem Reichätage zu Würzburg 1180 durch bie Aechtung 
Heinrichs des Löwen an bad Erzbistum Cöln fam. Hieraus 
ift Leicht erflärlich, daß Zweige diefer Familie im Dienfte des Erz- 
biſchofs vorfommen und jpäter in ECöln anfällig erjcheinen. 

Es dürfte keinem Zweifel unterworfen ſein, daß dies feit 
1200 in befagter Reichaftadt eine hervorragende Rolle ſpielende 
Rittergefchlecht mit dem in MWeftphalen blühenden zuſammenhängt, 
indem nicht nur der Name in lateinifcher und deutſcher Schreib- 
weiſe völlig übereinftimmt, fondern auch das Wappen in Tincturen, 
Wappenbild und Helmſchmuck völlig dafjelbe it. Die Eölner 
„Kranen” gehören nicht zu den urfprünglichen 15 Kölner Nitter- 
gejchlechtern, welche fich von den Römern ableiteten, ſondern werben 
ala nach Coͤln eingewandert bezeichnet. Sie find indeß bald ſehr 
mächtig, haben ein feſtes Haus in ber Kranengafje, weldyer fie, wie 
dem Stabttheil „unter den Kranen-Bäumen”, ihren Namen geben. 
Sie jind verwandt und verichwägert mit ben vornehmften Ritter: 
geichlechtern, mit den Overſtolzen, den Jüdden, benen von ber 
Scheuren, denen von der Aducht ꝛc. A. Fahne gibt aus bem 
Laurengfchrein folgenbe Abſtammung: 

Mertivicus de Grue, 1200. 


[TEE innen Ds 
Petrus de Grue, aud von Cranen (Krane wird ber Name in ber Reim- 
Chronik des von * gen geſchrieben), Ritter, Telonarius des Erzbiſchofs, 
wird 1259 im Strsite es here Overſtolz erichlagen. 
echtildis 


1) 1) Gotschalk de Grue von —— 2) Gertrud, Gem. Heinrich Operfioß. 
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Peter von Krane, Ritter, war Telonarius ber Erzbiſchofs 
Konrad von Hochſtaden und deſſen bedeutendſter Rathgeber in den 
vielfachen Wirren dieſes Prälaten mit der Stadt Cöln. (Bergl. 
Lacomblets Urkundenfammlung ®Bb. I ©. 230, 244, 264, 
284, 304, 309, 317.) Als der Erzbifchof ihn gebraucht hatte, 
die Eölnifchen Ritter, welche in St. Columba und auf ber 
Rheingaffe verfammelt, unter ZJuficherung freien Geleits, in ven 
Gerichtsſaal zu loden, wo ber Kirchenfürſt jie verrätherifch zu 
Gefangenen machte, jo trat er aus feinem Dienft und ſchloß fich, 
als es ven Gefangenen gelungen war, nad) breijähriger Haft 
von ber Feſte Are zu entkommen, der Gegenpartei au, weldye 
(unter des Bilchofd Nachfolger und Neffen Engelbert von Valken⸗ 
burg, der die Stadt auf das Aeußerſte Enechtete) mit dem Volt 
vereint aufftand, ſich Der Thore bemächtigte und die bifchöfliche 
Belabung in den Zwingburgen Bayen und Riele angriff. Eritere 
wurde im Sturm genommen, letztere vom Ritter Peter von 
Krane zur Vebergabe aufgefordert. Ein Bolzen, von der Hand 
eined Verräthers aus ber Feſtung geſchoſſen, traf den Ritter in 
den Hald, bag er am dritten Tage ftarb, 1262. Der Graf 
von Cleve vermittelte den Frieden ; ber Erzbiſchof mußte beim Ab- 
ſchluß defielben ausdrücklich verfprechen,, den Kindern bes Ritters 
Peter die Sühne zu halten. Deſſen Tochter Gertrudis heurathete 
den Heinrich Overftolz. 

Ritter Heinrich von Krane zeichnete fich bald darauf in einem 
Kampfe der Ritterjchaft gegen die Demokratie, welche ber Erzbiſchof 
unterftüßte, vortheilhaft aus. Ein Theil des Volles, mehr 
denn tauſend Bewaffnete, hatte ſich in ber Budengaſſe verfanmelt 
und diefelbe vorn und hinten durd, jchwere eingelegte Eifenketten 
geiperrt. Ritter Heinrich von Krane, nachdem er feine Genofjen 
zur Tapferkeit ermahnt (vergl. Reim-Chronit Vers 3256—3725 
und die Eronica der Hilligen Stadt Eöln pag. 119—122), ſprengte 
mit eingelegter Banze gegen die Ketten an, wobei fein Pferd zu 
Sturze kam. Sein Schwager Walter von der Aducht ſprengte 
diefelbe indeß in gewaltigem Anlauf, durshrannte mit feinem durch⸗ 
gehenden Pferde die Maſſe des Volles und burchbrach auch bie 
Ketten ver andern Seite. Nun brang bie Mitterfchaft, Heinrich 
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mit ihr, von beiden Seiten ber Gaſſe ein, und erfchlagen wurbe 
alle, was ſich widerſetzte. Derfelbe Ritter Heinrich war ein 
Vorkämpfer an dem blutigen 10. Januar 1268, als der Erz 
biſchof Unfrieve unter die Ritter gebracht hatte und die Bar- 
teen der Overſtolzen und der Weyßen gegeneinander Tämpften. 
Ritter Heinrich von Krane und Rüdiger Overſtolz erfchlugen ben 
Ritter Ludwig von Weyße, den Führer der feinblichen Partei, in 
der Nähe von St. Georg, wo der Kampf am erbitiertiten raſete. 
(Bergl. Reim⸗Chronik Vers 4040—5225 und Chronik pag. 224 
230.) Als im Jahre 1396 die Demokraten in Verbindung mit 
bem Erzbiſchof endlich den in fich uneinig gewordenen Adel bejiegt 
hatten, nachdem deſſen feſte Hänfer und Burgen in ber Stabt ge— 
brochen waren und der Abel für ewige Zeiten verbannt worben 
war, wandte ſich ein anderer Heinrich von Krane zur alten Hei- 
math nach Weitphalen zurüd. Er ericheint als Burgmann und 
Bebientefter Adolfs des Klugen und Ciegreichen, Herzog? von 
Cleve und Grafen von der Mark, Anfangs des fünfzehnten Jahr⸗ 
hundert3 (Urkunde von 1420) zu Unna. Sein Sohn Heinrich 
war mit Margaretha von der Linden vermählt, und mit biefem 
beginnt von 1440 die nachweisliche ununterbrochene Reihenfolge 
des jeßt noch in Weftphalen blühenden Kranefchen Gejchlechts, 
deffen Freiherrenftand in Oeſtreich, Heilen ꝛc. anerkannt ift. 

Die Genealogie, welche theild aus Steinens ‚Weftphäliicher 
Geſchichte hervorgeht und die auch A. Fahne gibt, geftaltet fich 
nad) neuern Urkunden vielfach anders und ift folgende: 1) Hein- 
rich, Burg und Erbgeſeſſen zu Unna, Herr zu Lanbhaufen (1420 
—1473). Gem. Margarethe von der Linden. 2) Johann, Burg- 
und Erbgejeffen zu Unna, Herr zu Lanbhaufen und Aldendorp 
(1455 — 1525), verheurathet mit Anna, des Ritters Degen- 
hardt Lappe zu Aldendorp Tochter. Sie dringt als Brautſchatz 
einen Theil von Aldendorp zu (Urkunde von 1503). Johanns 
Bruder Ernſt fiegelt und unterichreibt 1479 und 1490. Seine 
Schweiter Elſeken ift an Ernſt von der Linden verheurathet, ber 
einen zweiten Antheil Aldendorps beſaß, welcher der Wittwe zufiel. 
Diefe vermachte ihn 1498 an ihren Bruder Johann. Eine. zweite 
Schweiter, Margareth, war Klofterfrau zu Gevelsberg und bezeuget 
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eine Urkunde von 1474. 3) Heinrich, Burg und Erbgejeflen zu 
Unna, Herr zu Landhaufen und Aldenborp, heurathet Mette von 
Arnsberg (1480-1531). An ihn ift eine Aufforderung des Her- 
3098 Johann von Cleve und Grafen von ber Mark gerichtet, 
worin ihm aufgegeben, jic gewappnet, mit dem Harniſch, zu 
Pferde, mit Mannen nach feinem hoͤchſten Vermögen zu ftellen ꝛc. 
Ihm folgte 4) Laurenz, Burg und Erbgeſeſſen gun Unna, Herr 
zu Landhauſen und Aldenborp. Er unterjchreibt und fiegelt eine 
Urkunde 1550 zu Vilgiſt und lebt von 1500 (9) — 1561. Heurathet 
Eliſabeth von Hilbeck. Seine Schwefter Giefela heurathet 1542 
Heinrich von Steinen. Aus dieſer Ehe ift ver berühmte Geſchichts⸗ 
forfcher Heinrich von Steinen, Paftor zu Frömmern, hervorgegangen, 
der in feinen 2ten Theil Weftphälifcher Gefchichte der Kranejchen 
Familie des Weitläufigften gedenkt. 5) Johann, Burg und Erb: 
gefeflen zu Unna (1520 17] — 1607), Herr zu Landhauſen, heu⸗ 
rathet Anna Mechtildi von Hövell zur Solve, ftirbt 1594. Er 
theilt mit feinem Bruder Gert da3 Vermögen, und diefer erhält 
einen Theil von Aldendorp. Er ift genannt in litt. 1544, 1550, 
1573 ꝛc. und ftirbt 1586. Seine Gattin ift Anna von Neuhof 
zu Bilgift. Sein Sohn Philipp ftirbt 1587, wird ala Beſitzer von 
Rödinghaufen in der Ritterfchaftsmatrifel von Weſtphalen aufge: 
führt und zur Stellung von drei Ritterpferben verpflichtet. Philipp 
binterläßt feiner Schweiter Maria, Klofterfrau zu St. Katha 
rinen in Dortmund, welche aber 1588 mit päpftlicher Dispens 
Adam von Grüter heurathete, Aldendorp und Rödinghaufen. Da 
fie 1599 ohne Kinder ftirbt, jo vermacht fte ihrem Manne die 
Güter. Diefer vertanfcht Rödinghaufen 1619 an Johann von 
Krane gegen den Antheil von Aldendorp, welcher den Kranen in 
Unna geblieben war. Adam von Grüter heuratbete in zweiter 
Ehe Margarethe von Hövell zu Dubenroth und tft Gründer der 
Familie Grüter zu Aldendorp, welche bis zu dieſem Jahrhundert 
um Beſitz dieſes fchönen Gutes erjcheint, das nunmehr dem Grafen 
von Fürjtenberg-Herbringen gehört, Kine zweite Schweſter ift ver- 
heurathet an Zutger won Galen, 

6) Johann, Burg und Erbgeſeſſen zu Unna, Herr zu Röbing- 
haufen, von 1556—1626., heurathet Maria von Kleppind. Er 
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bat drei Schweitern, Eliſabeth, welche ihrem Manne Bittor von 
Wallrabe, kaiſerl. Rittmeifter, dad Gut Landhauſen zubringt ; fie 
ift 1599 Schon todt. Ferner Anna Margaretha, heurathet Johann 
von Behr, kaiſerl. Commiſſar in der freien Reichaftabt Dortmund. 
Dann Clara Maria, heurathet N. N. von Weftphalen und erhält 
laut Urkunde von 1599 ein Legat von Maria von Grüter, geborne 
von Krane. T) Johann, Burg und Erbgefeflen zu Unna, Herr 
zu Nödinghaufen, geboren 1611, ftirbt 1631. Er ift der einzige 
feined Namens in Weftphalen, heurathet Anna Margarethe von 
Luerwald zu Suttorp, welche er bei feinem Tode im dritten Monat 
fhwanger binterläßt und zur Erbin von Röbinghaufen einſetzt. 
Sie ift die gemeinſchaftliche Stammmutter der jet noch blühenden 
Krane und Düder in Weitphalen. Sie heurathet in zweiter Ehe 
Hermann von Düder, dem fie Rödinghaufen zubringt, welches 
bedeutende und fchöne Gut bis heute noch in den Händen ber 
Freiheren von Dücker ſich befindet, 8) Johann Exrnft, wurde 1632, 
ſechs Monate nach dem Tobe feines Vaters, geboren und fticht 1699, 
4. Jul. Er hat zur Traun Maria Katharina von Merkelbach, geb. 
1629, ftirbt 1711. Johann Ernſt beſaß urfprünglich den Burg- 
und Erbfik zu Unna, veräußerte venfelben indeß und erlaufte bie 
Güter Matena 1681, Bockhövell 1690, Klötinghof und Narteln, 
jomwie einen bedeutenden Antheil der Salzwerle zu Saſſendorf bei 
Soeſt. Er liegt in der Hauptfirche zu Werl begraben. Ein jehr 
Schöner Leichenftein mit dem Wappen feiner acht Ahnen bezeichnet 
fein Grab. Sie heißen: Krane, Hövell, Kleppinck (mit ven drei 
Winberföpfen), Hilbeck, Luerwald, Spiegel zum Defenberg, Bre 
denoll und Mengerjen zu ever. Sein ältefter Sohn Johannes 
Florenz heurathete Maria Eliſabeth von Esbeck, Crbtochter zu 
Brockhauſen, während jein zweiter Sohn, Hermann Peter, die Anna 
Adelheid von Meierhofen heurathet. Johann Ernſt ftiftete zwei 
Fidei⸗Commiſſe. Das eine beiteht aus Brodhaufen, Narteln und 
Antheilen an der Saline zu Saflenvorf. Das andere befteht aus 
Matena, Bocdhövell und Klötinghof und dem andern Antheil an 
der Saline. Hierdurch find zwei Linien entſtanden, welche bis 
heute fortblühen. Ein dritter Sohn, Johann Wilhelm, war Ga- 
nonicus zu St. Patroclus und Propft zu St. Walpurg in Soeſt, 
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geboren 1659, ftirbt 10. Aug. 1723 zu Coöln. Er war gleichzeitig 
Domſcholaſter zu Eöln und Liegt daſelbſt im hoben Chor links vom 
Hochaltar begraben. Sein Leichenftein ift mit einem coloffalen 
Kranich geziert. Sein Bruder Goswin Theodor war gleichfalls 
Canonicus an St. Patroclus und feines Bruder? Nachfolger 
in der Würde eined Stiftöpropftes von St. Walpurg. Er ftarb 
am 24. April 1740 und liegt in St. Stephanzcapelle zu Soeſt 
begraben. Ein Leichenftein mit einer wunderbaren Inſchrift, die 
auf fein Wappen und jeinen lahmen Fuß anſpielt, deckt ſein Grab. 
Sie heißt: 

Hev DoLor! in tetra 

TegltVr grVs optiMa petra 

QVae vlIglILare soLo, 

SVeVlIt oborta poLo. 

Bon den drei Schweftern, Iſabella, Chriftine und Maria 
Sybille, war letztere an den fürjt. Münfterjchen Oberftlieutenant 
von Horn verheurathet, und demnächſt an einen Herrn von Glaën. 

A. Linie Brodbaufen. 9) Johann Florenz , geb. 6. Mai 
1653, ftirbt 6. Jul. 1717, heurathet Maria Elifabeth von Esbeck, geb. 
1679, ftirbt 1708. Erbherr auf Brodhaufen und Narteln, Erbfälzer 
zu Saſſendorf. 10) Franz Dietrich Florenz, Erbherr zu Brodhaufen 
und Narteln, Erbjälzer zu Saſſendorf, geb. 3. April 1692, ftirbt 
31. Sul. 1729, heurathet 1723 Katharina Maria von Menge. Seine 
Schweſter Louife Maria ift Stiftsdame zu St. Walpurg in Soeſt. 
14) Dietrich Johann Franz, Erbherr von Brockhauſen und Narteln, 
Erbfälzer, geb. 18. Aug. 1725, ftirbt 1783, heurathet 1759 Louife 
Freiin Vrientz von Treuenfeld. Seine Schweiter Maria Floren⸗ 
fine, geboren 1726, ftirbt 1785, heurathet 1751 Johann Pelir 
Freiherr von Krane zu Matena. 12) Merander, Herr auf Brock 
haufen und Narteln, Erbfälzer, geboren 1761, ftirbt 1839, war 
verheurathet in erſter Ehe mit Fräulein von Ginker aus Straf- 
burg, in zweiter Ehe mit Maria Anna Reichögräfin von Pletten⸗ 
berg⸗Lehnhauſen zur Hoveltatt, geboren 1804, ftirbt 1855. Seine 
Schweiter Tereje Florentine war mit dem Hauptmann von Seel 
verheurathet. Alexander hatte aus eriter Ehe einen Sohn, Mari- 
milian, geboren 1794, welcher auf das Fideicommiß verzichtet und 
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ohne eheliche Defcendenz 1830 ftirbt. 13) Joſeph, geboren 1809, 
ftirbt 1858 , heurathet 1832 Agnes Freiin von Lilien, geboren 
1806 aus zweiter Che, wie feine Schweiter Bernharbine, geboren 
1812, ftirbt 1854. 14) Alerander, geboren 1833, Herr zu Brod: 
hauſen und Narteln, Erbiälzer zu Safjendorf, hat drei Schweitern, 
Agnes, geboren 1834, Augufte, geboren 1838, Bertha, geboren 
1840. Seine 32 Ahnen find folgende: Krane, Esbeck, Menge, 
Bathenhoft gen. Twifler, Vrientz von Treuenfeld, Korfey, Surg 
ro, Geyer, Plettenberg, MWolf-Metternich, Wefterholt, Walbott, 
Weichs, DrofteFüchten, Brabeck, Hatzfeld, Lilien, Arnsberg, Lilien, 
Papen, Syberg, Weſtrem, Korff, Hanrleven, Brandis, Papen, 
Mellin, Düder, Nicolarb, Grothued, Grothues. 

B. Linie zu Matena. 9) Hermann Peter, Erbherr zur 
Matena, Bochövell und Klötinghof, Erbſälzer zu Saffenborf, 
koͤnigl. kaiſerl. Hof: und Legationsrath, Eurcölnifcher Geſandter in 
Paris, geb. 1658, ftirbt 14. April 1695, heurathet Anna Adelheid 
von Maierhofen, ftirbt 1731 zu Cöln. 10) Johann Gaudenz Felix, 
Erbfälzer ꝛc., geboren 1690, ſtirbt 1760, heurathet 1722 Maria 
Adelheid Chriftine von Düder zu Röbinghaufen. Sein Bruber 
Franz Wilhelm, geboren 1694, ftirbt 1746, trat 1712 in daB 
preufiiiche Regiment Gensd'armen, brachte & in bemielben bis 
zum NRittmeifter und nahm 1735 den Abſchied. Cr verhenratheie 
fih mit Anna Gräfin von Schlippenbady , geboren 1738, ftirbt 
1763, welche in zweiter Ehe einen Herrn von Bandemer heura⸗ 
thete. Johann Gaudenz hatte zwei Schweitern : Ehriftine Marie, 
geboren 1691, ftirbt 1773, war Stiftsdame zu St. Walpurg in 
Soeſt. Ferner Wilhelmine Charlotte (filia posthuma), geb. 
1695 , ftirbt 1758. 11) Johann Ferdinand Arnold Felix, geb. 
1724, ftirbt 1756, Herr zu 2c., Erbjälzer zc., herzogl. ſächſiſcher 
Hofcavalier, heurathet 1751 Maria Wilhelmine lorentine Freiin 
von Krane zu Brodhaufen, geb. 1726, ftirbt 1785. Er hatte 
zwei Brüber: Franz Kaspar (geb. 1729, ftirbt 1784) ift Cano⸗ 
nicus zu St. Patroclus zu Soeft und zu den Apofteln in Coͤln, 
Canonicus im alten Dom zu Cöln und Propft zu St. Wal⸗ 
purg in Soeſt; Joſeph Wilhelm Gottfried (geb. 1738, flirbt 
1800) Eanonicug zu St. Patroclus zu Soet. 12) Johann 
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Franz Xaver Moritz, Erbherr zu Matena, Erbſaͤlzer ꝛc., geb. 
1753, heurathet 1775 Maria Anna Freiin von Wydenbrück-Loëð, 
Stiftsdame zu Flasheim (geb. 1754, ſtirbt 1833). Johann Franz 
wurde 1795 in ſeinem Forſte erſchlagen gefunden. Er hatte eine 
Schweſter, Maria Chriſtine, geb. 1756, ſtirbt 1793. 13) Chriſtoph, 
Erbherr zu Matena und Bockhövell, Erbſälzer zu Saſſendorf, geb. 
1776, ſtirbt 1851, heurathet Caroline Freiin von Syberg zu Sum⸗ 
mern, Tochter von Nicolaus und Katharine von Belderbuſch. Er 
war Officier bei der kurcoͤlniſchen Garde zu Pferde und iſt in 
Coln in feinem eigenen Haufe an der Ede der Komoͤdienſtraße 
geftorben. Er hatte zwei Brüder, Wilhelm Goswin und Franz 
Goswin Joſeph Xaver, von denen fpäter. 

14) Eugen , geboren 1803, ftirbt 1851 vor feinem Vater, 
heurathet Maria, Wittwe von der Leithe geb. Wiethaus. Sein 
Zwillingsbruder Karl ftand bei den preufliihen Cüraflieren und 
nahm als Major feinen Abfchied, ftarb 1861 zu Görlig. Er heu⸗ 
rathete Exrneftine von Breßler, hatte Feine Kinder und vermachte 
einen Theil ſeines Vermögen? den Armen der Stabt Haynau. 
Bon den brei Schweitern war Amalie in erſter Ehe mit dem Tin. 
preuff. Major und großh. ſächſtſchen Kammerherrn von Weyrach 
verheurathet, in zweiter Ehe an einen Herrn Gräff aus Eöln. 
Nach des Vater? Tode hatten diefe Eheleute dag Haus in Cöln 
inne. Sie waren auf das Land gereift und hatten zur Bewachung 
des Hauſes eine Dienftfrau zurückgelaſſen. Als fie heimfehrten, 
fanden fie diefe ermordet und ergab fich, daß biefer Mord durch 
den Bruder der Frau, welche den Verwahrungsort bedeutender 
Geldſummen nicht hatte verrathen wollen, ausgeübt worden war. 
Die jcheußliche That machte feiner Zeit viel Aufjehen. Cine zweite 
Schwefter Eugend, Nanny, war an Frievrih von Forcade be 
Biaix, Premier-Zieutenent im preuff. 4. Cüraſſier⸗Regiment, ver- 
heurathet, der 1830 farb. Deſſen Sohn Friedrich ift der lebte 
dieſer berühmten Familie, welche in Folge des Edicts yon Nantes aus 
Frankreich auswanderte und fich nach Preufien wandte, dem fie 
zwei berühmte Generale gab, und hat ſich 1862 mit einer Freiin 
von Romberg zu Brüninghaufen verheurathet. Seine Schweiter 
Eistifde von Forcade ift mit dem Grafen Felix von Flemming vermählt. 
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Eine dritte Schweiter Eugen? , Charlotte, war verheurathet mit 
dem Hauptmann von ber Red, von dem fie drei Sähne und eine 
Tochter hat. 

15) Ernſt, Eugend Sohn, geboren 1840, ift der Fimftige 
Fiveicommiß- Inhaber von Matena, jetzt noch unter Vormundſchaft. 
Sein Bruber Eugen, geb. 1842, ift Lieutenant im 1. weitphälifchen 
SInfanterieRegiment Nr. 13. Seine Schwefter Marie ift 1844 
geboren. Der zweite Sohn von Johann Kranz, Wilhelm Goswin, 
geb. 1777, tft heffiicher Ober-Hofmarichall, Kammerherr, Ritter 
des Guelfenordens ꝛc. Seine Gemahlin war Sufette von Bodell 
zu Schorer, aus einer holländiſchen Familie, die Plantagen in Weft- 
indien befaß. Er hat mit ihr vier Söhne und drei Töchter. Der 
ältefte Sohn, Wilhelm, war großh. heſſiſcher Neifeftallmeifter und 
ftarb 1851. Der zweite, Darius, ftarb 1840. Der britte, Ernft, 
ift großh. heffifcher Telegraphen-Director, Ritter x. Seine Ge 
mahlin, welche 1858 ftarb, war Henriette von Ricou, Tochter des 
Kammerheren von Ricou und der Freiin von Türffeim Sie 
hinterließ ihm eine Tochter. Der vierte Sohn, Adolf, war Tür. 
kaiſerl. Rittmeifter im Regiment Schwarzenberg-Ulanen und farb, 
nachdem er niit diefem braven Regiment den fchweren Feldzug in 
Ungern überſtanden, 1854. Die ältefte Tochter Martanne tft an 
Franz Treibern von Krane, Fönigl. preufliicher Major, Ritter xc., 
verheurathet, aus welcher Ehe zwei Söhne, Wilhelm und Friebrich, 
und zwei Töchter, Marianne und Sufette, leben. Die zweite 
Tochter, Amalinde, ift unverheurathet. Die dritte Tochter, Rofa- 
munde, ift mit dem Grafen Camill Otting Fünfftäbten, großh. 
heſſiſcher Rittmeifter a. D., verheurathet. Sie haben zwei Töchter. 

Der dritte Sohn des Johann Franz, Franz Joſeph Goswin 
Xaver, geb. 1780, blieb 1820 zu Wiesbaden im Duell. Er heu⸗ 
rathete 1799 Henriette von Rappard, Tochter des Präfipenten von 
Rappard zu Hamm, geb. 1776, ftirbt 1817. Er war Tönigl 
preuff. Major und Officier der Ehrenlegion. Er bat drei Söhne und 
eine Tochter hinterlaffen. Der ältefte Sohn, Adalbert, war königl. 
taiferl. Hauptmann und lebte in Steyermart. Der zweite, Franz, 
ift der mit Marianne von Krane vermählte und vorher angeführt. 
Der dritte, Friedrich Wilhelm, ift Lönigl. preuſſ. Oberftlieutenant 
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und Eommandeur des 2. fchlefiihen Dragoner- Regiment? Nr. 7, 
Ritter 2c., geb. 1842, war in erjter Ehe verheurathet mit Ottilie 
von Meske (geb. 1820, ftirbt 1856), des königl. Major? und 
Landſchaftsraths, auch Beſitzers der Herrfchaft Frödau in Oftpreuffen, 
Tochter. Er bat aus biefer Ehe brei lebende Kinder, von denen 
Alfred, geb. 1840, Lieutenant bei den Jägern, Arthur, geb. 1842, 
Lieutenant bei ben Ingenieuren, und Egon, geb. 1847, Kabett ift. 
In zweiter Ehe ijt berfelbe verheurathet mit Sophie Eleonore 
Freiin Schenk von Geyern, geb. 1838; deren Vater ift Craft 
Freiherr Schenk zu Geyern, Herr zu Genern, Syburg und Wieſenbrück 
in Franken, und deren Mutter Amalie von Stolterfoth, die Schweiter 
der ala Dichterin befannten Abelheid von Stolterfoth, Baronin von 
Zwierlein. Aus dieſer Che find zwei Kinder hervorgegangen, 
Friedrich, geb. 1859, und Amalie Elfriede, geb. 1861. Die 
Tochter des Majors Franz Freiheren von Krane, Mathilde, iſt an 
den Major von Hadeln verheurathet und hat drei Söhne und drei 
Töchter; von denen iſt Maria an den Herren von Knobloch auf Hatz⸗ 
ba und Emma an den Hauptmann von Möllendorff verheurathet. 

Der bekannte Johannes de Krane, welcher neben Graf Traut⸗ 
mannsdorf als Tailerl. Gelandter bei dem weltphäliichen Frieden 
thätig war und deſſen Bild im Friedensſaal zu Münfter hängt, 
Joll nad) der Behauptung einigen Genealogen zur Familie gehören. 
Ich finde feinen Zuſammenhang mit ihm in der Genealogie ber 
Familie. Don diefem Reichshofrath wird angegeben, vevjelbe fei 
als Füngling feinen Eltern entlaufen, ſei lutherijch geworden und 
dann gar unter die Räuber gegangen. Er habe demnächſt fich 
befehrt und zur Mutterfirche fich zurückgewandt, mit der Familie 
ſei indeß nie eine Ausſöhnung zu Stande gefommen. Seine großen 
juridiſchen Kenntniſſe und fein Eifer für die fatholifche Sache haben 
ihn emporgebracht , fo daß er zum Reichshofrath und Taiferlichen 
Geſandten aufftieg. Seine Zähigkeit in allem, was bie Rechte feines 
kaiſerlichen Herrn und die Kirche betraf, zeigt fi ‚in ben Ber: 
Handlungen dieſes Friedensſchluſſes, nicht eben zu Gunften fchneller 
Bereinbarung. Diefer Reichshofrath fiegelt mit dem filbernen 
Kranich im biauen Felde, dem nur noch ein Kleeblatt im Schnabel 
zugegeben ift, ſonſt ganz wie die weftphälifche Linie. Für Cöln, 
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wo er lange Taiferlicher Gefanbter war, ift er nicht ohne Wichtigkeit. 
Er Hat die St. UrfulaKirche daſelbſt 1659 mit einem außerordent⸗ 
lich ſchönen Grabmal der Helligen aus Alabafter und Marmor 
durch Meiſter Lentz ſchmücken laſſen. Er errichtete ferner in ber- 
jelben Kirche 1653 den Altar des heiligen Nicolaus, in welchem 
fich ein vortreffliches Gemälde des Colner Meifterd Johann Hülz 
mann befindet. Enblich gab er der fogenannten golbnen Kammer, 
in welcher die Gebeine der Urfula-Gefellfchaft aufbewahrt werben, eine 
neue verjchönerte Einrichtung. Sein Name tft auf dem Grabmal 
und an dem Altar zu leſen, und ſein Wappen verziert den Schluß- 
ftein des Gemwölbes der golbiien Kammer. Aus feiner Ehe mi 
Maria Berena von Hegenmüller ift nur eine Tochter hervorgegangen, 
welche vor den Eltern ftarb. 

(Zohann Baptift Edler Herr von Cranne, wie man in Defl- 
reich fchreibt, des heil. römischen Reihe Ritter, Herr zu Neuſiedl 
(Gramat⸗Neuſiedl, unweit Larenburg, V. U. W. W.), Gerersborf, 
und Thurnhof, kaiſerl. Reichshofrath, auch der Rechte Licentiat, 
wurde als begüterter Landmann in Nieveröftreih ben 2. Sept. 
1660 unter die nenen Gefchlechter Ritterftandes angenommen, unb 
darauf in feiner Abweſenheit fein Sohn Franz Wolfgang Edler 
von Cranne den 22. Dec. 1660 der VBerfammlung gejamter nieber- 
öftreichifcher Herrenftände eingeführt. Bon feinen Söhnen haben 
ſich Yranz Wolfgang, Heinrich Gotthard, dann Johann Ludwig 
von Cranne, Gebrüder, mit Ihrer Mutter (vielleicht des Waters 
zweite Frau) Sufanria Katharina geborne von Krenderg, dann mit 
ihrer Schwefter Sophia der väterlichen Erbverlaſſenſchaft halber, 
laut der Verträge vom 24. Yul. und 2& Aug. 1673 verglichen. 
Johann Ludwig Edler von Eranne verglich ſich weiter, 18. Ang. 
1674, mit Barbara von Hartmann in Betreff des in der Singer 
ſtraße zu Wien erlauften Hauſes. Nach der in der Matrilel bes 
stieberöftreichiichen Ritterſtandes vorhandenen Anmerkung ift biefes 
Gefchlecht noch zu Ende bes 17. Jahrhunderts in Oeftreich abge- 
gamgen. Das Wappen ift ein owaler goldner Schild, in welchem 
anf einem dreifachen grünen Hügel ein Kranich in natürlicher licht⸗ 
grauer Farbe vechtöhin fteht, im Schnabel einen grünen Palmzweig, 
in ber emporgehobenen rechten Pfote mit den Planen eine weiße 
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Kugel haltend. Weber dem Wappenfchild fteht auf einem gefrönten 
offenen Helm der Kranich auf grünem Hügel zwiſchen zwei Adler⸗ 
flügen, die quer getheilt find, der zur Rechten oben Golb, unten 
blau, der zur Linken oben blau, unten Gold. Die Helmbede zu 
beiden Seiten blau und Gold, mit Silber gemengt. 

Als Meifter in den Küniten der Diplomatie hat fich in der 
Frage um bie Religionöfreiheit der Taiferlichen Erbunterthanen Krane 
bewährt, obgleich feine entjchievene Sprache ihm nicht felten als 
anverzeihliche Unbedachtſamkeit verwiejen worden ift. So oft und 
nachdrücklich Graf Trautmannsdorf, und nad) feiner Abreife die ' 
übrigen Paiferlichen Geſandten erflärt hatten, daß der Kaiſer in 
Bezug auf die öſtreichiſchen Grulanten „ſich nicht? werde vor⸗ 
Schreiben laſſen, ja, daß er feit gefonnen fey, Lieber Scepter, Kron, 
Land und Leute auf die Spite zu fegen, ald den vorigen Zuſtand 
der Religion in feinen Erbländern berzuftellen, fo verfäumten doch 
nicht nur allein die Schweben , fondern auch die übrigen Prote 
ftanten es nicht, bei jever Gelegenheit diefe Materie rege zu machen. 
Wenn man ihnen aud) vorftellte, daß diefe Sache mit dem ſchwe⸗ 
diſch⸗franzöſiſchen Kriege in gar feiner Verbindung ftehe, indem 
alles noch wor 1630 vorgegangen , daß eigentlich die gegen ihren 
Herrn vorgenommene und von Frankreich ſelbſt, jo wie von dem 
größten Theil der deutschen Proteſtanten gemißbilligte Empörung, 
nicht ihre nachherige Verbindung mit den Kronen, den ftreichtfchen 
Erulanten den Berluft ihrer Güter und Religiongübung zugezogen, 
daß es fogar aller Billigfeit wiberftrebe, daß zu eben der Zeit, 
als ſelbſt ein Theil der Proteftanten das Mecht, ihre eigene Glaubens⸗ 
brüder reformiren zu dürfen, jo ernſtlich in Anſpruch nähme, der 
Kaifer feines eigenen Reformations Rechtes jollte beraubt werben, fo 
war alles um jo fruchtlojer, da fie ed ala Gewiſſenspflicht anfahen, 
ihren vertriebenen Glaubensgenoſſen allen Beiftand zu leiſten. Die 
Schweden gaben noch beſonders vor, ie Tiefen Gefahr, ihre ganze Armee 
zum Unwillen zu reizen, als bei welcher eine Menge biejer Erulanten 
ſich befinde, die blos in der Hoffnung, Güter und Religionzübung 
wieder zu erlangen, bei ihnen bis auf das letzte ausgehalten hätten. 

„Es laͤßt ſich nicht zweifeln, daß nicht auch Gründe mit in 
Anſchlag gefommen , die von dem politiichen Gleich» oder Ueber⸗ 
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gewicht hergenommen waren. Nebſt ber Verftärkung ihrer Partei 
burch einen Zuwachs von mehreren Millionen Menſchen lag ohne 
MWiderrede die Haupturſache, warum bie Öftreichifchen Regenten vor 
Terdinand II nicht im Stande geweien, Gebrauch von ben beträcht- 
lichen Kräften ihrer weitj&hichtigen und fruchtbaren Länder zu machen, 
in der Beichaffenheit der Religion und dem bamit verbundenen 
Miktrauen gegen alle Unternehmungen des Lanbeöherrn. Auf der 
andern Seite ſah auch der Kaifer es für eine wejentliche Pflicht 
an, den jegigen Zuſtand berielben zu erhalten. Noch mehr aber 
verabjcheute. er die Folgen einer Aenderung ober eine neuen 
Majeftäts-Briefes, indem ihm mit einer fo großen Schaar mißver⸗ 
gnügter Menjchen auch der Keim zu neuen Empdrungen, zu über- 
ſpannten landſtändiſchen Anmaßungen und endlich zu einer unheil- 
baren Verwirrung in bem Beſitzſtande der Güter unter allen 
Gattungen von Menjchen in feine Erbländer ſchien wieder zu kehren. 
Vielleicht die Hälfte des Königreih3 Böhmen, und von Deitreich 
wenigſtens der dritte Theil hatte inzwilchen andere Güterbefiger 
befommen. Der Hof 309 zwar von der großen Menge theild con- 
figcirter, theild aus Zwang oder auch freiwillig verfaufter Güter 
nicht? an fih. Das Beſte davon war doch immer an Günftlinge 
oder an jene Familien, welche dem regierenden Haufe beſonders 
ergeben gewefen und in innern Landesangelegenheiten oder im Felde 
ausgezeichnete Dienste geleitet, gefommen. Bon den conficirten 
Gütern waren noch dazu die meiften durch Kauf an bie jebigen 
Beſitzer übergegangen, fo daß ber Hof alle dafür empfangene 
Summen hätte herauszahlen müflen. Man vechne endlich, daß 
nebft jo vielen dadurch reich gewordenen Familien, auch Kirchen, 
Klöfter, Stifter, beſonders aber die Jefuiten in einem hohen Grabe 
damit intereffirt waren, und man wird ſich ven großen Wider⸗ 
willen des Kaiſers gegen die Wieberfehr der Erulanten ſowohl 
als die Wiederaufrichtung ihrer Religionsübnng leicht erklären tönen. 

„Nichts von allem dem machte Einbruc bei der proteftanti- 
ſchen Zelotenpartei, die alle bereit3 Erhaltene nicht zu achten jchien, 
wenn nicht die Religiondfreiheit der kaiſerlichen Erbuntertbanen 
dazu kaͤme. Zu ſchwach, für fich etwas zu erwirken, lag fie den 
Schweden beitändig in den Ohren. So wenig biefe, beſonders 
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Oxenſtjerna, eines fremden Antriebes beburften, fo hatte fie e3 doch 
zur Marime angenommen, fi) der Sache der Erulanten eben fo 
in Anfehung der Kaiferlichen zu bebienen, wie ehemals der Pfäl- 
ziſchen gegen Baiern, nämlich fie baburch zwilchen Furcht und 
Hoffnung wenigftens fo lange zu erhalten, bis die Satisfaction 
ihrer Miliz, woran fie zu gleicher. Zeit arbeiteten, gänzlich berich— 
tiget wäre. Keine Gründe ver Proteftanten, und ſelbſt der Kaiſer⸗ 
lichen, die ein für allemal wünfchten, aus ber folternden Ungewiß- 
heit in Anfehung dieſes Punktes zu kommen, waren vermögend, 
fie zu einem endlichen Schluffe zu bringen, und eben bieg Fam 
den Kaiferlichen zuletzt ungemein yut zu ftatten.” 

Wenn auch die Erfolge ber fchmebifch = franzdfifchen Waffen 
noch keineswegs der Art, daß Schweden nur fordern, ber Kaiſer 
nur bewilligen durfte, fo hatte fich doch bei den proteftantiichen 
Zeloten die Weberzeugung gebildet, die Schweden würden niemals 
Frieden fchließen, es würden ihnen denn alle ihre Forderungen 
ugeftanden. Um fo größer war daher das Erftaunen in Deutich- 
land, als der zweite Faiferlihe Gefandte in Osnabrück, Krane, 
unummunden erflärte, „ber Punkt wegen der Exulanten ſei ben 
Schweden bereit? um 600,000 Thaler abgefauft worben. Voll 
bed größten Erjtaunen? und Widerwillens fertigten fie fogleich eine 
feierliche Deputation an Orenftjerna ab, um ihn über die Um- 
fände diefer Sache zu befragen, und zugleich um eine Abjchrift 
bes darüber getroffenen Vergleichs zu bitten. Ein fo unerwarteter 
Bortrag febte den fonft nicht Leicht verlegenen Orenftjerna in eine 
Beitürzung, dergleichen man bei ver ganzen Friedenshandlung nicht 
wahrgenommen hatte. Endlich erflärte er fich Doch dahin: es jen 
zwar eine gewifle Convention mit ven Taiferlichen Geſandten ehehin 
‚errichtet wörben, es betreffe aber folche keineswegs die Religion in 
ben kaiſerlichen Erblanden, ſondern einen ganz andern Artikel. Auf 
wiederholteg Bitten der Proteſtanten, diefelbe einjehen zu dürfen, 
ertheilte er die Antwort, die beiden Originalien berjelben wären 
nah Wien und Stockholm geſchickt worden, und weil ed geheim 
hätte bleiben follen, wären felbe von den Gefandten ganz allein 
ohne Zuziehung eines Seeretaird vollzogen, auch fein Concept ba= 
von erhalten worden, Syn der Folge erfuhr man noch, fie hätten 
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einander am Eidesſtatt verfprochen,, feinem Menſchen außer ihren 
hoben Principalen etwas davon zu oflenbaren,” Ohne Zweiſel 
waren bie 600,000 Thaler ben menus plaisirs der Königin Chri⸗ 
ftina beftimmt, wenigſtens „hat fich der Nuf, daß die ſchwediſchen 
Geſandten dad Schickſal der Kaiferlichen Erbunterthanen ſich dich 
Geld haben ablaufen Iafien, nicht nur allein in Deutichland, fon- 
dern auch in Schweden ſelbſt fo ſehr verbreitet, daß die Königin 
dem nad) dem Frieden als Gefanbten nach Wien geſchickten Biörn⸗ 
Mau den Auftrag mitgab, fich fchriftlich bei dem Reichshofrath 
Krane über fein VBorgeben zu bejchweren und auf fein eigenes 
Gewiſſen fich zu berufen, ob nicht vielmehr die enangelifchen Reichs⸗ 
ftände Schuld daran feyen, daß die kaiſerlichen Erbunterthanen 
bie Religionzfreiheit nicht erhalten, indem fie die Sache der Leb- 
teren aufgegeben. Was dem Reichshofrath Krane fein Gewiſſen 
hierüber gejagt habe, iſt nicht bekannt; ſo wiel aber erhellet aus 
den Verhandlungen des Friedens, daß bie proteftantiichen Gefanbten 
bis auf den letzten Augenblick ſich alle Mühe gegeben, dieſe Freiheit 
zuwege zu bringen, nur daß fie, nachdem alle Verſuche mißlungen 
waren, erklärten, daß ſie nicht verlangten, daß der Krieg deswegen 
fortgeleßt werde, welchem zufolge endlich bie Schweden in ben Auf: 
ja, wie er in das Inftrument aufgenommen worben, gewilliget.”) 

Der Zuſammenhang der Familie Krane in Weftphalen mit 
der Familie Krane in Preuflen, welche fih auch Krone jchreibt, 
dieſe Namen abwechſelnd führt, auch wohl Krone und Frane zu: 
fammenführt, ift zweifellos. Nicht nur find die Wappen faft völlig 
übereinftimmend, jondern es ift auch erweißlich ein Johann Kran 
mit dem Grafen Wilhelm von Arnsberg 1337 aus Weftphalen 
nach Preufien gekommen und hat ſich dort jeßhaft gemacht. (Ur: 
kunde im Danziger Stadtarchiv.) Wenn der Herausgeber dei 
allgemeinen deutſchen Adelslexikons, Freiherr von Krone, in feinen 
Werke angibt, daß der weitphälifche Zweig von Preußen aus dort⸗ 
hin gekommen fei, fo ift diefer Irrthum um jo merkwürdiger, als 
er felbft angibt, daß der weitphälifche Zweig urfundlich dort bereits 
Anfangs des dreizehnten Jahrhunderts vorkomme, ihm aber al3 
Hiftoriter unmoͤglich unbekannt fein konnte, daß nad) Prewflen erft 
durch den Deutjchorden 1230 das Chriftentgum und Eultur ge 
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bracht wurde. Die Familie bat In Preuſſen, feiner Angabe nach, 
die Stadt DeutſchKrone gegründet, welche dadurch, daß ein Bruder 
den andern erftochen, aus ber Familie gefommen fei. Das Kraneſche 
Wappen fol zu feiner Zeit noch das Stabtthor geſchmückt haben. 
Die Krane Haben ferner die Mollwittener Güter in Preufien 
beiefien und beſitzen noch das Gut Kranenhof, das Friedrich der 
Große einem Obriſtlieutenant von Krane, dem Land⸗Stallmeiſter 
in Trakehnen, für ſeine guten Dienſte geſchenkt hat. Von dieſer 
Familie Söhnen waren überhaupt eine Menge in preuſſiſchen 
Dienften. So blieben von neun Söhnen, welche Johann Rein- 
bold Freiherr von Krane, der in der preuffiichen Cavallerie diente 
und 1714 vor Stralfund zum Krüppel gejchoflen wurde, mit einer 
von Penz zeugte, fünf in den Schlachten des großen Königs, 
während bie vier andern auch ſämtlich in ber preuſſ. Eavallerie 
dienten. -Seln Vater war als Turbrandenburgiicher Capitain bei 
Malplaquet gefallen ; jein Großvater, Oberft und Chef eines bran- 
benburgifchen Cavallerie⸗Regiments, blieb in einer der Schlachten 
bes breißigjährigen Krieges. Bon der preuffiichen Familie ift ein 
Zweig nach Schweben gegangen und daſelbſt in ven Freiherrenftand 
erhoben worden, in Folge deſſen dad Kraneſche Wappen im Ritter- 
ſaal zu Stodholm aufgehängt ift. Von diefen war Albrecht Frei⸗ 
herr von Krane Kammerherr der Königin Chriftine, begleitete fie 
auf ihrer befannten europäifchen Reife und convertivte mit ihr zu 
Rom... Ein anderer Zweig ift in Ungern anfäflig gewefen, Bat 
bort den Namen Krane, Krapult geführt. In der Adelszeitung 
bes Herrn von Alvensleben will ein Schriftfteller den Beweis 
führen, daß die Edlen Herren von Kranichfeld, welche in Thüringen 
Dynaſten waren und deren Herrichaft und Wappen an bie fürft- 
che Familie Neuß gekommen ift, mit den Kranich von Kirchheim 
am Rhein deſſelben Stammes gewejen jeien. Dieſe jollen wieberum 
mit den Kranich zu Speyer und zu Eöln, die ſich Nieberbeutich „Krame” 
genannt hätten, gleichen Urſprungs gewejen fein. Bon allen dieſen, auch 
von einer Öftreichifchen Familie Krane find keine mehr vorhanden. Nur 
in den Niederlanden und Holland gibt es noch eine Familie des Na⸗ 
mens, deren U. Fahne gleichfalls Erwähnung thut. Wie jchon oben 
bemerkt, dürfte nur der Zufammenhang der weitphäliichen und Coͤlner 
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Geſchlechter feitftehen und die Abſtammung der preuflifchen Kranen 
und Kronen von jenen gleichfall® als zweifellos anzunehmen fein. 

Der Unterzeichnete erlaubt ſich dem Rheiniſchen Antiquarius 
noch einige ſeltſame Geſchichten mitzutheilen, welche in der Familie 
vorgekommen und nach mancherlei Richtungen nicht ohne Intereſſe 


erſcheinen. Meine Großmutter Marianne geb. Freiin von Wyden⸗ 


brück hatte Urſache, mit ihrem Gemahl Hans Franz, dem Majo⸗ 
ratsherrn auf Matena, im Punkt ehelicher Treue unzufrieden 
zu ſeyn. Ein Vorfall der Art veranlaßte fie, am 4. März 1795 
Matena zu verlafien und trog des Schneewetterd und ver boben- 
Iofen Wege zu ihrer Freundin, ber Freifrau von Bodelſchwingh 
(Mutter der beiden Minifter), nach Velmede fich zu begeben. Sie 
fam bafelbit des Abends ſpät an, Förperli und geiftig in ver 
traurigften Verfaſſung, und wurde von ber gütigen Wirthin mit 
freundlichem Xroft und warmem Thee baldigſt zu Bette gebracht. 
Sie jchlief, übermüdet und troſtlos wie fie war, erit fpät ein, 
und hatte noch nicht lange geruht, als ein Geräuſch und ein eifig 
Falter Luftzug jie erwedte. Völlig wach jah fie bei dem Nachtlicht, 
welches innerhalb der fchweren Vorhänge des Himmelbett3 bramnie, 
wie dieſe ſich langſam öffneten, und erblicdte fie ihren Gemahl in 
feinem gewöhnlichen Coſtüm, dem grauen Roc mit fchmalen Sil⸗ 
berborten. Sein Haupt war gegen feine Gewohnheit weit vorwärts 
geneigt. Sein Angeficht war leichenblaß und ein Blutſtrom floß 
vom Hinterkopf auf das weiße Halztud, herab. Er fah fie mit 
fo wehmüthigstraurigem Blic an, daß aller Zorn, den fie im Herzen 
hatte, von ihr wich. Sie raffte jich, zum Tode erichredt, empor. 
Als fie aber nad ihm faflend augrief: „Maria Joſeph! Hans 
Franz, wie fiehft du aus!” fiel der Vorhang zurüd, und ala fie 
aufiprang, war das Zimmer leer. In tödtlicher Angft zog fie Die 
Schelle, und als man verjicherte, daß das Thor fett verſchloſſen 
und Niemand angekommen fer, befahl fie jofort anzufpannen. Keine 
Bitten der Freundin, ſich eine lebhaften Traumes wegen doch bei 
dem tollen Schneetreiben und ben bodenlofen Wegen nicht ben 
Gefahren einer nächtlichen Fahrt auszuſetzen, konnten fie zurück⸗ 
halten. Nach einer entjeglichen Reife kam fie gegen Mittag nad) 
Matena zurüd, Hand Franz war nicht zu Haufe. Bald nad) 
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ihrer Abreiſe war er mit Flinte und Jagdtaſche dem Walde zu- 
gegangen und nicht heimgekehrt. Die Dienerjchaft hatte fein Arg 
oh feinem Ausbleiben gehabt, indem fie glaubte, der Baron habe 
fich behuf? -einer Jagdpartie zu einem Gutsnachbar begeben und 
fei des ſchlimmen Wetterd wegen dort über Nacht geblieben. Die 
Großmutter ſchickte alle Leute, deren fie habhaft werben konnte, 
zu Fuß und zu Pferd aus, den Herrn zu fuchen. Sie famen heim, 
ohne eine Spur von ihm entdeckt zu haben. Am dritten Tage, 
ala Thaumetter eingetreten war, brachte der Jäger den Leichnam 
des Herm auf. einem Bauernwagen vor das Haus. Im Kettler 
Holze revierend, war jeine Hünbin heulend zu ihm zurückgekommen 
und hatte ihn dann in eine Didung geführt, wo der Herr mit, 
zerichmettertem Schäbel auf dem Gefichte lag, die Flinte mit ab- 
geichlagenem Kolben nicht weit von ihm. Da man Uhr, Ring und 
Geldbörſe bei ihm fand, jo vermuthete man, daß er in einem 
Kampfe mit Holzdieben umgelommen fe. Aus der Art der viel- 
fahen Verwunbungen und dem abgeichlagenen Gewehrkolben ſchloß 
man, daß ber Fräftige und muthige Mann nicht ohne Gegenwehr 
geitorben fei. Diefer Glaube fand darin Beltätigung, daß einer 
ber Koͤtter, der im Kettler-Holze wohnte, mit Weib und Kind ent- 
flohen war. Mean verfolgte feine Spur nad) Holland, ohne feiner 
habhaft werden zu können. Die Großmutter zeigte in Wahrheit, 
wie der Trauerblid des Verjtorbenen ihr Herz gerührt habe. Nicht 
nur, daß fie feiner ſtets in Liebe gebachte, ſondern die früher fo 
eiferfüchtige Frau brachte es über ji), daß fie einen unehelichen 
Sohn ihres Mannes zu fih nahm und ihn erziehen Tief. 

Eine andere Gejchichte aus der Familie meiner Großmutter 
it merkwürdig und für die Zeit, in welcher ſie fpielt, höchſt charaf- 
teriſtiſch. Der Urgroßvater der Großmutter, Freiherr Ernit Baul 
von Wydenbrück, ſtammte aus einem alten Dynaftengejchlechte, dag 
bereit8 am 12. Sept. 1225 in feiner Sangrafihaft Wydenbruͤck 
betätigt wurde (*), demnäaͤchſt aber merkli in Abnahme gekom⸗ 
men war, jo daß ed Mitte des 17. Jahrhunderts nur noch im 
Befig des alten Steinhaufes „Engfterftein” bei Haltern und einiger 
Liegenichaften zu Bübingen bei Werl fih befand. Er war ein 

(1) Siehe bie Anmerkung Seite 591. | 
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hochgeledrter Mechtönerftändiger und hatte ed im Dienft des be 
rühmten Kriegäheren, des Fürftbiichof3 Bernhard von Galen zum 
Geheimbderath gebracht. Als folder hatte er die Tochter bes 
Freiherrn Dietrich von Bo& zum Los geheurathet und war damit 
in Befig des feften Haufe und ber Herrichaft Los mit großen 
Wäldern, Heiden, Höfen und Mühlen gekommen. Dieje Beſtzung 
Ing in dem Veit Redlinghaufen, dem ſogenannten Eölnifchen Lande. 
Der Freiherr Dietrih von Lo& war Rittmeifter der Ritterſchaft 
diefed zu Kurcöln gehörigen Landestheils. Neben Wilhelmine, 
welche an den Freiherrn von Wydenbrüd verheurathet war, hatte 
er von jeiner Gattin Ida, geborne Freiin Gent von Open, noch 
‚eine Tochter Namens Judith gehabt. Diefe war von Jugend auf 
eine wilde und gemwaltthätige Hummel geweien, die auf der Maerler 
Heide Hafen hetzte unb mit ben Junkern und Dfficieven im Walde 
pürichte, während ihre fanfte Schwefter Wilhelmine Lieber Im 
traulichen Cloſet über dem Feuerſtübchen ſaß und mit bem Leinenzeug 
banbirte oder in ber Haußcapelle betete. Alte Schilbereien, welche auf 
und gelommen, zeigen die eine der Schweitern als eine ruhige, üppige 
Blondine, die andere hager und brünett mit hoͤchſt energiſchem Gefichts⸗ 
ausdruck. Dean hatte in der Gegend fchon früher viel von einer Lieb⸗ 
ſchaft der Judith mit einem ſchwediſchen Reiter-Oberften gefprochen, der 
auf Loẽ im Quartier gelegen hatte. Der fireng katholiſche Bater war 
derſelben hart entgegengetreten und der Officier mußte weiter ziehen. 
Als der Freiherr von Los eines Abends bei einbrechenber 
Dämmerung von einer Mufterung der Ritterpferde bei Buer nach 
Haufe ritt, war ihm ein Reiter entgegengefommen, mit dem er 
bald in heftigen Wortwechjel gerathen war. Die Herren hatten 
ungefänmt von Leber gezogen, unb ehe ber nachreitende Knecht 
recht gewußt, was gejchehen, lag ber Freiherr, auf den Tod ver- 
wunbet, am Boden, und war ber Frembe in Earriere bavon- 
gejagt. Als ber Knecht die Leiche feines Herrn nach Los brachte, 
war Fräulein Judith verſchwunden. Man war allgemein ber 
Meinung, daß der ſchwediſche Oberft ber Mörber gewejen und das 
Fräulein mit ihm in das Bremenſche, welches damals die Schwe- 
ben inne Batten, eniflohen fei. Judith war völlig verſchollen und 
ber Geheimrath von Wydenbrück, welcher in feinem Hofe zu Münfter 
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anf der Salzftraße wohnte, befand fich in ungetheiltem Beſitz von 
Los, dad er zeitweife der Erholung wegen bemohnte. Als ber 
Seheimrath eines Abends ſpät mit feiner Familie vor Los ankam, 
fand er das Außenthor verjchloffen. Nach langem Klopfen erſchien 
auf der Zugbrücke ein fremder bärtiger Mann in ſchwediſcher Reiter- 
tracht, in ber einen Hand eine Fadel, in der andern einen Karabiner, 
und bebeutete dem Geheimrath im gebrochenen Deutſch, daß er umfeh- 
ven folle. Indem dieſer unwirſch fich als den Herrn zu erfennen gab 
und Sofort zu öffnen befahl, brachte der Kriegsknecht ftatt jeder weitern 
Antwort den Karabiner in Anjchlag und gab Feuer. Der Geheimrath 
begab ſich nach Maerl, dem zu Lo& gehörigen Dorfe, und erfuhr vom 
Pfarrer, bei dem er abftieg, daß am Tage vorher ein joldatifch aus: 
ſehender Herr mit ſechs wohlbewaflneten und berittenen Dienern zu 
208 eingeritten jet, das männliche Hofgefinde feitgenommen habe und 
ſich als Herr des Schloſſes geberde. Die neue Beſatzung hatte aus ver 
Nachbarſchaft zwangsweiſe Lebenzmittel für lange Zeit vequirirt, das 
Waffer in die Schlepgräben gelaffen, das Außenthor verrammelt, 
Pferde und Kühe aus dem Bauhaufe in den Schloßfeller gebracht, bie 
untern Fenſter mit ven Eijenblenden gejchlofien und eine Schilb- 
wache mit geladenem Karabiner auf die Brücke gejtellt. Die aug- 
getriebenen Weiber hatten diefe Kunde verbreitet. - 

Obſchon in damaliger Zeit, kurz nach Abſchluß des weitphäfi- 
ſchen Friedens in Folge der 30 Kriegsjahre, ſich des herrenlofen, 
arbeitäfcheuen Gejindel zur. Genüge herumtrieb und Gewaltigungen 
aller Art, Friedensbruch und Räuberei täglich vorkamen, fo gehörte 

doch eine derartig freche Beſitznahme eines feiten Schloffes zu den 
überraſchenden Begebenheiten. Die Löfung trat indeß bald dadurch 
nahe, daß dem Geheimrath ein Brief überbracht wurde, in welchem 
er zu einem Rendezvous mit dem zeitigen Inhaber bed Schloffez, 
„am langen Brahın“, einem einfamen Hügel auf ber kahlen Heide 
zwilchen Los und Maerl, für den nächſten Morgen aufgefordert 
wurde. Der Geheimrath, ein beberzter Cavalier, ritt rechtzeitig 
mit Degen und Piſtolen, gefolgt von einem bewaffneten Knechte, 
anf denn Wagengaul zum langen Brahm. Schon von MWeitem 
gewahrte er einen ftattlichen Reiter in fehwebifcher Tracht, der ihm 
bald mit dein Zuruf entgegeniprengte: „Paul, kennſt Du Deine 
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Schwägerin Judith nicht mehr? Ja, ih bin's, Herr Schwager!“ 
fuhr fie mit Halb ſpoͤttiſchem, Halb melancholifhem Tone fort, 
„und habe von meinem Eigentyum Beil ergriffen. Habt Ihr 
15 Sahre 2o& gehabt, fo Hab’ ich’3 die nächften 15 und dann wollen 
wir theilen! Iſt's Euch fo recht, dann find wir Freunde, ſonſt bleibt’3 
bei ehrlicher Fehde! Schickt mir Beicheid und grüßt das Schweiter: 
lein!” Damit warf dad Mannweib das Pferd en pirouette herum und 
war in der Carridre weit hinweg, ehe ber Geheimrath fich von feinem 
Staunen erholt hatte, gejchweige bern eine Wortes mächtig wurde. 

Nach Münfter heimgekehrt, Hagte der Geheimrath dem Fürften 
feine Noth. Der lachte und meinte, es wäre eine herrliche Probe 
für feine neuerfundenen Haubigen, er wolle ein paar Hundert _ 
Granaten in das. alte Steinhaus werfen, bie würben bie Küchen 
Dragoner ſchon außtreiben. Abgeſehen davon, daß dieſes Probe 
ſchießen dem Baron fein Schloß gefoftet haben würde, jo zweifelte 
er, daß der Kurfürft von Cöln den Friedensbruch in ſeinem Veſt 
Recklinghauſen, jelbft wenn der Nachbar Biſchof Bernhard dabei 
betheiligt fei, ruhig .anjehen würde. &3 gelang dem Geheim- 
rath nur mit Mühe, den Fürften von diefen Schtegübungen ab- 
zubringen und zu einem Schreiben an den Kurfürften von Cöln 
zu bewegen, worin berfelbe gebeten wurbe, dem Freiherrn von 
Wodenbrüd gegen ſeine Schwägerin zu feinem Recht zu verhelfen 
und nöthigenfall3 durch Gewalt, mitteljt eines Aufgebots des Ritter- 
ſtandes des Veſtes Recklinghauſen, das Fräulein Judith von Los 
aus dem Schloſſe zu vertreiben. Dieſe Erlaubniß kam an, und 
Joachim Freiherr von Neſſelrod zu Herten wurde als Ritter: 
ſchaftsmarſchall beauftragt, die Austreibung in Gutem oder Böfen 
vorzunehmen. Es wurden 50 Mann zufammengebracht, welche, 
bie Beſatzung zum Abzug aufforbernd, vor dad Schloß zogen. 
Nachdem die dreimal ohne irgend einen Erfolg gejchehen, fo wurde 
dad Achtsmandat gegen Judith Freiin von Loe verlefen und man 
nahm Beſitz von dem jogenannten Bauhaufe, den Deconomiegebäu- 
den, welche dem Schlojfe auf 40 Schritt gegenüberliegen und 
die Zugbrücke beherrſchen, die über den 30 Schritt breiten Waffer- 
graben führt und die einzige Verbindung mit dem Schloffe abgibt. 
Es war dadurch das Schloß völlig blofirt und jede Zufuhr von 
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außen abgejchloflen. Wenn auch der Vorräthe in demfelben vor 
der Hand genug waren, jo mußten fie doch endlich erjchöpft wer- 
den, und fo war bem Dinge ein Ende abzufehen,, ohne dad tolle 
Fräulein oder das Haus zu gefährden. Nach 6 Wochen wurde 
bie weiße Fahne außgeftedt, und Joachim Neſſelrod Schloß mit Judith 


von Loẽ eine förmliche Kapitulation ab, wonach fie gegen freien Abzug - 


mit allen Kriegsehren und völliger Straflofigfeit nebft einer Entichä- 
digung von 3000 Thlr. Elevifch allen Anfprüchen an ihren Schwager 
entfagte. Zur jelben Stunde und ohne ihre Verwandten gefehen zu 
haben, ritt Judith mit ihren ſechs Kumpanen auf den etwas fteif gewor⸗ 
denen Säulen von bannen und verichwand zum zweitenmal ſpurlos. 

Es wurde. nunmehr von dem Fräulein bekannt, daß fie durch 
jenen Oberiten als Jonkherr Gent von Oyen in ſchwediſche Dienfte 
gefommen war und es bis zum Rittmeifter gebracht hatte. Die 
große Freundichaft, die Anfang? zwifchen dem Oberften und dem 
Jonkherr jich gezeigt, war jpäter in arge Feindſchaft umgelprungen, 
fo daß es zwiſchen beiden zu einem Duell kam. Der Oberft war 
in demfelben verwundet worben und hatte Deutfchland verlaffen. 
Bon Schweden aus hatte er dad Geſchlecht der Judith verrathen, 
die dann nom Regiment verfhwunden war und erſt bei dem aben- 
teuerlichen Handftreich auf No& wieder hervortrat. Kurz vor feinem 
Tode las der Geheimrath in einem ber fliegenden Blätter, bie in 
damaliger Zeit die Stelle der Zeitungen vertraten, daß in der Eifel, 
in der Nähe von Münftereifel ein Eremit geftorben fei, der viele 
Jahre im Geruch der Heiligkeit gelebt, fehr wohlthätig geweſen 
und von dem Landvolk hoch verehrt worden fei. Zum größten 
Erſtaunen habe man nunmehr die Entdeckung gemacht, daß vieler 
Eremit ein Weib geweſen fei. Ein goldenes Medaillon mit Haaren, 
das man bei ihr gefunden, zeigte das Wappen berer 2o& von Log, 
and man habe daraus geſchloſſen, daB es die Judith von Loö ge- 
weien, die vor Jahren gegen die Stände des Veſtes Redlinghaufen 
in Fehde gejtanden und es vorher unter dem Namen Jonkherr 
Gent von Oyen bei den Schweben zum Rittmeifter gebracht habe. 

Das allgemeine deutfche Adels-Lexikon des Freiherrn von 
Krone gibt Seite 214 über ein Mitglied der Familie, Jakob 
Wilhelm Freiherr von Krone und Krane, welcher zu Anfang des 
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vorigen Jahrhunderts lebte, einige feltfame Gefchichten, welche ich 
wörtlich herjeße: Jacob Wilhelm Freiherr von Krohne, königlich 
ſchwediſcher Obriftlieutenant. Diefer ift ein ſtarker Phyſiondmiſt 
geweſen und ſoll die Kunſt, aus dem äußerlichen Anſehen eines 
Menſchen von deſſen Naturell-Zuſtand und dergleichen zu wahr⸗ 
ſagen, in einem großen Grade beſeſſen haben. Zu Berlin, wo er 
ſich einige Jahre am Hofe aufgehalten, werden allerhand fonder- 
bare Geſchichten von ihm erzählet, beſonders folgende drei, nämlich: 
erſtlich, daß er einer Hofdame, welche in den größten Gnaden war, 
als fie bei dem Spiel ſehr munter geweſen und ihn beftänbig 
gebeten hatte, ihr etwas wahrzufagen, geantwortet haben joll: Heut 
über acht Tage werben Sie eben jo traurig und unglüdlich fein, 
als Eie heute luſtig und glücklich ſind. Acht Tage darauf wäre 
dieſe Dame wirklich in Ungnade gefallen und arretirt worden. 
HZweitens fol er einſtmal des Morgens an dem ſogenannten Kupfer⸗ 
graben ſpazieren gegangen ſein und einem ihm unbekannten Mann 
geſagt haben: Mein Herr, gehen Sie heute nicht aus, ſonſten ver- 
lieren Sie Ihr Leben. Ger Maım hielt ſich den ganzen Tag zu 
Haufe ; des Abend Lam defien Nachbar und guter Freund zu ihm 
und bat benfelben, mit ihm nach einem benachbarten Weinhaufe 
zu gehen und eine Bouteille Wein zu trinten. Cr wollte erftlich 
nicht und erzählte ihm den Vorfall, wie er gewarnt worben. Als 
aber ber Nachbar ihm ſehr zuredete und fagte, daß er folchen Poffen 
nicht glauben möchte, ging er mit. Da er nun wieder nach Haufe 
gehen und dad Waſſer in den Graben abjchlagen wollte, brach bag 
Seländer, an welches er ſich lehnte, worauf er in den Graben 
gefallen und erjoffen iſt. Die dritte und wunderlichſte Gefchichte 
ift diefe: AR er einftmal in einem vornehmen Gafthofe mit einer 
großen Geſellſchaft zu Mittag aß, ſahe er einen gegen ihm über 
figenden iungen Eavalier beftändig an. Da man nun biefem ins 
Ohr fagte, daß diefer Baron wahrfagen Fönne unb etwas beſon⸗ 
dered in feinen Geftchtözügen bemerken müßte, fo bat er denſelben 
auf bad dringendſte, Ihm doch fein kuͤnftiges Schickſal zu fagen. 
Sie werben gehangen werben, antwortete ber Baron. Die Gefell- 
ſchaft ging endlich außeinander, ber Fremde aber mit feinem 
Bebienten in ein bejonberes Zimmer und ließ fich von denrſelben 
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eiblich angeloben, daß er das, was er ihm jego befehlen merbe, 
getreulich befolgen und verjchmeigen wolle. Cr fagte darauf dem 
Bedienten, er wolle fih aufhängen, ſobald er aber hänge, follte er 
ihn fogleich wieder abſchneiden, ſchütteln und mit ungarifchem 
Waſſer jo lange reiben, bis er wieder zu fich ſelbſt käme. Der 
Herr hing fi wirklich auf, der Bediente fchnitt ihn ab und ers 
bielt ihn am Leben. Tages darauf ging ber Fremde wiederum an 
Tiſch, der Baron von Krohne kam auch, fahe denſelben eben fo 
ſcharf an, wie Tage vorhero, und fagte ihm endlich: Mein Herr, 
Ihre Geſichtszüge haben fich feit geftern geändert, Sie werben nicht 
gehängt. Man läßt die Wahrheit dieſer Umftände dahingeſtellt 
fein ; jo viel ift gewiß, daß ſolche noch it lebende, allen Glauben 
verbienende und hohe PBerfonen in Berlin für wahr erzählen. 
Anmerkung, die Familie der Freiherren von Wydenbrück⸗ 
Loẽ betreffend. In dem heralbifchen Werke des Freiherrn von 
Ledebur über ben preuffifchen Abel wird Th. IT ©. 361 gejagt, 
bie Familie Wydenbrück fei im Jahre 1655 vom Kailer in den 
Anelftand erhoben worben und wird ein Wappen angegeben, welches 
mit dem Wappen der Familie Wydenbrück Los übereinftimmt. Ab- 
gejehen, daß der Familie Wydenbruͤck bei von Steinen ꝛc, ald einer 
ber älteften Adeldfamilien Weitphalend gedacht wirb und zahlloſe 
Urkunden dieſes beweifen; abgeſehen, daß ber Gothaifche Grafen 
Kalender von 1859 jene Angabe von der Beftätigung in die Gau: 
grafſchaft, 1225, bringt: jo wird folgende Ahnentafel des Freiherrn 
Wilhelm von Wydenbrück, welche im Archiv zu Münfter liegt, am 
ebeften beweilen, daß die Familie Wydenbrück- Los nicht jene 1655 
geadelte iſt, indem biefelbe bereits über jene Zeit hinausgeht. Noch 
mehr aber tritt das Alter der Familie dadurch hervor, daß ber 
Großvater des Freiherrn Wilhelm, der gegen Ende des 17. Jahr 
hunderts ftarb, bereits mit dem adlichen Stifte zu Rellinghauſen 
bei Eſſen in einen ſchweren Proceß wegen der Stiftöfähigfeit feiner 
Schwefter gerieth, nicht, weil baffelbe dag Alter der Wydenbruͤck, 
jondern ben guten Abel der Plönnies angriff. Er gewann benjelben 
und brachte feine Schweiter, nachdem. deren 16 Ahnen ald untabelhaft 
aufgefchworen waren, in bie Stift. Meine Großtante Juſtine kam 
au in dieſes Stift, wie meine Großmutter in dad Stift Flasheim, 
während ihr Bruder als Deutfchherr, wie folgt, aufgeſchworen iR: 
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Noch ift eines Gefchlechtes, jo mit ben Overſtolz und Lyskirch 
gemeinſamen Urſprungs, ber Duattermart, zu gedenken. Sie 
führten im goldnen Wappenfchilb drei übereinander ſtehende ſchwarze 
Turnierfragen mit 12 (5, 4 und 3) Zaden und auf dem Helm 
einen filbernen Schwan mit ſchwarzen Flügeln. Den Namen eni- 
lehnten fie fonder Zweifel dem Quattermarkt, einem der Märkte 
ber Stabt Eöln, wo ihre urjprüngliche Behaufung gelegen, wogegen 
viele andere Höfe und Häufer der Stadt Cöln den Namen von ber 
Familie empfingen,, fo dad Haus Duattermart in der Rheingaſſe, 
famt der Eapelle dem Rhein zu gelegen, dad Haus Quattermart 
in der Straßburgergaffe, neben dem Haufe Schild und mit dem⸗ 
jelben ein Erbe ausmachend, dad Haus Neu» Duattermart auf 
Saffenhof, ein Eckhaus, Fettſcholder, im Styl und faft von ber 
Größe bes Gürzenih. Es Ing an St. Alben, auf der jeht von 
St. Alban? Pfarrfchule eingenommenen Stelle. Daß Gefchlecht 
batte fih in mehre Linien getheilt: 1. die von ber Rheingaſſe; 
2. vom Holzmarkt; 3. von der Straßburgergafle; 4. vom Herzogs: 
haus; 5. von ber Steflen ; 6. von Beneſis und 7. vom Lombart. 
In allen biefen Linien finden fih Männer von Bedeutung, won 
hoher Wichtigkeit für Cöln, doch find baran vorzüglich reich die 
Linien im Herzogshaus und in der Steſſen. 

Werner Duattermart, Ritter, Heinrichs Sohn, erlaufte 1383, 
theilweife mit deg reichen Johann von Troyen Gelb, von Gerhard von 
Beneſis, feinem Schwager, die Herrlichkeit Beneſis binnen der Stabt 
Eöln, worauf der Geſchlechtsname Beneſis in ben Jahrbüchern ber 
Stadt Cöln verſchwindet. Gerhard von Benefld, Deutſchordens⸗ 
ritter, der am 13. Oct. 1433 die Pflege Montau nieverlegte, wird 
wohl ein Sohn von Werner Quattermart fein. Diejer hatte zwei 
andere Söhne, Heinrich und Matthiad. Heinrich, Scheffen, auch 
Schultheiß des von dem Vogt zu Coöln abhängenden Hofes Der 
ftein, gewann in ber Ehe mit Katharina non Lyskirchen den Sohn 
Johann, der minverjährtg , unter der Mutter Vormundſchaft, bie 
Herrlichkeit Beneſis übernahm und vor 1478 verftarb. Aus feiner 
She mit Greigen kamen bie Sähne Heinrich, Werner und Johann. 
Werner, gleichwie fein Bruder Johann Meeifter in den fieben freien 
Künften, 1476, beſaß Beneft? und gewann in der Ehe mit Ger- 
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trudis von Steprath den Sohn Gerhard, ver 1510 als Herr von 
Beneſis vorkommt , jedoch, weil er ohne Nachlommenjchaft, dieſes 
Gut einem Better, dem Bürgermeifter Gerhard von Waſſerfaß 
hinterließ. 

Rudolf Quattermart überließ 1191 in Gemeinfchaft feiner 
Hausfrau Margaretha ber Bruderfchaft zum Heiligen Geift ein 
Haus in der Straße der Töpfer, figulorum. Seines Sohnes 
Gerhard Wittwe, Engelradis ftiftete 1240 mehre Seelmeflen zu 
Sppinghoven, zu Hoven und in dem Leproſenhaus baufen der 
Stadt Coln. Ihre Söhne Gottfried und Gerhard binterließen 
beide Nachkommenſchaft. Gottfried, Gottſchalk, ftarb wor 1260, 
Bater jenes Philipp, Ritter, der im Fuchs, neben Ausficchen, 
wohnte. Philipps Sohn, Johann, Ritter; Scheffen, Bürgermeifter, 
wurde der Vater des andern Philipp, der dad Haus Quattermart 
auf der Sandkaul bewohnte und ben einzigen Sohn, Philipp eben- 
falls genannt, hinterließ, ala welcher 1346 den vier Prieftern an 
St. Nothburgen Capelle eine Rente von 3 Marf 6 Schilling ver- 
fchrieb. Gottfried jüngerer Bruder, Gerhard, mahnte in ber . 
Straßburgergaffe, wo er das gülbene Haupt, bie Spinne ꝛc. beſaß. 
Er baute viele Häufer in der Wüſtegaſſe, ſchenkte den Minoriten, 
behuf3 des Kirchenbaued, ein Grundftül, und wurbe in der Ehe 
mit Blitoldis ein Bater won fieben Kindern. Seine drei Altern 
Sinne, Gerhard, Bruno und Johann wurden Orbenägeiftliche ; 
Johann aber fand in den Kloftermauern Teinen Schuß gegen die 
ſchrecklichſte Krankheit, den Ausſatz, und mußte deshalb 1270 in 
‚daB Leproſenhaus verwiefen werden. Dad Gefängniß ihm zu er- 
leichtern, bemühte fich fein Bruder Heinrich, wie namentlich durch 
viele und beträchtliche Renten, fo er dem Haufe vermachte. Frau 
Engelradis, die Großmutter, als fie Wohlthäterin dei Leprofen- 
hauſes wurde, konnte feine Kenntnig haben von der Warnung des 
fröhlichen und weltflugen Coulanges, ala welcher 17. Nov. 1694 
ſchreibt: »Mes souhaits sont assur6ment des plus sinceres, 
puisque personne ne s’interesse plus que je ne fais & tout ce 
qui regarde la bonne et illustre et ancienne maison des Ad- 
hémar entss sur Castellanne ; Dieu leur conserve ad multos 
annos leurs beaux et magnifiques chäteaux: et que sur toute 
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chose ils n’y fondent jamais d’höpital; car töt ou tard I’hö- 
pital porte guignon.« Heinrich Ouattermart, jo zärtlich beforgt 
für den preßhaften Bruder, wohnte in ber Straßburgergafle, 
und ftarb vor dem Jahr 1317, nachdem er in zwei Ehen zehn 
Kinder geſehen. Im Jahr 1304 Hatte er, gemeinſchaftlich mit 
feiner Hausfrau leid, fteben feiner Kinder, jedes mit 1000 
Mart und 65 Mark Rente ausgeftattet. Zwei Söhne, Hein- 
rich und Reinold, waren Deutjchordengritter ; die Angabe jebodh, 


daß Heinrich Quattermart, Comthur zu Coͤln, im 3. 1332 die 


Stelle des Großmeifterd des beutfchen Ordens verfah, wir 
felbftrevdend nicht einmal von dem Deutjchmeifterthfum zu verjtehen 
fein. Der Hochmeifter, Werner von Urſel wurbe den 19. Non. 
1330 ermorbet, und @& trat als Statthalter auf der Bro 
comthur Otto von Bomsdorf, bis dahin am 17. Febr. 1331 ber 
neue Hochmeilter, Herzog Luther von Braunfchweig erwählt wurde. 
Diefer ftarb im April 1335. ALS Deutfchmeifter fungirte von 1329 
— 1355 Graf Wolfram von Nellenburg. Aleid, die eine Tochter 
heurathete 1304 den Ritter Heinrich der Rothe von ber Steſſen, des 
Geſchlechts Cleingedanc, in Folge welcher Verbindung die Stefie 
fich auf die Quattermart vererbte. Der ältejte Sohn, Johann, 
Ritter, bervohnte das Herzogshaus am Hof, jo er und fein Bruder 
Heinrich) der Jüngere, der Greve, von dem Herzog von Brabant 
zu Lehen trugen. Johann ftarb vor dem J. 1346, Vater jene 
Hildeger oder Hilger, der fich im 3.1340 de8 Hermann Hirzelin 
Tochter Irmgard beilegte. Des Bräutigams Bater gab dem jungen 
Ehepaar 40 Mark bar, 30 Mark Rente und brei Jahre lang die 
Koſt und dem Sohn während ber gleichen Zeit die Kleidung. Irmgard 
brachte in die Ehe 40 Mark bar, 30 Mark Rente und 300 Marl 
für ihre Kleidung. Hilger? einzige Tochter Bela heurathete ben 
Ritter Heinrich Harbefauft. Des jüngern Heinrich Sohn Johann 
Icheint ohne Nachkommenfchaft geblieben zu fein. Gerhard endlich, 
auf Haus Vlatten geſeſſen, heurathete 1328 Rütgerd Rai Tochter 
Blanca und als Witwer bed Wilhelm Schilling von Rile Tochter 
Gertrud und farb vor 1370, aus einer jeden ber beiden Ehen 
einen Sohn und eine Tochter Hinterlafiend. Heinrich, der zweiten 
Che Sohn, heurathete 1331 Johanns von Hirz Tochter Blitza. 
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Hilger, der Sohn erfter Ehe, nahm zu Meibe 1340 Hilger von 
Stave Tochter Bela, die von dem Vater 60 Mark bar und 50 
Mark Rente, oder dad Haus Weinberg erhielt. Der Bräutigam 
verichrieb ihr 40 Mark bar und ein jährliches Einkommen von 
80 Mark, und feines Vaterd Schwefter, Frau Aleidis zur Steffe 
verpflichtete ſich, das junge Ehepaar ein Jahr lang in ihrem Haufe 
zu verpflegen. Die von Stave, de baculo, eine geraume Zeit hin- 
durch beinahe ohne Gleichen unter den Cölnifchen Rittergefchlech- 
tern, entlehnten ihren Namen entweber dem Hof zum Stave auf 
dem ichelftein, wo es bis zur neueften Zeit im Stenfenhof hieß, 
oder dem Hof in Severindgaffen, zu welchen mehre Lehen gehörten, 
unter andern ein Gut zu Meflingen mit dem bafigen Zehnter, 
welche Ipäterhin beim Markgrafen von Jülich zu Lehen aufgetragen 
wurden. Noch befaß das Gefchlecht, bereit? 1220, ben Hof zum 
Stave in der Rheingaffe, Klappergaſſen-Ecke, nach dem Malzbüchel 
bin. Hermann zum Stave, eivis Coloniensis, erbaute auf einem 
Grunde, deſſen Eigenthum die Abtei St. Pantaleon anfprach, die 
Kirche zu St. Mauritien. Darüber erwuchs zwifchen ihm und ber 
Abtei ein Nechtöftreit, ven im J. 1144 Erzbifchof Arnold I dahin 
ihlichtete, daß er die Nonnen »in insula Rheni (Rolandawerth, 
wie Gelen annimmt) commorantes« nad) ber neuen Kirche zu 
St. Mauritien verpflanzte, dad Patronat der damit verbundenen 
Pfarrei dem Abte von St. Pantaleon zuſprach. Hermann lebte 
noch im Sabre 1178, wenn anderd er iventifch mit bem in der 
Reihe der Senatören genannten Hermann de Staueren, gleichwie 
dieſes Hermann ‚Bruder ber Senator Godefridus de Stauere fein 
koͤnnte. Hermann, dem ein prächtige Grabmonument in dem 
Kreuzgang zu St. Mauritien errichtet wurde, foll in der Ehe 
mit Eva zwei Söhne gehabt haben. Einer derſelben, Waldauer 
oder vielmehr Waldener genannt und mit Eliſabeth verheurathet, 
„war ein mächtiger Mann und bekleidete lange Zeit das Amt bes 
Vogts.“ Ach muß indeffen erinnern, daß in der Urkunde vom 
Jahre 1178 zwei Waldever unter den Senatoren vorkommen, der 
eine mit dem Beinamen Genoz, und ber filius Ottonis, neben 
welchem auch unter den confratres Heinrich, filius Waldeveri, 
aufgeführt ift. 
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Hüger I von Stave, Hermanns Sohn, war 1327 mit feinen 
Brüdern Ludwig” und Sobelin zu 6 Hänfern in Ulregaſſen ange 
jchrieben, überhaupt ein Mann von ungemeilenem Reichthum. „Er 
ſtreckte allein dem Herzog von Jülich 80,000 Mark vor, eine 
Summe, die auf heutige Berhältnifie zurückberechnet ganz unerhört 
erjcheinen würde, und die fich wielleicht am beiten begreift, wenn 
man bedenkt, daß damals die Ausſteuer der reichſten Söhne des 


- Randes nicht 1000 Markt überitieg, und daß bad Vermächtniß 


einer Mark für die Gabe eines reihen Mannes angefehen wurbe. 
Diejes ungeheure Vermögen fiel auf neun Kinder, von benen es 
ſechs durch glänzende Heirathen anjehnlich vermehrten. Indeſſen 
bei ihnen bewährte fich das alte Sprichwort: veich macht nicht 
glücklich. Die meiften von ihnen ftarben kinderlos dahin, und ein 
Sohn und ein Enkel büßten fogar unter entehrenden Strafen das 
Reben“ 

Unftreitig war ein folcher Reichthum Lediglich die Frucht des 
ſchon damals auf Coln beruhenden Welthandels, ber um dielelbe Zeit 
aud) in Italien, im Gegenfab zu der übrigen armen Welt, To unglaub⸗ 
liche Schäbe aufgehäuft Hatte. Als ein Pröbchen davon gebe ich 
im Auszug dad Teſtament eine? Tyroliſchen Ritterdmannes, des 
Wilhelm von Caftölbarco, d. d. Lippano, 13. Aug. 1319. Darin 
beitimmt er fiir den Aufwand bei feinem Begräbniß 2000 Pfund 
Heiner Veroneſer Pfennige; was etwan davon zu erübrigen, jollen 
die Brüder des h. Dominicus in Verona, bei welchen der Ritter 
jeine Grabftätte erwählt, zu Kirchenparamenten verwenden. Weiter 
gibt er denjelben Predigerherren jein beſtes Streitroß, fein Banner 
und Schild, desgleichen den beiten jülbernen Gürtel, für fein Grab⸗ 
monument find, außer ven bereits erlegten 500 Darf, andere 1000 
zu: verwenden, Alles Gut, jo er zu Unrecht befeflen haben möchte, 
fol alsbald denjenigen, welche ihr rechtmäßiges Eigenthum nach 
weten konnen, ausgeliefert werben. Ebenſo find zu entſchädigen 
alle diejenigen, welche er zu Schaben gebracht haben könnte, zu 
welchem Ende feine gejamte in Lippano, überhaupt in ben Bis⸗ 
tum Trident, zu Benedig, zu Verona vorfindliche Barſchaft, und 
inöbefondere die bei der Republik Venedig ftehenden 20,000 Gold⸗ 
gulden angewiefen. Zu Almojen für die Armen im Lagerthal und 
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in feinen fonftigen Herrſchaften beftimmt er 20,000 Pfund Peiner 
Beronefer Denare. Deren 5000 ſoll die Fabrik von St. Vigilien 
Kirche zu Trident haben, und hofft ber Erblaſſer damit des h. 
Bigilius Berzeihung zu erlangen und Nachficht dafür, daß er von 
den Gütern jener Kirche Manches wiberrechtlich beſeſſen habe. Für 
ben Bau einer Capelle bei beiagter Kirche gibt er 1000 Pfund, 
ebenfoviel für den Anfauf eine® Gutes, wovon ber Präbendat an 
jener Capelle feinen Unterhalt zu beziehen haben wirb, Der Tri- 
dentiniſchen Kirche joll der von ihr herrührenbe Antheil des Schlofjeg 
Beſeno jamt dem davon abhängenven Güterjtod, von 400 Pfund 
Ertrag, dann ber Werth eines jilbernen Polald mit 50 Pfund 
erfiattet werben. Die Brüder des deutſchen Orden? follen das 
zweite Streitroß, das britte jene des Hospitals von St. Johannes 
haben, und wird diefen Gaul ber Präceptor de heil. Grabes in 
Berona über Meer dem Orbensmeifter zufenden. Die Gemeinde 
Lippano erhält drei beträchtliche Grundſtücke; ebenſo werben mit 
Grundſtücken begabt. 19 andere Kirchen ober milde Stiftungen. 
Dem Arzt Bartholomäus ift zugebacht dad ganze Eigenthum, fo 
weiland Delaito Sarbanella in Verona beſaß, als welches der 
Ritter von wegen einer Schulbforderung von 300 Pfund hat 
übernehmen möüfjen. Zur Erbauung eine Minoriten-Klofters 
bei Unferer Lieben Frauen Kirche zwijchen Roveredo und Lip⸗ 
pano find 3000 Pfund beitimmt, unabhängig von den reichen 
Spenden in Weizen und Wein und ven 128 Pfund Pfennige, 
ſo für den Unterhalt des Convents beftimmt. Die Gemahlin, 
Frau Speronella, des Marcobrung von Vivario Tochter, fol 
behalten alle ihre Kleider, Gürtel von Silber und Gold, Ketten, 
Edelſteine und Perlen, auch dad Ehebett mit all feinem Zu- 
behör an Decken und Leinwand. Dann erhält fie zu Eigenthum 
das Gut Dal Lavogre in dem Bisthum Vicenza, und werben 
ihr 1000 Pfund ausgezahlt, als Betrag ber von dem Pater 
empfangenen Mitgift. Einer jeben ber Zofen, doncellae, find 
500 Pfund zu entrichten. Leibeigene in großer Zahl werben in 
Freiheit geſetzt, endlich die außgebehnten Beſitzungen, ben größten 
Theil des herrlichen Lagerthals begreifend, unter brei Bruders⸗ 
joͤhne vertheilt. 
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Hilgers I von Stave Wittwe, Hedwig, des Johann Harbefmuft 
Tochter, theilte 1345 mit ihren Kindern. Davon war vie ältefte 
Tochter, Sophie, Aebtiffin zu St: Mauritien, Hedwig zu Burbach, 
Dliza zu Dünnwald Nonne. Bela ift als des Hilger Dusttermart 
zur Steffen Hausfrau vorgefommen. Des älteften Sohns, Hein- 
rich oder Hilger Ehefrau, Eberhards von Heuberg Wittwe Duregin 
(Dorothea) ſtarb 1367. Eberhard verzichtete 1358 dem Hof zum 
Stave zu Gunften feines Bruders Hermann. Hilger II, auch 
Heinrich genannt, Befiter des Haufe zum Roß, hinterließ die 
Tochter Sophie. Hermann heurathete des Gobel von Tolhus Wittwe 
Soda und beſaß den Hof Stave und Drifelz. 

Heinrich, der zweite Sohn, der Bürgermeilter, war 1367 mit 
Stave und Meffingen belebnt und hatte zu Weib Gerhard Noeb- 
tod Wittwe Agnes. Er bewohnte die Maröpforte, ein thurm- 
artige3 Gebäude von brei Stockwerken Über dem Thorweg, dad, 
neben dem Saal, nur einige Kammern enthielt, nach unfern Sitten 
eine jehr befchränfte Wohnung, bie jedoch durch Feftigfeit und bie 
günftige Lage inmitten des Verkehr? empfohlen. Hier führte, bei all 
feinem Reichthum, der Bürgermeifter ein, felbft nach den Begriffen 
ber Zeit höchft einfaches Leben ; auf zwei Knechte beichränfte fich 
jeine Dienerjchaft. Seine amtliche Stellung verwidelte ihn jedoch 
bergeftalten in die blutigen Händel des letzten Viertels des 14. 
Jahrhunderts, daß er fein Leben unter dem Beil des Henkers zu 
beishliegen hatte. Die ältejte Verfaffung der Stadt, aller Stäbte 
überhaupt, war rein ariftofratiih. Fünfzehn edle turnierfähige 
Geſchlechter, denen, der Tradition zufolge, im Lauf der Zeiten durch 
Heuratb und Einwanverung 15 und abermald® 15 binzugefügt 
wurden (S. 95, wo auch gejagt, daR die Stave gleidhwie bie mit 
ihnen dem Wappen nach ſtammverwandten vom Walde in die dritte 
Kategerie gehörten), übten, fo weit bie Urkunden reichen, eine 
Herrichaft, welche die Erzbiichöfe niemals zu brechen vermochten. 

Der Aufitand der Weber, 1372, wenn aud) befiegt, gab Ber 
anlaflung zu ber erjten namhaften Veränderung in diefer Verfaſſung. 
„Die it zu merken, daß ein alt Unwill und Haß war zwiſchen 
den Webern und den Oberjten von ber Stabt, das gewährt hatte 
von Biſchof Konrad Zeiten bis nu, der ihnen beiftändig wear, 
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bie alter Scheffen zu vertreiben und fie an dag Scheffenthum zu 
dringen. Auch waren die Oberften der Gemeinde fehr fchwer in 
viel Dingen, baburch fie die Gemeinde ſehr groß erwedten in 
Unmwillen und Abgunft, und dachten mit allem Fleiß darnad), wie 
fie aus dem Zwang quämen. Alſo begab es ſich Anno düi 1364 . 
in den Pfingft Hilligen Tagen, daß alle Weber binnen Eöln, bie. 
Meiſter mit ven Knechten, ſich vergaberten bei einander und alle 
zufanınen gingen vor dad Burgerhaus, und da fie bahin kommen 
waren, hießen fie die Scheffen und den Rath heraus. Der Rath 
Ichiekte zu ihnen brei Mann von dem Rath, daß fie doch vernähmen 
von den Webern, warum ſie alfo mit einem Haufen dar quämen. 
Da antwortete einer von den Webern: Ihr Herren, fprach er, 
die Scheffen han ein Mann in der Haft, den wollen unfe Gejellen 
gericht han, da er hat up der Straflen geraubt. — Der Rath be- 
gehrte von ihnen, daß fie doch das etliche Tage Tiefen anjtehn bis 
man möchte vernehmen die Wahrheit davon, und als man dann 
das in der Wahrheit aljo befände, jo möchten die Scheffen Urlaub 
darzu geben, daß man ihn tödte. — Sobald ald die Rede aus war, 
ba riefen alle die Weber mit einem groflen Gefchrei, fie wollten® in 
feinerlei Weis zulaſſen, daß man ihn ließ länger leben, und wollten 
tin mit Gewalt holen. Da der Rath fah, daß fie ihren Muth: 
willen nit wollten abftellen, ward dem Heichter (Schließer).befohlen, 
daß er ihnen den Mann gebe; fie gingen und holten den Mann 
und fchlugen ihm fein Haupt ab. Die Weber waren zu der Zeit 
jo reich und jo mächtig von Parteien, daß ſich niemand? borfte 
wider fie legen; der Spiele und Gewalt betrieben ſie allzu viel. 
„In demfelben Jahr quamen ein Theil Weber nach dem Hil- 
ligen Pfingſttag, als die Rathsherren vergabert waren, und einer 
von den Webern ſprach: Ihr Herren, es ſeynd unter euch drei 
Dean, die ſeynd geritten von der Stadt wegen zu dem Landfrieden, 
und bie haben nit geihan der Stabt Beſtes, denn fie haben Ur- 
laub gegeben ihrem neuen Herren Emuth Birdelin, daß er möcht 
pienden up bie Stabt, und darumb wollen unje Gefellen haben, 
daß man jie zu Thurne darumb bringe. — Der Rath gab ihnen 
ein Antwort durch etliche von dem Rath und ſprach: Ihr Herrei, 
wie mögen brei Dann ehren, was die Stäbte mit ben Herren 
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allda vertragen haben ? fie mujten folgen dem gröften Theil, wie 
wol ihnen das hart war zu thun; fie ſeyn ber Sachen unſchuldig, 
beren ihr fie hier bezüchtigt. — Die Weber Tprachen darup zu dem 
Rath, und einer von ihrer aller wegen: Es dünkt und, beſſer fey 
gethan, daß man fie zu Thurn bringe, ehe dam daß mehr Uebel 
bavon entitehe. — Der Rath antwortete: Laßt doch daß zween oder 
brei Tage anftehn, und Herren follen euch ein gut Antwort geben, 
bie euch leicht wol fall behagen. — Da riefen bie Weber allgemein, 
ſie wollten zur Stund ein Antwort haben, und liefien fie mit ver- 
ftehn: wär es Sad, daß fie nit wollten die zu Thurn heiſſen 
gehn, fie wollten fie up ber Straflen upnehmen. — Binnen ber 
jelben Zeit quamen viel der Weber gelaufen up dad Burgerhaus 
und machten ein groß Geräufh. Da der Rath vernahm, daß ver 
Weber fo viel quamen anbringen mit folddem grimmigen Muth, fp 
warb ihnen gefagt Fürzlich, fie jollten zu Thurn werben gelegt. Da 
bie Weber die Antwort hatten, gingen fie wieber heim. Die brei 
Herren, die zu Thurn muften gehn, waren ber erfte Herr Koften 
Greven, der andre Herr Gerhart von Beneſts, der britte Herr 
Gottſchalk Birdelin. 

„stem darnach des nächſten Morgens früh quamen bie Weber 
wieder mit einem Haufen bei den Rath, und einer von ihnen be 
gunnte zu fprechen und fagte: Ihr Herren, hört, was unje Se 
fellen und gemeinlich alle Aempter übertragen haut, daß man noch 
acht Mann folle legen up die Thurn von euer aller wegen bi man 
quit werde Herren Emuths vork. Feindichaft,-und alsdann mögen 
fie wieder ablommen. — Da der Rath) ſolche Märe vernahm, das 
misfiel ihn fehr, daß die Weber foldhe ungebürliche, vermeffentliche 
und gewältliche Neben borften vorgeben. Der Rath antwortete 
und ſprach: Ihre Herren thut wol und laßt dieſe Reben unter- 
wegen, und laßt und unter einander einträchtig bleiben, fo mag 
ung niemand Leids thun. — Dies Bitten half nit viel, dann fie 
thatens nit. Was foll man viel davon jagen? die Weber hatten 
da die Macht, beide zu thun und zu laflen, und wurden zumal 
ühn und hochmüthig, und das Spiel und die Gewalt trieben fie 
biefe mit den guten Leuten. Die Rathöherren dankten Gott, daß 
ste ihren Willen darzu gaben, daß bie acht Herren gingen up bie 
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Freiheit. Diefe Richiherren mit Namen waren Herr Werner vom 
Spiegel, Henrich vam Coeſen, Herr Johann von Ulreporien, Jo⸗ 
hann Hirbelin, Johann Scherfigun, Henrich Joede, Johann Mum- 
meröloch, Franck vam Horn. Dieſe work. 8 ehrfame Rathömänner, 
alle verbroß e3 fie, nochtant gingen fie von dem Rath zu ſent 
Eunibertus binnen die Jmmunitäten, das ift up die Freiheit, und 
Ingen da 11 Wochen; ihr ein Theil hätten wol anders zu thun 
gehabt, dann da zu liegen. 

„Die Weber, al3 vor und nach geichrieben wird, waren fehr 
reich und mächtig von Anhang und hätten ſich auch gern gezogen 
bei den Rath, das dod) ihnen nit gebürte, uoch von altem Her⸗ 
fommen noch von Staat, und unterjtunden, jo fie die Bellen une 
Weifeften aus dem Rathe genommen hatten, einen neuen Rath 
binnen Coln upzubringen. Nu hört, wie fie es anfingen: fie 
quamen ein andern Tag darnach, als die acht waren zu Thurn 
gegangen, vor dad Burgerhaus, und begunute einer von ihnen 
zu jagen: Ihr Herren, wir feyn deß vertragen, daß Feine Scheffen 
mehr follen zu Rathe ſitzen, auch fall keiner von ihnen Burger: 
meifter feyn. Item wir wollen auch, daß man breche bad Ampt 
von der Nicherzechen. Das müuͤſt alles gefchehen, follten die drei von 
ben Thum kommen und bie acht von der Smmunitäten. Was bie 
Weber vor fih nahmen, es wäre recht oder krumm, es muft nad) 
ihrem Willen gehn. tem da wurden von den Gefchlechten Mann 
gekoren zu dem Math, als es von Alters her war kommen, und 
dad hieß ber enge Rath. tem darzu wurden geferen von viel 
Ampten noch fünfzig Mann, und das hieß der weite Rath. Die 
Ambochtsmann , die geforen wurden, dieweil ich daß funden han 
beſchrieben, das waren Peltzer, Schmiede, Gürtelfchläger, em Theil 
Sairworter (Hamifchmacher), Müller, zweene von den Krämern, einer 
von den Kannegieflern, Riemenjchneiver, ein Theil Loirer (Gerber), 
und die wollten aud) daran feyn mit den Beiten, item Goldſchmiede. 
„stem died war wunderlich und fremd anzujehn up die Zeit, daß 
Coͤln mit ſolchen Rathsleuten warb beſetzt, da fie vom Beginn ihrer 
Anhebung allzeit war regiert geweſt von den 15 Gefchlechten, bie von 
den evelen Römern herfommen waren, bie indgemein vittermäflige 
Mann waren von bem alten Adel, als ihr Schild und Helm ba 
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bezeugen, und in Teinem Turnier nie abgeworfen wurben. Dies 
trieben die Weber allgemeinlich unter ſich und hatten fich darin fo 
bewahrt, daß fie alliwege da meifte Theil in dem Mathe mit ſich 
hatten, und darumb muſt es gehn nach ihrem Willen, und was 
fie wollten, das geſchah. Item der Weber Gewalt war groß und 
betrieben viel Dinge in der Stabt von Cöln, daß die Velten und 
die Gemein von der Stabt de Verdruß hatten, und konntens doch 
nit fehren, ſie muften ihr Lied fingen. Sollte man einig Geſetze 
geben oder machen ald von ber Stadt wegen, daß muft betrunken 
feyn mit Wein, und alled umbfonft, und die Bezahlung follte man 
nehmen aus ber Rentkammer, ſie wollten davon nit entrichten bie 
Aecis, weber groß noch Hein. Item biefer Rath ward geforen da 
man fchrieb nach und Herren Gott? Geburt 1370 Jahr, 14 Tage 
nach jent Johanns Tag, und ftunde aljo 1 Jahr und 3 Monate. 
Der Weber ein Theil wähnten, es follte mit ihnen alſo ftehn zu 
ben ewigen Tagen jonder alle Widerrebe. 

„sn dem vork. Jahr, ala 1372, geichah es umb fent Ma- 
ternd Mefje, da Hatte ver Rath und die Stabt von Cöln ver: 
boten all ihren Burgern auf Leib und auf Gut, daß niemand zu 
dem Gülcher Streit gehn follte, noch Raubgut, noch anders binnen 
Coln bringen. Zween von dem Wollenampt Tiefen dar und brach⸗ 
ten Raub binnen Cöln, und ihnen warb nachgefolget und wurben 
beflaget. Dieſe zweene wurden angetaft und in die Haft gelent, 
und der Greve mit den Scheffen erkannten, daß fie des Tobes 
pflichtig wären, und dem Scharfrichter warb befohlen, daß er einen 
genannt Henden vam Thurn aus ber Haft holen follte und führen 
in das Feld und allda richten. Da geſchah Echeffen Urtel, und 
er warb verwiefen zum Tode und in das Feld geführt. Zu ber 
jelben Zeit quam ein Weber gelaufen up ihre beiden Häuſer, ba 
bie Weber waren, und fprach zu ihnen: Ihr Herren, unfer Ge 
jellen einer wird geleit aus Cöln, und man fall ihm fein Haupt 
abſchlagen; ich Han ihn jehn ausleiten zu felbwärts. — Einer von 
ben Oberften des Wollenampts rannte zum Fenfter und rief zornig- 
lich von dem Haufe herab, daß fte zu Felde liefen und holten ven 
Mann mit Gewalt. Der Weber ein groß Theil rüfteten fich mit 
Gewehren, mit Spiefen und Kolben und mit Schwertern und mit 
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andern Gewehren und liefen zu feldwärts unb wollten ven Mann 
holen. Herr Eberhard Harbefauft war Greve zu berjelben Zeit. 
Die Weber quamen gelaufen in das Feld zu dem Greven Herrn 
Eberhard vorß., da er jaß up feinem Hengft. Ein Weber genannt 
Henrich Bachitraffe der quam gerannt an den Greven unb ſprach: 
Ihr Richter, den Mann wollen wir gefrijtet han, und thut Ihrs 
nit, es wird Euch leid. — Herr Eberhard der Greve antwortete 
und ſprach: Sch kann Euch feinen Dann. friften, da Scheffen- 
urtel über gegangen ift, es ſey mir lieb ober leid ; was hülfe das, 
daß ich Euch viel zufage, das ich doch nicht möchte thun. — Da 
bie Weber biefe Antwort gehört hatten, und daß der Greve ihnen 
ben Mann nit wollte übergeben, jo traten fie zu und nahmen ihn 
mit Gewalt und brachten ihn wieberumb in bie Stadt. 

„Alles Dinged ein Zeit. Der Weber Gewalt und Hochmuth 
war jo groß, daß der Rath hatte fein Macht vor dem Wollenampt ; 
fie hatten die Macht und die Gewalt in Eöln, als aus den vorf. 
Punkten ift offenbarlich zu merken. Da nu der Uebermuth und 
Muthwille up dad Höchſte fommen war, und Gott, ber es nit 
länger geftatten wollte, daß die hillige Stabt von Eöln ungetröft 
bleibe und vor dem quaben Feuer der Parteilichkeit behtet werde, 
jo gab Gott der Hillige Geift, ein Geber und Liebhaber der Ein- 
trächtigkeit, daß die Gemeinde und der Rath fich vertrugen und ver: 
ſammelten, umb auszurotten das vorbejchriebene ſchlimme Unkraut. 
Und das geſchah alſo. Da die Weber ſolchen groſſen unrechtferti⸗ 
gen Gewalt und Frevel betrieben entgen Gott und die Menſchen, 
das brachten zween ehrbare Männer, der eine hieß Herr Johann 
von Troyen, ber ander Tilman von Covelähoven, an bie Bruder: 
haften, und quamen gerannt binnen Cöln und gingen zu fent 
Brigitten, da die Bruberjchaft vergabert war, und erzählten denen 
da die Gewalt entgen die kayſerliche Gerechtigkeit, die die Meber 
betrieben hatten. Da die von der vorß. Bruberfchaft dag vernah- 
men, männiglich geſann feiner Waffen, und liefen zu Haus die vom 
Rathe mit den Bruberfchaften, und wappenten ſich, und fortan alles 
das in der Stabt war. Der Rath hatte fich jehr vafch bereit und 
uam zu fent Brigitten. mit ber Stadt Banner zu ben Bruber- 
ſchaften. Ein ander Geſellſchaft war, dag waren die Loirer, die 
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waren mit ben erften zu dem Rath und zu der vork. Bruderſchaft. 
Ken die Gefellihaft von dem Eifenmart quam auch gejchart bei 
den Rath. tem die Kaufleute von dem Altenmart, dad waren 
die von der Windede, quamen auch mit ihren Waffen. Item bie 
Gefellen vom Himmelreich die Lieffen fich nit viel mahnen und 
quamen auch fehr haſtiglich. Item bie Fiſchmenger quamen auch 
zu dem Banner der Stadt von Coöln und zu ber vorß. Geſellſchaft. 
Ein ander Buch Schreibt alſo: Der Rath verjuchte alle Aempter, 
wie fie fih bei ihn beweiſen wollten; fie gaben alle gleich biefe 
Antwort, daß fie in der Sachen jtille wollten ſitzen, doch waren ° 
fie dem Rath Hold. Ste hatten guten Troft von den Bruberfchaften, 
mit Namen Windeck, Golvfchmiebe, Buntwirker, Bäder und Brauer, 
Tleifchhäuer und Fiſchmenger, und dazu mehre Ambochten. 

„Da nu der Rath mit den vorß. Bruberjchaften und anderen 
vergabert waren, verbroß fie der Hochmuth fehr, und beſprachen 
ſich unter einander und mit allen anderen Ambochten, wie fie die 
Gewalt wollten abftellen. Und ver Rath mit den anderen machten 
einen Upſatz, daß fie des ganzen Ambochtz mächtig wurben, und 
ſchlugen fie tobt up ber Strafien. Und das geſchah alfo. Da bie 
vorh. Burger und Gemeinde bei einander waren, ſteckten fie aus 
der Stadt Banner up dem Altenmart vor dein Gebuyrhaus zu ſent 
Brigitten, und dem Banner folgte mannich taufend Mann. Sie 
gingen über den Altenmart und Heumart und quamen vor Air 
burg, das war ein Haus, das dem Wollenampt zugehörte. Da 
bie Weber folche Märe vernahmen, wie der Rath und bie Gemeinde 
enigen fie gewappent quämen, jo machten fich bie Weber rafch up 
mit einer grofien Schar, und verfammelten fich bei Unfer Lieben 
Frauen Brüdern, und hatten auch ihr Banner. Da ber Rath mit 
ber Gemeinde das vernahmen, trediien fie mit dem Banner fort 
die Bach up, umb das Ort, über den Walbmart. Niemand von 
den beiven Partien gedachte nach Frieden. Ein jeglicher zog fein 
Schwert und Tiefen zufanmen. Und ba warb ein groffer Streit. 
Da bie Weber fahen, baß ihre Wiberpartie fo ſtark warb, be 
gonnen fie zu fliehen und flohen in Peter Niclas Haus, und vor 
groffer Eile Tiefien fie. dad Banner heraus, und zween Mann 
blieben vor der Thür: der eine warb erföhlagen, ber anber litt 
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grofſe Noth. Da ward der Weber Banner zerhauen, zerriſſen und 
zerſpliſſen zu allen Stücken. Alſo zog der Rath mit den Bruder⸗ 
Tchaften von bannen bis up jent Johanns Kirchhof, und da blieben 
tobt ſechs Mann von den Webern. tem ba der Rat mit ben 
Bruberfchaften vernahmen, daß die Weber von dem Kriechmart auch 
guamen gezogen mit ihrem Banner up fie, ba ftellten fie ſich entgen 
ihnen und zogen ihnen zu Gemüthe (entgegen). Da das die Weber 
gewahr wurden und faben, daß man fo ftark up fie bringen qua, 
und daß ihre Gejellichaft up dem Waidmart und vor der Frauen- 
Brüder Kirche gejchofftert waren, da Tehrten fie ihre Häupter uud 
nnd Tiefen bie Ferſen jehen und thäten Ichöne Sprünge. Da bie 
Burger vernahmen,, daß die Weber auch die Flucht genommen 
hatten, ba macht ſich maͤnniglich up groß und klein, und was fie er- 
wiſchten, das fchlugen fie tobt up der Straſſen, und bei der Butter- 
gafien blieben ihrer viel tobt. Sie trediten fortan mit dem Banner 
und fchlugen die Weber bie und da. Sie quamen zu fent Peter, 
da vernahmen fie einen up dem Klofter gehn, und der warb auch 
tebtgefchlagen. Die Herren mit ihrem Barmer und mit ben Bruder 
ſchaften burchgingen alle Strafen, beide Kriechmart und Airsburg 
und anderswo, ba fie ihren Inhalt möchten haben, und fingen 
die mit Gewalt, aber doch fanden fie nit viel. Die Weber muſten 
Maulmürfe werden und lagen unter der Erben. Item ber Rath 
tieß machen up dem Heumart ein Gefteiger und Tieß ihnen ihre 
Häupter abſchlagen bei dem Scheffenftuhl, fo viel fie der Weber 
kriegen kunnten. tem. da die Weber aljo geflohen waren und 
fih verborgen hatten, da zogen die Herren mit ben Bruberjchaften 
wiederumb zu Airsburg umd blieben ba bie Nacht, und da ward 
geliefert Vrod und Wein, und deß genug. 

„Des andern Tages früh, und war up fent Gäcilien Tag, 
als die Herren des ganzen Wollenampts waren mächtig worben, 
zogen aber bie Oberſten von ber Stabt mit den Bruberichaften mit 
der Stadt Banner die Bach up mit Pofaunen und Pfeifen, und 
ihnen folgte mannich fromm Mann, und wo fie die Weber Tunnten 
greifen, bie fchlugen fie iodt up der Straffen. Sie gingen fortan 
durch alle Strafien, da fie wuften einigen Enthalt von ven Webern. 
Sie fuchten fie auch in ihren Häufern und Kirchen und Klöflern. 
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Sie ſparten niemands , er wäre jung ober alt, fie ſchlugen alle 
todt. Item eim Herold rief zu berfelben Stunde in allen Strafien: 
Sp wer geweit wäre darbei, da mit Gewalt genommen warb ber 
Mann in dem Felde, der Jollte nirgends frei jeyn binnen Cöln, und 
er rief darbei, man follte eine Glock läuten, und dieweil daß bas 
Geläut währe, fo jollte männiglich fein Geverde aus Coͤln ſchicken. 
Auch rief er, ob jemand wär der unſchuldig wäre an ber vorf. 
Sad, dem fagten unfe Herren Geleite und Gnade zu. Ein andrer 
ſchreibt alſo, daß ber Rath ritt wol 14 Tage in der Stabt umb 
und morgenſprachte und verbot alle ver Gemeinde in Coͤln up Leib 
und Gut, jo wer die Weber ober Volk einhaufete oder herbergete, 
ber follte feyn umb Leib und umb Gut verfallen. Item die Glocke 
ward geläut zu jent Marien bei dem Malzbüchel, da bob es fich 
an ein Tliehen, was ba fliehen Tonnte, das floh. Man jagte ihre 
Weiber und Kinder zu der Stabt aus, und ber Rath nahm ihr 
Erbe, Haus und Hof und all ihr Gut bet einem Heller nahe, und 
das geichah fonderlich über die, die jehr mächtig waren und reich 
von Gut und bie fi wider den Rath jo groͤblich gelegt hatten. 
Die Schlechten von dem Ampt mochten fich ein Zeitlang verbergen, 
bis der Sturm vorüber war, und der eine Theil quam andy zu 
Gnaden, als bald hernach gefchrieben wird. Aber ein groſſer Theil 
von den Gapitantern, die ben vorß. Uplauf gemacht Hatten und 
ſchuldig waren, die liefen mit einem wreben Muth zu ver Schiffer 
porgen aus, die räumten bie Stabt und ihre Häufer. Item ein 
Theil ſchrieb, daß die Borken von der Stadt von Ein die work. 
14 Tage all die Zeit zuftunden, daß niemand? aus noch in mocht, 
fo daß viel von den Webern und Wolleven bie Flucht nahmen über 
ber Stabt Mauren und quamen aljo enweg, eim Theil zu Bonn, 
ein Theil zu Siegburg, ein Theil zu Andernach. und anderswo. 
„Da die Oberften von der Stabt mit den Bruberfchaften alfo 
die Straflen hatten durchzogen, fo Tehrten fie wieverumb zu Airg- 
burg, und als fie bar. quamen, jo fanden fte viel der Weber de, 
die ihnen wollten huldigen und ftehn zu Unſchulden, und man 
nahm den.Eid von ihnen, baß fie getreu und gehorfam feyn wollten, 
und ward ihnen vergeben, was fie vormals entgen bie Herren gethan 
hatten. Sie muften auch übergeben ihr Harniſch in der Stabt- 
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Rentmeiſters Haus, und dem geſchah auch alſo, und männiglich machte 
ein Gepäd und brachte das in des Rentmeiſters Hand. tem zu 
berjelben Zeit quam vor den Nath, wie der Dann, den die Weber 
mit Gewalt genommen hatten, wäre zu ſent Panthaleon enbinnen. 
Da der Rath das vernahm, da jchtefte er dar und nahmen den 
Mann und führten ihn up den Heumart und fchlugen ihm ſein 
Haupt ab up einem Steiger, das ſtunde vor den zweien Häufern. 
Died ward den Webern zu den Ehren gethan und warb gejagt an 
vier Enden umb die Stadt. Stem up daß die Gewalt der Weber 
mehr unterdrucdt würde, jo thäten die Dberften von Eöln die zwei 
Häufer abbrechen von oben ab bis in den Grund, das der Weber 
Gewandhäufer waren und darauf fie pflegten zu Rath zu gehn 
und fchrieben fich Herren von den beiden Häufern. Won den 
Häufern ward nachmals gemacht das Fleiſchhaus up dem Heumart. 
Und da ward ihnen all ihre Macht benommen. tem vor dem⸗ 
jelben Gewandhaus ftunde ein groß Bild Unfer Lieben Frauen, 
dad nahmen die Herren von Cöln und ſetzten das zu ſent Merten. 
Item als vorß. ift, jo nahm der Rath einem Theil Webern ab 
Haus und Hof, ihr Erbe und darzu all ihr Gut, da warb ihnen 
genommen groß rechtliche Schaß, dann fie waren and der maſſen 
reich. Item dieſe vork. Sefchichte hat fich begeben in dem vorß. 
Jahr up ſent Elzbetten Tag. 
„Sin Bermanungen an die Oberften von Eöln 
von der alten Herrichaft. 


Man fpricht gemalt ind ouermoit 
Selden nympt eyn enbe goit 

Den Weueren alfo geſchach 
Vurwair ich dat fagen mad) 

DM boemoit fuß ende gewan 

Dae van vreude hadde mand man 
Want Sy bedreuen moitwilleng vil 


Dat ſelue iair, mere dan ich fagen will. 


D van Goelne yzr alde geflecht 
Bedenckt vch wijflich ind recht 
Ind dandt Gode aller eren 
Want die och woulden unteren 
Die hait be gebrudt 

Ind och up gerudt 

Weber in vren alden fait 


Behalt idt vort wijflich is myn ralt 
Sud hoet vch vur ben 

Die ich meynen yr wiſt waill wen 
Sij ſwygent harde ſtille 

Want ich yr nit noemen enwille 
Mer kunden Sij idt noch geweruen 
Dat ſij vch mochten entſetzen ind enteruen 
Sij ſouldent node laiſſen 

Sij gaint noch vpper ſtraifſen 

Die vch nae lijue ind nae goide 
Geſtanden haint mit ouermoide 
Seyt vur vch dat raden ich 

Want des is noit werlich 

Ind leifft eyndrechtlichen da by 

So en is niemant he ſij wer he ſij 
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Der vch moege wederſtain So wae eyndrechticheit is 

He en moiſſe vch mit vreden lain Dae is vrede ind genade 

Want ſult yr goit ind ere behalden Herumb ich vch dat rade 
Eyndrechticheit moyſſ is walden Dat yr vredelich ind vredeſam ſijt 
Sijt is ſicher ind gewis Nu ind bo aller gift. 


„stem diſſe vor. Bermanungen haben die vor. Herren von 
Coͤln von den alten Gefchlechten nit vorjichtiglich und weislich zu 
Herzen genommen noch ſich darnach gehalten: dann wiewol fie 
durch die Gemeinde zum öftern mal ſeynd ihrer Feinde Oberften 
und Verwinner wurben, als vorß. ift bei Biſchofs Engelbrechts 
Zeiten und auch nu, ſo haben doch die vorß. Herren nit angeſehen, 
bei Aventuren durch Unerfahrenheit der jungen Rathsleute die 
gerathen haben. Wie König Roboam gerathen ward, hätte ſein 
Vater Salomon mit Geiſeln geſchlagen, ſo ſollte ſein mindeſter 
Finger ſchwerer ſeyn dann ſeines Vaters Ruck ꝛc., alſo ſeynd auch 
die vorß. Oberſten der Gemeinde zu laͤſtig und zu ſchwer gefallen, 
nu mit Xccifen, nu mit Schäßungen, nu mit Veränderungen der 
Münzen ꝛc. Darumb biefelben vork. alter Herrichaften haben 
verloren nachberhand dad Negiment von der Stahl von Cöln, 
das fie von Langen alten Zeiten gehabt haben, und haben verloren 
All ihr Macht, und haben noch nit kommen wieberumb darzu Anno 
1494 und al3 noch fcheint unüberfommlich verloren haben, dann 
fie verbannt , verjaget und verjtorben feynd, und das Regiment 
derſelben Stabt ift in ber Gemeinde Hände fommen ; doch werben 
von den Nachkömmlingen verjelben Gejchlechten, die noch zu Eöln 
ſeynd, zu Rathe und zu dem Scheffenthum geforen. Das ber weite 
Rath nu zur Zeit der hilligen Stadt yon Cöln betrachten und zu 
Herzen nehmen fall, die Gemeinde mit Weisheit und Sanftmüthig- 
feit zu regieren. Wir jehen, daß groſſe mächtige Koͤnigreiche fich 
verändern mit dem Regenten, als zu unjern Zeiten mit dem König: 
reich von Böheim, mit dem Königreich von Neapel, mit dem König 
reich von Arragonien 2. Qui stat videat ne cadat.” 

Bolftändig war der Weber Nieberlage, doc) wurbe von ihren 
Forderungen und Anordnungen bie eine beibehalten. Fortan beftand 
neben dem engen, den Geichlechtern entnommenen Rath, ber weitere, 
aus der Bürgerjchaft gewählte Rath. Beide Räthe zufammengenom- 
men bilveten ben gejebgebenden Körper, beriethen fich aber getrennt; 
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die Srecutivgewalt war bem engen Rath vorbehalten, Dergleichen 
halbe Conceſſionen nady dem Sieg zu gewähren, ift aller Parteien 
Brauch; fie verzichten damit einem wejentlichen Theil ihrer Gewalt, 
ohne den Groll der Gegner zu befchwichtigen, ohne deren Anfprüche, 
beren Ehrgeiz zu befriedigen. Der eine Bruch der altbergebrachten 
Verfaſſung mußte nothwendig fernere herbeiführen, zumal in ganz 
Deutſchland, in ganz Europa revolutionaire Ideen in Bezug auf 
Staat und Kirche, „eine bis zur Anarchie ausſchweifende und auf 
dad übeljte verftandene Liebe zur Freiheit in allen Ständen, bloße 
Privatabfichten, tödtliches Mißtrauen zwiſchen ven edelſten Theilen, 
der Nation, den Fürften nämlich und Städten,” immer deutlicher 
hbervortraten. Vertreter diefer Ideen waren in Cöln, wie aller 
Drten, die Zünfte (Gaffeln), deren jede im Beſitz der Autonomie 
lich befindend , fortwährend bedacht, nicht mur ihre Inſtitutionen 
zu vervollkommnen, jondern auch ihre Befugnijje zu erweitern, 
was auch bereit in ſolchem Maaſe gelungen, daß jelbft die Ge 
ſchlechter genöthigt, in ihre Genoſſenſchaften ſich aufnehmen zu 
lafien. Die Richtung aller Zünfte war biefelbe, den Gejchlechtern 
gegenüber, und hatten dieſe demnad, eine Macht genen fich, der zu 
widerftehen , fie faum hoffen durften, zumal jie unter fich nicht 
einig. Während die eine Partei, von Hilger von ber Steſſen und 
von dem Würgermeifter von Stave geleitet, die hergebrachte ariſto⸗ 
kratiſche Form durch ein monarchiüches Princip, als deſſen Perikles 
Hilger vielleicht ſich dachte, befeſtigen zu können wähnte, ſtand ihr eine 
andere Partei, Geſchlechter ebenfalls, entgegen, die eben ſo feindlich 
den Anmaßungen der Zünfte als den Entwürfen eines Hilger. 

Den Ausbruch der Feindſchaft verſetzt die Cronica in das Jahr 
1375. „In dem vorß. Jahr wurden die Scheffen und der Rath 
uneins, das iſt die von der Gemeinde in den Rath kommen waren 
oder die von dem weiten Rathe, umb daß die Scheffen wollten 
ihre Gebiete ſetzen und haben boven die Stadt und der Stadt 
Burgermeiſter; da fuhren des vierten Tages in dem April bie 
Scheffen von Coͤln Biſchof Friedrich zu Lieb zu Bonn wohnen, 
und der waren neun mit Namen Herr Wilhelm Geyr, Herr Henrich 
von Rufen im Filggraben der ältite, Herr Johann Overſtolz von 
Efferen Ritter, SHeiverich von Beneſis, Philip Scherffain, 
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Mathis Overftolz, Henrich von Hufen der junge, Johann von Hom 
und Reinbolt Scherffgin. Doch quamen ihrer drei achternach wie 
derumb in Cöoln, mit Namen Herr Henrich Harbefauft, Herr Eber- 
hard Harbefauft und Herr Eberhard vam Huntgin. Diefe vorf. 
Scheffen, als fie zu Bonn waren bei Bilchof Friedrich, jo hatten 
fie zufammen manchen Rath; doch zum legten verbanden fie fich 
zuſammen, und die Scheffen fagten ihm, daß er viel Herrlichkeit 
und manche Freiheit in Cöln hätte, die er nit wüfte, und bie 
wollten fie ihm offenbaren, als fie auch thaten. Und fie gaben 
ſich unter einander Brief und Siegel, die Scheffen dem Biſchof 
und der Biſchof wieberumb den Scheffen, daß fie bei einander 
wollten bleiben zu Lieb und zu Leib. Und damit hob der Biſchof 
an zu Friegen up die Stadt umb Anbringen der Scheffen von de 
hohen Gericht? willen, als hernach geichrieben wird. Und bald 
darnach gab der Bilchof Urlaub, daß die Scheffen, jo weit ala 
fein Land wäre, mochten befümmern bie Stabt von Cöln. Und 
dies geſchah auch alſo: als weit als dad Bizthum ift, warb in 
Kummer gelegt der Burger Gut. Dies gejtattete der Biſchof, wie 
wohl er verbunden war mit der Stabt, und hatten jeder drei geforen, 
ob einig Zwift zwilchen ihnen quäme, daß die ſechs fich ver Sachen 
unterwunden und die Zweiſchelligkeit niederlegten. Auch waren ber 
Bilchof und die Stadt verbunden mitteld des Landfriedens. 

„Hie tft zu merken, daß zu diefen Zeiten gejchahe beides zu 
Zande und zu Wafler viel Schaben ven Kaufleuten und Anderen. 
Dies angemerkt quamen zufammen Biſchof Friedrich von Eöln, 
Herzog Wenzel von Brabant, Limburg und Luxemburg, Herzog 
Wilhelm von Gülih und Geldern, Graf Adolf von Cleve, item 
die Stabt von Cöln und die Stabt von Aachen, die alle zujammen 
und ander mehr verbunden ſich zufammen, ein fteten feiten Yrieven 
unter ſich zu halten und in allen ihren Landen. Wär es Sad, 
daß Uneinigfeit oder Weberlaft zwilchen den vorß. Partien up 
ftunde durch fich felbft oder durch andre Fremde, jo follten vie 
vorß. Bartien deß fich unterwinden und ehren, fchlichten und 
wehren. Aber boven all die vorß. Punkten wurden die von Eöln 
überfallen mit Raub aus des Biſchofs Schlößern und aus feinem 
Lande. Und die Stadt von Cöln thäte das Fund bem Landfrieden 
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und beflagte fich ob dem Weberfall und Schaben, ver ihnen geſchehn 
von dem Bifchof. Aber dad ward verzogen. 

„stem Biſchof Friedrich vorß. nad) der Klage der Scheffen 
309 er zu Kayſer Karl mit einem Theil verjelben Scheffen, und 
er Hagte dem Kayſer, wie bie von Coͤln gemaltlich einen Scheffen 
hätten vertrieben und hätten fein Erbe genommen, auch hätten fie 
ihm fein Gericht geſchwaͤcht, und bat ihn, daß er ihm helfen wollte. 
Der Kayfer erhörte ihn und thäte die Stabt in bed Reichs Acht. 
Da die Stabt dag vernahm, ſo ſchickten fie dar ihrer Freunde vier 
und die baten den Kayler, daß er ihnen Gnabe thäte und erhielt 
ihnen ihre Freiheit, die ihre Eltern erworben hätten mit groffer 
Arbeit, und daß fie quämen aus bed Reichs Acht, dann fie wären 
unſchuldig der Sachen, die ihnen der Biſchof uplegte. Aber dag 
half nit, der Kayſer thäte des Biſchofs Willen und gab ihm dep 
Brief up die Stabt, jo daß der Burger Leib und Gut in allen 
Landen noch Sicherheit noch Gelette hatten. 

„Birmen dep daß der Biſchof Tag bei dem Kayſer, ward bie 
Stadt von Cöln heimlich gewarnt, daß fie ſich vorfähen, dann ſie 
wären verrathen. Und der Rath vernahm, wer biejenen wären, 
bie das beftellen follten, und thäten die’fangen, und war ber Kep- 
peler von dem Dom und des Bifchofd Nentmeifter ꝛc. Und zur 
Stund warb der Sarg gelegt binnen Cöln, und blieben die zween 
vorß. gefangen ungefähr 2 Jahr. Da bie Stabt den Upſatz des 
Biſchofs vernommen hatte durch die vorß. gefangnen Mann, fo 
ſchrieben ſie das zu Herren und Städten und beffagten fich def. 

„Da die Stadt von Cöln nit mocht zurecht fommen mit 
bem Bifchof bei dem Kayſer, fo Hagten fie das dem Papſt, und 
ber Papft thäte ihn in den Bann, weil er meinetbig war. Die 
Briefe wurden vorgehalten ven Prioren und ben vier Orden. Sie 
hatten nit gerne des Biſchofs Fehde, doch warb er verfündiget in 
ben Bann ald weit ala die Stadt war. Da der Bifchof biefe 
Märe vernahm, wie daß diefe vorß. gefangen wären, fo warb er 
traurig und die bei ihm waren und fprach, er wollte die von Cöln 
als eigen machen als eine feiner Städte, und follte er auch ben 
Tod darıım Tiefen und fein Bisthum verkriegen. Er ritt in Weft- 
phalen und wollte die Stadt in die Fehme bringen; aber bag 





614 Fehde mit Erzbischof Friedrich. 


mocht ihm nit gelingen. Da 305 er fortan zu dem Biſchof von 
Paderborn und klagte ihm, wie die von Coͤln hätten feine Freunde 
gefangen, feine Scheffen vertrieben und Schandbriefe von ihm an 
die Fürften gejandt, und darzu hätten ihn zu Bann gethan, und 
bat ihn umb Hülfe. Und ber Bifchof von Paderborn warb auch 
zur Stund‘ Feind der Stadt von Cöln. Auch zog er zu Aachen 
bei den Landfrieden und beflagte fich up die Stabt. Und die Stadt 
verantwortete ſich allda, daß es dem Biſchof nit behagete. Da 
Biſchof Friedrich Jah, daß fein Anſchlag nit wollte vor fich gehn, 
fo bejette er alle Strafen und wollte fein Gut laſſen gehn in 
Coln noch zu Lande noch zu Rhein; er meinte fie binnen Cöln 
auszuſchmachten. Dies verdroß die von Cöln und verjchrieben 
200 Sleven und thäten mit denen grojfen Schaden in dem Cölfchen 
Lande, als hernach geichrieben fteht, mit Brand und Raub bis zu 
Bonn und darumbher, und machten es ganz kahl. Darumb z09 
der Biſchof wieder zu dem Lanbfrieven zu Aachen und Hagte, wie 
ihm al fein Land jämmerlich verderbt würde. Und darumb wurden 
der Herzog von Brabant und die Stadt von Aachen der Stadt 
Coln Feind und legten ein Volk zu Lechenich. Der Biſchof gefann 
auch Hülfe an den Herzog von Gülich, dann er auch war verbunden 
mit dem Landfrieden. Aber der Herzog von Gülich fprach, er wüſte, 


daß die Stadt vor geklagt hätte, daß die Burger wären gejagt und 


beraubt und gepfändbt in feinem Lande und thäte der Stabt groſſe 
Gewalt, und darumb wollte er nit Feind werben. Item dem 
Biſchof ward auch Fund gethau von benjenen die bauſſen Göln 
waren gezogen, er jollte vor Coͤln ziehen, die Gemeinde follte ihm 
in Hand gehn, und er verjucht es auch, als hernach gefchrieben fteht. 

„In dem Jahr 1376, als Biſchof Friedrich in Feindſchaft 
ftund mit ber Stadt von Eöln, fo lieſſen fich die vom Deuz barzu 
trumpen dem Bifchof zu Xieb, und quamen die Burger und Oberften 
von Deuz mit gewappenter Hand zu Cöln gefahren an die Stadt 
vor die Fiſchvorz, und fandten an den Rath zu Eöln, daß fie 
ihre Freunde ſchicken wollten an ven Rhein vor die Filchporz, da 
warteten fie ihrer und wollten mit ihnen fprechen. Die Stadt von 
Coͤln ſandte ihre Freunde an ven Rhein zu ihnen. Da fagten bie 
Burger von Deuz der Stadt von Eöln ihren Ein und Burgerfchart 
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up und wollten der nit länger gebrauchen, bie fie ein Yange Seit 
gehabt Hatten mit den Burgern von Coln. Up Stund fchiekte der 
Rath von Eöln die Ihren mit Macht über Rhein und lieflen da 
den von Deuz ihren groflen Graben zuwerfen und füllen, ben fie 
umb fich zu beichirmen hatten, und die Burger von Cöln drangen 
die von Deuz darzu, daß fie muften ihren Graben helfen füllen, 
und muſten ihrer groſſen Freiheit verzichten, bie fie von der Stabt 
von Eöln hatten, der fie zu dieſer Zeit bis noch Anno 1494 nie 
wieder überfommen mochten. | 

„In demſelben Jahr umb fent Quirins Tag quamen zu Deuz 
Walter von dem Vorſt und Engelbrecht von Deffte und feine Brüder 
und. brannten ein groß Theil von Deuz, weil fie lange bes Stift? 
und bed Bilchofs Feind geweit waren, das doch niemals, ba fie 
zu Söln Burger waren, hätte dörfen geſchehen. Darnach flüchteten 
fie ſent Heribert und führten ihn zu Siegburg up ben Berg, und 
blieb da bis in dad Jahr unſes Herren 1387, ba warb berjelbe, 
hillige Lichnam wiederumb gebracht. In demjelben Jahr thäte die 
Stabt von Cöln den Rhein bei Bayen pfählen mit eifern Staden 
und Blyen, up daß kein Schade geſchehe an ber Stadt und an ben 
Mühlen, und aljo ihre Stadt und ihre Mühlen des beiten bewahrt 
wären. Zu derjelben Zeit warb groffe Aecis und Zind up bie 
Burger gelegt, damit man den Krieg entgen Biſchof Friedrich hielte; 
doch war Wein und Korn wohlfeill. In demfelben Jahr zogen bie 
Burger von Eöln zu Deuz und brannten die Stabt rein ab In 
den Grund und brachen die Mauren, die Steinwerf und alle ihre 
Freiheit auch barnieber und machten Deuz ganz jchleht, up daß 
der Bijchof wider die Stadt Coln feinen Läger made. Das Wahr: 
zeichen und Stüde von denjelben Mauren, die umb Deuz gangen 
ſeynd, findt man und fieht die noch Anno 1495 in dem Felde und 
an dem Rhein Liegen; doch blieb da ftehn ſent Heribertus Muͤnſter 
und die Kirſpelskirch, und bald darnach wurden die zwo Kirchen 
auch abgebrochen, als hernach gejchrieben fteht. In demfelben Jahr 
in dem Heumond, als der Kayfer mit den Kurfüriten feinen Sohn 
Wenzel zu einem NRömifchen König geforen Hatten und vor einen 
Römischen König ausgerufen zu Frankfurt, jo zoge der neugeloren 
König mit feinem Vater dem Kayſer und feiner Hausfrauen, mit 
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ben Kurfürſten und mit andern Fürften und Herren mit grofier 
Köftlichkett den Rhein ab bis zu Bonn und quam nit zu Cöoln, 


weil der Rhein zugepfählt war bei Coͤln als vorß. und war groß 


Drloge zwiichen dem Biſchof und der Stadt von Eöln, fo daß die 
Stadt jehr beforget war. 

„In demfelben Jahr up jent Pantaleons Abend belägerte der 
Biichof die Stadt Cöln vor fent Severind Porz mit feinen Freunden 
und fchlugen ihr Paumweluyn (Pavillon) up bei den Melatencotten 
zwiichen Cöln und Rodenkirchen, und ſchoſſen die Feinde Feuerpfeile. 
in hie Stadt Cöln up bie vorß. ſent Pantaleons Nacht. Die Burger 
von Eöln ftellten fich entgen den Bifchof zu Streit. Da der Biſchof 
dad vernahm, daß die von Cöln fi an ihm reiben wollten, da 
bereitete er ich bald und z09 des andern Tages des Morgen frühe 
wieder heim zu Pferde und zu Schiff, wie das am füglichiten zu machen. 
Dann fein Upfag mit ber Gemeinde als vor. ging nit vor fich. 
Und in dem Upbrechen ritten bie Ritterichaft und Chelmänner mit 
ihren Soöldnern und Burgern aus Cöln zu ſent Severins Porz in 
bag Feld zu des Biſchofs Volk und fchlugen fich bei dem Juden⸗ 
büchel fehr unter einander, und beide Partien trafen männlich und 
wurben vitterlich zu beiden Seiten handgemein. Da warbe Bilchof 
Friedrich Bruder zum Ritter gefchlagen und auch der Herr von 
Weſterburg. 

„Darnach über acht Tage bei ſent Laurentius Tag fuhren die 
Burger von Coͤln über Rhein zu Deuz und brachen ſent Heriberts 
Münſter ab und die Kirſpelskirch, und brannten die Abtei ab, up 
daß der Biſchof nit dar ſich verbollwerke und up daß er keine Burg 
da mache von der Kirchen und alsdann der Stadt Schaden dar⸗ 
aus thäte. tem umb der Abbrechung ber zwei Kirchen vorß. 
ward der Sarg gelegt acht Jahr lang binnen Eöln. tem darzu 
friegte die Stabt viel Landherren und andere rittermäffige Mannen 
zu Feind: Biſchof Kuno von Trier, den Biſchof von Paderborn, 
den Herzog von Brabant, fo des Kayferd Bruder, die Etabt 
von Aachen, ven Landfrieden, den Grafen von Ziegenhayn, den 
Herzog von Defterreich, darzu ben Romiſchen Kayſer und ander 
viel Landherren, und darüber mehr dann achthunbert Ritter 
und Knecht, die alle der Stadt von Eöln vwoiberfacht hatten und 
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wurden ber Stadt von Cöln Feinde. tem darentgen hatte bie 
Stadt von Cöln zu Hülfe den Grafen Engelbreht von der Mark 
wol mit 200 Gleven. In dem vorß. Jahr up fent Severind Tag 
ritten die Burger von Cöln mit dem bejagten Grafen und ihren 
Eöldnern aus Coͤln und waren den ganzen Tag aus In dem Felde 
jonder alle Widerwehr, und der Bifchof durfte auſſer Bonn nit 
fommen, und brannten fortan bis umb Bonn alle Höfe, Dörfer, 
Scheuren von dannen lang? dad Vorgebirg, Buſchdorf, Waldorf, 
bis wievderumb zu Cöln, und nahmen dad Vieh und brachten viel 
Raubs und arme Leute gefangen. stem die Spiel geſchah oft 
in der Fehde, dann fie hatten Meinen Widerſtand, und warb mannic) 
Maun verwundet , erjchlagen und gefangen von beiden Bartien, 
daß der Biſchof und die Stabt beide nit viel daran gewunnen, und 
alſo ward der Bilchof damit gebrungen zu der Sühne. 

„In dem Jahr unjes Herren 1377 warb ein Tag gelegt und 
eine Sühne getroffen zwifchen dem Biſchof und der Stadt Cöln 
zu Herfel up dem Rhein. Die Herren von ECöln ritten up ent 
Pauls Tag zu Herjel, desgleichen quamen auch dar des Biſchofs 
Räthe, und allda befprachen fie fich, und einigten fich beide Partien, 
die Stabt und Biſchof Friedrich ihren Zwift dem Bilchof Kuno 
von Trier und dem Hochmeilter zu übertragen. Darnach vergaberten 
fie fich zu jent Johann und Cordulen über diefer Sühnen, wo Biſchof 
Kung von Trier und der Hochmeifter von fent Johann und viel 
andere Herren. Und die Sühne ward alſo getheidingt und gevor- 
wort, daß zwei Scheffen baufjen Cöln follten bleiben fo lange bis 
fie der Stadt erjtattet hätten den Schaden, den die Stabt gelitten 
hätte vor, ehe & zu Raub und Brand zwilchen dem Bilchof und 
der Stadt kommen wäre. Alsdann möchten fie wieder theibingen, 
und die andern neun, jo wann fie den Schaden der Stabt erlegt 
hätten, den fie ihr thaten, zu Frankfurt, ehe es zu Raub und zu 
Brand quam, dann möchten fie wieder einfommen. Dies bejiegelte 
ber Bischof von Trier, der Bilchof von Eöln, der Hochmeifter von 
jent Johann, das Gapitel von dem Dom und die Stadt von Cölu 
mit ihrem groffen Siegel. Und diefer Brief warb gelefen up dem 
Stadthaus vor der Gemeinde des erjten Montages in der after, 
das war der 16. Tag in dem Monde yebruario, und es behagete 
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ben Burgern und den Ingeſefſſen allen wol. Item da warb ge 
fprochen, daß die zween vorß. Paffen, Herr Godert von Wevelinghoven, 
ber Keppeler, und Herr Johann von Keilje jollten gejeßt werben 
in des Abt? Hand von jent Panthaleon in dem Namen unje 
billigen Vaterd bed Papſfts. 

„In demjehben Jahr kurz darnach in dem März warb der 
Biſchof der Stadt fühnbrüdig: er thäte jägen und rennen vor ber 
Schifferporzen und prengete einen Burger in ver Stabt Graben, 
und des Biſchofs Diener fliegen ihm nach in den Graben und 
ſchlugen ihn todt und zogen ihn aus dem Graben und hingen ihn 
jo tobt an den nächften Baum ; allda brach ver Bifchof feinen Eid 
und feine Sühne. In bemfelben Jahr up Unfer Lieber Frauen 
Tag Annunciationis quamen die neun Scheffen zu Coͤln wieber 
in, dag mit viel Arbeit und Bitten zu Stand bracht warb, und 
huldigten dem Kath. In demſelben Jahr up den Holzfahrt Tag 
wurden bie zween Domherren, al3 der Keppeler und der Rent 
meifter ausgelaſſen aus der Gefängniß, die zu dem Krieg viel gethan 
hatten. In deinfelben Jahr des 5. Tages in dem Auguft wurden 
zween Juden gehangen, al3 Simon und David, die Hoͤchſten unter 
den Juden; Simon? Weib jollte Iebendig begraben werben: doch 
umb Bitten willen des Grafen von Cleve, der mit in das Feld 
ritt, Tieß man fie leben, weil fie jehr fäuberlich war, und fie warb 
Ehriftin. Dieje Juden hatten den Orlog gemacht, daß die Scheffen 
ausfuhren, und hatten Juden verrathen dem von Deifte zwijchen 
Bonn und Cöln, die auch enthaupt wurden im nachfolgenden uhr. 

„In dem Jahr 1381 in aller Hilligen Mond up fent Le— 
nard? Tag, da quam Anna, Kayſer Karls Tochter und bes 
KRömifchen Koͤnigs Schweiter, zu Coln und fuhr von da nad) 
England mit grofier Herrſchaft und mit grofien Koften, dem König 
Eduard genommen zu einem Weibe, und blieb da Königin. In 
demſelben Jahr up Chriſttag binnen Eſſen, als Biſchof Friedrich 
zu Hofe ſaß über Tafel, ſtach hinter ſeinem Rucken der Burggraf 
von Remagen Herrn Rolman von Sinzig todt; des andern Tages 
ward der Burggraf up ein Rat geſat. Im Jahr 1382 ward das 
Interdict relaxiert von Biſchof Friedrich, das geſtanden hatte beinahe 
acht Jahr von wegen des Münſters zu Deuz und der Kirſpelskirch, 
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die die von Coln abgebrochen Hatten, und in der Zeit hatte man 
in Cöln nit gefungen. In demſelben Fahr ward. Herr Benefid 
Scheffen up den Neumart enthaupt de Freitags nach jent Ur- 
banus Tag. 

„In den Jahr 1392 up fent Laurentius Abend wurden bie 
Scheffen von Eöln entjeßt von allen ihren Aemptern und Herrlich 
feiten und Burgermeifterampt, und da wurden zween geloren von 
ben Rathsleuten zu Burgermeiltern, und der Scheffen wurben viele 
zu Thurn gelegt und auch ver Rathsherren ein Theil. In bem 
vorß. Jahr zogen die von Coͤln zu Deuz up den Palmabend und 
begriffen das Klofter zu Deuz zu einer Burg wider den Bilchof 
von Eöln, und denen von Deuz geſchah auch Schaden mit Brand 
und Abbrechen. In demjelben Jahr wurde ein Theil der‘ höchſten 
Scheffen aus Cöln gewieſen, zwanzig Meilen bei bie Stabt nit zu 
fonmen, umd dad ward zur Stund geſühnt. 

„In dem Sahr 1393 des Godenstages nach des billigen Sa- 
craments Tag geſchah ein Sühne und ein Ausſpruch zwilchen der 
Stadt Söln up einer und Biſchof Friedrich vorß. up der andern 
Seite durch Herrn Friedrich von Mörs, Herrn zu Bar, und Herm 
Friedrich Herrn zu Tomberg und zu Landskron. Und war das 
die Sühne und Ausſpruch: Item daß die Burgermeifter und bie 
Stadt Eöln in das erſte mit unſem Herren, Herren Friedrich Erz 
Bischof zu Eöln und er mit ihnen gütlichen gefoift und gejchlicht 
jollen jeyn und bleiben zu beiden Seiten von allen Sachen, fowie 
ih die vor Datum dies Brief? ergangen han in einiger Weis, 
und fort alle Punkten hernach folgend halten follen. Zum eriten 
von dem geiftlichen Gericht ift überfommen, fo wann ein Burger 
ben andern geladen hat und ihm mit jeinem Leitbrief up das Haus 
geboten wird, feynd dann die Sachen, darumb die Ladung gejchehen 
iſt, geiftlich, jo all man fie wieder dar weifen in den Saal. Sit 
daß aber ein Mahnung darup gegangen ift, oder daß einige An- 
ſprache oder Libelle darup gegeben ift, jo jollen aber die Sachen, 
ſie ſeynd geiftlich oder weltlich, bleiben im Saale. Stem fort umb 
einen midthätigen Paffen anzugreifen, der berüchtiget wäre, ift 
überfonmen, daß ein Official oder Siegler zur Zeit das bringeh 
jollen an einen Greven, und alsdann fall der Greve das bringen 
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an einen von dem Rath, der zur Zeit mit Macht bat und darzu 
gefchiekt ift, mit de Willen und Willen fall der Greve jelber oder 
mit feinen Boten darzu helfen, daß der Paffe angegriffen werde 
und in ben Kerfer komme, und darzu thun als recht und bis herzu 
gewöhnlich if. Das ift zu verftehn, daß der Paff, den man fo 
angreift und gefangen hat, nit auskommen und geführt werden 
fall, die Sententie fey dann offenbar über ihn gegangen, daß man 
ihn überliefern jolle. Stem von dem Oberbau an dem Saale ift 
vertragen, wann und Herr von Cöln oder auch beögleichen die 
Stadt von Eöln den Bau und Gademe am Saale abthun ober 
abbauen wollen, jo will und fall die Stadt darzu helfen, daß ber 
Oberbau am Saale allumb abfomme, und daß der Saal nit fürber 
verbauet werde, dann er von Recht ſeyn fall und in feinen Ehren 
bleibe, und hätte jemand von Freunden und Dienern unſes Herren 
davon Geld genommen von Cöln umb des Baues willen, das Gelb 
fall man den Leuten wieder geben. tem fort von Bachem ift 
vertragen, daß unjer Herr von Coͤln das in des Kämmerer? Hand 
oder der Erben, den das gebürt, zur Stund wiederumb fall Taffen 
fommen und bleiben, und dad wieder machen fall als das wur ba 
unſer Herr von Cöln dad annahm und unterwand. tem fort ob 
man mahlt auf den Winbmühlen, al? die vom Rheine abgeführt 
werben von Troft und Eiſes Noth, daß unfer Herr feine Mahl⸗ 
gebüren, gleich de Rheins Mühlen, daran haben und behalten 
fall, biß daß die Rheinmühlen abgeführt ſeynd, und nit wieder 
mahlen bis zu dem Wiedermahlen des Rheins. tem fort von 
den Landzöllen und Geleitegelde ſall man abjtellen und fügen, als 
wir geiprochen han zwildhen Maas und Rhein durch ben Land- 
frieden und nae upgelegt, was gänzlich abgeftellt fol ſeyn und 
ab bleiben. 

„Sm dem Jahr 1395 warb Herr Henri von Stave ein 
Burgermeifter vorzeit? geweit binnen Coͤln ausgewiefen von allen 
Räthen in Cöln zur Zeit zu ewigen Tagen, doch fonder Wille 
etlicher von den Oberſten, mehr aus Bezwang bed neuen Rath 
von der Gemeinde. Und er ging aus Cöln. Da quam Herr Hilger 
von der Steffen, Herr Luffert von Schiverich, Herr Henrich von 
Schallenberg, Burgermeifter Johann Duattermart, Gerhart Gryn, 
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Johann Vogt von Merheim, Burgermeifter zu ber Zeit, Henrich 
PBanthaleon, Henrich vom Po, Johann Canus, Werner von Schal 
Ienberg, Godert Gryn der junge, Henrich Roitftod, Gerhart von 
Benzburg, Henrih DBlomeroit, Friedrich Walrave mit ihrer 
Geſellſchaft, und nahmen den vorß. Herren Henrich von Stave 
wieder in fonder allen Willen ber vork. NRüthe. Anno 1396 des 
vierten Tages in dem Monde Januario, da Tiefen die vorß. Räthe 
zufammen, umb daß Herr Henrich von Stave wieverumb ingeholt 
war, und fingen alle die hie vorß. ftehn, ausgenommen Herr Hilger 
von der Steffen und Herr Luffart von Schiederich, die zween flohen 
über die Mauern, und Herr Luffart ertrank. In demjelben Jahr 
des nächſten Dienftag® nach der hilliger drei Könige Tag war ein 
Uplauf binnen Cöln unter den Oberften von der Stadt, die bie 
Stadt regierten und die Gemeinde, Die Oberiten vom Rath hielten 
mit Herr Henrich von Stave, und die vergaberten ſich bei einander. 
Desgleichen die Gemeinde harnifchten fich und quamen bei einander. 
Und die zwo Parteien ſtieſſen auf einander, und ein Partei fing 
bie ander, und Herr Henrich von Stave ward ergriffen von ber 
Gemeinde und Heitgen von Kefjel, und man fchlug denen ihr Haupt 
ab up dem Heumart. Herr Henrichs Haupt war weißer dann 
eine Taube. Und man viertheilte feinen Leichnam, und biejelben 
vier Theil wurden bauſſen Cöln up der Städte Straſſen gefekt. 
„In demjelben Jahr des nächſten Satertages nad) jent So: 
hanns Tag Mitjommer, da waren die Oberften und Herren von 
“ven alten Geſchlechten des Nacht? in dem Haus Airsberg genamt, 
up der Bach unten und oben, und waren gemappent. Und maren 
da vergabert in ver Meinung, daß fie Die Gemeinde und Ingeſeſſen 
wollten erichlagen und vertilget haben und unter fich bracht haben, 
als jie den Webern hatten gethan, ala work. ift Anno Dñi 1372. 
Das ward bie Gemein gewahr und wappenten fich in der Nacht 
und zogen vor dad Haus und jtürmten und gewannen dad Hau 
mit groſſer Gewalt und fingen bie Oberjten vom Rath mit ein- 
ander und legten bie zu Thurn. Herr Coſtin von Lyskirchen Ritter 
und Coſtin von Lyskirchen fein Neffe die Liefen in berjelben Nacht 
zur Stund zu der Porzen aus bei Lyskirchen, und bie 13, die zu 
ewigen Tagen Liegen follten als vorß. ift, die wurden zur Stund 
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ausgefchlagen, und ber meifte Theil davon wurden aus Colu ver- 
wieien. tem der meiste Theil von all den Rathsherren, die bie 
Gemeinde gefangen hatte, wurben deſſelben Jahrs verwielen der 
Stadt von Cöln, ihr ein? Theils vier Jahr lang, etliche ſechs 
Fahr lang, etliche zehn Jahr lang. Und ala die Jahr umb 
wären, jo follten die Herren zu Dank nehmen, was jie bie Stabt 
thun hieß. Und gefchah auch alſo. Und muften auch Geld geben 
up Grabe. Als fchreibt der weile Mann Salomon: So ſeynd 
alle Ding in diefer Welt unterworfen der Verwandlung, jo das 
in natürlichen Teiblichen Dingen offenbarlich gejehn wird. Der 
Menſch, der aller Creaturen ein Herr ift, und umb deßwillen bie 
geichaffen ſeynd, befindt da vorß. Wort wahr in ihm beide in 
der Seele und in dem Leibe, und dad mannichfältiglih. Wie des 
Menschen Seele verwandelt werde nu mit Freuden, nu mit Betrüb- 
nifjen, nu mit Hoffen, nu mit Fürchten, das behuft Kleine Bewei- 
jungen, dann ein jeglicher prüft das in fich ſelbſt. In den aus- 
wendigen und leiblichen Dingen ſehen wir vergleichen vor Augen, 
daß das vorß. Wort ganz wahr ift. Und Türzlich ſo viel als uns 
dient zu unſer Meinung von der Materie bed Regiment? , ‚wer 
will merken die Geichrift von den Gefchichten vor und nach, ber 
findt Veränderungen mannichfältiglich und wunderlich von bem 
Mindeften bis zu dem Gröſten.“ 

In ſolch ſparſamer unzuſammenhängender Weile fchildert vie 
Eronica die für Colns Geſchichte wichtigſte Epoche. Glücklicher⸗ 
weiſe hat Hr. Ennen mitgetheilt Die Geſchichte und Verhand 
lungen, die von den jenen, die ſich nennen von den 
Geſchlechten, binnen Coln vor Zeiten verhandelt haben, 
barum der Auflauf und manderlei Unglüd binnen der 
Stabt von Cöln eutjtanden find, worin die Ereigniffe in 
ihrem Zuſammenhang, jedod aus dem demokratiſchen Geſichtspunkt 
vorgetragen find. Der Cronica verglichen, vielfach durch fie er⸗ 
gänzt, gibt der Aufſatz ein vollftändiges Bild jener bewegten Zeit, 
we mid) veranlaßt, ihn hier, in lingua volgare zwar übertragen, 
aufzunehmen. 

„Died find alle alſolche Sachen, Geferniffe und Geſchichte, 
als ich dieſe nächte 36 Jahr ber und länger binnen der Stabt 
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von Coln ergangen haben vermittel3 verjenen, welche die Gejchlechter 
heißen, unb vermöge ver Scheffen (auch diefe Schrift weiß nicht 
von Schöffen, wie denn ö der ripuariichen und jalifchen Mundart 
gleich Fremd), ihre Freunde, Magen und Barteien, und ferner ver- 
mittel3 Dderjenen, die mit ihnen vor und nach zu Rath gefeflen 
haben, davon die Stadt von Cöln und die Gemeinde großen un: 
verwindlichen Schaden, Koſten, Webel und Fehdſchaft gehabt und 
gelitten haben, da kundbar ift und hernad) geichrieben folgt. 

„In dem eriten begab fich zu einer Zeit, daß Nütiger vom 
Gryne bei die Nentmeifter zur Zeit und andere Beifiger auf bie 
Rentkammer geſchickt und gefegt warb von bes Raths wegen, ber 
Stadt Gelb zu erheben und auszugeben, wie fich daS heifcht. Und 
biemeil er da jaß, jo mißte man häufig und viel auf ber Kammer 
zu allen Rechnungen viel Geld, daß entfernt warb und man 
doc, nicht gänzlich willen Tonnte, wer brin jchulbig wäre. Und 
das Wort ging ſehr unter der Gemeinde, daß der Stabt Geld fehr 
entfernt würde, in dem Maas, daß die von dem Wollenamt, ber 
Eiſenmarkt und die Bontworter mit ihren Freunden häufig dazu 
riethen und thaten, daß drei Mann bei bie Rentmeifter und Bei- 
figer gejebt und geforen würden auf die Rentkammer. Und ba 
diefe alfo eine Weile babei gefeflen hatten, jo wurden fie gewahr 
und ſehend, daß der vorß. Nütger faft heimlich ber Stabt Geld 
oben in feinen Hut und unten in feine Hofen warf und ſteckte 
mit großen Summen, aljo daß ein Beiſttzer zu bem andern ſprach 
und warnten, daß fie jühen, wie Rütger das Geld falt an ſich 
nehme. Und das fahen ſie und wurben bei gewahr und brachten 
das an ben Rath. Und ba er hierauf heim in jein Haus kam, 
ba ließ ihn der Rath greifen und leiten auf die Schafporz. Und 
gingen darnach an ihm des Grunds Fündlichen |o ferne aus, daß 
ihm fein Haupt mit Scheffen Urtheil abgefchlagen ward. Und 
darum hatten feine Freunde und Magen nachderhand allmege Haß 
und Neib auf die Gemeinde, der aljo groß bisher gewachjen ift, 
das fündig tft und hernach gejchrieben fteht. 

„tem darnach geichah es im Rath, dag Scheffen und Rath 
einträchtig für die Stadt zu beforgen, zu Rath ſaßen. Und die 
ſchickten heimlich zu dem römischen Kaiſer Karl, baußen Wiffen und 
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Vertrag der guten Gemeinden, und warben und hielten an um 
einen Zoll, der ihnen verliehen warb zu großen Koſten der Stadt, 
mit Namen ..... das doch der Stadt noch der Gemeinde Beſtes 
nicht war. Und legten den Zoll auf zu Bayen, und da die Ge 
meinde yewahr wurde, daß man allda Zoll von ben Leuten nahm, 
da beitunden fie jehr untereinander darüber zu fprechen, und 
bejorgten mehr Uebel und Schaden, die der Gemeinde davon Fom- 
men möchten, injofern daß die alten Geſellen von dem Eifenmarkt 
gingen und den ehrbaren Leuten von dem Wollenamt auf ihrer 
beiden Haus, und entboten auch zu ihnen etliche andere große 
Aemter, mit denen fie einträchtig ‚untereinander Tprachen, um den 
vorgeſetzten Zoll abzuthun, und wurden zu Rath, daß fie Jich 
untereinander verbanden und verlobten, und fchieften aus ben 
befagten Parteien ihre Freunde an den Rath, fie zu untermeilen 
mit Weisheit, daß fie ben Zoll abthäten, und wenn fie dann dag 
nicht thun wollten, fo jollten fie ernitlichen wiederum ſagen, die 
Gemeinde wollte ven Zoll abhaben. Und dieſe Freunde, zu dem Ende 
abgeſchickt, baten den Rath, zur Zeit figende, mit Gütigkeit und 
Weisheit, daß fie den Zoll abthäten, alſo daß es etliche viel Tage 
währte, ehe fie ihnen einige Antwort darauf geben wollten. Und 
"da ihnen die Antwort zu lang ward, da gingen fie wieder an den 
Rath und baten fie gütlich wie zuvor, daß fie ven Zoll abthäten 
und nieberlegten um des Beiten willen, ehe davon mehr Uebel ab 
fomme. Und da der Rath veritand, daß fich die Gemeinde unter- 
einander verbunden hatte, und auch ihren großen Ernſt darin ver 
nahmen und fahen, da legten fie den Zoll gütlichen nieder, aber 
fie ſchickten zu Stund zu dem Kaiſer, und Elagten ihm, die Ge 
meinde hätte den Zoll mit Gewalt abgethan. Und ba der Kaiſer 
das hörte und verftand, da ward er darüber fehr zornig, daß jie 
den Zoll aljo geworben hatten ohne Wifjen der Gemeinde. Und 
wollten fie feine Huld und Gnade wiederhaben, fie mupten ihm 
darum geben und ſchenken 12,000 Gulden. Und davon iſt ber 
meifte Haß und Neid herfommen zwifchen dem Rath und ber 
Gemeinde. Und haben darum Nacht und Tag daran gedacht, wie 
fie das Wollenamt vertilgten, inbem es zu der Zeit ein Haupt 
war der ganzen Gemeinde, und dad Wollenamt auch allmege ſaß 
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für die Gemeinde in Befcheidenheit zu verantworten, und meinten 
damit, warn ſie dad Wollenamt getilgt Hätten, daß ſie alsdann 
fort alle andere Aemter und die Gemeinde tilgen und bruden 
möchten, wie fie auch bisher gethan haben, das kundbar ift. 
„Hiernach dachten fie jo lange, bis dem Wollenamt und ber 
Gemeinde ein unfeliger Menfch, genannt Henkin (Händchen) von 
Thurn Fam, der in dem Felde mit Gewalt dem Gericht genommen 
ward, da doch wenig Leute von dem Wollenamt bei waren. Und fte 
verfahen es fich auch wohl, daß der Mann in dem Felde genom- 
men ſollte werben, indem Scheffen und Rath hatten fih gewappnet 
mit ihren Freunden, ehe der Dann genommen wurde. Und ba 
der Mann genommen war, da überfielen fie die biebern Leute von 
dem Wollenamt, ehe fie wußten, daß ber Mann genommen war, 
und auch Raths und That unfchuldig waren alle der Sachen, wie 
ber meifte Haufen des Wollenamtd. Nun war ihrer ein Theil, 
die des Verlaufs bei Zeiten gewahr wurden, und gingen das 
Banner Holen und warfen dad auf und wähnten, dad ganze Wol- 
lenamt follte zuſammenkommen und daß fie darunter follten ftehen, 
ed blieben jedoch die alten Weiſen vorn ihnen der meiſte Haufen ba- 
beim, und wollten deß nicht zu fchaffen haben, und wähnten fich 
bamit wohl zu verantworten. Und inzwifchen kam der Rath mit 
jeinen Freunden an das Banner, und fchlugen beren ein Theil 
darnieder, und bie andern entflohen ihnen, aljo daß fie das Gefchäft 
da gewannen auf der Stelle. Und da zogen fie wieber hinter 
ih zur Airsburg, und fchickten des andern Tags Herolde aus zu 
Airsburg durch alle Gajjen, die aller Orten ausrtefen, wer bieber 
wäre, ven follte man für bieder halten. Und wer bei der Gewalt- 
that night geweſen wäre, noch auch Rath noch That dazu gegeben 
hätte, al3 der Dann in dem Feld genommen warb, der follte Leibs 
und Guts verfichert jein und follte fommen und hulden dem Rath, 
fie wollten ihn befchirmen gleich ihren Weibern und Kindern. Unb 
anf das Gerücht tröfteten jich alle Männer, die. deß unjchuldig 
waren. Und kamen alle zu huldigen, ausgeſchieden diejenigen, fo 
ie der Stabt verwieſen zu ewigen Tagen. Auch ließen fie eine 
Glocke zu St. Marien läuten, und geboten allen benjenen, bie in 
dem Feld Hanb angelegt hatten, da fie, während man die Glocke 
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läute, ausziehen follten. Und darnach fingen fie bie ehrbaren Leute 
und legten fie in die Thürme, die doch vor Gott unſchuldig waren, 
und nahmen ihrer ein Theil darnach aus den Thürmen, führten 
ſie auf den Storkelberg und ſchlugen ihnen die Häupter ab. Und 
wen fie da gerichtet hatten, dem nahmen fie, auch den Weibern 
und Kindern ihre Erbe und Gut, und weiſeten fie. hinweg, das 
billig nicht fein follte, denn eine der werthvollſten Freiheiten, To - 
bie Stadt Cöln hat, ift, daß kein Mann feines Weibes, noch feiner 
Kinder Erbe und Gut binmen Cöln verwirken mag. Und die andern 
ehrbaren Leute, die in den Thürmen lagen, die ließen fie fo lange 
liegen, als ihr Wille war, und fchäßten jie nach ihrem Willen, was 
fie nicht verdient hatten, wiewohl fie doch zu allem dem Schaden 
genommen hatten in den Schichthäufern unb in ihren eigenen 
Häuſern, was fte darin hatten, das zu den Zeiten geachtet ward, 
eind zu dem andern gerechnet, mehr dann hunderttauſend Gulden. 
„And darnach nicht Lange Schichten einſtens Scheffen und ber 
Rath, zur Zeit fitend, Freunde allum in die Stadt zu allen Aenı: 
tern, Bruderfchaften und Gejellichaften und ließen ihnen gütlichen 
fagen, daß fie folche Briefe und Gefeke, al? jegliches Amt und 
Bruderſchaft auf ihre Orbonnanz befiegelt hätte, ven Scheffen und 
Rath überliefern und hanbreichen wollten, indem fie unter ſich eins 
worden, daß fie alle die Briefe und Geſetze wollten. überfehen und 
hören lejen und corrigiren, und ihnen alsdann alfolche oder beffere 
Driefe von dem Rath befiegelt wiedergeben. Das bäuchte Den 
Aemtern, Gaffelen und Bruderfchaften ganz gut, und waren dem 
- alle folgfam und gehorfam und lieferten ihnen zur Stunde ihre 
Briefe willig aus zu einer Beflerung, wie oben ſteht. Darnach 
nicht lang über ein Merteljahr oder ungefähr ſchickte der Rath 
wiederum zu allen Aemtern und Bruderſchaften, daß ſie auf das 
Rathhaus alle zuſammenkämen, das ſie auch willig thaten. Und 
meinten wohl, man würde ihnen alle ihre Briefe in der Weiſe, als 
ihnen zugeſagt war, beſiegelt wiedergeben. Und da ſie dahin auf 
das Haus kamen, ſo ſchickte der Rath zur Stunde ſeinen Freund 
heraus an ſie auf die Güldenkammer und ließ ihnen ſagen, ſie 
hätten ſich vereinigt, daß man ihnen keinerlei Briefe noch Geſetze 
wiedergeben, noch befiegeln wollte, noch follte. Und ver Rath wolle 
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andy nicht haben noch zugeben, daß fie künftig irgend ein Amt, 
Gaffelen, Bruderſchaft oder Geſellſchaft unter ihnen haben ober 
machen jollten in ihrer Stadt, und geboten ihmen zugleich, daß fie 
alle insgeſamt vor ihnen allda zu den Heiligen leiblich chwören 
mußten, das feit und fteve zu halten, und insbeſondere, daß fie Feine 
große Geſellſchaft noch Bergaberung mit Effen noch Trinken bei 
einander haben follten, es feien ihrer dann brei oder vier beiſam⸗ 
men umd nicht mehr. Und fofort darnach nahmen fie denen vom 
Wollenamt, dern Schmieden und Schrövern all ihre Harniſch. Und 
in diefer Manier gingen fie mit ver Gemeinde un und zerrifien 
ihnen ihre Briefe und nahmen ihmen ihre Siegel, die fie doch von 
Alters gehabt und beſeſſen Hatten, alfo daß ihnen von dem Tag 
an big jegt neue Briefe oder Gefege weder werben Tormten roch 
mochten. Aber der Rath bat ihnen jedesmal Obermeifter gefebt, 
die fie vegierten und Bußen von ihnen nahmen und theilten, was 
doch der Gemeinde in aller Weile grob und groß gefchabet, und 
ftet3 ihnen vor Augen geſtanden hat, was kundbar iſt. 

„Auch ereignet fich einſtens, daß ein fremder Dann in andern 
Lande einen Todtſchlag gethan hatte, das befannt war und iſt. 
Und nachdem das etliche Tage angeftanden, kamen zuleßt deſſelben 
Mannes Freunde nach Cöln und ſprachen ynd handelten mit ber 
Geſamtheit der Scheffen des Hochgerichts heimlich, daß fie den 
Mann freien wollten, daß er binnen Cöln gehen und ftehen möge 
ungehindert, und ſoweit bandelten fie mit den Echeffen und bie 
Scheffen mit ihnen, daß die Echeffen darum von ihnen nahmen 
eine Summe von... . Schilden, bie fie unter ſich theilten und 
behielten, und ließen den Mann in vorbejagter Welle zu Cöln 
gehen und ftehen. Hernach, da derjelbe Mann alfo eine Welle 
auf den Straßen gegangen war, kamen die andern Freunde, denen 
ber Todtſchlag anging, und erhoben gegen ben Mann ſchwere Klage, 
alfo daß er feitgenommen und ihm mit der Scheffen Urtheil das 
Haupt abgefchlagen wurde, zu großem Nachtheil non Gericht, Stabt 
und Gemeinde. Und um deflen willen warb Johann von Dress 
Feind der Stadt und verlangte die feinem Vetter angethane Schmach 
geftraft zu jehen, und Rückgabe des Gelves jo die Scheffen von 
ihm genommen hatten. Und fing hernach ein Theil Bürger auf 
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dem Fiſchmarkt und that Ihnen auch großen verberblichen Schaben 
um der vorbefagten Gejchichte ver Scheffen willen, was kundbar if. 

„stem kam danach zu einer Zeit ein Erabifchof von Eöln 
in die Stadt und machte Herrn Rembold Scherfigen zum Greven 
und befahl ihm, daß er die Juden Simon und David fange. Da 
ber Rath das gewahr wurde, da entboten fie Herrn Rembold vor 
ſich und fagten ihm, fie hätten an Simon und David Vorworte 
gegeben, bie fie bisher ftet3 gehalten hätten, und darum folle er 
dieſe Juden nicht fangen noch angreifen. Demungeachtet thät Hr. 
Rembold die befagten Juden fangen, ſobald aber ver Rath vefien 
inne worben, ließ er zur Stunde Hrn. Rembold feitnehmen und 
In den Bayenthurm legen, bi dahin er die Juden wieder aud dem 
Gefängniß laſſen würde. Er fagte dem Rath, die Scheffen hätten 
ihn feines Eides gemahnt, weshalb er genöthigt geweſen die Juden 
zu fangen. Darauf entließ ihn der Rath aus dem Gefängnif. 
Darauf nahm Hr. Nembold den Richterboten ihre Stäbe, und er 
und die Scheffen indgefamt legten fofort das Hochgericht nieder. 
Nachdem der Rath) deß innegeworben, entbot er zu jich Greven 
und Scheffen und ſprach ihnen zu, warum fie dad Hochgericht aljo 
niebergelegt hätten? Darauf antworteten fie, es wäre gejchehen 
auf Geheiß des Erzbiſchofs von Coln. Da ſprachen unfere Herren 
vom Rath und meinten, daß dieſes nimmermehr fein follte, ver: 
möge des Inhalt? folcher Briefe, als fie vor Zeiten mit der Ge 
meinde Gut bei dem Reich geworben und erhalten hätten. Und 
verlangten darum von ihnen, daß te dem Rath den darüber 
Tprechenden Brief überliefern und einhändigen jollten, das fie auch 
fofort thaten und dem Rath den Brief zuftellten. Unmittelbar 
darauf befahl ihnen der Rath, daß fie von dem Rathhaus nicht 
wichen, es geichehe dann mit Willen und Urlaub des Raths. Und 
gleichzeitig fprach der Rath ihnen ferner zu, warum fie das Hoch⸗ 
gericht niedergelegt hätten, das billig, nad) Inhalt des gedachten 
Briefs, nicht gefchehen durfte, und warum fie denjelben Brief hinter 
ich gehalten, ihn dem Rath nicht gehanbreicht Hätten. Sie ante 
worteten, fie wollten fich darüber berashen und unfern Herren des 
andern Tags eine Antwort jagen. Während dem aber entwichen 
fie ſaͤntlich aus Coln, ohne einige Antwort dem Rath zu ertbeilen, 
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und nicht lange darnach, da fie vernahmen, daß der Erzbifchof zu 
unjerm gnädigen Herren, dem Kaiſer reiten würde, fchieften fie 
zwei ber ihren, mit Namen Herrn Johann von Eovelähoven und 
Herrn Gerhard von Beneſis, die mit zu dem Kaiſer ritten, und 
thäten die Stabt Coln Inden und brachten es dahin, daß bie Stabt 
und bie Bürger in bie Acht Famen. Und mußte ber Rath feine 
Freunde dahin ſchicken, daß fie die Zurücknahme der Acht aus— 
wirkten, was der Stabt mehr denn fünftaufend Gulden Toftete. 
Und um diefer Sachen und mancher andern Zerwürfniffe halber 
fam es zulekt zu großem verberbfichen Krieg zwilchen dem Erz 
biſchof und der Stabt, und fam es zu Raub und Brand, ſolcher⸗ 
geftalt, daß der Erzbifchof vor der Stadt an dem Galgenberg bei 
Rodenkirchen lag mit großem Volk und Kriegsgeräth. In ben- 
felben Zeiten wurbe die Kirche von Deuz gebrochen, darum wohl 
leben Jahre lang aller Geſang in den Kirchen der Stabt ver- 
ftummte. Und koſtete ver Wieveraufbau ver Kirche zu Deuz wohl 
26,000 Gulden, ohne die andern fchweren Koften, die man darım 
an dem römilchen Hofe hatte, alſo daß die Stabt Cöln um diejer 
Sachen, Geſchichte und Fehde willen, fo vor fo nach, einen Schaden 
von mehr denn zweihundert taufend Gulden erlitten hat. Ferner 
in denfelben Zeiten, da der Greve und die Scheffen folchergeftalten 
in der Ferne wären, da gefann der Erzbifchof von ihnen, daß fie 
ihm weifen und unterweifen follten feine Rechte, Herrlichkeit und 
Gericht zu Ein, was fie ihm denn auch weiſeten und geweifet 
haben in aller Form und Weile das Buch und Copie inhält, das 
man zulegt fand in ber Kiſte Gerhards von Beneſis, der vor Pol⸗ 
heim todt blieb. 

„Darnach, als die Sühne zwifchen Erzbifchof und Stadt auß- 
geiprochen warb und die Scheffen wiederum nach Cöln Tamen, ver: 
trugen fie fich freundlich mit ihren Freunden, Vettern und Parteien, 
und kamen zu Rath und allen Angelegenheiten der Stadt, und 
waren einträchtig im engen und weiten Rath, und dad wäÄhrte 
etliche manche Tage, alſo daß fie darnach einiten?, um bie Ge 
meinde unter fich zu erbrücen, indem viele Leute damals gemöhn- 
lichen Wein zapften, einhelfig beichlofien, daß ein jever, Dann 
oder Weib, der Wein zapfen wolle in Eöln, ein Jahr lang ein 
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Pferd Halten jolle auf feine Koften, oder anberd von dem Weur 
sapfen ablaſſe. Und das thaten fie darım, daß manch armer | 
Dann und Bürger, die Wein zu zupfen yflegten, und bie das 
Pierd nicht vermochten zu halten, fortan nicht mehr zapfen jolle 
und möge, und daß damit die Weinbruberichaft allein an jie Täme, 
der Gemeinbe zu verderblihem Schaden. Nicht lange darnach ver- 
trugen fie fich mit ihren „sreunden und Parteien, beides im engen 
und weiten Rath fitend, daß fie die Weinbruderſchaft unter ſich 
. behielten und vertheilten, und machten dann ihre Eidbücher und 
längten die immer von 10 zu 10 Jahren, aljo dag man während 
dem , bei ihren Eiven, niemand mehr die Weinbruderfchaft geben 
noch lehnen jollte Und nahmen durch folhe Anordnung den 
Bürgern und der guten Gemeinde ihre Nahrung und sreiheit zu 
ihrem verberblichen Schaden. Und nahmen damit der Stadt ihre 
guten alten Gewohnheiten und Geſetze, deren jich zu gebrauchen, 
alle Bürger pflegten, davon wenig Frieden gefommen ift. 

„Darnach kam es dahin, daß einer dem andern die Herrichaft 
und den Genuß mikgönnte, alfe daß zuleßt großer verderblicher 
Haß und Neid mit großer Uneinigfeit entftand , wa® aud 
etliche manche Zeit and Tage währte und fid, fortjekte, und 
machten darum unter ihnen eine große Partei, die einen hießen 
bie Greifen und die andern die Freunde, vergeftalt, daß Herr 
Hilger von der Steffen und jeine Parteigänger und Freunde mit 
den Greifen hielten, und machten darüber unter einanber Briefe, 
die auch zum Theil bejiegelt waren. Und Herr Johann vor 
Troyen und die Scheffen und ihre ‘Parteien bielten mit ben 
Freunden. Daraus ift große Spaltung, Zwift, Entzweiung unb 
ſchwer verderblicher Schaden der Stabt und Gemeinde bis auf den 
heutigen Tag überfommen und erwachſen, wiewohl der zu jener 
Zeit beitehende Rath befagten Parteien bet ihren Eiden feſtiglich 
gebot, Haß und Zwietracht niederzulegen und die Briefe auszu⸗ 
liefen. Es wurden auch die Briefe ausgeliefert, und ſchien bie 
Sache niedergelegt und gerichtet, wiemohl fie dennoch von der Zeit 
an bis auf diefen heutigen Tag großen Haß und Zwietracht gehegt 
und getragen haben, heimlich und offenbar, zu verberblichem Schaden 
für Stadt und Gemeinde, wie man weiß. 


/ 
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„Darauf, nachdem das aljo eine Weile gebauert hatte, erhoben 
fih die Parteien wieverum und wühlten Tag und Nacht, jebe von 
ihnen mit ihren Freunden und Zuhaltern, die im engen oder weiten 
Rath ſaßen, und trieben das alſo mit großem Haß und Neid, daß 
einer den andern in den Thurm legen, aus dem Amt jtoßen lieh, 
in den Aemtern und Gaffeln ihn verrufte Und das, auch Ähn- 
liche ungewöhnliche Dinge ergaben ſich häufig und lange in und 
außer dem Rath, Abend? wie Morgens in den Gaffeln und Gefell- 
Tchaften, daß unter der Gemeinde viel Märe und Gerede ſich ergab, 
wovon Stadt und Gemeinde großen verderblichen Schaden und 
Nachtheil erlitten haben. 

„Darnach nicht lange, um bed Beiten willen, unterwand fich 
ber Rath aller dieſer Zwiſtigkeiten, Zweiung und Barteifämpfe, 
und entbot zu dem Enbe alle diejenigen, von denen bewußt, daß 
fie Unmuth, Haß oder Neid gegen andere tragen möchten. Und 
ſchafften unter ihnen allen mit Einträchtigfeit, daß ein jeber 
gegen ben andern auf allen Zwilt, Zweiung, Haß, Neid und Zorn, 
wie die jich irgend unter ihnen bi? auf diefen Tag mit Worten 
oder Werken ergeben hätten, gänzlich, Iauterlich und zumal ver- 
zichten und vergeben ſolle. Und fo geſchah allda und warb gefühnt 
und gejchlichtet, alſo daß fie daß unter einander auch leiblichen zu 
den Heiligen gejchworen haben, nach Inhalt einer Zebula, bie dar- 
über gemacht warb unter ihnen, feit und ſtede zu halten ſonder 
Argeliſt. Darnach in furzen Zeiten, da man nicht? anderes unter . 
ihnen wußte, dann freundliche Eintracht, vergaßen fie ber Zedulen 
und ihres Eibes, und brachen unter ihnen die Sreunblichkeit, und 
mit erneuertem Haß und Reid ftand einer dem andern nach feinem 
Leben, Ehre und Gut, mit zu Thurm verweifen und verjchreiben, 
und vergaßen darüber der Stadt Angelegenheiten und des gemeinen 
Beiten, um berentwillen fie faßen und gejchworen hatten. Und ber 
eine Theil des engen Raths z0g auch den weiten Rath an fich, 
die Sachen zu führen zu großem verberblichen Schaden, der davon 
herkam. 

„Auch zu einer Zeit vernahm der Rath, daß die Gemeinde und 
Bürger ſehr überſchätzt und übervortheilt würden an dem Brod 
und an manchen andern Sachen, ſo die Bürgermeiſter und der 
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Reichen Zeche handirten, infofern daß der Rath um ve Beſtens 
willen mit denen von der NReichenzeche unterhanbelte, daß fie bie 
Schäbung und Uebervortheilung abfihafften um des gemeinen Beſtens 
willen, worauf fie doch alle gefchworen hätten. ‘Darauf antworteten 
fie, e3 fei ihr altes Recht und Herfommen, und hätte fie auch viel 
gefoftet, daher fie auch nicht verzichten wollten, alfo daß man zu 
legt mit ihnen abjchloß und übereinfam, daß jeder, der Bürger 
meifter geweſen war, dafür jährlich zu Leibzucht von der Stabt 
hundert Mark Cölniſchen Pagaments haben folle. Und in ber 
Weiſe nahmen fie indgefamt darum einen offenen Brief, befiegelt 
mit ber Stabt großem Siegel. Darnach, als fie vergeftalten die 
Rente erhoben, vernahm ber Rath, daß ihre Rente und Rechte, 
wofür fie die hundert Mark hatten, des Jahrs nicht 30 Mark 
werth jeien, und baten fie, daß fie auf Die Rente verzichten und 
die Briefe wiedergeben wollten, um der Stadt Beſtes willen, mar 
wolle fie in ihre alten Rechte wiebereinfegen. Das wollten fie 
aber nicht thun, obwohl fie wußten, daß fie bamit bie Gemeinde 
überſchätzt und verlegt haben wider Recht und Beicheidenheit, wie 
offenkundig. Ä 

„Auch vernahm einftens der Rath, dag Herr Eoftin von Lys⸗ 
Eichen, Ritter, auf dem Heumarkt, Scheffen zu Cöln, und Johann 
Hirzelin vom Gryn von einem Erzbiihof von Coln alle Fahre eine 
Rente empfingen, jeder zwanzig Gulden , um ihm deſto günftiger 
zu fein in feinen Sachen, . wenn ſie bie gehört hätten im Rath. 
Das wurde ihnen fehr verbacht von dem Rath, und ihnen bie 
Sache verwiejen, mit dem Zuſatz, daß fie die Rente nimmermehr 
erheben jollten noch möchten, und von des Eids wegen, ben fie 
ber Stabt gethan, bürften fie dag nicht nehmen, jondern hätten 
lieber der Gemeinde Beſtes vorzuziehen. 

„Darnach wieder, da fortwährend der große verberbliche Haß 
und Neid-waltete, den die Barteien Tag und Nacht unter einander 
nährten, kamen Herr Hilger von der Steſſen und Herr Heinrich von 
Stave und ihre Partei, um die andere, ihre Gegenpartei und 
Scheffen mit ihren Freunden und Barteien zu erbrüden. Und 
brachten eine verfluchte Märe an den Rath: da jollten Bed Nachts 
Leute in dem Felde jein, bie Stabi zu verrathen, und ruften bie 
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Gemeinde in den Harniſch. Ste famen des Abends vor St. Bri- 
gitten. Und Herr Hilger fand da in feinem langen Waffenrock 
mit vielen gewappneten Leuten die Nacht durch, in der Erwartung 
daß jemand von jeiner Gegenpartei und den Scheffen dahin kommen 
follte, gleich den andern Leuten. Daß er alfo mit feinen Freunden 
ben einen Auflauf gemacht hat, feine Gegenpartei zu vertreiben, 
feinen Willen zu haben, woraus fich jchwere Koften, Ungemach, 
Wachen und verderblicher Schaben ergaben, gleichwie um des Auf- 
ſtandes willen, ven er vorhatte mit dem Banner der Stabt, das 
nachmal3 bekanntlich in feiner Kifte gefunden wurde. 

„Nachher klagte der Vogt von Cöln dem Rath über die Scheffen 
bed Hochgerichteg, daß fie ihm fein Recht, das ihm von Rechten 
und Gericht gebüre, vorenthielten und einzögen, und jeit langer 
Zeit vorenthalten hätten, ohne ihm darum einen Beicheid ertheilen 
zu wollen. Und ward er darüber der Stadt Cöln Feind, fügte 
ihr auch und den Bürgern großen, manichfaltigen und verderhlichen 
Schaden zu. Als hierauf der Rath dem Grund davon nachforichte, 
fand er deutlich, daß die Scheffen dem Vogt Unrecht thäten und 
gethan hätten in der Weile Herr Rembold Scherfigen den Rath 
unterrichtet hatte, wiewohl er nachderhand, feinen Gejellen, den 
C cheffen gegenüber, feine Rede zurücknahm. Als jedoch der Rath 
vernahm , dag Herr Rembold feiner Worte, gegen die Scheffen 
geiprochen, nicht geftändig jet, wurde er vor die beiden Räthe ent- 
boten. Und bekannte er jet, es ſei Alle wahr, was er früher nor 
dem Rath, die Scheffen betreffend und ihren Zwift mit dem Vogt, 
ausgeſagt, hingegen jei das nicht der Fall mit dem, fo er den Scheffen 
geſagt habe, vielmehr wäre das gelogen geweſen. Zugleich bat er 
auf das inftänbigjte, daß man ihm feinen ‘Fehler verzeihen möge. 
Deshalb wurde er in den Thurm gelegt. Und ba aljo dem Vogt 
Unrecht angethan worben, befahl der Rath den Scheffen ernftlich, daß 
fie der Stadt die Fehde abwendeten, und erklärte, um ber Schäden und 
Koſten halber, fo die Stadt mit ihren Bürgern gehabt oder erlitten, 
wolle man ſich an ihnen und ihrem Gut erholen. Zulegt mußten 
lich die Scheffen mit dem Vogt Ichlichten und ihm reichen, was fie 
big dahin ihm vorenthalten hatten, wiewohl doch die gemeinen 
Bürger, wie befannt, großen verberblichen Schaben getragen haben, 
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„Nachmalen ereignete fh, daß Herr Johann von Troyen ſaß, 
und mit andern bed Raths Freunden ausgeſchickt wurde, der Stabt 
Accife zu verpachten, wie dad gewöhnlich iſt, und darin ſeinerſeits 
dad Beite zu thun. Und wiewohl ed hergebradht, daß Fein Mann, 
zu Rath figend, die Acciſen für fih, noch auch in Gejellichaft 
pachten noch behalten darf, jo wurde der Rath doch gewahr, daß 
er mit etlichen Pächtern der Accife Gejellichaft Habe, und auch eine 
Summe Geldes davon an fich genommen hätte wider feinen Eid. 
Deshalb wurde ihm von dem Rath ernitlich geboten, daß er das 
erhobene Geld wieder in die Nentlammer bringen und liefern folle. 
Minder nicht wurde derjelbe Herr Johann in den Thurn gelegt, 
weil er die Stadt gröblich in der Erhebung ihrer Renten und 
Accifen verhindert hatte. 

„Auch vernahm einftend der Rath, daß Herr Eoftin von Lys⸗ 
firchen zu Mirweiler, Scheffen, in den Zeiten daß er Rentmeijter 
war, der Stadt Holz, Nägel und Blei in feinem und feiner Brü- 
der, Johanns, des Canonicus zu Martengraden, und Nütgers, des 
Canonicus zu St. Andreas, Haͤuſern, desgleichen an ſeinem Hofe 
zu Widdig verbauet hätte, wobei der Tagelohn theilweiſe der Rent⸗ 
kammer entnommen ward, wie dieſes auch die Werkleute, in An- 
wejenheit des Raths, anerkannt haben, daß er jo gethan hätte, 
doch um des Brauchs willen. Hiernach ließ ihn der Rath für ein 
Jahr auf den Thurm gehen. Und alles auf der Gemeinde Koften 
und Schaden. 

„Zu anderer Zeit fand ber Rath, dem da3 gemeine Beite 
angelegen, daß die Bürger und Gemeinden an dem Hochgericht 
burch die Scheffen in ihren Angelegenheiten ehr verzögert, in ihrem 
Necht beeinträchtigt und überichäßt würden, daher man beſchloß, 
bei dem Hochgericht einen geſchwornen Schreiber anzufeben, der alle 
Urtheil und Kundichaft, dem Armen wie dem Reichen, niederjchreiben 
follte, wie das auch lange Zeit hindurch beftand und niedergefchrieben 
wurde, weshalb auch die Scheffen und ihre Partei großen Haß und 
Neid gegen bie andere Partei nährten und Tag und Nacht trad- 
teten, dieſes abzubringen,, wie fie auch gethan haben und hernach 
geichrieben fteht, ver Stadt und Gemeinde zu großem verderblichen 
Rachtheil und Schaden. 
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„Darnach zu einer Zeit kam aljo, daß Herr Hilger von ber 
Stefjen, Herr Heinrich vom Stave und andere ihre Freunde, Vet- 
tern und Barteien mancherlet Berfammlungen mit Ejjen und Trinken 
anftellten und fi untereinander verbündeten, mit Ausſchließung 
der andern Scheffen und ihrer Partei, und beitanden auf dem 
Bund häufig und viel, einmal in Herr Hilger? Haufe und einmal 
bi ....... und da wurde nicht viel ausgemacht. Und hernach 
famen ſie zuſammen in Johanns des Vogts von Merheim Haufe, 
und da verbanden fie ſich zuſammen in fothaner Weile: daß wer 
von dem andern etwa jagen hörte, das nicht wohl laute, ihn 
deshalb warne. Und bei dem Verbündnig waren vor und nad) 
Herr Hilger, Herr Heinrih vom Stave, Lufart von Schiberich, 
Matthiad vom Spiegel, Johann von der ‘Bo, Johann von Kanu? 
Bogt zu Merbeim, Johann Quattermart, Heidenreich, Werner und 
Godert von Schallenberg, Gebrüder, Heinrich Panthaleen ..... 
Johann Burklin..... die auch mehrentheild deſſen, ba fie ge- 
fangen lagen und ebenjo nachderhand, geftänbig geweſen jind, daß 
fie fih alfo untereinander verbunden hätten. 

„Es ereignete fich ferner, bag Johann pon Mauenheim, Bruns 
Eohn, der zu Cöln eine Wechſelbank unterhielt und des allgemein- 
ften Vertrauen? genoß, durchging mit mandjerlei großen Summen _ 
Geldes, die er manchen ehrbaren Bürgern, zu Coͤln heimifch, und 
auch fremden Lenten außerhalb Göln fehuldig war und blieb zu 
ihrem großen verderblichen Schaden, wie bekannt ift. Nun ereig- 
nete fich nachmalen, daß ber Nath in feinen beiden Abtheilungen 
verfügte, daß man alleg Geld, von dem mar wife, daß Johann 
es ausſtehen habe, oder was man überhaupt von dem Eeinen 
anffinden koͤnne, einfordern und nehmen folle, und jollte von dem 
Geld affen und jeden Bürgern, einheimifchen und fremden Leuten, 
wie Johann ihnen rüdfländig geblieben , jedem im Berhältniß zu 
feiner Forderung, zu gleichen Theilen und wohl bezahlt werben. 
Dieſem Vertrag und ber darauf gegebenen Zufage zu Troß erhoben 
die vom Rath, mit Namen....,.....in Johanns Namen daß 
Geld, jo viel fie davon wußten, mehr dann 2800 Gulden, und 
theilten es unter fich, nach dem Anfchlag, den ſie darüber gemacht 
hatten, und bezahlte fich alfo jever feine Gehür, wie Johann bie 
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ihm ſchuldig geworben, und Tießen alle andern ehrbaren Bürger, 
heimische und fremde, leer ausgehen. Denen ift alfo zumal nichts 
geworden, unbeſchadet der Zufage und des Vertrags, weshalb bie 
Stadt viel Schreibens und Klagens, und andere ehrbare Leute 
großen Schaden gelitten haben, was ſie von Ehren und Eides 
wegen nicht gethan haben jollten. 

„Hernach batten die Parteien großen Zwift und Zweiung 
unter fi) im engen und meiten Rath, und machten andere große 
neue Eidbücher und Geſetze, und brachen die alten, und ber eine 
verjchrieb und verwied ben andern aus dem Rath, und den andern 
legten fie wieder in den Rath, und die oben fiten follten, bie 
kehrten fie unten, auf daß fie joldhen Haß befriebigten, mit Namen 
Johann Quattermart ... . . die fte einjtend nach unten kehrten 
und verbrängten des Abends und Morgen? in ihren Gaffeln zu 
Freudenberg und anderswo, und bei tem Vertrag waren Herr 
Hilger, Herr Rufart, Heibenreich von Schallenberg, Johann Duat- 
-termart, Johann Canus, Heinrich Panthaleon, Gerhard von Benz- 
berg ....... , wie ſie das auch mehrentheils bekannt haben, und 
haderten alſo manchen Tag. Was eine Partei machte in dem Jahr, 
das brachen die andern im folgenden Jahr, alſo daß ſie mit ſolchem 
Haß und Neid bei einander zu Rath ſaßen, oben und unten, wo— 
bei der Gemeinde Beſtes und der Stadt Ehre wenig beſorgt war, 
wie das kundig iſt. 

„Darnach kam es ſo weit, daß die Scheffen und ihre Partei 
und die andere Partei ſich ſehr, beides im und außer dem Rath 
haßten und beneideten, und mancherlei neue Geſetze und Gebot 
machten Tag für Tag, mit Parten und Eiden im engen und weiten 
Rath, die eine Partei auf die andere, zu großem Nachtheil der 
Stadt und Schaden der Gemeinde. Und betrieben das ſo lange, 
bis der Erzbiſchof angemeſſen fand, den Scheffen behülflich zu ſein. 
Und ſchickte ſeine Freunde und Räthe nach Cöln, und legten dem 
Rath ihres Herren Anſprüche vor, wohl 72 Artikel und Punkte, 
die man auch der Gemeinde kund that. Und die Stadt ſtellte wieder 
einige Punkte und Artikel auf, jo daß es letzlich zu’ heftigen Ver⸗ 
handlungen auf beiden Seiten kam, ber Stadt und Gemeinde zu 
großem verberblichen Schaden und vielen Unkoften. 
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„And darnach nicht lange benannten fie ihrer zwölf, die außer 
dem Rath ſaßen und alle Sachen ſetzten und machten, und was 
die Parteien feßten und machten, dad mußte vor fich gehen, worang 
dann mancherlei Punkte und Geſetze ergingen, wie mit Namen, daß 
fie mit Herrn Heinric von Stave, Herren Hilger und andern ihrer 
Partei, die im Rath ſaßen, einig wurben, Herrn Hilger heimlich 
nah Prag an den König abzufenden. Und da zur Zeit der enge 
und der weite Rath fich eines Kriegs mit dem Erzbiſchof verjahen, 
nach Inhalt ſolcher herben Artikel, als fie gegen einander aufgejtellt 
hatten, ſchickten fie zur Stunde zu allen und jeglichen Leuten und 
Bürgern binnen Cöln, von denen ihnen befannt, daß fie Nahrung 
hätten, und auch zu den Scheffen, deren Treunden und Parteien, 
und lehnten ihnen Geld ab mit großen Summen, ben Leuten zu 
ſchwerem Schaden, wie fündig it. Zur nämlichen Zeit verwieien 
fie der Scheffen Mehrzahl aus Cöln, einige bis nad Mainz, 
werben aud, alle Ritter und Knechte an, die um Cöln gejeilen, 
und gaben denen große Summen Geldes, um wider ven Erzbiſchof 
zu Triegen, wiewohl damals die Fehde wohl hätte gefühnt werben 
mögen auf den vielen zu dem Ende angejeßten Tagfahrten. Die 
Sühne aber Hintertrieb Herr Heinridy von Stave, während Herr 
Hilger in Böhmen lag, wo fie doch das viele Geld mit Glimpf 
und Beicheivenheit wohl hätten behalten und den Bürgern laſſen 
können, hätte Herr Heinrih von Stave nicht bie Hinpernifie 
in den Weg gelegt, wie er das auch in feinem lebten Teitament 
Märlich bekannt hat, zu großem verberblihen Schaben für Stadt 
und Gemeinde. 

„Während dem lag Herr Hilger von ber Etefjen mit fchweren 
Koſten und Zehrung, angebli von der Stabt wegen, zu Prag, 
wovon aber der Stadt wenig Nuben und Frommen zugelommen 
ift, und warb bort unter andern Sachen fein und feiner Parteien 
Beites, namentlich die Freibank und Stuhl auf dem Ofterwerth 
(nit Wörth) vor Ein, da er und feine Erben Freigrafen fein 
follten, was er doch hernach auf feine Koften zurüdnehmen lafjen 
mußte, und auch ben Zoll zu Deuz, den er dem König zugefagt 
hatte, worüber er auch die Beglaubigungäbriefe für die Stadt 
überbrachte, die doch Sohann Duattermart Iange ohne des Raths 
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Willen innehatte, wie man nachmalen bei ihm fand, ferner die 
Münze und mandje andere Sachen, die ihn doch nicht? angehen 
mochten, ihm auch nicht anbefohlen waren. Inzwiſchen jchrieb 
Herr Hilger an feine Partei, und fie an ihn zurüd, er habe un= 
längft zu Prag die Nachricht verbreitet, er wolle zu dem Heiligen 
Blut (nach Wilsnack) reiten und bald wiederkommen, alle Sachen 
zu beenbigen, wie er am Faſtnachtabend gejchrieben hat. Statt 
deſſen ritt er mit fremden Knechten heimlich nah Coͤln und Tier 
feine Pferde in der Herberge zum Fuchs ſtehen. Er für feine 
Perſon lag in des Johann Canus Haus auf der Brüden, heimlidy 
‚ohne Wifien des Raths, aber darum wußten Johann Canus, Herr 
Heinrich von Stave, Herr Matthiad vom Spiegel, Johann Quat⸗ 
termart und etliche andere von feiner Partei. So kam er wieder 
nach Böhmen, nachdem er ungefähr ſechs Wochen aus geweien. 
Und während feined abermaligen Aufenthalts in Böhmen wurde 
ber Rhein durch Pfähle geichloflen, Teuz angegriffen, die Accije 
von der Chm Wein auf dad Fuder gejeßt, wie die Sachen mehren- 
theils in des Herrn Heinric) von Stave Inftrument deutlich nie 
beigefchrieben find. Darum aud) der König nachderhand die Stadt 
geladen, und beinahe in des Neichd Acht und des Papſtes Barın 
gebracht hat, welchem fich anderer Fürften und Herrn Ungnade 
gefellte. Bloß gllein den König zu befchwichtigen, mußte die Stadt 
mehr denn fünftaufend Gulden aufwenden, ohne mancherlei andern 
großen Schaden und Koften, die vor und nad) von der Gemeinde 
Gut getragen werben mußten. 

„And auf daß man genau den Grund des Haſſes und Neides 
wife, und des Unfugs, den diefe Partei vor und nach mit der 
Stadt und der Gemeinde Gut getrieben hat, und wie Herr Heinrich 
von Stave mit feinen Freunden und Partifanen, Herrn Hilger, 
feinem Neffen, zu Liebe damit umgegangen ift, darf nicht ver- 
ſchwiegen werben, daß Kerr Heinrich nicht lange darnach vor ben 
Rath Fam, fprechend, er wäre gewarnt von etlichen guten Freun- 
ben, und nehme auf feinen Eid, daß, wo nicht der Rath auf diefen 
Palmenabend da3 Klofter zu Deuz einnehme und zu einem Schloß 
umgeftalte, würde der Erzbiſchof das auf den Palmentag thun und 
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“vornehmen. Und brachte mit folden Worten: den Rath dahin, daß 
er zur Stunde, befjelben Palmenabends mit der Gemeinde das 
Klofter einnahm und folgenda zu einem Schloß erbauen ließ, mit 
großen verberblichen Koften und ſchwerem Schaden für Etabt und 
Gemeinde, da Papft und König, auch andere Fürſten und Herren 
das Unternehmen jehr Iträflich fanden. Es hat ſich auch Die ganze 
Sache ala eine Lüge befunden, wie dann insbeſondere ber Erz 
biſchof von Cöln zu Boppard auf dem Fürftentag, wohin der Rath 
ebenfalla jeine Freunde geſchickt Hatte, Angeficht® der Heiligen 
wahr hielt, daß er der Sache unb bed Anſchlags unſchuldig 
wäre Die Warnung und Lüge findet fih aud mit etlichen 
andern Dingen in Herrn Heinridhd von Stave Inſtrument klärlich 
ausgedrückt. 

„Und nicht lange darnach, immer noch in Betreff der War⸗ 
nung und Lügenmäre, jo der von Stave nicht bewähren noch be 
weifen konnte, wie leicht er es auch gefunden, fie anzumelden, 
wurde ihm von dem Rath gütlichen, dann zum andernmal und 
vielmal3 aufgegeben, auf den Thurm zu gehen, bis bahin er bie 
Gewähr feines Vorgebend aufbringen könne. Unb ba er biejes 
nicht that, ungehorſamlich von Cöln ausritt, ward er beshalben, 
durch aller Räthe einhelligen Beichluß, für ewige Tage aus Cöln 
verwielen, verfchrieben und verfchiworen, welchen Eid aud) damals 
Herr Hilger von der Steffen dor allen Räthen annahm und be- 
ftabte, wie ſich das gebürte, alfo daß Herr Heinrich fein Leben 
lang nimmermehr nah Cöln kommen jollte Und daß auch Fein 
Meifter zur Zeit im Rath feine Wiederkehr beantragen, noch auch 
fein Mann barauf antworten follte zu ewigen Tagen bei jeinen 
Eiden. Und wer bawider handele, daß ber zur Stunde meineibia 
fein und ein Jahr lang in der Tiefe eines Stadtthurms Liegen 
follte, in aller der Weife, wie diefer Punkt ausdrücklich in das 
Eidbuch mit Wifjen aller Räthe eingetragen und niebergefchrieben 
wurde. Doch war Herr Heinrich häufig und viel binnen Cöln in 
feinem Haufe und in dem Haufe zu der Lilien auf der Brüde, und 
auch in Netzen Haufe vom Danz. Und alles mit Willen und Rath 
° Herrn Hilgerd und feiner Bartet, wie er dag auch nachberhand 
klaͤrlich bekannt hat, wie man weiß. 
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„Nachdem Herr Heinrich alfo eine Zeitlang außer Eölu ge 
wejen, verfchaffte er fich von bem römijchen König und von Herzog 
Hans Schreiben, worin für ihn gebeten. Diefe Schreiben über- 
brachte Diederich Kray, des Königs Mundfchent, auf daß jie im 
Rath gelefen würden. Damit verzog es fich fait eine Meile, doch 
zuletzt, da der beſagte Dieberich ein- und daS anberemal einer 
Antwort geſann, jah ſich der Math veranlaßt, Häufig und viel 
Morgens und nach dem Eſſen deshalb bei einander zu fein, Rüde 
Iprache zu nehmen und bie Angelegenheit zu verhandeln. Endlich, 
da Herr Hilger, . Herr Lufart und ihre Partei darum arbeiteten 
und wirften, war Heinrich PBanthaleon ber erſte, um des von 
Stave Rückkehr und die Königlichen Briefe im Rath zu fragen, 
wie denn Herr Heinrich jelbjt an feinem lebten Ende befannte, daß 
er auf Geheiß Herrn Hilger? nad) Cöln gefommen war, damals 
auch wohl wußte, daß man über ihn ſprechen und beftimmen jolle. 
Etliche andere Scheffen und ehrbare Leute, zur Zeit in dem engen 
oder weiten Rath, waren ungern daran nach Inhalt ihres auf das 
Eidbuch geleifteten Schwurs, brachten e3 jedoch mit der. ftärkften 
Partei im Rath dahin, daß man des Königd Borbitte nach Moͤg⸗ 


Uchkeit hören wollte, ſchickten demnach zur Stunde ihre Freunde 


an Dieberich den Schenken unb gaben dem in Abwefenheit aller 
Käthe zur Antwort, daß fie des Königs und des Herzog! Hans 
Fürbitte gern hören wollten, was fie doch billig nicht thun durften, 
in Gefolge des auf diefen Punkt in bem Eidbuch geſchwornen Eids. 

„Richt lange darnach entboten dieſelben Näthe ben ganzen 
Rath, den obern und den untern, in die güldene Kammer auf dem 
Rathhauſe und kegten ihnen die gedachten Punkte vor, damit fie 
ebenfalls ihre Meinung darüber vortragen und äußern. wollten. 
Sie beriethen fi) und antworteten, daß fie daß von Ehren und 
Eides wegen nicht thun möchten noch wollten, indem in Betreff 
Herrn Heinrichs, um feiner Mißgriffe willen, bie ſaͤmtlichen Räthe 
ſich verſchworen hätten, und baten, in foldhen Dingen ihrer zu 
verichonen. Darauf wurde abermald aus dem Rath an fte gefchiekt, 
ſie follten auf ihren Eid nicht von dannen gehen, ſie hätten dann 
bie Sache beantwortet und vollendet. Darauf antworteten fie wieder 
wie zuvor, jo daß fie jo lange auf umd ab unter einander gingen 
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aus ſprachen, daß bie einen Nathsglieder den andern babik ent 
botenen Math von des Morgens 8 Uhr bis des Abends 9 Uhr in 
der güldenen Kummer hielten und ſitzen Lehen, ungegefien und 
umgetrunfen, bis fie zulcht, des Lager Sihens mühe, das Eidbuch 
nahmen, darin Herr Heinrich vetſchworen und verichrieben war, 
ſchlugen das Buch und den Punkt auf, legten es auf die Treppe, 


.. a dem Wendelſtein neben der Rathekammer, unb ſetzten dabei 


sine Scherde mit Tinte, und Baumwolle darin, wodurch angedeutet, 
ba, wer von dannen volle, bad Geſchriebene Streichen und ben 
Punlt tilgen möge, um damit Herrn Heinrich in bie Stabt zu 
helfen. Da fle diefes jahen, Iange alſo gefeflen hatten, und auch 
ungern meineibig gewefen wären, Fam es zuldgt, daß einer ober 
gmei ben Wendelſtein hinaufgingen, Yo baß ber Punkt, Herru Heim⸗ 
rich won Stave betreſſend, ganz und gar tn dem Eidbuch ande 
eeftrichen, gelilgt und geſchwaͤrzt warb, und da fle dad Buch am 
geſehen, darum beiehrt worden, gab mar: ihnen Urlaub und modjten 
fe gehen wohin fie wollten. Und befielben Abends ging Herr 
Heinrich anf Geheiß Herrn Hilgers, feines Neffen, nad; Et. Lau⸗ 
rentien in bie Gaffel, daß jeber davan fein Wunder Hatte, wie er 
jelbſt nachderhand bekannte. 

„Hernach ging Herr Heinrich eine Heine Weile aiuf der Strafe 
offenbar, bevor ber dritte Math, oben und unten, über ihn gefprochen 
Saite, denn Herr Hügert, Herr Dufart von Schiderich, Johann 
von tem Po, Heibgen Eindelin, .... und Henri Panthaleon 
Betten ihm zugefagt, ihn zu verantworten und zu beichäken, fo das 
Noth ihäte, wie er auch ur feinem letzten Ende befannt hat. In⸗ 
zwiſchen hatte Herr Heinrich anf einen Abenb in feinen Haufe 
wohl 22 feiner Bartei und Freunde zu Saft, wo daun feinetmegen 
viele Worte fielen. Bon ber andern Partei aßen viele deſſelben 
Abends zu Airbburg. Und es ſprach Godert Gryn ver Alte an 
jenem Abend in Herrn Heinrichs Haufe unter andern Worten zu 
Jehaun Duattermart: Wie ſollen wie nun ferner thun mit Heren 
Heinrich von Stave, anf daß die Sache zumal beenbigt werbe ? 
Darauf antwortete Johann Quattermart: Ich weiß nichts beſſeres 
zu rathen noch zu verfichen, als daß man auch ben dritten Rath 
entbiete und dem ebenfalls thae, wie vorher dem andern gefchehen 
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iſt, wie fie auch beide ausdrucklich bekannt haben. So vernahm auch 
Herr Hilger und feine Partei, daR die Scheffen und ihre Buetel 
tr großer Verſammlung zu Airsburg fich befänben bei Efſen und 
Trinken. Das beftimmte fie zu einer Zuſammenkunft für ben 
Dienftag früh in Herrn Hilger Haus zur Steffen, und einigte man 
ch allda, dem weiten Rath nach dem Eſſen zu 12 Uhr ein Gebot 
zu thun außerhalb bes Raths oben. Und das geſchah unb warb 
vollzogen. Und bei dem Abkommen waren Herr Hilger, Johenn 
Quaitermart, Herr Heidenrich von Schallenberg, Godert Gryn der 
Ute, Heinrich Blumenvoth, Heinrich Wallraff, Johann Canus, Ger- 
hard von Bensberg und Heinrich Panthaleon, wofelbft Herr Hüger 
unter andern Worten zu ihnen ſprach, ob fie den Erzbiſchof zu 
gewinnen ‚verfuchen wollten, ehe e8 die andere Partei zu Airsburgz 
verſuche, Bern er jollte ihre Leine wohl ziehen, fo wie die meiften 
won befagter Partei nachmalen das im Gefängniß ausgeſagt Haben. 
Und in Betreff non Herrn Heinrichs Ruͤckkehr waren die Scheffen 
und ihre Partei eined Tags zu Airsburg geweſen nnd verkürketen, 
gelnbten und verſchwuren fich untereinander mit Eiden, daß wer 
nicht meineidig gemacht werben wollte um Herrn Heinrichs won 
Stave Wiederkommen, daß der fichern und ſchwoͤren ſollte zu ben 
Heiligen, Leib und Gut bei ihnen einzufeken, die Gewalt zu Lehren, 
aber nicht wider den Rath ober die Gemeinde zu handeln. Bei 
dieſem Berbund waren Herr Nembold Scherfigen, Herr Coſtin auf 
vem Heumarkt, Herr Berner von ber Abucht, Herr Idhann vom 
Hirz, Johann vom Gig, Gebrüder, und auch Herr Heumich 
Hardefauft von Bogtalmerähoven, Herr Johann von Troyen, 
Frank Mummersloch, Herr Joham Overſtolz, Ritter, Herr Je 
hann von Halle, Johann von Covelshoven, Hermann, Arnold und 
Matthias von Hermelindjufen, Gebrüder, Gerhard vom Exam, 
Johann vom Rothengevel, Johann von Mirmweiler, Hermann Stolle, 
Gerhard vom CEueſin, Herr Eberhard Harbefauft, Ritter, Johamm 
und Heinrich Judde, Gebrüder, Herr Bubtwig Judde, Johaun wen 
Lintlar, Richolf Overſtolz. Und auf den Dienftag Morgen, da 
ver weite Rath alfo das Gebot hatte außer dem engen Rath und 
anf dem Rathhaus ſaß, wurden die Andern zu Airsobicrg das 
gewahr, dann fie hatten da zuſammen gegefſen, und ſchickten den 
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Zehonn von Covelahoven an das Haus unb Herrn Coſtin vom 
Seumarkt und andere ihre Freunde. Und ba fie bed Gebot fahen 
au fich defjen überzeugte, Tiefer fe wieder nad) Airsburg und 
riefen ihre Freunde und die Gemeinde an. Da nahm Herr Eoftin 
das Banner, trat vor Airsburg und fcharte ſich da und ging zur 
Stunde von dannen mit dem Banner und den hellen Haufen vor 
Henn Heinrichs Hand und vor alle Hänfer ihrer Widerſacher und 
Sachen fie, die zwar ſaͤmtlich bei Seite füch gemacht hatten, . Dar- 
nah zur Stunde wurde ihnen bei Stuafe Leib und Guis geboten, 
anf die. Ihürme zu geben, Leib und Guis ſollten fie verfichert 
fein. Und wer das nicht thue, ber folkte Leib und Gut verloren 
Haben. Und in der Weiſe gaben fie zum Theil, vorbehaltlich Leib? 
und Guts, ſich auf ven Thürmen gefangen. Aber Herr Hilger 
und Herr Lufart waren: unter dem Schube ber Nacht aus ber 
Stabt entloinmen, wohingegen Herr Heinrich und Heibgen nach⸗ 
mal aufgefangen wurben, um auf ben Heumarkt bie Köpfe zu 
verlieren. 
„Gleichzeitig gingen die Steger von Thurm zu Thurm, era« 
winizten und folterten bie meiften übrigen Gefangnen und ließen 
das zu Protokoll bringen. Es wurden auch kurz darnach bie be- 
fagten Gefangnen zu ewigem Kerker gebracht, die einen zu Bayen 
im Stod und die andern zu St. Cimibert in eifernen Feſſoln, bie 
ſchwerſten, fo fle haben mochten, mit Nomen Gobert Gryn ber 
Alte, Johann Vogt von Merheim, Johann Quattermart, Johann 
som Po, Herr Heidenreich von Schallenberg, Heinrich Banthaleon 
und. Johann Canus zu Bayen, und Heinrich Rotſtock, Friedrich 
Walraff, Werner von Schallenberg, Gerhard von Bensberg, Hein- 
rich Blumenroth und Gobert Gryn ber Junge zu Et. Euntbert, 
pie auch Fümtlich bekannt haben, daß fie von Herrn Hilgers Partei 
wäzen, ihn Tieber hätten, benn bie andere Partei, und hätten fie 
an jenem Tag, ba fie gefangen wurden, ihn gewappnet gelehen, jo 
würden fie zu ihm getreten fein und nicht zu bem Banner. Es 
wurden quch diefe Gefangnen in dem Eidbuch zu ewigen Tagen 
verſchworen uud verichrieben, und dazu mit fieben Briefen mit ber 
Stadt großem Siegel, und ferner mit den Siegeln äller jener. be 
ſiegelt, die im engen und weiten Rath fahen und geieffen hatten, 
4 * 
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Ne nimmer aus vem Geſtengniß zu lafſer. Vornach zur Stube 
ſchickten fe sach Böhmen an ben roͤmiſchen Müntg und Teen wie 
Sdichen, Inſtrumente und Punkte ſamt und ſonders irn des Kürdg 
Kanzleiregiſter ſchrelben und ſezen. Und erlangten von ihm bar 
über einen Majeſtaͤtsbrief und viele andere verſchloſſene Senbbrieft 
an alle Herren, Fürften und Städte tn Ober: und Nieverladb, iu 
Bezug auf Herrn Hilger, Herrn Lufart ımd Ihre Partei, was 
auch, der Habt zu großem Nachtheil, mehr dann 13 oder 1209 
and mehr Gulden Toftete, auß ber Gemeinde Säckel. 

„Nicht Lange nach demſelben Auflauf ſaß einft Herr Eoflin 
von Lyskirchen aufm Heumarkt, Ritter und Scheffen zu Coln, amf 
dem Rathhanfe wor den Raͤthen indgefamt, ſprach ba unter andren 
Worten und ftrafte mancherlei Punkte, die der Gemeinde zum befer 
vor und nach in dad Eiduch gejchrieben waren, daß Re die wit 
ihren falfchen böfen Liften dareingeſetzt und ıebergelegt hätten 
Und er und feine Partei nahmen bag Buch und ſchnitten heran 
und zerriffen die Punkte, fo ber Gemeinde zum beiten geſetzt waren 
und was ihnen gefällig und gut war, das ließen fie ſtehen. Auch 
blieben er und die andern Scheffen häufig und viel im Rath ſitzen, 
da man über Punkte, die Scheffen und den Scheffenftuhl betreffend, 
ſprach, und wollten fich nicht entfernen, womit jie gegen ihre eigene 
Ehre und ihren Eid Häufig anftießen, wie mehre Scheffen nachderhand 
bekannt haben, das fte doch zu den Helltgen geſchworen nicht zu than. 

„Darnach eines Morgens hielt ber Rath von allen Läuften 
und Suchen, wie von wegen Herren Hilgerd und feiner Partei 
eine gejchriebene Morgenſprache, bie der Gemeinde verliefen ward 
offenbarltch. Nachdem fie verlefen, ſprach Herr Coſtin vom Heu⸗ 
merkt und dankte treulich der guten Gemeinde, daB fie fich fü 
wohl bewährt hatte, und fagte ihnen zu, was Johann von Halle, 
der Scheffen, vorher ebenfalls von de Ratihs wegen zugefügt Hakte, 
daß ihnen ber Math nu fürbaß günftig fein wollte fle zu belafſen 
und ihnen zu helfen zu ihren guten alten Freiheiten und Gewohn 
heiten, welche die Bürger insgeſamt von Witerd der ſiets gehabt 
hatten, und ihnen alfo zu thun, daß Ihnen die Gemeinde danfen 
follte. Und ſolcher Worte gab es zu ber Zeit fo wiele, daß bie 
Gemeinde froh und folgſam war. 
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„Lange Zeit darnach, da ber Rath in ‚allen. dieſen Muften 
und Sachen zufrieden war, ha ſomten Scheffen und Rath für, ihre 
Sache, waren einträdhtig, hatten aber ber Gemeinde wenig arht- 
Als die Gemeinde das fah, ging fie mit allen ehrbaren Bürgern 
und Kaufleuten häufig und viel bei einander in ihre Gelellichaften 
wıd hatte manche Reden davon, womit es Ieblich ſo weit Fam, daß 
Re eines Togs ihre ehrbaven Freunde an ben Nath auf das Rath⸗ 
haus ſchickten und fie gütlich ermaßnen und Bitten ließen, ihrer 
in den zugefogten Dingen zu gedenken, insbeſondere daß fie ihnen 
an die Weinbrüberjchaft helfen, überhaupt ber Stabt alle Freiheit 
und Gnade widerfahren lafien wollten, wie fie das zugefagt hätten. 
Das ward ihnen ein⸗ uud anbermal wieberholt mit gütlichen Neben, 
inſofern daß bie ehrbaren Bürger und Gemeinde jo häufig anf ba 
Rathhaus gingen, ſchickten und bie Herren ermahnten, daß zuleckt 
Herr Eoftin, neben andern Worten, zu ihnen fprach: „„Unje Herren 
nehmen es euch nicht gut auf, daß ihr jo viel hierher lauff, ihr 
moðcht wohl heimgehen, damı fie haben wiel anderes zu denken und 
zu ſchaffen. Wann fie aber etwas thun ober verhandeln wollen, 
fo werben fie euch darum nicht fragen.” Und hatte er viel folcher 
Worte gegen bie ehrbaren Bürger, bie aber auch von ber Zeit an, 
daß fie von Herrn Coſtin jolche Antwort vernommen, zornig wurden, 
und nahmen das gar nicht gut, auf, vergaberten ſich häufig in ihren 
Geſellſchaften und Gaffeln und kamen häufig zuſammen um dieſer 
Sachen willen, dachten auch auf alle oben beichriebenen Verlauf 
and Gefchichten, wie die Stabt und gute Gemeinde um ihres großen 
Haſſes, Neids, Zwiltes und Zweiung willen in großen verberblichen 
Schaden, Koften und Fehdſchaft kommen wären unb Tag für Tag 
kämen, minder nicht daß mancher Bürger und Kaufmann fein Hab 
und Gut durch ihre Zweiungen verloren hätte, und bachten Tag und 
Nacht daran, daß fie ihre Nahrung und ber Stabt Freiheit wieder 
kriegen und behalten möchten, um ſich aus ben großen verberblichen 
Koften, dem Uebel und Schaden zu erlöfen, wiewohl fie doch zu allen 
Zeiten daß Lieber mit Gnaden denn mit Ungnaben gehabt und genom- 
men hätten, wie das wiſſentlich und allen guten Leuten kundbar if. 

„Hernach da bie Scheffen und ihre Partei, Freunde und Vet—⸗ 
bern im engen und weiten Math, vie meiften wenigſtens, bie ſahen 
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und gewahr wurden, daß die Aemter und Baffeln feſtiglich darauf 
beſtaͤnden, zuſammen zu treten und ſich zu vergadern, auch mächtig 
wurden, da hatten fie deß fat großen Haß unb Verdenken nnb 

gingen untereinander zu Rath, wie fie die Gaffeln und Gefellſchaften 
abfchafften. Und das währte in ber Welle längere Zeit, ohne einige 
Gnade, Nahrung oder Troft der Gemeinde unb ben Bürgern zu- 
fommen zu laſſen, biß daß letzlich auf einen Freitag zu Abend m 
des Morgens die Scheffen und ihre Partei ſich zu Airdburg ver 
gaberten und ein Gebot hatten, darüber viel guter Leute von ver 
Gemeinde unb ven Gaffeln Verdacht jchöpften, zumal die Richters 
boten alle gewappnet durch die Straßen gingen und viele wunder⸗ 
liche Maͤren auf offener Straße erzählt wurben. Es kam dahin, 
bag Herr Eoftin vom Heumarkt, nachdem er am Sonntag darnach 
zu Abend mit ven Scheffen und feiner Partei vor Airsburg ver- 
gabert geweſen, dann mit vielen ihrer Freunde, alle gewappnet, oben 
auf dem Haufe zu Rath gejeflen Hatte, fein Pferd beftieg, ber 
Reihe nach zu den Gaffeln ritt und fragte, ob fie nicht wollten 
ſchlafen gehen, worauf geantwortet wurbe, fte follten wohl ſchlafen 
gehen, wern ihnen das zeitig dünke. Und in dieſer Weiſe folgt 
ihm ein Theil der Bürger und Gemeinde nah, und ein Theil, 
denen jene Worte und ber Ritt verbächtig, ftellten fich ihm auf 
feinem Weg entgegen, griffen ihn an, warfen ihn vom Pferde und 
hielten ihn feſt, bis er verficherte und leiblich mit aufgerichteten 
Fingern zu den Helligen ſchwur, Leib und Gut ber Stabt unb 
Gemeinde nicht zu entfremden. Dieſes Gelöbniffes aber uneinge 
dent, ging Herr Coſtin an die Schlüffel von Lyskirchen-Porz in 
Coſtins Haus vor Lyskirchen, da er deren wohl kundig, und ſchloß 
binnen der Nacht bie Porz auf, und find er und Coſtin in der⸗ 
Telben Nacht aus Coͤln entflohen. Und zur Stunde, da Herr 
Coſtin, wie oben erzählt, gefangen wurde, zogen Gemeinde und 
Bürger vor Herrn Coſtins Haus und nahmen in feinem Hauſe 
der Stadt Banner. Und wendeten ſich mit gewappneter Hand und 
bem Banner gen Airdburg, fanden allda bie Scheffen, ihre Bettern 
und Partei, nahmen die jämtlichen gefangen und verteilten bie 
auf die Stadtthürme, theild oben theils unten. Bon ba gingen 
fie zu allen Burggreven und Porzen, nahmen von allen Schlöffern 
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und Morgen die Schlüffel und beſtellten alsbald einen Math. und 
Gemeinde nach Ihrem Willen. Auch gingen fie mit ihren Freunden 
nach und nach "zu allen Thürmen ringsum uud befragten bie bar- 
uf. Legenden Gefangnen, um non ihnen insgejamt ben Grund zu 
horen aller der vergangenen Läufte und. Sachen, daraus non wegen 
ihres. Haffes und Neides ber Stabt und Gemeinde großer Schaben, 
- Kofien, Berbruß und Fehdſchaft erwachſen if. Wiewohl ber Ges 
meinde nach diefen Ereignifien bei dem römifchen König, an aubern 
Enden und Stätten ihre Angelegenheiten zu beitelen und auf. einen 
guten Fuß zu fegen, noch mehr gefojtet bat, denn alles, was von 
ber befagten Parteiungen wegen von den verwichenen Jahren her 
bis jetzt fich ergeben hat und vorgelommen tft.” 

Dieſen Bericht nicht zu unterbrechen, babe ich, was noch 
weiter von einem ber merkwuͤrdigſten Söhne ber Stadt Coͤln zu 
erzählen, bis zu bed Berichtes Schluß verjpart, was mich benn nöthigt, 
am eine ganze Reihe von Jahren zurückzugehen. Hilger von ber 
Stefien machte fich zuerit einen Namen in dem Clevifchen Krieg. 
Erzbiſchof Friedrich hatte den Bund der Herren und Stäbte zwiſchen 
Maas und Rhein in eine Fehde mit den Grafen von Cleve ver 
wickelt. Der Graf ließ dad bem Arnold von Breidbach, einem 
Bürger der Stabt Cöln, zuftändige, mit Wein befrachtete Schiff 
auf dem Rhein wegnehmen, auch undere Waarentrandporte auf 
offener Lanbftraße plündern. Dieje Räubereien joll der Erzbiſchof, 
obgleich In dem Bündniß begriffen, nicht nur geduldet, ſondern 
fogar der Stadt Coͤln zum Nachtheil begünftigt haben. Den Unfug 
abzuftellen, überfiel Hilger an der Spitze jeiner Dienftleute ein in 
der Nähe der Stadt geankertes Schiff der Kaufleute Diedrich von 
Ryswin und Stephan Ozenſer aus Grieth, Cleviſchen Gebiet, fo 
mit Salz beladen, und behandelte, auf ben Verbund geſtützt, Gefäß 
und Ladung als gute Prife. Höchlich. empfand der Erzbifchof dieſen 
fühnen Eingriff in fein dominium Rheni, er wollte den von ber 
Steffen zur Verantwortung ziehen, verlangte außerdem: von ihm 
Erjag für dad aufgebrachte Cleviſche Schiff, inbent daſſelbe die 
Zoͤlle eutrichtet habe, und er bemnach gehalten ſei, dafür einzu- 
ftehen, wurbe aber hinjichtlic, jenes Auſpruchs von Hilger einfach 
anf den Bundesbrief verwiefen. Daneben rügte dieſer in herbei 
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ungpemlichen Audbrüden des Gxabifchefk Berfaheen, und has biefer 
ohne Willen und Willen bes Bundes, abjonberlidh der au mehuften 
bei der Sache betheiligten Stabt Coln, einem Schiffe Geleit genchen 
Babe, welches das Eigenthum eine? offeuen Feindes bed Brsubai, 
eines Feindes, ber mit Straßenraub fich befledit habe. Auch hie 
Stabt nahm für Hilger lebhaft Partei, und ben Erzbiſchof wurde 
weber bie beanfpruchte Entfchäbigung, no eine jonftige Genug⸗ 
ihenung zu Theil. 
- Durch bie gewanbte und zugleich entſchiedene Abfertigung bei 
Erzbiſchofs hatte Hüger nicht weniger als durch feine Kühnheit im 
Dienfte der Stabt allgemeine Aufmerkſamkeit fi zugezogen, und 
einnehmenben Weſens, vertraut im Umgang mit ben Großen umb 
dabei vermögend genug, eine Stabt wie Coͤln würdig zu vertreten, 
erichien er allen feinen Landsleuten als derjenige, ber für bem 
Geſandtſchaftspoſten an Kaiſer Wenzeld Hof der geeignetefte. Es 
wurben ihm für die Koflen der Geſandtſchaft 2000 Gulben, nach 
Advenant auch 100—300 Gulden mehr bewilligt, wogegen er Bei 
dem Hof in Prag erwirken follte, 1, daß bie von Kaiſer Karl IV 
ber Stabt eriheilten Privilegien von Wort zu Wort beftätigt 
würden; 2. daß dad Müngrecht fortan ausſchließlich der Stabt 
gehöre, und auperbem niemanden geftattet werde, in Eöln Münze 
zu prägen; 3. daß ber Scheffenbrief wegen ber Gebrechen eines 
Burggrafen von neuem beftätigt werbe; 4. daß K. Albrechts um 
bes Erzbiſchofs Wichbold Treiheitäbriefe für die Stadt in die von 
8. Wenceslaus zu ertheilende Beitätigung aufgenonunen werden; 
5. daß die Stabt überhaupt, beſonders aber ihre Schubjuden nicht 
vor auswärtige Gerichte geladen werben; 6. daß die Urkunde im 
. Betreff des ftillen Gerichts in der Reichöfanzlei vernichtet, zw 
gleich unterfagt werbe, Cölnifche Bürger vor dergleichen Gerichte 
zu ziehen. Vollkommen veijefertig, übertrug Hilger feinen innerhalb 
der Stabt an St. Laurentien gelegenen Hof zur Steflen bem Ey 
biſchof von Trier, Kuno von Falkenftein, zu lebenslaͤnglicher Be 
nutzung, wie auch zum Bezug ber bamit verbundenen Einkünfte. 
Von einer Wirkfamkeit Hilger? für feine Committenten hörte 
man zu Edin im Allgemeinen wenig; man wußte nur von feinem 
bedeuteuben Aufwand, von dem gräbigen ihn gewordenen Empfang, 
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vieſe günftige Stommmng gebachte er lediglich zu feinen perfoͤnlichen 
Beiden auszubeuten, waͤhrend ſeine Freunde in Gin, mit welchen 
es ſortwahrend eine geheime ungemein lebhafte Correspondenz untet 
hielt, nach ben von ihm empfangenen Inſtruetionen operirten.. Zu 
BAHN galt es der Beſeitigung verſchiedener den Abſichten He 
fotnblichen Senatoren. Sie wurben plötlich zu Gefängniß gebracht, 
ihres Habes und Gutes verduftig erklärt. Dem Rath der In ber 
Heimath zurückgebliebenen Freunde warb auch zugefchrieben, daß 
Hilger ſich durch den König zum Freigrafen des im Rhein, bei 
Stadt Coln gegenüber gelegenen Oſter (Poller⸗) Werths ernennen 
ließ. Laut der Urkunde über dieſe Verleihung ſollte der neu .cre 
irte Freigrafenſtuhl fih auf Hilgers Nachlommenfchaft vererben, 
doch das Gericht ſamt dem Werth ber Stabt verbleiben, ohne daß 
fte darüber Koften haben dürfe. Die Freigrafichaft gedachte Hilger 
zu bemuten, um fich unvermerft vie hoͤchſte Gewalt in ber Stat 

anzumaßen, abjonverfich alle feine Gegner zu bejeitigen und ber 
Bärgerichaft gegenüber eine impofante, Ehrfurcht gebietenve Siel 
lung einzunehmen. 

Vollſtändig in dergleichen Entwürfe vertieft, belagerte er den 
König fortwährend mit Gefuchen aller Art, deren bedenklichſtes 
wohl die Verwandlung der Abtei Deuz In eine Feſte und eine 
dafelbſt zu errichtenve Zollftätte beiraf. Den halben Erirag bes 
Zolls jollte der Monarch beziehen, bie anbere Hälfte ver Stat 
sder einem begünitigten Lanbherren nach feinem Mohlgefallen zu⸗ 
werden. Ohne Zweifel zählte Hilger barauf, der König werbe 
ihm und nicht ber Stadt den halben Zoll verleihen, und mittels 
der Feſte Dachte er eine etwan zu befürchiende Widerſetzlichkeit des 
Senatd und der Bürger von Cöln nieberzufchlagen. Die Sache 
auf Ort und Stelle zu fürbern, veijete dr incognito nach Coln, 


wo er einzig feinen Freunden zugänglich, bei Johann Canus weilte 


und mit Innen bie ferner zu ergreifenden Maasregeln berieth, 
dann zu feinem Gefandtichaftöpoften zurückkehrte. Sein Ohbelm, 
Heinrich vom Stave, ſollte die Initiative des Geſchäfts übernehmen, 
that ed auch mit ſolchem Erfolg, daß die Bürger fich aufmachten, 
St. Heribert? Abtei einnahmen, die Feſtungswerke großentheils 
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ſchleiften und eine Menge Käufer, welche neruzöge ihrer Bage die 
Sicherheit der Stabt CAln geführben konnten, niederriſſen. Es war 
aber nicht fobalb die Kunde von biefem Attentat nach Rom unb 
Prag gelangt, als die Gölner das ganze Gewicht päpftlicher und 
Eniferlicher Ungnabe zu tragen hatten. Borzüglich ergrimmt zeigte 
fh 8, Wenceslaug, daher man fpäterhin annahm, bie ganze Sache 
fei ein Schlimmftreih,, von Hilger erfonnen,, um mit Benutzung 
ſeines großen Einfluſſes bei dem Meichdoberhaupt vollends bie 
Stadt zu knechten. Der machte einftweilen bie Fehde mit dem 
Erzbifchof, mit dem Grafen von Berg und andern Nachbarn, die 
eine Folge ber zu Deuz verübten Gemaltthätigfeiten, Sorge genug 
Sie fuchte deshalb zunächht die Verzeihung des Erzbiſchofs, aber 
bie darum eingeleitete Unterhandlung fcheiterie an ben Künſten 
Heinrichs vom Stave, der noch geraume Zeit ben Senat beherrichte, 
wie fehr diefer auch durch die unter den ritterlichen Familien ent- 
ſtandenen Parteiungen entzweit. 

Diefe Uneinigkeit führte vornehmlich zu dem Aufruhr vom 
1396, der in ber Eronica jowohl ald in dem von Hrn. Ennen 
mitgetheilten Bericht nur einfeitig und mangelhaft behandelt wird, 
Daß die Oberften der Stabt und bie ihnen zuhaltende Fraction 
ber Geichlechter auf der Airsburg (in ben dermalen mit Ver. 57 
bezeichneten Haufe an ber Maldmühle) bei. nächtlicher Weile zus 
ſammenkamen, daß fie alle, gleichwie ihr Gefolge bewaffnet erjchie 
nen, deutet einzig auf Beſorgniſſe um bie gemeinfame Sicherheit, ' 
keineswegs auf jeinvliche Anjchläge gegen bie Gemeinde. Diefe 
würden von Seiten ber wenigen Männer ein Unſinn gewefen fein, 
bem nur des Titus Date? Revelationen um das Tatholiiche Complot 
au vergleichen. Daß eine Verſammlung jtattfinde, erfuhren augenblic® 
lich die Gegner, denn viele Augen mögen ihnen zu Gebot geflanden 
haben! Ohne Siumen erhob fich die geſamte Bevölkerung, um das 
verbächtige Haus zu beftürmen. Bon allen zugänglichen Seiten ber 
erfolgte der gleichzeitige Angriff, die Tenfter wurden burch bem 
Steinhagel zertrümmert, die Thüren mit Aerten und Hellebarben 
zerhauen. Verzweifelt war jedoch bie Gegenwehr, unendlich groß 
ver Verluft der Stürmenden, bis dahin fie bem Haufe felbft ein 
zubringen vermochten. Aber ihre Berlufte wurden augenblicklich 
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erfeut, wahrend in den Erfolgen ſelbſt die Vertheidiger fich aufe 
veiben. Ihrer find nur mehr wenige, und dieſe lehzten erliegen 
endlich ber Uebermacht, werben getödtei oder gefangen, bis auf 
einige Glückliche, die durch verzweifelte Anſtrengung ſich wetten 
Darunter befand ſich Heinrich Overſtolz, ber freiſame Ritter, ber 
ſo vielfältig für bie Freiheiten der Stadt geſtritten, jo manchen 
Lorber im Strauß davongetragen hatte. Bahn fich brechenb durch 
eine laͤfſig bewachte Seitenthüre, gelangt er, Alles vor fich nieder⸗ 
werfend und durch die Finſterniß begünftigt, doch ſchwer verwundet, 
zur St. Johanniskirche. Die fand er offen. Hinter dem Hoch⸗ 
altar glaubte er Zuflucht gefunden zu haben. Aber bie Blutſpur 
verrieth ihn den Verfolgern; er wurde aus dem Verſteck hervon- 
geholt und durch zahliofe Hiebe getöbtel. Viele feiner Freunde 
waren den Heldentod geftorben, andere lagen in Banben und 
wurden nachmalen für immer der Stabt verwielen. Ihre Habe, 
fo viel fie deren beſaßen, wurbe confiscirt und zu öffentlichen 
Zwecken verwenbet. 

Diefen Aufruhr gebachte der neue Senat zu benuben, um ben 
vorlängft aud Böhmen zurückgekommenen Hilger von Steffen und 
den Luffart von Schiberich greifen zu laſſen, die aber, zeitig ge 
warnt, durch vie Flucht entkamen, 4. Januar. Sie fanven eine 
Sreiftätte zu Siegen, von bannen Hilger am 19. Januar bei dem 
Senat zu Cöln Schriftliche Beſchwerde einlegte, dag man ihn. ver 
folgt, jeine Güter confiscirt, ihm nach dem Leben getrachtet habe, 
zugleich fragend, warum man ihn, der weber der Stabt noch einem 
ihrer Einwohner Leides zugefügt habe, fo hart behandle. Das 
Schreiben blieb unbeantwortet ; der Senat aber ließ dem Grafen 
von Naſſau vorftellen, wie unbillig es ſei, einem entiprungenen 
Verbrecher Aſyl zu gewähren und. ihn der verbienten Beſtrafung 
. zu entziehen. Der Graf erinnerte, daß die Stadt Siegen gefreiet 
fei, mithin einem jeden Aſyl gewähren ober verweigern möge; fo 
viel den Grafen betreffe, müfle er einem guten Dann wohl ver 
gönnen, ſeine Pfennige zu verzehren ; Übrigens fei Hilger von ber 
Stefien bereit, an einem von dem Senat zu beftimmenden Tag in 
Eöln zu erjcheinen und ſich zu verantworden. Darauf wurde ein 
zweites Schreiben an ben. Grafen erlafien, biefer erfucht, den von 
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der Steſſen zu befragen, warum er ſich denn nen Hank und Gef 
entfernt babe, bevor er bort aufgefucht worden. Den es wolle 
dem Senat nicht einleuchten, wie ein Mann, in bem Bewußtfein 
ber Unfchulb, ohne erheblichen Grund zu einem folchen auffallenven 
verbächtigen Schritt fich habe entſchließen Türmen. 

Die Frage bat Hüger nicht beantwortet, vieleicht niemals 
kernommen. Dagegen wenbete er fich Tchriftlich an ben Pfalzgrafen, 
ben Erzbiſchof zu Mainz nnd an bie Yürften von Baden uub 
Würtemberg und bat biefelben um ihren Schub gegen ben Senat. 
In einem andern Schreiben ftellte er allen Fürsten, Grafen, Herren, 
Rittern, Stäbten und allen ehrbaren Leuten feine bebrängte Lage 
vor, beſchwerte fich Öffentlich darüber, daß biefenigen Bürger, mit 
denen er im Rathe gejeflen, die ihm zum Theil verpflichtet geweien 
und mit denen er fogar im Bündnifje geftanben, ihn auf eine nm 
erhörte Weile verrathen, ihm nach Leib und Gut .getrachtet, einen 
Preis auf femen Kopf geſetzt, Hausunterfuchungen bei ihm ange 
ſtellt, feine fämtlihe Habe in Edln configeirt, feine Verwandten 
mißhandelt und vertrieben und 13 feiner Freunde gefünglich ein- 
gezogen, und in Ketten geichlagen hätten. Dies Alles — fügte er 
bin — fet ihm unerwartet und im feiten Vertrauen auf bie 
Treue feiner Freunde, während er bieje in feinem Haufe mit ber 
groͤßten Zunorfommenheit beiwirthete und ihnen bie. ausgeſuchteſten 
Weine vorjebte, wiberfahren ; er habe es dagegen immer. vevlich 
mit Jedem gemeint und fei nun das Opfer bed ſchaͤndlichſten Ber 
raths und der Bosheit geworben. Alsdann Hagte er über bie 
Rüchlofigkeit Bieler, welche aus bloßer Habgier ind Berberben ihn 
geftürzt und fich nun mit feinen Habſeligkeiten bereicherten, und 
endlich beſchuldigte er den Senat, dem er zweimal geichrieben habe, 
ihm einen Tag anzubermmten, an welchen er jich verantworten 
tönne, ber ſchreiendſten Ungerechtigkeit, weil er ihn nicht einer 
Antwort auf beibe Schreiben gewürdigt habe, was doch als eine 
unerhörte Grauſamkeit zu betrachten wäre, indem bie Obrigkeit 
felbft den größten Verbrecher nicht ohne ein auf erwielene That- 
fachen gegründetes Urteil ftrafen Tönne umb bürfe Er fände 
fi) daher nothgebrungen, das Mitleid vorgebadhter Fürften ac. 
unterthäntgft in Anfpruch zu nehmen und ji deren Schuß gegen 
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bie Willkoͤr des Senats zu erfiähen; au erbiete er ſich, vor dem 
Pfalzgrafen, dem Herzog von Geldern, dem Grafen von Naſſau 
sber dem Grafen non Katzenellenbogen zu ericheinen, um fich über 
alle ihm zu Loft gelegten Punkte zu verantworten, und unbermesfe 
fich gerne dem Urtheilſſpruch eines jeden rechilrchen Mannes, ber 
dazu berufen werben köonnte. 

Inzwiſchen hatte der Senat über ſimiliche Borfälle in Ein 
und über Hilgers verbrecheriiche Anschläge auf die Stabt ausfuhrlich 
an König Wenceslaus berichtet. und von biefem einen Befehl an 
alle Yüriten, Herren und Stäbte, fowie an alle Unterihanen des 
Reich? zu erwirken geſucht, wonach Allen und Seven auf das 
Strengſte verboten wurde, weber gedachten Hilger und befien Ge 
führten Lufart von Schiverich noch deren Helferähelfer und Ans 
Hänger aufzunehmen over zu beherbergen, geichtweige denn ihnen 
zur Bollführung ihrer fträflichen Abfichten gegen bie Stadt Cölu 
oder einzelne Bürger berjelden Vorſchub zu leilten oder behilflich 
zu fein. In eben bemjelben Jahre und noch in dem folgenden 
ſchrieb Hilger öfter an den Senat und bat um bie Erlaubniß, auf 
6. His 8 Tage mit feinen Knechten kommen zu dürfen, um jich zu 
verantworten. Namentlich beichwerte er fich in diefen Briefen baw 
über, daß er unſchuldig leiden müfje, nur das Opfer ber Bos⸗ 
Weit Anderer jei, und führte an, alle ihm zu Laft gelegten Ver⸗ 
brechen feien von Ludwig von Judde, Werner von Abucht und von 
Berner von Overſtolz in der Rheingafjen erdichtet, welche eben 
dadurch die Aufmerkſamkeit des Senat? und ber Gemeinde von 
ihrer eigenen Schuld und ihren böfen Thaten abzulenken und auf 
ben Senat und dad Eibbuch zu leiten ſich bemühten. Der Senat 
berückfichtigte auch diesmal feine Beſchwerde nicht und. verweigerte 
ihm durchaus den freien Aufenthalt und ficheres Geleite in ber 
Stadt ; dagegen aber gejtattete er ihm, -undb zwar nur auf wieber- 
holtes Bitten, ſicheres Geleite. bid nach Weyer vor dein Schafen 
thor, wohin der Senat feine Freunde zu ihm zu ſchicken verfprach, 
auf daß er fih mit diefen frei unterreden möge. Dieje Unter 
redung fand bald barmıf Statt, und wurbe Über beren Refultat 
von befagten Freunden umfjtänblich berichtet. Die Entſcheidung 
des Senats verfpätete ſich indeſſen durch die zufällige Abweſenheit 
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mehrer Senatöfreunbe, welche bie Frankfurter Meſſe befuchten, wab 
erſt bei deren Ruͤckkehr wurde Hilgern abermals eiu Tag anbe 
raumt, neuerdings vor dem Schafeuthor zu ericheinen, um bie 
Berhandlungen fortzufeßen und fich deshalb mit den dafür delegirten 
Senotsfreunden frei zu beiprechen. Faſt Lönnt es fcheinen, als 
ſei gelegentlich einer letzten Verhandlung Hilger angehalten und 
nach dem Schafenthurm gebracht worden. Dort wurde er am 
22. Januar 1398 dur Sibert von ber Weiden, Henri von 
Ryne und Everhard von Kannengießer, alle brei Bürger von Colu, 
im Namen und Auftrag des Senat? über alle ihm zu Laſt 
ftebenden Punkte vernommen und über bad ganze Verhör durch 
zwei Notarien ein Alt angefertigt. Nach Inhalt dieſes Aktes 
geſtand Hilger feine fümtlichen Verbrechen umftändlich ein, eucpfand 
wahrhafte Neue und empfahl fi der Gnade bei Senats. Daß 
er enthauptet worven, erzählt bie Gronica, und fcheint ihr Bericht 
feinen wejentlichen Einwendungen zu unterliegen. 

Gänzlich und zumal wurde die Junkerherrſchaft befeitigt durch 
ven Aufruhr von 1481. Der Senat hatte in jenem “jahre wegen 
beſſerer Regulirung feines Rechnungsweſens, wie man es nannte, ſich 
veranlaßt gefunden, den Werth ver Münzen zu erhöhen. Das Voll, 
welches Argwohn fchöpfte, dieſe Maßregel ald eine Weberichreitung 
ver Befugniffe des Senats betrachtete und das Gemeinweien dadurch 
beeinträchtigt glaubte, erhob und bewaffnete ſich und beging bie 
traurigſten Exceſſe. Die Bürgermeifter und Senatoren wurben 
ohne Recht und Urtheil abgeſetzt und retteten fi mit Mühe vor 
Atgern Gewaltthaten; dennoch wurden fie verhaftet und in bie 
Gefängnifie geſchleppt, aus denen fle aber bie beiler gefinnten 
Bürger wieder befreiten. Bald darauf gelangte bie Mehrzahl bes 
empoͤrten Haufend zur beſſern Einficht und überzeugte ſich, daß dem 
Senat Unrecht gefchehen. Die Folge davon war, daß man fofort 
die Stifter des Aufruhrs ergriff und 14 berfelben auf dem Heu⸗ 
markt hinrichtete. Unter diefen lebtern befanden ſich mehre aus 
ben edlen Geſchlechtern; beſonders wird bier Junker Werner von 
Lyalirchen genannt, ber ſich durch bie Standhaftigkeit, mit der er 
dem Tode enigegenging, auszeichnete. Als ihm bad Haupt abge 
ſchlagen war, fangen die Geifllichen, welche ihn gleichſam in einer 
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Beocefiton begleitet hatten, das de profundis und begruben Ihe 
hernach in ihrer Kirche. 

Der von Hm. Ennen mitgethellte Bericht endigt in der Be 
trachtung der ſchweren der Stabt burch die Innern Bewegungen 
veruriachten Unkoſten. Es tft dieſes die unausbleibliche Folge einer 
jeden Revolution, bie zwar ftet3 unter dem Vorwand, einem bedrückten 
Bolt Erleichterung zu verfehaffen, unternommen wird. Mansfeld, 
ber berühmte Held bes Freiheitskriegs von 1618, klagt, die Stände, 
bie Machthaber in Böhmen hätten feit britthalb Jahren nur dritt⸗ 
bald Millionen Gulden auögegeben. „Welcher König hätte fich 
aber zuvor unterftehen dürfen, auf ein Jahr eine Million Gulden 
zu fordern ?“ (Mich. Ign. Schmidt.) Die franzöfliche Revolution 
fand ein Deficit von ſechsundfünfzig Millionen hHundertfünfzigtaufend 
Livres jährlich vor, indem bei einer Einnahme von 475 Millionen 
Livres die Ausgabe 531 Millionen betrug. Unabhängig von ber 
Vergeudung ber jogenannten Nationalgüter wurde vie Welt mit ber 
Ausgabe von 43,600 Millionen Franken in Aflignaten betrogen, 
machte das Parifer Directorium einen Bankerut von 32,700 Wil 
Ionen Franken. Das wiebergeborne Franfreich erhob nach. dem 
Bubget für 1859 von dem emancipirten Volke 1,766,707,277, 
veransgabte 1,766,707,277 Franken, bei einer Staatsſchuld von 
8,031,992,466 Fr., welche mit 299,099,242 Tr. zu verzinien. 

Gleichwie in allen Nevolutionen eine gewifje Kamilienähnlich- 
teit unverkennbar, jo finden auch jene 36 Jahre Eölnifcher Wirren 
manche Anhaltöpunkte in den Parifer Geſchichten von 1792—1798. 
Als der Thron gefället, die gejchwähige läppiſche Gironde verwehet, 
befand fich der Berg, over eigentlich das ihn beherrſchende Trium⸗ 
virat, gleich den Gelchlechtern nach Beſiegung der Weber, in ber 
Allgewalt. Gebrochen wurde dad Triumvirat durch. ber Corday 
Dolch. Nicht mehr zur Seite, gegenüber ftanden einander Dauton 
und Robespierre, wie Hilger von der Steflen, Heinrich von Stave 
und die Lyskirchen. Danton wurde zur Guillotine geſchickt, die 
Heiden Cölner endeten auf dem Blutgerüfl. Aufrecht ſtand Gon- 
Santin von Lyskirchen, ganz. Frankreich Tag zu des Robespierre 
Füßen. Mas ben gejtürst hat, »le vertueux Roubespierre, qui 
Mt decreter les principes eonsolateurs de Vexistence d’un etre 
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supr&me et de l’immortalit6 de l’äme,« jagt Leſsdot, der Mare 
von Paris, in einer Proclamation, durch weiche bie Bürger auf 
gefordert, ſich für die Befreiung beö vorläufig verhafteten Volks⸗ 
freundes zu bewaffnen, vermag feiner zu ermitteln. »Je ne sais 
si e’etait & raison de. son théosophiame ou de Bon despotismee 
qu’ß s’etait fait un si grand nombre d’ennemis parmi les 
terroristes de la montagne et les autres buveurs de sang, 
mais il fut pr&cipit& du faite de la puissance au pied de la 
guillotine, inopin&ment, sans que nous puissions nous expliquer 
le motif humain qui pauvait determiner un si grand acte 
providentiel, une si merveilleuse ex6cution de Is justice di- 
vine ? On a dit qu’il aurait complot& contre la vie d’une tren- 
taine de scelerats, tels que Thuriot, Freron, Collot-W’Herbois 
et Tallien, qui &taient des charansons de möme farine, ou des 
scorpions de m&me roche que lui. Mais ces prötendus seleils 
de justice n’avaient jamais 6t€ ses rivaux qu’en scöleratesse, 
et si l’on supposait telle chose qu’un firmament du crime, un 
empyree de l’enfer, on pourrait les comparer & de petites 
&toiles, qu’un astre jaloux, comme disaient les vieux poètes, 
aurait fait graviter dans son systöme, en les entrainant dans 
un tourbillon funeste et les astreignant & toutes les leis de 
son mouvement. 

»Pourquoi donc cette conjuration entre des satellites as- 
servis,. des corps assouplis et des ämes vendues & toutes les 
volontes de Robespierre ? je ne saurai m’expliquer les inten- 
tions qu’on lui pröte afın d’expliquer sa chute, et j'aime mieux 
croire que la fin de son rögne avait 6t6 marqu6de par un d6- 
eret de la Providence. Je n’ai jamais trouv6 dans tous les 
discours et les actes de la Convention aucune autre raison 
qui püt döterminer si brusquement cette catastrophe, et je 
ne lui connais aucun motif raisonnable, humainement parlant. 
- Ce qui n’est pas moins assure, c’est que Robespierre &tait 
rest6 Yidole du peuple jusqu’au moment de sa mise en ac- 
eusstion.« Eben fo wenig iſt es möglich, nachzuweiſen, was denn 
eigentlich die Herrſchaft der Lyskirchen wie jene ber Stefien und 
Stave gebvochen. haben Bönnte: aber mis ihnen fick des Adels 
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Herrſchaft in Coöln; an ihre Stelfe trat ein volljtänbige® Zumft- 
regiment, ohne daß bie Geſchlechter jemalen ernftliche Verſuche ge=- 
macht hätten, das Verkorne wieder zu gewinnen. 

Der im %. 1396 abgefchloffene Bundbrief blieb das Grund: 
geſetz der Stabt biz zu dem Aufruhr von 1513, deſſen poetifche 
Beichreibung ich einem gleichzeitigen Dichter entlehne : 


Bon ber groffen Vnainigkait bie fi kurtzlich verloffen 
hat zu Köln in der Hailigen Stat. 


Ba hat ein man ie me gehort 

von ainem foldhen groffen mort 

Der wolt gefchehen fein zu Köln 
doch bat es got nicht Haben wöln 
Auch die heyligen drei künig gut 
bant die von Füllen größlich phüt 
Sich het funft gehept ain groffe nat 
dann bie öberften in dem rat 
Hettent ſich übel vergeffen 

wie wol fie weren geſeſſen 

In groffen eren vnd im gut 

noch was in nit erfült ir mu 

Si hond ain bunt zamen gejchworn 
Batten in etlich vflerforn 

Die folten ir mitbelffer fin 

die flat wolten fie geben bin 

Dem füng von frandrid, in fein hant 
dan ber berkog auß geller land 

Der wurds wol han bracht zü wegen 
Töllen ift im wol gelegen 

Auch dife fibenzehen man 

bie dife fach hond gfangen an 
Damit daß ed nit würb erfent 

bond fie irn bund das krentzlin gnen 
Wantent es wer wol verrigelt 
hettens verbriefft vnd verfigelt 

Ain groſſer brieff da ſtünd es aır 
vne ir ſigel gehencket dran 

Bon tag zü tag fo zü geracht 

hond fie das Frenklin gröffer gemacht 
Die erften fibenzehen man 

bie das Trenglin bonb gefangen an 
Bor ben gefchichten im ander iar 
hond fie ieß als veriehen zwar 

Sind fie in ber faßnacht gangen 


hond vil mütwiln angefangen 

In narren kleydern gank verbugt 
ir angeficht bremt vnd auch berußt 
Daß mans nit bat mägen kennen 
find nachts vmher gloffen vennen 
Beſonder in ains docktors Kauf 
hond ſie vil güts getragen auß 
Hond im gnomen groſſe hab 

vil klaineter und das beſt vorab 
Der doctor dem ſies hond gethan 

iſt ain frumer gaiſtlicher man 

Ain pfarrer in ainr kirchen da 

ſeins verluſts was er gar vnfra 
Des iſt die kirch bliben ym ban 

byß auff diß zeyt kain meß drin ghan 
Die ſchuld das geld vnd alle rent 
zinß und gilt vnd wie mans denn nent 
Hond die ratsherren auch eingnomen 
nun iſt es an den tag fomen 
Dabey man billih wol verftat 

got kain übels vungeftraffet Tat 

Düts die leng nit vertragen 

yetz in den weynacht feyr tagen 
Begab fi in der murer zunfft. 
durch etlich jach und vnnernunfft 
Die ber zunfftfnech begangen bat 
dat durch ym gar feind warb ain rat 
Daß fy in müften ſetzen ab 

von dem bienft man ym vılob gab 
Dannochi lieſſens im nit lauffen 
gabent ym die zunfft zü kauffen 
Daß er des hantwercks meiſter wart 
daſſelb verdroß ain rat ſo hart 

Sy machten ſich da zuſamen 

auch der gewaltrichter mit namen 
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Babent der zunfft ba zu verflan 

ſy heiten gar vnrecht gethan 
Bſunder die öberften all gar 

was murer und flainmegen war 
Sy flubenb balb zu ber fryen 

aim Fir haiſt zu fant marien 

Ta hofften ſy ſicher zu fein 

der gewalt richter ſtayg felber drein 
Mit feinen belffern vnd knechten 
bettent fo ain mortlich fechten 
Thetent nachts ein ander jagen 

ſy woltens nur zu tob fchlagen 

In ber Firchen die frumen leyt 

fü wörten ſich zuwider fireyt 

Vnd kamen vngeletzt darvan 
hinaus über den rein hindan 

Doch wurdeñ etlich gfangen gleyt 
in demſelben ward auch geſeyt 
Man wolt in die köpff abhawen 
das bracht erſt der zunfft ein grawen 
Vnd ſchryent all mit groſſem brecht 
folt man ſy döten on als recht 
Mit der wör lieffens all zamen 

die weber zunfit dad vernamen 

Sie Tieffent den ftainmıegen zu - 
faßbinder hetent auch Fain ru 

Die drei zünfft zugent gewaltig auß 
mit wörhaffter hand fürs rathauß. 
Da ſtundent ſie nit lang allein 

es lieff in zu die gantz gemain 

All im harnaſch mit ihren weren 
theten all zuſamen ſchweren 

Daß einander nit wölten lan 

biß auff ben allerleſten man 

Sie ſchluſſent zu die porten baldt 
bie fchlüffel namens in im gwalt 


In bie herren fam bald do ain grauß 


fie, fiuhent bald auß dem vathauß 
Den kirchen vnd ben clöftern zu 
noch ließ man in doch nienen ru 
Der bifchoff der gab allen gewalt 
daß man die kirchen wol beitalt 
Wa man in nur möcht genaben 
auff dem alter möchte mans fahen 
Sie honb vor bie freiung brachen 
wirt ed nun an im gerochen 
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Der biſchoff Ipra ih wils nachlan 
man thut auch Gott Fain laid daran 
So es find fo thirannifch Lett 

ich merd es ift ieh an ber zeit 
Daß ir mutwiln ain enb foll han 
wa man fie ankam bie fieng man 
Der gmwaltrichter der thet fagen 

do man ims baubt ab wolt ſchlagen 
Die gmaind heiß recht gefangen an 
wer zu thun um ain fiertail man 
Do maint er fünff und zwenbigt 
bie all nicht warent recht vertigt 
Wann bie all ab dem weg kemen 
fo würd die ftat bald zunemen 

An eren und an grojfem gut 

vnd pbielten bie flat wol in but 
Ton andern will ih auch fagen 

ben wurden bie köpff abgeichlagen 
Au dem hewmarckt wol auff bem plan 
ſach man zwen burgermaifter flan 
In iren koſtlichen röden 

es möcht ain harten ſtain erſchrecen 
Als auch zu Köln iſt geſchehen 

das wird ich am letſten iehen 

Daß euch ir namen werd bekant 
wie die zwen herren ſind genant 
Der ain was Flug drat einher ſcharff 
hieß herr Johann von Elleybarff 
Der ander herr iahaun von Rayb 
ih glaub es was ym ain groß layd 
Wan ainer fein tod vor ym ficht 
darnach bat man ir drey gericht 
Am fambftag vor fant Antheni 
berr Peter Franck ber was nit fry 
Auch in difem groffen gefefiel 

warb gricht barendel zum Fefiel 
Auch riht man den von ber Linben 
muft fhayden von weib unb linden 
D we der yamerlichen gitalt 

ſy hand gehan fo grofien gwalt 
Muften fterben alfo darvau 

wen wolt das nit zu bergen gan 
Möcht gott ym hymel erbarmen 
Ich wil gefweigen bie uns armen 


Bor ben mochten nymme gnefen 


die tr vnderthon warn gweſen 
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Dod Titent ſy es mitt gedult 

je ſys doch hettent wal verfchult 
Die andern bie man gfangen layt 
babent etwas weyter gſayt 

Bnd hond groß ſachen mer erfent 
Gott wöll es werd zum beſten gwent 
Nun fo muß ich furbaß fagen 
dag tft doch größlich zu Klagen 
Bud ift ain yamerlich nat 

ya wa e3 aljo ubel gat 

Da ſy find gfin jo vnſynnig 

vor ber haylig drey Künnig _ 
Zwen tag barvor in ainer nacht 
da woltend fy ban zu geradt 
Damit ir ſach möcht fur fi gan 
woltend ſy Knecht gefchidet han 
Nah andern frummen burgern auß 
daß ſy ing burgermanfters hauß 
Still haymlich bald zu yn kemen 
merckent wie was ir fürnemen 
Sy wolten da zamen kommen 
das hettens in für genommen 
Als offt ainer wer kumen drein 
ferr hindershin ins hauß hinein 
So woltens in dann greyffen an 
vnd mortlich zu tod gſchlagen han 
Balb ye einen ben andern auch 
hörent was volget mer hernach 
Im hauß da es ſolt geſchehen 

hat man in aym ſal geſehen 
Ligen ain groſſen hauffen ſandt 
das haben ſie alles bekant 

Sy woltens Blut mit han verdeckt 
damit es niemant het erſchreckt 
Vnd es niemant möcht geſpehen 
daß mans plut nit möcht geſehen 
Damit das ſein nit würd geacht 
byß daß ſys hetten als vollbracht 
Vnd all wurden gericht dahin 

die nit waren in irm krentzlin 
Dann hetten ſy die weytin gehan 
was ſy dann hetten gfangen an 
Das wer dann als fur ſich gangen 
nach dem ſtund gank ir verlangen 
Es was ſunſt all ding zu geracht 
am ber hayligen drey Fünig nat 
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Ss wern die feind darkommen 
hettent die ſtatt eingenommen 
Damit mainten ſys zu verfiern 
man thut all iar da iubiliern 

Ap ber hayligen drey künig tag 
darumb ſo was es ir anſchlag 

Des nachts ſo die leüt all voll wern 
woltens die porten thun auff ſpern 
So wern bie feindb all drein kommen 
vnd wurben han eingenomen 

Köln die grofie hailige flat 

aber got fie befchirmet hatt 

Vnd Maria fein muter milt 

man bat Harlich gehen ir bilb 
Auff der barfüſſer Kirchen ftan 

da wird ich zu leſt jagen van 

Sn einem andern tractetlin 

ber heilig geift hats ghan mit in 
Do mag man gang wol fagen von 
got bat bie flat in hüt gehon 

Zu dem man fid, bilich verſicht 
gleich wie der heilig prophet fpricht 
Sy dann daß got bie-fiat bewar 

it wachen wer verloren ger 

Nun daß ich wyter fag befcheib 

ber gwaltrichtet bat groffe frewb 
Vor Yu diſen ſachen gehan 

hat auch ſein ſchwert wol ſchlyffen lan 
daß er im möcht wol getrawen 

den die Köpff damit ab zu hawen 
die tzu in ſolten ſein kommen 

wie ir dann vor hand vernomen 
Wo ſies wolten han gerichtet vß * 
in eines burgermeiſters huß 
Woltent ſie es als verhandlet han 
noch gib ich euch me Ku verſtan 
Schaldheit kondens wol vB warten 
ber herr tzzum kleinen fant Murten 
ben man im hauß beraubet hat 

da er es klagt vor einem rat 

Bor ben bie ims jelb hetten gthan 
ſy fpraden will es alfo gan 

Wil es Yu Köln dartzu kommen 
bag eim fein gut wärt genonmmen 
Bei nacht vnd nebel in fein hauß 
was will zu Teft dann werben drauß 
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Da mocht es gank niemand verften 
daß fu es ſelber hetten gthan 

Ja die in diſem krentzlin warn 
mochten dem doppel nit auß harn 
All wie ſies hatten gfangen an 

ir etlich müſten vor darvan 

Aint warb kranck vor diſen gſchichten 
Was er ioch hat gethon beichten 
Daſſelb iſt mir nun nit erkent 

man gab im ie das ſacrament 


Er mardt fein liecht was ausgebraut 


hat nach den burgermaiſtern gſant 
Da er nit me wüſt zu leben 

thet er in gelt widerum geben 
Gab in ain hüflin mit namen 
zwei tauſent guldin zuſamen 
Damit daß er on ſünd möcht fein 
vnd nit müft ewig leiben pein 
Thet er in gar kleglich fagen 

fy ſoltens gelt widerumb tragen 
An die ort vnd auch an die ſtat 
da er als genomen hat 

Da ſagten ſie im all ſammen 

hab kain vnmut in gots nammen 
Verſien dich nun mit got dem hern 
das gelt wöln wir als widerkern 
Vnd thetent im das zuſagen 

das in die rentkamer tragen 

Doch wann aint nit iſt ſelber frum 
ſo geit er nit gern widerum 

Sie hettent ſelb vil druß gnomen 
doch iſt es an den tag komen 

Wie ſies hond gthon verwalten 
das gelt hond ſie als behalten 

Wie ſie dann mit umb ſind gangen 
do mans darnach hat gefangen 
Hett man nit wölln haben ru 

die gmaind die hat gelugt darzu 
Sie hand zuſamen geiehen 

wir wöln ben gmainen ſchatz bſehen 
Do haben ſie zu den ſtunden 

nur fünff Hundert quldin funben 
In ainer ſolchen großen ftatt 

die fo vil rent und gilten hatt 

On anner zoll vnd teglich gelt 

das an dem ort onentlich felt 
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Noch hatten fie vil mer erbadt 
Battent wi 380 vnd ſchatzung gemadi 
Habent auff al bing mer gelait 
und hond bie fach alſo berait 
Schatzung auff bier flaiſch wein und brot 
das bat fie bracht im dife not 

Das es in alfo tft ergangen 

den webern hatten? auch gefangen 
Auf irer zunfft aud) etlich man 
die auch better gefangen an 

Bon bifer numwerung Magen 

wolt in ain rat nit vertragen 
Dardurch erwachſen ift der bank 
daß die gemaind was ertzurnet gank 
Daß die auffrur warb angfangen 
da find zu Köln im harnaſch gangen 
Mit wörhaffter hant auff dem plan 
wol ob ben viertzehen taufent man 
Vnd mag nit minber werben gfwaßt 
auch ber ftatt porten wol beſatzt 
Vnd auch aim yetlichen fein hauß 
ba man bie bat gefangen auf 

Den man die Köpff hat abgjchlagen 
auch all gaffel thun ich fagen 


‚ Ober zunfftſtuben wie mans nent 


bie warent all befebet phend 
Vnd alle ri wurben beftalt 

ug ift das nit ain grofier gwalt 
Wann e8 were barzu komen 

dag man fy bet eingenomen 

So bet mans doc all erfchlagen 
ba het ſich ghebt groffes Klagen 
Man bet niemand gthon fhonen 
ſygent ioch gaiftlih perfonen 

In Höftern wa fie wern givefen 
da bet niemant mügen gnefen 
Auch bie priefter thin ich fagen 
wurd man bon zu tob gefchlagen 
Auch Flame kind vnd die frawen 
das wer namerlich zü ſchawen 
Das find ye böfe vögel gſin 

bie aljo woltent geben bin 

So groffes vold auff ben flayſchband 
nun daß ich es nit mach zu land 
Vnd auch nit mach zü gar vil gſchrey 
ir einer bieß der bappegey 
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ber was auch im Erenblin verhafft ber milß zuletſt barnon fliehen 


ber boöß vogel bat nüt gefchafft oder müß ben fürkern ziehen 
Vnd ift nit gangen ir wagen Slingt im dann in böfen fachen 
wie ſy es beiten angejchlagen darff er fein body nit Yang lachen 
drum warn eint facht 688 fachen an Hat er hie ein zeitliche frewd 
vnd es im nit will für fidh gan fo kumpt e8 bort in ewigs leib. 


Die Veranlaffung zu dem blutigen Hergang gab eine ganz 
gewöhnliche Schlägerei. An St. Thomastag 1513 waren die Stein- 
meten in ihrem Zunfthaus verfammelt, um bie Wahl des neuen 
Amt3meifterd oder Bannerherren vorzunehmen. Es famen mehre 
Sandidaten in Vorſchlag und letzlich die Zunftälteften zu offenem, 
Streit mit den jüngern Meiftern. Die Köpfe erhitten ſich, dem 
Wortftreit folgten die Thätlichleiten, Prügel wurden gewechielt, 
und vor 5 Uhr Abend? erflärten der Innungsverwandten nicht 
wenige, baß fie ferner nicht bei der Zunft bleiben wollten, und 
verließen jofort Lärmend und tobend die Verſammlung. 

Das empfanden bitterlich die Zunftmeiſter; fie brachten an 
ben Senat ihre Klagen um ber Untergebenen Wiberjeplichkeit und 
verlangten bes Unfugs geziemende Beftrafung. Dem Antrag will: 
fahrend verordnete der Senat in der Nacht von St. Stephandtag 
die Verhaftung jener fünf Steinmeten, in welchen man bie Räbel- 
führer zu erfennen glaubte, und wurden biejelben noch, in ber 
nämlichen Nacht in die Blechene Bor oder ihr Surrogat gebracht. 
Der Morgen graute faum, und es verbreitete fi, durch die ganze 
Stadt die Kunde jener Verhaftungen, eine Warnung allen den⸗ 
jenigen, welche auf der Zunft nicht de l’avis de Perpignan ge 
weien. In Eile entjchlüpften jie ihren Wohnftätten, um in der 
Immunitäat des Stiftes St. Marien im Capitol Zuflucht zu ſuchen. 
Wie dort zu Ieben, hatte Feiner bedacht, und jollt es ihnen knapp 
ergangen fein, fo nicht zu Mittag die Hausfrauen Speije und 
Tran? ihnen zugetragen hätten. Das Nämliche thaten die Wohl 
thäterinen auch am Abend ; zugleich aber hatte eine jede ver Frauen, 
‚nach des Haufes Vermögen, mit einer tüchtigen Waffe fich verjeben. 
Die blieb dem Manne, auf daß er für alle Fälle gerüftet jei. 
Den ganzen Tag über wimmelte die Immunität von Beluchern, 
theil3 ber Bebrohten Freunde, thetl3 durch eitel Neugier herbei- 
geführt, und mag vornehmlich dieſe Affluenz den Magiitrat mit 
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Beforgnifien ef haben. Er beichloß vie Ftüchtlinge aus der 
Smmunttät bervorzuhbolen, als zu welchem Ende die Rathsherren 
Reinhard Eis, Dieverich Spig, Bernhard Rols und Jacob Spelg, 
dann die Gewaltrichter Johann Neckelbach und Gerhard von Siegen 
mit Zuziehung einer ftarfen bewaffneten Macht deputirt wurden. 
Um 9 Uhr Abend entfaltete ſich das Eprecutiondcommando 
Angefichts des Stiftes, und fofort geboten die Gewaltrichter den 
Angriff. Lebhaften Widerftand hat der gefunben. Gleich im erften 
Andrang wurden mehre Solvaten erichoflen, anbere mit blanker 
Waffe, mit Schwert und Streitkolben, mit Meffern und Beilen 
verwundet. Hinter der Dedung ficher, bebienten fich bie Steim- 
meten ihrer Büchfen in. mörberifcher Gewandtheit, und ben Kugeln 
gejelfte fich ein Hagel von Steinen, ausgehend von einer zweiten 
Linie. von Vertheidigern. Sehr befanden fi im Nachtheil bie 
ſchutzlos operirenden Angreifer: Hr. Diederih Spig wurde md | 
Bein gejchoflen, Hr. Jacob Spelg, ven eigentlich nur bie Neugierde 
herbeigeführt hatte, verlor. burch einen andern Schuß die Nafe und 
dad eine Auge. Es beburfte der größten Anftvengungen ber Of: 
ficiere, um die Soldaten in dem ungleihen Kampf feitzuhalten; 
eine? Erfolg verſah ſich aber wohl feiner, als der Schreden über 
dad, jo fie gethan, die Steinmegen überfiel. Sie vertrauten nicht 
länger der Teftigfeit der Mauern, fie verzweifelten, einer hierin 
ben anbern übertreffend, an ver Wehrhaftigkeit ihrer Kampfgenofien 
und* juchten nur mehr ihr Heil in ber eiligiten Flucht. Einige 
bargen ſich in den entlegenften Winfeln ver nächiten Stifte oder 
Pfarrhäufer, andere, denen augenblicklich Feine ſolche Zuflucht offen 
ſtand, wurden gleich wilden Thieren durch die Straßen gehekt, bis 
es ihnen gelang, irgendwo Einlaß zu finden oder einen abgelegenen 
Winkel zu erreichen. Dabei muß ihnen bie Bevölferung im Alk 
gemeinen günftig gewefen fein: denn nur zwei, bie verwundet, 
wurden von ben Berfolgern eingeholt und feitgenommen, und dieſe 
zwei, an Oben-Marzpforten vorbeigeführt, fanden hier Gelegenheit, 
fich gewaltſam zu befreien. Ein dunkler Keller ficherte fie gegen fernere 
Nachſtellungen. Kaum waren am folgenden Morgen die Stabtthore 
geöffnet, ald die Steinmetzen mafjenweife den Zufluchtsörtern ent⸗ 
ſchlüpften, um auf weiten Umweg, durch die entlegenfien Gäfschen, 
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bas freie Felb zu fuchen. Ihnen folgten viele andere, die mehr 
ober weniger bei dem Aufruhr betheiligt, das Strafgericht zu 
füurchten Hatten. Unbeftritten jchten ber Sieg der Machthaber. 

Die Acbtiffin zu St. Marien im Capitol, Amalia von Nen- 
menberg , hatte ſchmerzlich bie innerhalb der Mauern der Stifts⸗ 
Immunität vorgefallenen Greuel, das Blutvergießen auf geweihtem 
Boden empfunden ; eine Wiederholung zu verhüten, Tieß fie an 
der Unſchuldigen Kinder Tag, 28. Dec. das gefamte Stiftsrevter 
mit einem Interdict belegen. Es war das offener Zabel für ven 
Magiſtrat, durch welchen der Angriff geboten, und dieſen Tadel zu 
benutzen, hat die allgemeine Unzufriedenheit nicht verfehlt, Stein 
meben, deren doch viele in der Stadt zuritdigeblieben, Zimmerleute, 
Leyendecker, Stubenten in beſonders großer Unzahl, denn dieſen ift 
von jeher der Triumph der bewaffneten Macht widerwärtig gewefen, 
alle Diejenigen , welchen die Auföfung ber gejellichaftlichen Bande 
die Ausficht auf Beute und Genuß verfchaffen konnte, einigten 
fih, mit gewafneter Hand die fünf Gefangen aus ben Händen 
der Gewaltrichter und Soldaten zu befreien und bie Erulanten, 
ber Obrigkeit zum Trotz, wieder herbeizurufen und ihren Häufern 
einzuführen. Verſchwoͤrungen auf offener Straße eingegangen ent 
wickeln jederzeit einen höchit beunrubigenden Charakter. Darım 
war der Magiſtrat bedacht, die Gemeinde zu bearbeiten, daß ſie 
die ſofortige Hinrichtung ber fünf Gefangnen bewillige ; die follte 
heilſamen Schredien verbreiten und beſonders fernere Gewaltthaten 
bes Pobels, der bereit? die Straßen durchſchwärmte und allen Arten 
von Ausſchweifungen ſich hingab, Einhalt thun. Dafür waren 
die Zünfte zu gewinnen. 

Das Wollen: und das Goldſchmiedeamt wurden demnach am 
80. Dee. Donnerſtag nach Chrifttag zuſammenberufen, um, neben 
andern heimlichen Dingen, zu vernehmen, daß die Steinmetzen zur 
Nachtzeit eine geheime Berathung abgehalten hätten, und folgte 
dieſer Meittheilung die Frage, ob die Anweſenden dem Senat zu: 
balten, deſſen Befehlen gehorchen wollten? Nicht eben befriedigend 
fiel die Antwort aus, im Gegentheil gab fih in Mienen und 
Geberden bedenkliche Unzufriedenheit Fund, und es erhob ſich Ber- 
tram von Net‘, der Goldſchmied, um, ohne Berebung mit feinen 
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Zunftgenofien, die Erklärung abzugeben, fie hielten fich bei ben 
Verbundbriefen und wollten nicht dagegen handeln. Der Bericht 
hiervon hielt die Väter dennoch keineswegs ab, bei andern Zünften 
ihr Heil zu verfuchen, und wurden die Rathsherren Johaun von 
Berchem und Johann Oldendorff abgeordnet, um mit den Faß 
benbern zu handeln. In der bejcheivenften Weife, in ven füheften 
Worten wurden die befragt, mit wen -fie zu halten gebächten, mit 
den Herren vom Rath oder mit dem gemeinen Verbund ? Weiter 
hieß es: „Der Rath fege großes Vertrauen in die Redlichkeit und 
Serechtigkeitäliebe der Faßbender und wünjche ihre Antwort auf 
bie eben gejtellte Frage nur aus dem Grunde zu vernehmen, weil 
andere Gaffeln geheime Zufammenfünfte hielten und, wie verlaute, 
nicht? Gutes gegen Stabt und Obrigkeit im Sinne trügen. Der 
Senat, ftet3 für der Bürger Wohl bejorgt und ſich verbunden 
erachtend, die zweckdienlichſten Maasregeln für Erhaltung von Ruhe 
und Frieden vorzufehren, erjuche die Faßbender und Gemwanb- 
jchneider-Zünfte, von allen die mächtigften, fich, den Bürgern unb 
ihrem Gigenthum zum Schuß gegen die Habgier Webelgejinnter, 
mit ihm zu verbinden, um bie begangenen und eiwan noch zu 
begehenven Frevel gebürenb zu beftrafen. Würden bie beiden 
Zünfte, Faßbender und Gewandſchneider, dem Senat fich anfchlie- 
Ben, für jein Vorhaben ihn unterftügen, jo ſchwinde alle Bejorg- 
niß, die Ruhe der Stabt betreffend, denn eine Schar von 2000 
augerlefenen und wohlbewaffueten Bürgern, welche alsdann ber 
Senat den Aufrührern enigegenjtellen könne, würde bieje unge 
zweifelt meiftern, daß man im Stande, die Räbelsführer,, ben 
Böfen zum Beiſpiel, nach Gebür zu beitrafen. Dieſes möchten fie 
beherzigen und mit Gottes Beiſtand das befiere Theil erwählen ; 
auf folcher Wahl beruhe lediglich das Schickſal ihrer gefamten 
Mitbürger und minder nicht ihr eigenes: denn ohne ihren Beiftand 
vermöge die Obrigkeit nichts gegen den zügellofen Haufen.“ 

Aber wie glimpflich auch die beiden Abgeordneten ſprachen, fo 
fchlechtes Gehör haben fie gefunden. Kaum wurbe ab Seiten ber Faß 
bender ihnen erlaubt, den Vortrag zu beendigen. Sie hätten fich, alſo 
wurben fie bebeutet, fo eilig al? nur immer möglih, von der Zunft, 
aus ihrem Angeficht zu entfernen, anſonſten man fie, die ungebetenen 
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Säfte vor die Thäre bringen, bie Treppe hinunterwerfen würbe; bem 
Senat follten fie hinterbringen, wie es der Zünfte unabänberlicher 
Willen fei, das fo lange unter Bedrückungen jeglicher Art jchmadh: 
tende Bolt endlich von ben ungewohnten Zinfen und Abgaben be 
freiet zu fehen, anjoniten man bie Herren vom Rath famt und 
ſonders tobtjchlagen werde; was fie, die Faßbender inZbejonbere 
betreffe, feien fie feſt entjchlofien, bei bem gemeinen Verbund zu 
verbleiben und Gut und Blut für ihre Mitbürger zu laſſen, fich 
aber niemals auf die Seite der Herren vom Rath zu fchlagen, als 
in welchen fie nicht ihre Herren, ſondern nur die Quäler und 
Blutfauger der Gemeinde (das perjonificirte Vaterland) erfennten. 
Den Worten folgten ſehr unjänberliche Handgreiflichkeiten ; bie 
Herren Deputirten wurden zur Thuͤre gezerrt, die Treppe hinunter 
geworfen. Die Miflion bei den Gewandſchneidern erfreute fich 
feine bejjern Erfolg; faft in derjelben Weile wurden die Raths⸗ 
herren bejchieven, mit gleich jchnöden Worten abgefertigt. Darauf 
vereinigten fich beide Zünfte und ſchickten aus ihrer Mitte, eine 
jede 8 bis 12 Mann, zu den übrigen Zünften, anzufragen, ob man 
mit den Herren vom Rath oder mit ber Gemeine halten wolle ? 
Aller Orten erfolgte die Antwort, dag man zu dem Faßbender⸗ 
und Gewanbjchneiber- Amt ftehe und zu dem Gemeinen-VBerbund, 
audy in feiner Weile fich von dem einmal gefaßten Entichluß ab- 
wendig machen lafjen werbe. | 

Am 31. Dec. gegen 6 Uhr Abends ſchickte das Wollenamt 
Botſchaft an den Rath, des folgenden Inhalts: Die Bürgerfrei- 
heit jet ſchon dadurch verlegt worben, daß man zur Nachtzeit einen 
Bürger aus feinem Haufe gerifien habe, ungleich jchreiender aber 
ſei es, daß man ihn aus einer Klofterimmunität , die doch jedem 
frommen Chriftenmenjchen heilig, unverleglich -fein muß, der Ne 
ligion und ber Kirche zum Trotz, gefänglich abführen Ließ ; ſolchem 
unerhörten wilden Verfahren müfje bie Strafe auf dem Fuße fol- 
gen, den Schulbigen zermalmen. Das gemeine Wejen betreffend, 
babe der Rath, größeres Unglüd und Drangjal abzuwenden, das 
drohende Ungewitter von fich abzuleiten, vpr allem die ungewöhn- 
lichen Zinſen und bürgerlichen Laften abzujchaffen oder wenigftens 
zu lindern, jintemalen die armen Bürger außer Stand, fie beizu- 
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bringen , vollkommen berechtigt ſeien, fich darüber zu beſchweren 
und, wenn nicht Rath gefchafft werde, die Selbfthülfe anzurufen ; 
außerbem folle der Senat die fo Lange verfchobene Rechnung ab- 
legen. Wenn das Alles gefchehen, dann erft koͤnne das Wollenamt 
fich entſchließen, die ihm geftellten Fragen zu beantworten. 

Für den Montag nah Neujahr, 3. Januar 1514 ließ ber 
Senat die fümtlichen Zünfte jede beſonders einberufen, um einen 
Bortrag ab Seiten ber orbentlichen Gaffelherren anzuhören. Diefe 
waren angewielen, den Zünftern ben Verlauf nıit den Steinmeben 
umftänblich und der Wahrheit gemäß barzuitellen, auf die Folgen 
aufmerffam zu machen, welche bie Nachjicht für bergleichen grobe 
Bergehen erzeugen mäfje, welches Beiſpiel der Pöbel darin finden 
werde; endlich hatten fie nochmal? die Frage zu ftellen, ob unter 
ſolchen Umftänden bie Zünfte mit dem Rath Halten wollten, ober 
was fie überhaupt zu thun gebächten. Getreulich entledigten Die 
Saffelherren ſich ihres Auftrag, und wird von ihnen gerühmt, 
daß fie Alles aufboten, eine dem Senat günftige Stimmung her- 
porzurufen ; aber ben einmal entfejlelten Leinenfchaften der Menge 
kann niemal3 bie Ueberredung, nur die Gewalt gebieten. Auf 
* allen Zunfthäufern wieberholte fich der einhellige Anf: „Was, Die 
Gefangnen wollen wir befreiet wiſſen, bie Vertriebenen, die von 
ihren Widerſachern ungerechter Weile Verfolgten follen zurüdge- 
rufen, die ungewöhnlichen Zinjen und Abgaben herabgefegt werben. 
Außerdem find alle diejenigen, welche bei Nacht die Steinmetzen 
aus ihren Häufern geholt haben, oder in irgend einer Weife babei 
behüfftich waren, nach Gebür zu betrafen, oder, wenn das Schwert 
zu ftumpf fein follte, werben wir jelbft trafen.” Inbänbiger 
Beifall dankie der Fühnen Rebe, und gab der gefteigerte Enthufiag- 
mus fich abfonverlich in der unfreunblichen Behandlung ber Gaffel- 
herren zu erkennen. Die verfchwanden, dem Himmel dantend, daß 
fie noch mit heiler Haut entkommen, was doch nicht auf ber Faß⸗ 
benderzunft geglückt fein ſoll. 

Bald darauf ſchickte das Wollenamt abermals Boten nach dem 
Rathhaus, die laut Anweifung „jollen von dem Senat hören und 
wohl Acht haben auf'defien Antwort wegen ihrer Beichwerben, und 
ob der Senat bie ihm auf den Zunfthäufern vorgetragenen jech® 
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Artikel bewilligen.wolle oder nicht.” Weislich hatte das Amt für 
biefe Sendung mehre Gaffelboten auserſehen, damit thm ein au⸗ 
thentiſcher Beſcheid zukomme; weil dieſer jedoch ausblieb, haben 
das Wollen⸗ und Faßbender⸗Amt ſich conföberirt, entſchloſſen, zu⸗ 
ſammen zu leben und zu ſterben, bis dahin der Senat ihnen den 
Willen gethan haben werde. Sie blieben auch von Stund an auf 
ihren Zünften verſammelt, duldeten aber keinen unter ſich, der 
jemals ein Nathsglied geweſen ober noch war. Die Permanenz 
und bie Deltberation wurden, wie berfdmmlich, durch das Kreiſen 
des Becher? erheitert; gehörig besecht,. rüdte in ber ſpäten Nacht 
bie ganze Verſammlung dem Rathsherren Diederich Spitz, ber bei 
ber Verhaftung der Steinmeben- thätig geweſen, vor ba Hans. 
Die Fenſter wurden eingeworfen, dann zogen die Herren unter 
fortwährendem Schreien - und Toben nad) des Spitz Weingarten, 
um ihn von Grund aus zu vermüften, das vorgefundene Holz fich 
aufzulaben und nach dem Zunfthaus zu jchaffen, wo es zu einem 
Scheiterhaufen georbnet unter hehrem Jubel verbrannt wurde. 
Am folgenden Tage, 4. Jannar, Tießen die Wollenweber und 
Faßbender mehren andern Zünften Gebot anſagen, um bei St. 
Marien im Capitol bie waltenden Streitigkeiten gemeinſam zu be 
rathen. Dahin ſchickte eine jede der Zünfte 12 Deputirte, die an 
der Berathung Theil nahmen, doch blindlingd den von den Webern 
und Faßbendern ausgehenden Impuls folgten. In deren Auftrag 
- fragten die Vorſteher, ob man in dem Streit dem Senat oder ‚ber 
Gemeinde beizupflichten gedente ? ein betäubender Chor autwortete: 
„Wir alle wollen mit einander leben und fterben, nicht nachlaflen, 
bie Rathsherren zw beftürmten und zu ängftigen, bis fie uns ben 
Willen gethan haben. Wir wollen fie, die lichtſcheu im Dunkeln 
tappen und Maulmwürfen gleich ſich verfriechen, zwingen, enblich 
and Tageslicht zu treten und Öffentlich, vor aller Welt Rechenſchaft 
abzulegen von ihrem Treiben: denn willen muß endlich jever, ob 
er betrogen ift oder nicht ; der geheimnißvolle Schleier, mit welchem 
bie Rathöherren ihre Handlungen zu bebedien fuchen, muß gelüftet 
werden, und wehe ihnen, wenn unjer Verdacht begründet ſich er- 
gibt, die betrogene Gemeinde, das mißhandelte Volt werben blutig 
fich rächen ; wehe ihnen, wenn fie in üppiger Muße ſich auf weichen 
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Flaum gütlich thaten und das gemeine Gut in Wohlleben verpraf- 
ten, während ber Arme in feiner elenden Hütte mit Noth und 
Sammer kämpfte und dad Brod nicht batte, feinen Hunger zu 
ſtillen. Doch laßt und nicht richten, ohne geprüft zu haben — 
aber faft fürchten wir, unjern Verbacht gerechtfertigt zu finden. 
Darum laßt und nicht die Zeit über Iangem Geplauder vergeubert, 
die Augenblicke find Foftbar und mit Vorficht zu nüben, damit uns 
. nicht ber Räuber ſamt feiner Beute entwiſche.“ 

Electriſch wirkten folche Vorträge auf die Berfammlung, bie 
augeinander ftäubte, um fich zu bemaffnen. Bald erſchienen bie 
Zünfte, vollftändig gerüftet, auf ihren Sammelplägen, und in Eile 
wurbe ein Operationsplan beliebt, Laut deſſen jollten alle Thore 
und Zugänge burch gewaffnete Mannfchaft eingenonmen, die Thore 
‚ verfchloflen werben, auf daß weder einer ber Herren, noch ein 
Bürger außpajlire ; beſonders wurbe empfohlen, fich der Schlüſſel 
ber Rentlammer und der Rathäftegel zu bemächtigen. In beiter 
Ordnung zogen die Zünfte auf, bie eine dieſes, die andere jene 


Thor einzunehmen, was mit ber größten Xeichtigleit bewerfftelligt '- 


wurde. Bald waren alle Thore in den Händen ber Zünfte, mitt 
Ausnahme bes Severind: und bed Cunibertsthors, wo fid ver- 
theibigen zu wollen, die Burggreven Miene machten. Die ihnen 
zu verleiven, wurden Geſchütze aufgeführt, welche dad Zeughaus 
liefern . mußte. Deſſen Thüren hatten bie Bürger mit Gewalt 
erbrochen. Bei dem Anblid der Kanonen entſank den Burggreven 
der Muth; fie baten und erhielten Gnade, nachdem fie ihre Feſten 
geöffnet. Auch die wurden bejebt, und dem Zeughaufe hundert 
Schmiede eingelegt, als bei welchen man ſich der Fertigkeit, bie 
Geſchütze zu handhaben und zu richten, verfah; den Schmieben 
gejellten fich „Freiwillige, einige Stubenten und bergleihen. Rings 
um das Zeughaus und in den angrenzenden Straßen lagerten ſich 
Scharen bewafneter Bürger, während andere, von Trommeln und 
Echalmeien begleitet, patrouillirten, wieder andere vor den Thüren 
des Rathhauſes ſich aufitellten. Alsbald überlieferte ihnen ber 
Senat die fünf gefangnen Steinmehen, unter der Verfiherung, daB 
bie Erulanten wieder eingelaffen und ihren Familien zurüdgegeben 
werben follten, und daß man bereit fei, der Gemeinde alle mögliche 
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Genugthuung zu geben. Mit großem Jubel wurben bie ber &es 
fangenſchaft Entlaffenen von ihren Befreiern aufgenommen, und 
biefen um jo wichtiger, da der fünf einer erzählte, es hätten ver 
fchiedene Rathsherren insgeheim die Stabt verlaffen, um tn ben 
berrachbarten Gebieten Säloner anzumerben, mit deren Hülfe man 
die Ordnung berzuftellen und die Führer der Rebellion ihr Beginnen 
auf dent Blutgerüft büßen zu Iaffen beabfichte. „Man jolle daher 
anf jeiner Hut fein und fich nicht blindlings in bie Schlingen 
Locken Iafien.” Wie allemal in folchen bewegten Augenblidlen das 
Unglaublichſte am leichtefter Glauben findet, To geſchah auch biefer 
Märe. In Haft wurden alle Thorwachen verdoppelt, noch ſorg⸗ 
fältiger die Thore verſchloſſen. Das Wollenamt, dem alle Nach 
richten zuerit zufamen und welches von nun an alle Unterneh: 
mungen leitete, ließ jofort allen Gaffeln Gebot anfagen, um noch⸗ 
mals die Frage vorzutragen, ob man bei der Gemeinde ober bei 
bem Senat zu ftehen gedenke? Sämtliche Zünfte entgegneten ein- 
fimmig , fie feien feſt entichlojfen, bei der Gemeinde zu bleiben, 
Gut und Blut für fie zu laſſen. Die Verjammlung trennte ſich 
unter freudigem Waffenruf, um ſich für bie Sreignie des folgen- 
den Tags zu rüften. - 

Der Morgen des 5. Januars graute, und ganz Cöln ftand 
unter den Waffen; alle Straßen wimmelten von Baffermannichen 
und andern Geftalten. Da man fich eine? verzweifelten Wider⸗ 
ſtandes von Seiten des Senat verfah, wurden bie leichten Trup- 
pen, Starke Haufen von Proletariern detachirt, um die Wachen am 
den Thoren zu veritärfen. Dann wurben bie einfichtvolliten, klüg⸗ 
fen und gewandtejten Bürger der Stadt, die in unjern Tagen fo 
berühmt und nütlich geworbenen Vertrauendmänner, gleichjam eine 
lebendige Walhalla, nad) dem Quattermarkt entboten, wo fie zu 
einem proviforifchen Gemeinverath fich conftituirten, um in ber 
fchwierigen Lage der Angelegenheiten die Leitung der öffentlichen 
Geſchäfte zu übernehmen. In der Hurtigkeit, in ber aufopfernden 
Liebe zum Vaterland, welche bei folchen Gelegenheiten jedesmal bie 
Augerwählten befeelt, haben dieſe Männer den Anforderungen ihrer 
Mitbürger fih gefügt und ohne Säumen, ohne Wortaepränge alle 
Zweige ber Staatsgewalt in ihre Hände genommen, wogegen die 
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Zunftgenofſen, auch die Ohnehoſen, bet Gott und feinem h. Ewau⸗ 
gelium den Schwur ablegten, daß ſie der Gemeinde und ihren 
gegenwärtigen Vertretern treu und hold fein wollten, dem alten 
Math ablagend. Keiner, der jemals im Senat geſeſſen, durfte In 
bie Zahl der improvifirten Bollävertreter aufgenommen werben, 
mit Ausnahme derjenigen, jo noch nicht am Negiment participirt 
hatten und auf deren Ergebenheit und Treue man glaubte zählen 
zu Tonnen. Ihrerſeits mußten auch die Volksrepräſentanten ber 
Gemeinde den Eid der Treue leiften, namentlich ſchwoͤren, daß fe 
für die Gemeinde leben und fterben würden. 

Es wurde vermeldet, daß in der Nacht einige Sengtoren bie 
Stadt verlafien hätten: dies gab Anlaß, den Verkehr nad) außen noch 
ftrenger zu beauffichten ; denn man befürchtete fortwährend Verrath 
und des armen Senats Verbintungen mit auswärtigen Potentaten. 
Dezhalben wurden bie Namen der flüchtigen Rathsherren in ben 
Zunftbüchern geftrichen, und follte ihnen für immer und bet Todes 
ftrafe der Zutritt zu ihren Gaffeln unterfagt fein. Diejer Emft 
und mehr noch die drohende Haltung des Volks wirkten bergeftalt 
anf einen Theil der Senatoren, daß fie zur Gemeinde übergingen, 
mit ihr zu leben und zu fterben eiblich verhieken. Die Perplerität 
der auf.ihrem Poften ausharrenden Senatoren zu fteigern, ließen 
bie Repräfentanten vom Ouattermarkt jie nochmal mündlich und 
fchriftlih befragen, ob fie endlich die ungewöhnlichen Zinſen ab- 
ſchaffen, die Laften erleichtern, Rechnung ablegen wollten oder nicht? 
Es erfolgte ein bilatorischer Beſcheid: „fie möchten fich nur etwas 
gedulden, man würde ſicherlich darauf Bedacht nehmen, die Sache 
auf gütlichem Wege beizulegen ; der Senat würbe alles Mögliche 
thun, dad Boll zu befriedigen und gejchehened Unvecht gut zu 
machen fuchen.“ 

Die Abgeorbneten bes Quattermarkts hatten die ihnen gewor⸗ 


dene Antwort kaum hinterbracht, als die Zünfte, das Wollenamt 


an der Spitze, ſich gegen das Rathhaus in Bewegung ſetzten; die 
Banner wehten, mit den Trommeln wetteiferten die Schalmeien, 
und zu einem Viereck ordneten ſich auf dem Paradeplatz, dem heu⸗ 
tigen Rathhausplatz, die gedrängten Maſſen. Auf ihr Gebot 
wurden die eiſernen Gitter des Paradeplatzes nach allen Seiten 
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geoͤffnet, und waren bie Stabtjolbaten, welche bie Hauptwachen 
und ben Pla bejett hielten, ohne Widerſtand, für melden fie bez 
Befehls ermangelten, zu verjuchen, wie jede gefallene Macht, ven 
gröbften Neckereien, dem bitteriten Hohn ausgeſetzt. Mähren dem 
drängte fich ber Pöbel in Schwärmen, bie von ber Aufftellung 
der Zünfte auf dem Paradeplag nicht? wußten, vielmehr glaubten, 
es ſei die Abficht, dad Nathhaus zu ftürmen, wobei fie ihre Red 
nung gefunden haben würden, mit ber größten Gewalt auf dieſen 
Pla und in die angrenzenden Straßen, wobei die vorderſten und 
eifrigiten in dem Anlauf zu ven Rathsſtuben in dem Gebräng mit⸗ 
unter ſchwere Verwundungen erlitten. Die Thüren, häufig dop⸗ 
yet und dreifach, waren verjchlojfen und forgfältig verrammelt, fo 
daß fie den gewaltigften Anftrenguugen, der Falconen, Hellebarben, 
Buͤchſenkolben widerjtehen konnten. Nichtsdeſtoweniger überfiel die 
Rathsherren tödtlicher Schreden ob des Mordgeſchreis und ben 
Schlägen auf ihre Ießten Schugwehren. Sie ließen bie Bermitt- 
lung der Deputirten des Quattermarkts anrufen, mit dem Erfuchen,- 
die vor dem Nathhaus verfamntelten Bürger zurückzuhalten und 
zu beruhigen, auch ihnen zu verfünbigen, daß Alles geſchehen folle 
was fie begehrten. Soldye Friedensbotſchaft entwaffnete den Zorn 
der Zünfte Ein Waffenſtillſtand wurde geboten und willig von 
dem beſſern Theil des Volles angenommen, aber ber Pöbel ver- 
doppelte jeine Anftrengungen gegen Pforten und Thüren, die Noth 
der Belogerten ftieg mit jevem Augenblick, bis die Zunftmeiſter 
und DBannerherren ihr Volk allmälig von dem Blake abriefen, 
um es hinter vem Rathhaus auf dem Altenmarkt zu orbnen. Der 
Bewegung folgte mechanifch der nnermeßliche Pöbelhaufen, um fich 
ebenfall3 dem Altenmarkt zuzuwenden, dann aber, weil auch biejer 
für die Flut von Menfchen viel zu enge, über den Domhof, Oben- 
mauren, Markipforten u. |. w. fich zu verbreiten. 

Aber auch jetzt fehlt es keineswegs an Rednern, die gejchäftig, 
immer höher. die Aufregung zu treiben. „Lange genug,” hieß es 
in_einer Gruppe, „haben wir den Trotz des Raths und bie frechen 
Anmaßungen der Senatoren ertragen, ber Leute, die fich immer 
mehr dünken als die Bürger und zu vergeflen jcheinen, daß es das 
Bolt, fo fie zu etwas gemacht hat. Soll Cöln feine Freiheit 
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wiedergewinnen, dann barf eine Zeit verloren werben. Begreift 
ihre nicht alle, ba man ung abermals äffen will? Zu welchem 
Ende find wir denn eigentlich bier verfammelt, und weshalb be 
lagern wir bad Rathhaus? Abermals will man durch Schlimm- 
ftreihe uns bethöten, bie Vögel, vie wir eingefangen zu haben 
vermeinen, werben und entwiſchen, der Rath wirb fuchen Zeit zu 
gewinnen, wird fidy bemühen, fremdes. Volk in die Stabt zu ziehen, 
damit und zu befriegen unb vollends zu unterwerfen. Laßt und 
nicht die müßigen Hände in den Schoos Iegen, ftatt zu handeln; 
Murren und Berwünfchungen thun es nicht mehr. Die Freiheit 
ber Bürger, Alles fteht auf dem Spiel; Alles zu retten, muß 
frifch gewagt werben. ever von und ift berufen, der Stabt Sache 
gegen ihre Unterbrüder zu führen, Schmady und Schande von 
Weib und Kind abzuwenden. Wir find verpflichtet, hülfloſe 
Arme, Witwen und Waifen zu vertreten, und feiner von uns 
barf ein Haarbreit von feinen Rechten vergeben, ohne zugleich 
bie Stadt, das gejamte Gemeinwejen zu verrathen. Die großen 
Anftrengungen,, die wir gemacht, wollen wir fie jekt als feige 
Memmen mit Entjeben anftarren, vor ihnen zurüdbeben? Wollen 
wir bei dem halbvollendeten Werk jtehen bleiben und zufehen, 
wie fich der Knoten von ſelbſt loͤſet? Das wäre in Wahrheit 
thöricht gehandelt, und vor ber ganzen Welt müßten wir und 
ſchämen. Freudiger Muth ziemt dem ächten Eölner. Laßt euch 
nie nicht einfchläfern, durch bie Liſten dieſer Schlauföpfe bethören, 
verfolgen wir vielmehr, in unfern Gefühlen einftimmig , unfere 
gemeinjame Angelegenheit, mit dem gründlichen Shurz der Tyran⸗ 
nen die fange erfehnte Ruhe und Freiheit wieder zu erlangen. 
Der ſchönſte Erfolg wird unfer Tagewerk Trönen, denn wir haben ‘ 
eine gerechte Sache, und Cöln leidet.” Stürmifcher Beifall lohnte 
dem Sprecher und der anhaltende verworrene Ruf: „Eöln fol 
und muß fret jein, herunter mit dem Rath!" Noch währte der 
Tumult, da hörte man plößlich dag Glöckchen auf dem Platzthurm 
und der Trommeln Spiel; von dem Söller des Nathhaujes herab 
gaben bie Zunftherren ein Zeichen, daß Alle ſtill und aufmerkſam 
anhören möchten die Meinung und den Willen. der Herren vom 
Rath, welchen fofort mit lauter Stimme der Zunftmeiſter des 
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Wollenamiß verlündigte: „Den Brgern fol ihr. Willen unbebingt 
gefchehen, der Math begehrt aber. daß fie ruhig ſeien; es ſoll alge 
bald aus den Zünften ein Sonderrath erwählt werben, der fich 
mit der Regulirung des Gemeindeweſens befaſſen und Alles in 
Ordnung zu bringen benrühet fein wird.” j 

Dem. turzen Vortrag entgegnete allgemeiner Jubel; über dem . 
Haͤndeklatſchen und Waffengeklirr war jede weitere Verſtaͤndigung 
unmögfid,, zumal alle nach Haus. eilten,, die willfommene Wäre 
zu verfündigen. Aber vie Zünfte, welche. noch unter den Waffen 
auf dem Parabeplab hielten, wußten von dem Hergang nicht? umb 
vermeinten, als fie das durch alle Straßen ſich wälzende Geſchrei 
vernabmen, e3 fei fremdes Voll dem Rath zu Beiftand der Stadt 
eingebrochen. Sie zückten die Schwerter, ald gehe es zum Kampf, 
thaten wie Unſmnige. Die Verwirrung allgemeiner zu machen, 
wurde in der nächjten Kirche Sturm geläntet, indeß die Trommeln 
auf dem Platz wirbelten. Bald ftürmte es auch auf drei andern 
Thirrmen, und die Menfchenmafien, bie angefangen hatten fich zu 
verlaufen, machten wieder kehrt, bedeckten ben Altenmarkt und 
die angrenzenden Straßen. Vergeblich ſchrien einzelne Stimmen : 
„Furchtet nichts, die Thore find unfer!” die Aufregung wurbe 
unausſprechlich, und der Senatoren lebte Stube ſchien gekom⸗ 
men, zumal in den entlegenern Vierten das Gerücht ſich ver- 
breitet hatte, man Ichlage fich auf dem Paradeplatz. Nur mit ber 
aͤnßerſten Anſtrengung und inbem. fie die nochmals ausgeſprochene 
Unterwerfung des Senat? verkündigien, Tonnten hie Zunftmeifter 
den Sturm beichwichtigen, worauf dann die Zünfte mit fliegenden 
Fahnen, von ihren Trommlern und Pfeifern begleitet, abzugen, um 
ſich ihren Zunfthäufern zuzuwenden. Noch an bemjelben Tage 
wurde den Thorichreibern, Käufern und Berläufern bekannt ge: 
macht, daß aller Zins ımb Zoll von einzuführenden Waaren, 
Lebensmitteln und Getränken aufgehoben fei, deögleichen den Wein⸗ 
zepfern verfünbigt, daß die bis dahin geforberte Abgabe „bei 
ſechſien Fuders“ von nun an abgekchafft. jei, und man Dagegen 
von ihnen einen verhältnigmäßigen Nachlap im Preis der Getränke 
erwarte. Vielleicht daß eine Art maximum verfündigt wurde; 
wenigſtens kaufte man von dieiem Zage an ein Pfund Butter Für 
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2· Rader⸗Albus, ein Brob von 1213 Pfand für 3 Albus, eine 
Maas Wein für 2 Albus weniger 2 Heller, 1 Pfunb Fleiſch für 
einen Raber-Albnz, es ergaben fi mit einem Wort außerordent⸗ 
lich biffige Preiſe. 

Gegen die Nacht ftrömten die Bürger ben Zunfthänſern zu, 
um ber angefünbigten wichtigen Berathung beisumohnen, auch einen 
Central⸗Ausſchuß, dem die Regulirung bed Gemeimvelens über: 
laſſen fein jollte, zu wählen. Wie herkoͤmmlich waren die Wahlen 
im voraus in ben Kneipen vorgenommen werben, und man kam 
baber bald mit ihnen zu Stand. Die Commilfton ſollte vorläufig 
bie einzig gültige Obrigkeit vorftellen, unbeningt, fo hatte man fich 
zugeſchworen und durch eine Verfchreibung bekräftigt, geichehen und 
ala Geſetz gelten, was fie befehlen würde. Wie die Barifer in 
den Julitagen 1830 la Charte, fo betrachteten die Coͤlner 1513 
Ihre Verſchreibung als ein unverletzliches Heiligthum; wehe ihm, 
der ſie mit einer Miene des Mißfallens aufgenommen, durch das 
Zucken der Augenwimpern nur ein Bedenken geäußert hätte, er 
würde ficherlich folchen Frevel mit dem Leben gebüßt Haben. Tiefe 
neue Obrigkeit eröffnete ihre Wirkſamkeit mit einer Polizeiverord⸗ 
nung; e8 wurde eine allgemeine Beleuchtung aller Straßen und 
Gaſſen, infonderheit auch ber Marktplätze und der Aunfthäufer 
geboten. Eine jo unerhörte Neuerung, denn e3 vergingen noch 
beinahe 250 Jahre, bevor man in den größten Städten an nächtliche 
Beleuchtung bachte, erfchien namentlich den Herren vom alten Rath 
als eine Verkündigung fernern Unheils, fte wähnten fich dadurch 
der Rache des Volkes ganz eigentlich bezeichnet, und verließen die 
metjten in derjelben Nacht ihre Häufer. Einige flüchteten in Kirchen 
ober Möfter, andere bargen ſich in ben Häufern der Geiftlichen, 
währenb fie bie eigenen der Plünverung Prei? gaben. Kleinodlen, 
bares Geld oder fonftige Werthgegenſtände hatten fie in der Eile 
in Brunnen berabgelafien, in Gärten ober Kellern vericharrt. 

Bon 9 Uhr Abend? an wurde ed zumal unruhig in ben 
glockenhellen Straßen. In dichten Haufen ergoß fich das Geſtudel 
Aber die unglückliche Stadt, und arger Unfug wurde verißt unter 
dem mehrmalen fich erneuernden Ruf: „gebt und bie Schläffel der 
Stadtthore, des Rathhauſes und bed Rathkellers, wir werben 
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wachen, - für die Gemeinde Ieben und ſierben.“ Vorzugswehhe 
hatten bie-Häufer der Birrgermeifter, der Rathöherren, der Reichen, 
auch einzelner Mißliebigen zu leiden. Das aufgerifiene Pflafter 
lieferte die gegen Thüren und Fenſter gerichteten PBrojectile, und 
burch bie ſolchermaßen gewonnenen Breſchen ging e2 zum Sturm. 
Alles. Geräthe wurde zertrümmert und in Bruchitüden auf 
die Straße geworfen, gleiche Verwüſtung in Kellergemölben und 
Speichern angerichtet, ber Wein gefoffen, oder mit dem In⸗ 
halt der Fäfier der Boden getraͤnkt. Sin betrunfener Haufen 
rannte nach dem Garten des Stabtobriften, verwüftete ihn ganz 
unb gar, verbrannte zu Aſche das in ben Rebengangen vorgefun⸗ 
dene Holz: An mehre Häufer wurde Teuer gelegt, was doch Ein⸗ 
zelne zu verhindern fuchten. Und während bem zitterten bie Junft⸗ 
hauſer unter Waffen: und Bechergeflitr, unter den Tritten ber Auf 
und Abwogenden. 

Auch auf Dreitönigtag, 6. Januar, ergab ſich noch ſtürmiſche 
Bewegung; unter vielem Gejchrei ſetzte der Poͤbel feine Wande⸗ 
rangen fort, um fich abwechſelnd in den Wirthshäuſern niederzu⸗ 
(offen; aber das Eigenthum wurde nicht mehr angetaftet,, auch 
frelen eigentliche Exceſſe nicht weiter vor: denn die Jünfte ſchickten 
fleißig Patrouillen aus, die Orbnung aufrecht zu erhalten. Ein 
Thor am Rhein, ein andere der Lanbfeite zu wurden geöffnet, 
Fremde aud- oder einzulaſſen. Einheimische durften unter Feinem 
Borwand die Stabt verlaffen; ſelbſt Geijtlichen wurde das nicht 
geſtattet. Alles Ein- ober Ausgehende unterlag bes ftrengiten 
Bifltatton. An jedem Thor machten gegen hundert Mann; ben 
Bewaffneten zu Fuß und zu Pferd, durch die Zünfte geftellt, ge- 
ſellten fich zahlreiche ebenfall3 bewaffnete Pöbelhaufen. Bon den 
Zunftherren wiirde den vormaligen Senatoren aufgegeben, Mor 
gend zwiſchen 9 und 10 Uhr vor ven Commiffarien auf dem 
Quattermarkt zu erfcheinen, um fich daſelbſt wegen verjchiekener 
Beichuldigungen, namentlich wegen Verweigerung der Nechnungs- 
ablage zu verantworten. Der Geladenen 18 ober 19 Teifteten dem 
Befehl Folge, hielten die Stunde ein und miderlegten die ihnen 
zur Laft gelegten Punkte. Sie wurden auf der Stelle freigefprocken, 
auch Boten außgejendet, den Spruch aller Orten zu verlündigen 


43 * 





676 . Ber Yahrahr ben 1518. 


uw alle und jebe abzumahnen, bie Freigeſprochenen ferner wit 
Wort ober Werk zu beleidigen. Andere Sengtoren, bie weniger 
glücklich in ihrer Vertheidigung, wurben ſogleich feilgenommen und 
zum Gefängniß geführt. Diele ihrer Collegen waren nicht erichienen, 
ſondern hielten fi in ben Immunitäten. ver Ktöfter. oder in geiſt⸗ 
lichen Häufern veritedi. Die Nacht fiel ziemlich ruhig aus, der 
Poͤbel fchien ermüden; doch ‚wurde ab Seiten der Zünfte ſtark 
patrouillirt, weil man glaubte, die der Ladung nach bem Quatter⸗ 
markt ungeborfamen Rathsherren möchten entwilchen wollen, was 
boch nicht der Fall. | 

Am folgenden Morgen, 7. Januar, zwiſchen 7 und 8 Uhr 
gaben bie Trommeln das Zeichen zu einer abermaligen Verſamm⸗ 
[ung der Zünfte, zu welcher jeder Bürger ohne Unterſchied Zutritt 
erhielt. Vorderfamft wurden hie am vorigen Tag freigefprochenen 
Rathöherren in dieſer Eigenfchaft von der Gemeinde anerkannt umd 
in ihrem Amt beftätigt. Den Rath vollzählig zu machen, wurden 
Erſatzmänner für die ausgetretenen Mitgliever, außerdem neue 
Bürgermeifter, Stimmmeilter, Rentmeiſter und Gebrechäherren 
gewählt. Eine jede Zunft ernannte einen neuen Rathsherren, 
ber ſofort Siß und Stimme im Rath haben ſollte. Um 11 Uhr 
Bormittagd wurde der neue Rath wit großem Pomp, unter 
Begleitung ſaͤmtlicher Zünfte, denen ihre Fahnen und Attribute 
vorgetragen, unter dem Jubel einer unüberjehbaren Bollsmenge 
zum Rathhaus geleitet und daſelbſt feierlich eingeführt. Um 
12 Uhr war da herkömmliche Rathsgaſtmahl im Zeughaus: auch 
bier walteten Jubel und Freude; Geſundheiten ohne Zahl wurden 
bem neuen Rath und der Gemeinde gebracht. Den ganzen Tag 
über gab es in den Straßen Tanz und andere Volksbeluſtigungen; 
wacker donnerten von den Wällen die Stüde. Nach aufgehobener 
Tafel um 2 Uhr Nachmittagd trat der neue Rath feine Wirkſam⸗ 
feit an in dem Befehl, auf alle früheren Rathsherren, die der 
ergangenen Labung nicht Folge geleiftet hatten, Jagd zu machen, 
bie Klöfter und Immunitäten, auch bie Wohnungen der Geift- 
lichen zu durchſuchen und einen jeden Verbächtigen ohne weiteres 
zu ergreifen und nach bem Thum zu bringen. ‘Der Befehl war 
nicht Sobald verfünbigt, und es eilien Taufende von Menſchen 
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herbei, truppweiſe oder einzeln den Dienft von Häfchern und Spür- 
hunden zu veriehen, ein Gefchäft, das Viele benutzten, um im 
Borbeigehen den abelichen Häufern und den kloͤſterlichen Refectorien 
einzufprechen und da Speife und Tran zu requiriren, Dinge, die 
ihnen zu verweigern niemand wagte. Während dem und bie ganze 
Nacht hindurch zechten die Yürger auf ihren Zünften und Tießen 
fich trefflich die Opfer ſchmecken, welche die ablihen Herren, die . 
reichen Stifte und Klöfter der Volksſouverainität zu Füßen legten. 
Bis zum Abend waren 15—18 Rathsherren aufgebracht und nach 
ben Gefängnifien abgeführt. Indem man aber der eigentlichen 
Führer der geächteten Partei noch nicht habhaft geworben, hatten 
die Nachforſchungen den Tebhafteiten Fortgang, und blieben bie 
Stadtthore den 8. und 9. für jedermann gejchloijen. 

Dem Stabtgreven und ben Scheffen des hohen weltlichen 
Gericht? gebot man das biöherige Gerichtälocal im Domhof fo- 
fort zu verlaflen und fih auf die Thürme zu begeben; außerdem 
verlangten die Zünfte, daß man aus ihrer Mitte mehre Com 
miſſarien erwähle und fie den gerichtlichen Unterfuchungen und 
VBerhören gegen die Angeklagten beimohnen Tafje, damit fie von 
bem gewiflenhaften und rechtlichen Verfahren de Greven und 
der Scheffen fich überzeugen Eönnten. Dieje vorgefchlagene Maas— 
regel wurde fogleich in Vollzug geſetzt, die erfahrenften und zuver- 
Yäfligften Männer aus den Zünften als commifjarifche Beiſitzer 
des hohen weltlichen Gericht? am felbigen Tage noch erwählt und 
mit den VBerhören begonnen. Die Gefangenen wurden der Reihe 
nad) vorgeführt und zur NRechenfchaft und Verantwortung aufge: 
fordert. Sie wırden über alle ihnen zur Laſt gelegten Bejchwerbe- 
punkte befragt, ihre Auzfagen mit jenen der Zeugen verglichen 
und biernach : behandelt. Diejenigen, welche zu bekennen jich 
weigerten,, wurden durch die Henkersknechte auf die Folterbank 
gefchraubt und mehre Grade der Tortur hindurch dermaßen gepei- 
nigt, daß ſie allen Anweſenden einen jchaudererregenden Anblick 
gewährten und ihr anhaltende Gewinſel jedem durch Mark und 
Bein drang. Das gemeine Volk rottete fi während dem vor 
ben Thüren zufammen und fehrie nnaufhaltfam aus voller Kehle: 
„Wir wollen fie getöptet haben! — fchlagt ihnen die Köpfe her- 
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unter I” u. ſ. w. Auch der Erzbiſchof und Die Geifilichkeit über: 
haupt hatte ſich auf die Seite ker Gemeinde geichlagen und dieſe 
in ihren Unternehmungen nach Kräften unterſtützt, wie ſich ws 
aus folgendem Schreiben ergibt: 

„Alles bliev jo ftehen bis nach ber heiligen Drei Koening 
tag. Dho fingen fie (die Bürger) die herren in Ihren heuſern, 
. und haben Ihre Dingen jo weißlich angefangen mit gewißer Ber 
nunfft, daß man ber gantze Gemeinde durchall Oberlandt Loff (Lob) 
vud Ehr Bolchreiff, vnd Keinen geboet, es webre Herr oder Knecht, 
fonder Scheffen Urthel; vnd wehr julches nit geichehen , fo weht 
Koellen zu ewiger Zeitt verboempt. geweit durch groiße Ertz⸗Dieff 
vnd Verreter. Aber Gott wollt's lenger wit leiden. Dieſe Rad: 
geſchrieuen ſindt gericht vff dem Hewmart: Diederich Syitz oder 
Voß, darnach Her Johan van Berchem Rentmeiſter, Her Johan 
van Reidt iſt das Heubt; vnd der groißer Dieff hatt der wirdiger 
Gemeindt vnd Statt mehr dan hundert thauſent Gulden geſtolen 
vnd ſchaden getihaen. Mit Ihm waren gericht Johan van Olden 
dorff, Petter Reidt, Franck von der Lindt, Bernhard Iß, der 
Kerzenmacher in ber Schildergaſſen, ift mit roden außgehauwen, 
Clemens vff dem Ouer muſt thauſent goltgulden genen, Schiffer 
Gerhard vnd Schiffer Gobbel muſten mehr dan drei thaufent goltg 
geuen, vnd noch viel mehr daß zo langh zu ſchreiben iſt. Man 
hat Boecher daruer gedrueckt, hauen bie herren verbotten, man fol 
ſie erftien probieren off fie recht wehren oder nit. Item & halt 
noch Kein endt, Jetzundt vff Dingſtagh dato dieß Brieffs, iſt ber 
Gemeindt geſchickt Rath vff newes vff dem Quattermarkt bei ee 
ander vud woll alle Dingh ſonder Verzogh vff dem alden fſueß 
bauen, als vor hundert Jahren geweſt is, oder alle fterben, und 
iſt die Geiſtlichkeit mit der Gemeinden fo guit geweſt eins, daB 
fie mit Ihr Guit vnd boeß leiden willen, mit leib vnd Guit, 
leben vnd Thott vnd danyin (dasjenige) das die Gemeine zu Koellen 
bißherr angefangen vnd geſchickt hatt, Iſt all durch groiß wunder 
vnd Vernunfft vnd Weißheit geſchiet, daß wunder darum zu ſagen 
iſt, daß ſcheinbarlich zu ſehen iſt, daß Gott durch ſeinen heiligen 
Geiſt dem Gemeinen Volck beiſtandt gethaen hat, daß Diederich 
Voß vor fein letztem Gericht alſo repetirt hatt, wehr anders ff 
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»ie Gemein rede, der foll Tiegen vor Gott und ber Weldi. Es ift 
zu beſorgen enblich noch nit, ober ſeindt die Weinigh darumb 
wiſſendt. Es hatt noch Kein endt, der Herr Jeſus vnd fein ge 
benedide Mutter Maria flegend zum beiten und feligem ende, Vnd 
hatt der Biſchoff auch groiß Freundtſchaff bei der Gemeindt beweift. 
Anno M.D.13.” | — 

Gleich in den erften über die Gefangnen verhängten Verhören 
warden wichtige Entdeckungen gemacht. Es kam zu Tage das feit 
Sahren von ben Rathsherren befolgte Syſtem, wodurch die Ge 
meinde großentheild um ihr Einkommen beirogen: Grpreffungen 
und Prellersien aller Art, Handel mit richterlichen Erkenntniſſen, 

Feilbieten von Aemtern u. |. w., und glaubten die Machthaber 
keineswegs ihre Beingniffe zu überjchreiten, indem fie vor allem 
vie Verbrecher ihrer Habe verluftig erklärten, ihr bewegliches Gut, 
fo viel fich noch in den geplünderten Häufern vorfand, oder was 
in Slöftern und Kirchen verſteckt geweſen, nach der Rentkammer 
bringen . ließen, die Wohnhäufer vorläufig nur mit Beichlag 
belegten. Dem Volk war daS alles bei weitem nicht erpebitiv genug, 
es verlangte augenblidliche Hinrichhungen, und waren bebeutende 
Anitrengungen erforderlich, die Angeklagten den Ausbrüchen feiner 
Huth zu entziehen. Diefe Stimmung wurbe noch gefteigert durch 
eine in der Nacht vom 8—9. gemachte Entdeckung. Die Patrouille 
fand die Thore des Bayenthurms geöffnet. Sofort erhob fich dag 
Geſchrei um Verrath. Rechenfchaft zu forbern über einen offenbaren 
Bruch des Rathsbefehls, wurde ber Burggreve bed Bayenthurms 
gerufen, befragt, und als er ſich nicht zu verantworten wußte, auf 
der Stelle niebergehaum. Die Vorſichtsmaasregeln wurden aller 
Orten gefchärft. Sich der Treue der Untergebenen um fo beffer 
zu verjichern, mußten am 9, in der Frühe, laut Rathsbefehl, bie 
Herren vom Quattermarkt, alle Burggreven, Nachtswächter, Zoll- 
biener und fonftige jtäbtiiche Beamte den Eid der Treue ablegen. 
Die Unterfuchung gegen die Verhafteten wurde mit dem größten 

Eifer geführt und fo viel möglich beichleunigt. Sie fand auf St. 

Cuniberts Thurm Statt; dort hatte fich das Scheffengericht ſamt 

den von der Gemeinde verorbneten Beifländen nievergelaffen, und 
ed praͤßdirte der Stadigreye. 
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Der erſte der Angeklagten, welcher vorgeführt und peinlich 
verhört wurde, Diederich Spis genannt Voß, zur Zeit Weinmeiſter, 
war beſchuldigt: 

- 4. Bor einiger Zeit gerwoltfaın in die Wohnung be Pfarrers 

zu Klein-St.⸗Martin eingedrungen zu fein und denſelben feines 
Geldes, feiner Kleinodien, feines Silberwerks und der Kleider: be- 
raubt zu haben. Spitz Ieugnete ftanphaft die That, fügte aber 
hinzu, es jei dad Gerücht in Umlauf: geweien, als haben Johann 
Oldendorff und Claes Baerdt darum gewußt. 
2. Wurde ihm zu Laft gelegt, bei dem gewaltfamen Angriff 
auf die Freiheit zu St. Marien im Capitol zugegen gewejen zu 
fein, mit eigener Hand die Thüren erbrochen und jo eine Gott 
geweihte Stätte entweihet zu haben. Seine Antwort hierauf war 
anfang? nur ausweichend ; doc, bekannte er endlich, ſich wohl an 
jener Gewaltthat, aber ‚nicht an dem Raube betheiligt zu haben, 
und nannte alle Mitfchuldigen, als namentlich den Schiffer Gobbel, 
Schmidtgen ab been Sohn Johann, Franck von der Linden, Til 
man von Bing, M. Johann Freundt, Schiffer Gerhard von 
Siegen und deſſen Sohn Arnold. 

Auf die Frage, ob dieſe Gewaltthat nicht auf Anrathen oder 
ſpeciellen Befehl de alten Senats verübt worden ? antwortete er 
verneinend und fügte hinzu: dies alles jei aus eigenem Antrieb 
geſchehen. 

3. Wurde er befragt, wen er, als er vor einigen Jahren 
Thurmherr geweſen wäre, Rechenſchaft über feine Amtsführung 
abgelegt habe? Hierauf erwiederte der Angeklagte: ſo viel ihm 
noch bewußt wäre, Niemanden. 

Ferner, ob er denn nicht noch gegenwärtig Rechenſchaft zu 
geben habe? Antwort: Nein. Der Prieſter, Pater Chriſtopho⸗ 
a3 zu den Weißen rauen habe Rechenſchaft für ihn ſchriftlich 
eingereicht, weil er (Spies) jelbit de Schreibens unerfahren fei. 

4. Ob ihm nicht der Inhalt eines Teftaments des Hermann 
Winde bekannt fei, wonach biefer über einen Nachlaß von 3000 
Buben zu Gunsten der Gemeinde verfügt hätte, und ob er nicht 
wiſſe, was aus dieſem Vermächtniß geworden fei? Untwort: 
Von einem Teſtament der Art ſei wohl Rede geweſen; er habe 
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aber der Gemeine nie einen Heller verbracht; nothwendig müſſe 
der Notarius Johannes Dienſtlach, der das fragliche Teſtamemt 
geſchrieben, darum wiſſen. 

5. Warum er in ſeiner gegenwaͤrtigen Stellung als Meinmeifter 
feinem geleijteten Eide zuwider von Herrn Johann von Berchem 
eilf Zuläfte Wein. für den Rathskeller verlangt habe, während 
verordnet ſei, nur zwei Etüd zu nehmen ? Die Antwort des 
Angeklagten war ausweichend. 

6. Warum er zu mehren Singen, welche ihn auf bie Um- 
teiebe feiner Collegen aufmerfjam gemacht und ihn ſelbſt gewarnt 
hatten, gejagt habe: er ſei bereit, der Gemeinde 2000 Gulben zu 
ſchenken, wenn fie ſchwiegen und ihn nicht ind Unglüd ftürzten % 
Antwort: Um feiner ſelbſt willen habe cr dies gethan, denn ieder 
liebe ja das Leben. 

7. Ob er wiſſe, wozu die Pachtgelder des unterkaufs ven 
wendet wurden? Antwort: Sie wurden den Herren vom Rath über⸗ 
Hefert, mehre Zahlungen daraus beitritten. und der Reſt verzehrt. 

8 Man habe einen. gewiffen Tuben Zander von Deuz ver 
haftet, ind Gefüngniß gebracht und ihm bafelbft jeine Habjeligfeiten 
und fein Geld abgenommen. Ob ihm dies nicht befannt, wo daß 
Geld geblieben und wie viel deſſen geweien fi? Antwort: Er 
ſei bei dem Borgang zugegen geweien und wifle nur fo viel ba: 
von, daß die Güter de Juden Zander von dem verftorbenen 
Thurmſchreiber Heinrich Weyer in bie Rathsbuͤcher eingetragen, 
für 800 Gulden aber davon verkauft und ber Reft der Güter ſamt 
dein gelüften Gele an bie Rentkammer abgeliefert worden feien. 
Bernhard Eis ſchulde noch fünf Gulden vom Kaufpreis, und Frand 
von der Linden bejige einen Beutel mit Perlen geſtickt, der eben⸗ 
falls noch nicht bezahlt jet. 

9. Ob er nicht wiffe, wo bie für den Rathskeller Türzlich 
angefauften Weine hingefommen jeien? Antwort: Bernhard Eis, 
ber. dieje Weine von der Stabt wieber gekauft, habe das Gelb ba- 
für an den Rentmeiſter Hermann von Cleue bezahlt. 

10. Ob ihm bekannt fei, daß Herr Johann von Berchem einem 
Peſch vor der Pantaleonspforte zwei Morgen Weingarten entzogen 
habe? Antwort: Er glaube faft, daß dies fich fo verhukte, 


gewöhnlichen Aecife i in Vorſchlag gpbradit und ins Wert ge gerichtet 
hätten und wozu die daraus gewonnenen Gelder verwenbet worben 
feien ? Antwort: Darüber wühten Franck von ber Linden unb 
Johann Clemot am beiten Auskunft zu geben, denn bieje hätten 
fowie Wimmer Haed ven Genuß davon gehabt. 

42. Wer den Dienern des Raths befohlen habe, von jeber 
Ohm Bier einen Schilling mehr zu fordern, als bisher üblich 
geweſen wäre, und wer fich den Ueberſchuß zugerignet habe? Ant: 
wort: Dies habe der Rath unter ſich verabrebet und befohlen. 
Die Diener, welche diefe® Geld empfangen, hätten ſolches an 
Heinrich varı Gerreßheim, Peter Rode und Bernhard Eid abgegeben 
und jeder davon wöchentlich 5 bis 6 Mark als Lohn erhalten; er 
(Spitz) ſelbſt Habe nicht? davon genoflen und nicht? begehrt. Man 
möge bie Diener, bern 16 wären, nur jelbft befragen und über 
ben Beſitz ihres Vermögens fich von ihnen Auskunft erteilen laſſen. 
143. Man habe vor einiger Zeit mehre Conventshaͤuſer, wo⸗ 
raus die geiftlihen Schweitern, wichtiger Urfachen halber, verjagt 
worden wären, verfauft, — ob er Kenntniß davon erhalten und ob 
er wifle, wozu die aus dem Verkauf gelöften Gelber verwendet 
worden wären? Antwort: Wohl wifle er, daß ein ſolches Sons 
ventshaus an Hermann N. verkauft und dad daraus gelölte Gelb 
von Herrn Johann von Reidt anpfangen worden jet. 

44. Wo war Everhard Hunbt, der Stabtdiener, der eine Zeit 
lang vermißt wurde und nirgends aufzwfinden war, geblieben ? 
Antwort: Der fit noch gegenwärtig auf einer Kammer bei Franken, 
da ſteckten die Gewalteichter ihn hin, aber mit feinem freien Willen; 
Hundt mag ſelbſt am beiten Auskunft darüber geben. 

15. Warum er den Bürger Gerhard Waſſerfall faͤlſchlich ange⸗ 
klagt, er habe der Gemeinde im Stadtgraben und auf den Wällen 
großen Schaden zugefügt? Antwort: Dies habe er auf Anrathen 
des Johann von Meibt, Johann von Berchem, Johann Unkelbach, 
Grand von der Linden, M. Johann Freundt, Berndt Eis und 
Drieß Goltichmitt gethan. 

46. Aus welchem Grunde denn eigentlich bie falſche Anklage 
geichehen ſei? Antwort: Aus perfünlichem Haß gegen ven Ger: 
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hard, den fie inägejamt niemals hätten leiven koͤnnen und gerıte 
ins Unglück ftürgen wollten. 

17. Ob er auch nit zur Zeit in des Herm Cverhard wort 
Schiverih Hand geweſen wäre, um bie Wahl des Gerhard 
Waſſerfall zum Bürgermeiſter zu verhindern? Antwort: Ja, 
deſſen erinnere er ſich ganz wohl. 

18. Ob ihm nichts von Briefen bekannt ſei, welche Herr 
Johann. von Reidt wegen ber Wahl der Rathsherren vom Reichs⸗ 
tag aus nach, Eöln geichrieben haben ſoll? Antwort: Wohl habe 
er von ſolchen Briefen gehört ; auch habe Johann Unkelbach ih 
einen dergleichen vorgeleſen, welcder die Bürgermeifterwahl und 
aubere Verfügungen bed Senats beiroffer habe. Es ſei in eben 
diefem Briefe Johann Oldendorff zum Bürgermeifter und Konvad 
von Schürfeld zum Mitrentmeifter bezeichnet geweſen. Durch Herr 
Johann Oldendorff, Johann Zur Teſchen und Johann Clemot 
ſei dies auch in Erfüllung gegangen, und er ſelbſt habe fein 
Möglichites dazu beigetragen. 

Als das Verhör des Diederich Spig nun geſchloſſen und ihm 
baffelbe in ber Wohnung bed Greven nochmals, feinem ganzen 
Inhalte nach, vorgelejen worden war, geſtand Spitz ſelbſt aus 
eigenem Antriebe, „ver heilige Geiſt habe offenbar bei dem Unter⸗ 
nehmungen ver Gemeinde gewaltet, er habe wenigftend augenſchein⸗ 
lich zur Entvedung vieler Verbrechen mitgewirkt.” 

Der Urtheilsſpruch fiel dahin aus, daß er auf dem Henmarki 
öffentlich hingerichtet werben ſollte. 

Am 10. Januar, Morgens in aller Frühe, warb von dem 
Bürgern auf den Zünften und von den neuen Rath befohlen, auf 
bem Heumarft, dem fächfiichen Hof und der Gierßgaſſe gerade 
gegenüber, eine Schaubühne zu errichten. Zwiſchen 7 und 8 Uhr 
wurden von allen Zünften einige Bewaffnete auf den Heumarkt 
geſandt, das Gerüft zu umgeben und allen Unordnungen bei ber 
Hinrichtung vorzubeugen. Um 9 Uhr wurde Dieberich Spik, der 
Berurtheilte, durch viele bewaffnete Bürger nach dem Heumarkt 
geführt. Er Eonnte wegen ver ihm durch die Folter verur- 
fachten Schmerzen das Gerüſt nicht allein befteigen und mußte 
hinaufgeführt werden, Ueber die Bühne war ein ſchwarzes 


einer Bahre der Sarg. Man befahl dem Verurtheilten, auf das 
Tuch nieverzufnien. Da ſprach dieſer vor der verſammelten 
Menge: „Ich bin allzeit der Gemeinde guter Freund geweſen, 
habe für dieſelbe geftanden ; auch habe ich des Geldes nicht genoflen, 
darauf will ich jet fterben. Das aber fage ih eu: wenn ihr 
fo fortfahret, wie ihr angefangen, und wenn ihr diejenigen, fo 
Schul an der Eache find, ſaͤmtlich ertappt, jo werdet ihr alle Noth 
überwinden.” Darauf verlangte er ein Gebet und einige Treffen 
für. fein Seelenheil und kniete nieder. Dean verband ihm die 
Augen, und einer, gegürtet mit dem Stadtſchwert, welches in ber 
Rentlammer aufbewahrt zu werben pflegte, trat hervor und ſchlug 
Ihm auf einen Hieb das Haupt herunter, worauf der Leichnam 
in den Sarg gelegt und dem Haufe bes -Hingerichteten, wo ſich 
beffen Gattin und Kinder befanden, vorbei nah St. Martins 
Kirchhof getragen wurbe. Gleich hierauf zogen die Bürger und 
viele Andere durch die Domfirche, und jeder betete ein Vaterunſer 
und Ave Maria vor ben beil. drei Königen. (') 

Hierauf begaben fich die Bürger wieder nach ihren Zünften und 
berathichlagten über neue Einrichtungen, welche in dem Gemein- 
weſen zu treffen; alte Beamten, welche das Zutrauen verloren hatten, 
wurden von ihren Poſten entfernt und dur, Männer des Augen: 
blicks erjett, fortwährend wurde verbefjert und neu organifirt. Die 
Unterfuchungen gegen die übrigen Angeflagten wurden unterbefien 
auf dem Cunibertäthurm mit Thätigfeit fortgefegt. Die Bürger 
. verließen fich hierbei ganz auf die ftrenge Nechtlichkeit der Richter 
und ihrer Beifiger und beobachteten ftilE und ernft den Gang ber 
Sache. Der gemeine Pöbel beruhigte fich aber nicht dabei, ſondern 
verlangte mit Ungeftüm auch den Tod aller übrigen Gefangenen. 
Die ſchnelle Hinrichtung des Dieverich Spik machte nicht ſowohl 


(1) Das- Manufeript , welches bier ald Duelle benutzt, fügt Hinzu: 
„Niemand liebte den Hingerichteten, weshalb man ihn getöbtet haben wollte.” 
Es ſcheint demnach, daß der Verfaffer nicht ohne Parteilichfeit ſchrieb; denn ber 
Umſtand, bag man einen Menfchen nicht Tiebt, kann keineswegs einen Rechts⸗ 
grund abgeben, ihn zu. tödten. Spig erlitt übrigens bie ihm gebürende Etrafe. 
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anf dieſe lezteren, als auch auf niele andere Bürger , welche ſich 
an der Geſchaͤfisführung des alten Senats mehr ober weniger be 
theiligt hatten, einen erſchütternden Eindruck/ und lieh. bei manchen 
bie unverkennbarſten Merkmale des Schauber? und Entſetzens zu⸗ 
röd. Don der innern Lage vieler Familien konnte man ſich die 
ſchrecklichſten Bilder entwerfen. Wollte ein unglücklicher Vater ſich 
zur Rube begeben ober fich im Scheoße ber Seinigen ergoͤtzen, ſo 
rüttelten ihn Schreefgeitalten aus feinen wonnigen Träumen wach 
Wollte er. ſich in die Arme feiner Gattin werfen, fo träumte feine 
Augſt ſich einen Häfcher oder einen Gerichtöboten, der an einer 
Thũre poche, oder einen blutigen Mörber, der ihm auf ben Ferſen 
folge und alle feine Handlungen belauſche. Bon Stube zu Stube 
und durch alle Winkel des Hauſes jagten ihn die Schreckbilder 
feiner Phantaſie. In ſolch ſchrecklicher Lage befand fich nament- 
lich die Familie des Bürgermeifterd Johann von Reidt, der bereit? 
verhaftet worden war und jet vor den Richtern ſtand, fein Ur 
theil erwarten. Seine unglüdliche Gattin, der Verzweiflung 
nahe, begab ſich am 10. Januar, Nachmittag? um 1 Uhr, nebft 
ihren ſieben Kindern nach allen Zünften, „Sie ließen ſich ſämtlich, 
unter Thränen und Schluchgen, vor ben Bürgern auf die Knie 
nieder und baten flehentlich, man möchte ſich doch ihrer erbarmen, 
fie bei dem Brod und ihrem Gatten und Bater Barmherzigkeit 
angebeihen laſſen. Einen herzzerreißenden Anblick bet diefe Scene, 
wo Mutter und Kinder, die legtern meiften? noch minverjährig, 
zitternb und händeringenb um das Leben ihres Vaterd und Ernäh- 
ver? flehten. Auch jollen viele ber Anwejenden bis zu Thränen 
gerührt gewejen fein; aber die Mehrzahl blieb unerbittlih. Auf 
einigen Zünften erhielten die Unglücklichen zur Antwort: wenn 
ihr Gatte und Vater Recht habe, werde ihm Gnade wiberfahren ; 
übrigend aber werde ihm fein echt gejchehen. Andere Zünfte 
äußerten: was dieſe und jene thun, das thun auch wir. 
Inzwiſchen hatten an jenem Tage abermald neue Verhaftunger 
Statt, und gegen 2 oder 3 Uhr war auf dem Altenmarkt im Flachs⸗ 
kaufhauſe eine Folterbank errichtet worden. Alle Obern ber. Zünfte 
begaben ſich dorthin, um den peinlichen WVerhören beizuwohnen. 
Mehre der Gefagenen wurden bajelbit bis in die halbe Nacht auf 


Am 11. Januar wurde mur ein Stadtthor geöffnet, um die 
fremde Voll aus und einzulaffen, jeboch nicht vhne genaue Durd- 
ſuchung, und nur für ganz dringende Gefchäfte wurbe die Paſſage 
geftattet ; alle übrigen Stabithore blieben biefen Tag über ver 
Schlofien. Mittlerweile wurde auch dad Foltern in Gegenwart ber 
Obrigkeit und der Scheffen immer fortgefegt. Herr Johann von 
Berchem, der fchon dreis oder viermal zum Bürgermeifter gewählt 
worden war, wurde an jenem Tage, auf dad Beblenntniß feiner 
Schuld, zum Tod verurtheilt und noch Abends zwilchen 8 und 
9 Uhr zum Greven abgeführt. Zur nähern Aufklärung mögen 
einige Auszüge aus den betreffenden Verhörsprotocollen im Ork 
ginaltert folgen, um den Xefer in Stand zu feben, den er des 
Zeitalters gehörig zu würdigen. 

„uff Dingftag ven elfften Tag des Monats Januar it Her 
Johann van Berchem vff für vnd nachgſchribene Puncten gefragt 
vnd erſucht. Und in das Erſte gefragt vnd erſucht vff die Frage: 
Aus was Vrſachen, gemoede vnd meinungh hey mit feinen Zu⸗ 
ſtenderen in Rhatzſtatt hatt helffen Rhattſchlagen vnd beſchließen 
die ſchrifftliche Verkündigung vff allen Gaffelen geſchiet und was 
bie Meinung dauon geweſt ſeie? Antwort: Her Johann van 
Berchem, wie daß Her Johann von Reide ald Bürgermeifter zur 
Zeitt des Vorgegeuen Irſt in Rhabftatt dairvon gethan, So hatt 
er auch die frag ahn Her Johann erſt geſtalt, alfo fei geſchloßen 
ein fchriff zo ordiniren und ein Gemeinde z0 vergaebern laſſen, vnd 
ſulches fchveiben oder verbrag vnd meinung vorzuhalten und zu 
Beeren, ob Sie bei einem Erſamen Rhatt pleiben willen, vnd weß 
MG ein Rhatt Ihnnen zu nermoeden fullen. 

„tem fürder ob die Frage und fürgeben, daß Er ein Ortt 
vnd platz hinder feinem hass und houf won der Gemeinden ah 
fih genhomen vnd nahe fich gezogen, und von dem Gemeinen Gnitt 
datt laſſen befreden, hatt Er bekandt vnd gefagt: Sulches hatt ein 
Erbar Rhatt vff jein Ahnbrengen gegundt und erleubt zu befreien, 
mit dem Vnderſcheidt, einen Gulden bed Jahrs zu behoeff des 
Gemeinen Guiß daruon zu geben, daß hy doch nhie gegeuen hatt, 
vnd mehr geſagt, ob hy von Hermann Ouerſtoltz ber darzu gerech- 
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tigteit vermeint zu bauen, gejorbert wurde, und ſich Im Schrein 
erfundt, daß derſelb Hermann darzu gerechtigkeit hatt, jo jolle Er 
ſich mit demjelben verbragen, daruff Hermann ouch Sechs Gulden 
empfangen hatt. 

„Item gefragt: So er binnen Zeit als Er Bürgermeiſter 
vnd Rheitmeiſter (Rentmeiſter) geweſt ſei, etliche Befelch gegeben 
hatt, als Müdder, Kranenmeiſter vnd andere Befelch, was Er 
dauon genoßen vnd genhomen hatt? Hierauf bekandt Her Johann, 
daß hy Caffius (Nieaſius) Hacckenei vnd ſeiner Hausfrawen zu 
Ihren für Ihre Freunde zwei Befelch als Müdder Ampit ver 
geben hatt, darnach hatt Caſſius Hacckenei Ihme in einem blaeßgen 
40 oder 50 gulden vngefherlich mit einem Dhiener heimbgeſandt, 
die Er alſo behalten hatt. 

„Item bekandt Her Johann, daß Ihme Peter Schreiner auch 
für ein Ampt drei Guben Engelotten gegeuen hatt. Vortt bekandt, 
ba Er von Johann von Kerpen, ala Ihme Kranenmeifter Ampt 
gegeuen warbt, eine Summe Geltz gegeuen warbt, empfangen habe, 
wie viel oder wenig befien geweit, ſtahe Ihme nit fur. Vortt 
mehr befandt Er, dag Er einen Dienst im Kaufhaus vergeben, deſſen 
Er ein feinen Wambeiß genoßen, fo Ihme Hermann Windeck ge- 
ſchenkt. Ouch bekandt, daß Schüßgenn, der Burggreue zu Auß- 
burg, unjer Heren Zolldiener, für zwelff Gulden verfaufft, bie hy 
unſeren Heren nit bezahlt hatt. 

„Item gefragt, ob er etzliche Jahr hero von Inwendigen vnd 
Auswendigen Leuten Quittantien ahn ſich genhomen hatt, denſel⸗ 
bigen Ihre Nenthen vff der Renth Chameren zu vntfangen, ob 
Er nit aldhar Cronen Weißpfenning fuͤr drei ſchilling vntfangen 
vnd die vnd andere Geld Renthen hoicher gelegt vnd gerechnet, 
dan Er vff der Renthchamer von Ihrenwegen empfanget hatt; 
Bekandt vnd ſagt Ja, deſſen genoßen vngefherlich hondert gulden, 
vud darbei geſagt, daß man anderen vmb das und dergleichen frage 
ſoll man woll andere groißer Wormlocher finden. 

„stem noch bekandt Her Johann hey noch von dem Gemeinen 
Guitt fo für und nach abgezogen vnd behalten hatt, zwei ober 
drei hondert gulben, und was deß forders ſeie, daruff will er ſich 
bedenken. 


„stem gefragt, fo. ber Vehe⸗Zoll ebliche Jahr Ludwich ver⸗ 
pacht geweſt, was Ihme daruon kundig ſeie, vnd die Pechter = 
uon gewind vnd vortheila genoßen haben? Sagt Her Johann: 
Jahrs wol 2300 Gulden, unb babei noch von Schäfteren us 
Geißen 200 Gulben. 

„tem bat Her Johann befanbt, daß Her Gerhawd Greffrath 
an feinem Letzten ihme vnd Her Johann von Reide befohlen hatt, 
and feinen Gulttern dem Gemeinen Guitt ber Statt Evellen zu 
Hilff und fteuer geben foll 2000 Gulden, darzu geue er feinen 
Willen. 

„stem hatt Her Johann befandt vnd gejagt: So die Süfteren 
in. ber Klauſen vff St. Mariengarbten Klofter achter der Kirchen 
gelegen, ihre NRenthen an der Müller taeffelen etliche Jahr zu 
achter biteuen ſeindt, vnd Johann Reine ihm zu ihre Notturfft 


verlacht vnd geleinbt hatt achtzig goltgulden ? Die ſall man Her 


Johann aus ber Renthen ver Müller taeffelen wieberumb neuen. 

„stem vff die Frage, dad Subileiengelt berürenbt, antwort 
Her Johann, des gelb hatt er vntfangen brei und breißigftehalb 
hondert goltgld. und baruon Rechenſchaff gethaen, als ſich in ber 
hinderſten Chameren finden foll. 

„stem gefragt, jo der Unwill zwiſchen jehelichen gedechtuuß 
Ertzbiſchoff Hermann, der Statt Eoellen lange Zeitt begehrt geweſt 
und im gezanck geſtanden hatt, ber Statt zu groißen mirklich 
Schaden, nahe der Handt nivergelacht worden ift, was er daruon 

genoffen hätt? Antwort Her Johanun, Her Vincentius won 
Schwanbergh Hatt ihme nach hinlegung vff ein Zeitt 100 Gulden 
oder anderthalb vngefher willen ſchenken, derwelcher er nit hatt 
willen heuen, vnd gejagt, er ſeie der Mann nit. Darnach hatt 
Vnſers Heren gnaben feliger gedechtnuß ihme das Fahr vff bem 
Rhein aus guiter Gunft und Freundjchaff gegenen. 

„stem off die Frage, was .bie Statt von Coellen vnd ihre 
Gemeinde Greuenradts Teftament3 halber zu Trier und zu Wormbs 


ahn Kayferl. Mayeſtait Chamergericht ſchaden vnd nachtheil ge⸗ 


Titten hatt ? hatt hey geſagt, idt ſeie unpillig, daß das Gemeine Guit 
den Gemein ſchaden leide, ſonder aus Greuenradis guittern ver⸗ 
richt vnd bezahlt werden ſoll. 
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„tem hatt Her Johann aus eigenem gemoebe gejagt, hy 
mirte woll, daß der Peltz mit ihme verfaufft feie, vnd barbei 
darumb ein erbar Gemeinden gebeden, daß fie vor Ihnnen vmb 
dad ſchwerdt bitten wollen. Vnd ift alſo der vürfchriebener Jo⸗ 
hann van Berchem vmb feiner Mißthat und Vberfahrenheit willen 
verurthelt worden, vff dem Hewmart mit dem ſchwert vom leben 
zum Thodt gericht, vnd ben Lichnam durch bete zur Käirchlicher 
pracht gegeuen zu werden, vff Gudeſtagh den 12 Januarii aß 
vurſchrieben.“ | 

Am 13. Januar, Morgens zwiſchen 9-10 Uhr wurde Jo⸗ 
hann von Berhem aus ber fogenannten Hacht nach dem hoben 
Gericht, dann an den blauen Stein (vor St. Johannis Kirche 
auf dem Domhof), woran er drei Mal geftoßen ward, und enblich 
von da durch viele bewaffnete Bürger nad) dem Heumarkt abge- 
führt. Mit ihm verfuhr man auf die nämliche Weile, wie mit 
Diederich Spitz; da aber Herr Johann von Berchem — fügt bie 
Handſchrift Hinzu — ziemlich dick, fo fiel fein Haupt nicht auf 
einen Hieb, fondern es mußten ihm bderjelben mehre verjegt wer- 
den. Nach ber Hinrichtung zogen ihm die Biſchofs-Henker 
feinen Scharlachrod und fein ſeidenes Wamms aus und legten 
den Enthaupteten in den dazu bereit ftehenden Sarg. Die vier 
Orden, Auguftiner, Obfervanten , Karmeliten und Minoriten, 
nahmen den Leihnam unter den üblichen Ceremonien in Empfang 
und trugen ihn in einer großen Procefjion, welcher die Mehrzahl 
der Zufchauer und eine Menge Kloftergeiftlichen beiberlei Geſchlechts 
folgten, nah St. Gertruden Kirchhof beim Neumarkt, wo fie ihn 
nad dem de profundis feierlich beftatteten. Allen Anweſenden 
verabreichte man hier einen Römer Wein. 

Am 12. Nachmittagd wurden abermals? einige Herren auf 
bem Altenmarkt gefoltert, und am 13. mit dem Foltern fortge- 
fahren, damit alle Unterichleife und Verbrechen haarklein befannt 
und erwieſen würben; die Kolter hielt man damals für dag 
ſicherſte Mittel, Verbrecher zum Geftänpniß zu bringen. Endlich 
kam nach und nach and Licht, wer biejenigen jeien, welche dem 
Pfarrer zu Klein: St. Martin fein Geld und feine Kleinobien 
genommen hatten, und es ergab fich auch, daB das geraubte 


Rhein. Antiquarius, 4. Abth. 1. Bd. 44 


Gut ın dem Weinen Haus getheilt worden war. Am nAmlichen 
Tage wurde noch einer eingezogen, welcher bei ber Wegnahme 
biejed Geldes behülflich gewefen war, man pflegte ihn den Buben- 
fönig zu nennen. 

In den Nachmittagsftunden wurden das geraubte Gelb und bie 
Kleinodien nach der Klein-St.Martinskirche zurüdgebradht und 
gegen 3 Uhr dem Greven zwei Bürgermeilter überliefert, welche 
erit um St. Johannismeſſe erwählt worden und zu Rath gegangen 
waren. Der eine hieß Johann von Reidt, ein Herr — wie bie 
Duelle angibt — von fo großer Gelehrſamkeit, daß man ihn ven 
beutfchen Doctor zu nennen pflegte. Der andere war Johann 
von Oldendorf. 

Gegen 5 Uhr Abends führte man beide nach der Hacht ab, 
wo fie die Nacht über blieben. Johann von Neidt war der Mann 
und Vater jener Unglüclichen, welche bie Zünfte um Schonung 
und Erbarmen angefleht haben. 

Das Wejentlichite aus deſſen Verhör theilt das vorerwähnte 
Manuſcript mit: 

„tem ift Her Johann von Reidt vff Gubeftag den 12. Ja⸗ 
nuarii erjucht und verhort worden. 

„Zum Erſten: Wie vnd was fein meinungb oder Bewegunge 
geweit feie, daß die Verfamblung vnd aufruftunge mit etlichen 
Brienen, die man vff den Gaffelen gelefen hatt, gejchehen jei? 
Daruff genannter Her Johann gejagt Hast: nit anders dann in 
allem guitten gejchehen jet. 

„stem gefragt: Wed bey des Gemeinen Guig ober fonft je 
mandtz zu Rhate zu prengen, ober Befeld, des Rhats von Deinften 
und Aempteren zu vergeben, bem einen mehe dem anderen zuzu⸗ 
fuigen, genoßen hatt? Hat hey befandt und gejagt, zum Erften 
derhalben fünff oder ſechs jeiden Wambeißer, vortt eine filberne 
Koefin, dag Diederich Beywegh durch ein Magt ihme heim geſandt 
hatt, genoßen vnd verfregen hatt. 

„stem desgleichen hatt ihme Peter Fudeuer ein filber Schale 
von 12 Loeth mit Johann Vnkelbach heimgefandt und beren genofen. 


„tem hiebei bekandt und gejagt, von Better von Burgen zmelii * 


malder Haueren genoßen vnd vntfangen. 


— — — —— —— — ——— — — 
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„Item hatt Her Johann bekandt, wie hey vnſeren Heren ein 
Soldener verfauff our 50 Gulden, das ihme nit mehr ala 36 
Gulden geftanben. 

„Item gefragt, ob er ouch in Zeit der Lichter Münzen von 
Geistlichen und Werentlichen Perfonen Ouitantien ontfangen , vnd 
vff der Rentchameren fchweer gelt vfigenhomen, vnd denſelbigen 
Berfonen licht gelt wieverumb gegeuen, vnd was er den Partheien 
des Ihren aljo enthalten hatt? Bekendt und fagte, daß er deß 
Acht oder Reunhondert gulden vngefherlich vnthalten und abge 
zogen hatt. 

„stem gefragt vff den Gewald bie dem Mentgen im Leimboff 
gefchieet fei, alfo daß berjelbe vnuerwonnen des Rechtten, baußen 
ſein Hauß, Hoff und Guit gedrungen vnd gefaßt worden if? Hatt 
hey bekandt und geſagt, daß ſolches nit durch ſein Hilff vnd Zur 
thuen geſchiedt ſei. 

„Weiter gefragt: Weß er außen fein gepür dem Gemeinen 
Guitt abgezogen vnd in fein behoiff gehalten ? Antwort vngefehr⸗ 
lich 200 Gulden, vnd wolde fich forber daruff bedenken. Daruff 
dann in bed Greuen Hauß abermall gefragt, was hey fidh 
forber bedacht? Wes Antwort, weh bad fei, follte fein Beichttz⸗ 
vatter woll forder Vnterrichtungh „eben, wannehr bey nitt 
mehr wehre. 

„stem vff die frage vnd clage Paulus de nouo villo, Sa- 
cobs von Deuren Eythum, 300 Gulden haluer, bie von eblichen 
Gefangnen im Land von Geller geweſt gegeben, vnd in Her Hanf 
Hanf geliebertt? Antwort, dag fie in jein Hauß bracht vnd feinem 
Capellein geliebert moegen fein, bei er doch nik eigentlich wiſſe; 
dan was er gethaen, Hatte er durch bede ben Bürgen vnd ben 
Gefangenen zum beiten gedaen, vnd amderd nit. Vnd baruff in 
des Greuen Hauß gefragt, ob er deß auch genshen? Hatt er 
geſagt, daß bey baruff fterben will, daß er dep fein Heller ge- 
noßen, dann allein ven Gefangenen zum Guitten fei gejchiet. 

„tem wardt Her Johan gefragt: Wie idt zukommen jeie, 
bag ihme dan Anderen, bie Diener bei Nacht vnd Neuel daß 
gelt von der Nentchammeren mit Mawen vnd Sedlen heimgebracht 
vnd zugebragen haben ? Daruff dan derjelb gejagt hatt: Weß bes 
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ein erbar Gemeindt ſulches anders verftain wulte, des hoffe er 
nit, wante das wehre geftollen vnd darbei Weib vnd Kindt be 
farmet, vnd vortt vff die Knie gefallen vnd die erbare Gemeindte 
für Ihnen umb das fchwerbt zu bitten, vnd geinen fchenbilichen 
thobt forder anzuthuen, umb feiner armer Kinder willen. Bnb 
ift alfo vff Donnerftag den 23. Januarti der bemelter Her Johan 
von Reidt, umb feiner Mißethadt und Vberfharenheitt haluen vff 
bem Hewmart vff einen gefteigerd jein Heubt mit dem Schmwerbt 
abgefchlagen vnd den Lichnam durch bete zur Kirchlicher pracht 
befohlen worbem.“ 

Das Berhör des Bürgermeilterd? Johann von Oldendorff 
ftimmt fat mit dem vorftehenden überein, wovon man ſich aus 
den nachitehenden Auszügen Überzeugen mag. 

„Hernha ift Her Johan von Oldendorff zum Srften off Mon⸗ 
tagh den ziehenten Januarii vnd nachfolgeng vff Donnerftagh den 
breiziehenten deſſelben Monat? noch einmal verhort vnd gefragt 
worden. | 

„Zum Erjten vff die Verfamblung vnd die Brieff vff ben 
Gaffelen gelejen, wie vurjchrieben gefragt ? Daruff hat hey gejagt 
vnd geantwort : nihe Willend oder gefallen darin gehabt. Hierbei 
gefragt, wer den irften Vorſchlagh gethaen? Hat er ‚gelagt, Her 
Johan von Rheide. 

„Item denſelbigen Her Johan gefraegt, vff die Quitantien, 
die er in Zeitt des lichten Geltz von Geiſtlichen vnd Werentlichen 
Leuten abgenhomen vnd darvff den Leuten licht geldt gegeuen, vnd 
vff der Rentchameren ſchwair geldt genhomen vnd vntfangen? 
Daruff er bekandt: nit vill vber hondert gulden, vnd das vom 
Coiſter St. Apern, Weißen Frawen vnd Seyen, vnd ſolches 
mit Ochßen ahn leichtem geldt vergleicht vnd ſchwair geldt vffge⸗ 
nhomen, vnd in alſo die vürſchriebene hondert gulden abgezogen 
vnd behalten hatt. 

„Item hierbei gefragt: was bey dergleichen unter den Bür⸗ 
geren gethaen hat? Hat hey bekandt vnd geſagt, daß er alſo der 
maßen von den Bürgeren ein hondert gulden oder anderthalb 
purenthalten vnd zu ſich genhomen hatt. 
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„stem vorttan gefragt vnd verhort uff die Gewalbt vnd vn⸗ 
zembliche Verhandlungh, die den Geiftlichen Vroederen zur Weiben- 
bach hiebeuoren zugefwigt ift worden : ala daß benjelbigen Broederen 
etliche Hülger für Ihr Cloiſter gefhürt, vnd etliche Gefellen da⸗ 
binnen lagen, geßen vnd getrunfen, und Gewalbt binnen bemfel- 
bigen Eloifter bebreuen vnd begangen hant ? Daruff hat hey befanbt, 
daß fulches mit feinem Rhatt vort wiſſen vnd willen gefchiet fei. 

„ten deögleihen gefragt: wes Ihme von der Gewalbt, bie 
dem Paſtoir zu Klein:-St.- Marten in feinem Hauß geichiet, vnd 
daB feine abhenbigh gemacht, fei derhalb die Kicch bei zwei Jahr 
im Interdict ond Banne geftanden ? Hat hey befanbt und gejagt: 
daß er auch darzue Rhatt vnd Thaet gegeuen, daß bem Paſtoir 
ein Schub vnd fchirm vffgefagt ſeie worden. 

„stem biebei gefragt: ob er ouch bei dem handell in? Hauß 
zu Lauffen, Rhatt gegeuen? Hat bey gelagt: Nein, dan al® das 
gejchiet fei, hatt bey barinnen ein gefallen gehatt. ' 

„stem hernha gefragt vff den Laft und Verbrieß, den hey der 
Statt und Gemeinden guitt durch eine Conftitution oder Mum— 
berunge angebain, und in Kayſerlichem Chamergericht pracht vnd 
eingegeben ? Hat ben bekandt vnd gejagt, daß ſulches nit von 
feinem Befelch, aber mit jenem Confent, buißen Wiß und Willen 
ſeines Mitbrüderd Erckelentz, gejchieht fei; dardurch der Statt 
Siegel verfelicht worden ift, derhalb bie Statt zu ſulchem Schaben 
Ehomen. 

„stem forber gefragt: Was hey bei genoßen hatt, daß er 
dem Judden Zunber zu Deus drei Monat langh geleite gegeuen? 
Hatt er gefagt: Niedt, idt fall fich immer erfinden, daß hey dem⸗ 
ſelben ſolch geleits gegeuen hatt. 

„Item nochmals gefragt vff die Gewaldt, das Mentgen im 
Leimhoff berürende wie im vürfchriebenen Bekandtnuß gerürt vnd 
geſchrieuen ſteitt? Hatt er geſagt, daß ſulches mit ſeinem Rhatt 
vndt wiſt geſchehen ſeie; aber daß man Her Johan von Rheide 
vnd Diederich Spitz darumb frage, bei den ſoll man woll forder 
beſcheidt erlangen, vnd iſt der vürfchriebene Her Johan Oldendorff 
vff Donnerſtag den 13. Januarii umb ſulcher ſeiner Mißthadt vnd 
Vberfharenheitt vff dem Hewmart vff einem geſteigers ſein Heubt 


Kirchlicher Pracht befohlen und begraben worden.” 

Am 14. Januar wurden diefe beiden Bürgermeifter, nach 
bem gewöhnlichen Gebrauch , nad) dem Heumarft auf die Schau: 
“bühne abgeführt und Hingerichtet. Nachdem dem Herrn So: 
hann von Reibt dad Haupt abgefchlagen worden war, wurbe deſſen 
Leichnam durch die vier Orden nad) St. Brigitten getragen und 
ordentlich begraben. Johann von Oldendorff, der während ver 
Hinrichtung ſeines Eollegen in der Fleifchhalle durch die Bürger 
bewacht worben war, folgte biefem auf das Blutgerüſt. Seine 
Leiche wurde durch bie genannten vier Orden nad St. Martin 
Kirchhof gebracht. Beiden wurde ans Gnade dad Haupf nicht von 
ben Henkersknechten, jondern von denjenigen abgejchlagen , welche 
das Stabtjchwert zu tragen verpflichtet waren. 

Gleich Hierauf, um 1 Uhr Nachmittags, wurben alle Schlöfler 
der Stabtthore verwechfelt ; e8 wurbe Befehl gegeben, die Wachen 
zu vermindern und zwei Thore, das eine nach dem Rhein, das 
andere nach ber Landſeite hin zu öffnen. Zu gleicher Zeit führte 
man wieder einige Herren in das Kaufhaus auf dem Altenmarkt, 
um ihnen dort durch die Folter ein Bekenntniß abzupreiien ; ven 
Bürgern aber warb befohlen, ſich nach Haus zu begeben und am 
andern Mörgen um 7 Uhr, bei ihrem Eide, auf den Zünften zu 
ericheinen, 

Unterdefjen Hatte die Unterjuchung gegen bie Rathsherren 
Peter Node, Franz von der Linden und Berndt Eis begonnen und 
wurde mit der äußerſten Strenge betrieben. Aus den desfalljigen 
Unterfuchungsverhandlungen tbeilt das vorbenannte Manuſcript 
folgendes mit ; 

„stem vff den ziehenden Januarii zum irſten vnd nachfolgens 
vff den dreiziehenden befjelbigen Monat? ift Peter Rode erfucht 
vnd gefragt worden, 

„zum irſten vff den gemweldtlichen Handell mit etlichen vff 
der freiheitt od geweiben, und in St. Mergen im Capitolio, als 
vff der Hallen am Koeningsportzgen begangen vnd verhandelt, der⸗ 
jelben daſelbſt intendirt gelagt worden? Daruff geantwort vnd 
gejagt hat genannter Peter, daß ſulche Gewalbt baußen befelch 
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eines erfamen Rhatz gefchehen ift, und daß, hey mit handthedingh 
geweſt ift. 

„stem mehr gefragt, was die Meinung deſſelben Handels 
geweſen jeie? Antwort, dab man bie gejellen greifen ſoll, bie 
folche Chur vff der Steinmeker Gaffelen gethaen. 

„stem vortt mehe gefragt vff die Conuentz Häufer, bie ebliche 
fromme Burger in verlivden Zeitten in ihren Teſtamenten vnd 
lebten Willen umb ihrer Sehelen zu nutz vnd zu troeſt alten 
Frawen verorbnet vnd begiff haben, aus welchen Häuferen dieſelbige 
Frawen hey mit feinen bielfferen verbreuen vnd ihre nachtraft 
benhomen vnd in andere hendt veranbert vnd verlauff? Hatt er 
befandt vnd gelagt, daß hey der benannten Heuferen vier verfauff 
hatt; der Berndt Eis eind gehabt folt haben, aber die Renthen 
barson hatt hey mit feinen hielfferen den Frawen folgen lafien, 
aber er hab fein geld dauon vntfangen, ſonder noch von etlichen 
zu genen außftahe. 

„stem ouch gefragt vff den vurjchrieben handel von Alein- 
St.-Merten, ob er deß gein Willens hebt? Daruff er gejagt: zo 
ber gein Willens dan ihme Everdt Hundt gejagt, und daß Adam 
Bouenkoning vnd Claiß Bardt darbei geweſt feindt. 

„Item hernha genannter Peter gefragt vff etzliche Chur wider 
ſeines Aydtspflichten Jemandt zu Rhate zu brengen, vnd derſelbige 
befelch hatt helffen kieſen? Daruff bekandt und gejagt, daß Die 
derich Spitz negftvergangen Chriſtabents ihme botten geſandt vnd 
geſagt, wen Her Johan von Reidt in Rhatz ſtatt kieſen würde, 
daß er dem folgen thede, vnd daß er Arndt, Gerhardt von Siegens 
Sohn zu Gebruch des Rhatz kieſen ſolle. Dem hab er alſo gedaen. 

„Item gefragt vff die 20 Gulden boiße, die er einem Schroe⸗ 
der zu St. Apoſtelen von Bier affgedrungen hatt? Daruff geſagt, 
idt ſei wahr, dann er hab das Gelt vntfangen vnd vff die Rath— 
chanmeren geliebert, vortt das Bier in etliche Conuentzheuſer geſchickt. 

„Item vff die Clage Thonis Haeße, daß hey mit ſamt anderen 
in ſein Haus geweldlichen gelauffen ſei? hatt hey gejagt, daß er 
als ein Geweldtrichter mit den Payementsherren durdy Vrkunde vnd 
Befelch eines Rhatz in dem Haus gewelt jei, umb Hausſuchungh 
zu thun von etlichen verbotten Gelbt, vnd anders nit. 
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„stem off Elage etlicher Bürger von Boißen, bie bey vnt⸗ 
fangen vnd nha fich genhomen ? Hatt hen gejagt, daß ſie ſolchs 
von macht feines befelchs und mit Diederich Spitz zu allen haluen 
Jahren gebeilt, und eines Theils nach lauth der Rollen behalten, 
vnd vortt das ander vff die Rentchamern geliebert. 

„stem babei gefragt, daß hey mehr dan anberen in dem Befelch 
geweſt jei? hatt hen gefagt : nachbeme er in demſelben ernftlich geweſt 
fete, dend hey, daß er derhalben aljo dück darzu geforren worben jeie. 

„stem hernha vff des Judden Guitteren gefragt (deß fich denn 
zween Judden, Simon vnd Gumbertt beclagen)? Daruff hatt hey 
gejagt, daß dieſelben Judden Guitteren vff die Nenichammeren 
kommen jeindt, daß Berndt Eis hatt ein Rind mit einem Rubin 
vnd Diamandt, der fei nit dabei, deßgleichen hatt hey einen Jilbern 
Degen vür brei Gulden Friegen, vnd das Gelt vff Die Rentchamer 
geliebert, und weß der Guitter geweit ſeindt, fall fich vff der Rent 
hammeren nach lauth de3 Inuentariumbs vffgefchrieben finden. 

„Vnd tft aljo ehegenandter Peter Robe verurtheilt worben, vff 
Sambftagh den fünfziehenden Januarii umb feiner Mißthadt willen 
"off dem Hewmarkt vff einem gefteigerö fein Heubt mit dem Schwerdt 
abgehauwen und ben Lichnam durch bebve der Firchlichen pracht 
befohlen und begraben zu werben.“ 

Das Berhör bed Franz von der Linden enthält im Weſent⸗ 
lichen Folgendes: 

„stem vff Montagh den ziehenden Januarii zum Irſten, 
darnha vff den 14. deſſelben Januarii ift Frand von der Linden 
erjocht vnd gefragt worden, 

„Ahnfendlich vff das Punct von dem vürfchrieben geweltlichen 
onztemblichen Handell zu St. Mergen in Eapitolio vürſchrieben 
begangen? Hatt gemeldter Franck bekandt vnd gejagt, daß hey 
baußen befelch eines Rhatz vnd wider ſeines eidtspflicht ſein Har⸗ 
niſch angethan, vnd ſich zu St. Mergen vff die Freiheit begeben; 
ouch darzu feinen Hammer geleindt vnd geliebert, daß bie theur 
mit gewaldt daſelbſt off der Freiheit damit vffgebrochen, und ber 
halb mit darahn handthedigt geweſt fei. 

„Item wartt vff den vürſchrieben geweltlichen Handell mit dem 
Man im Leimhoff begangen, gefragt? Hatt hey bekandt vnd ge 
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ſagt, daß er als ein Gewelbtrichter daer geweit jet, vnd hatt ben 
Man mit Gewaldt daraus helffen werfien, und das auf befeldh 
eine® Rhatz. 

„stem gefragt, wer die vom Rhat geweſt ſeindt? Hatt er 
gefagt, hey weiß niemandt vom Rhate zu nennen, van Peter Rode 
vnd Diederich Spitz heiten ihme ſulchs heifchen thuen, vnd gefagt, 
daß er mitgaen folte; jo fie bey mit geweit und hatt den Dan 
aushelffen ſetzen vnuerwonnen bed Rechtens. 

„Item hiebei gefragt, wer die Bürgermeſter vff die Zeit geweſt 
ſeindt? Sagt er, Her Johan von Reidt vnd Her Johan Oldendorp. 

„Item noch denſelbigen gefragt, was hey von Boißen 
vnd ſonſt mehe dan die Ordtnungh vnd Rollen vermogen, van 
den Bürgeren affgeparſt vnd genhommen hatt? Daruff bekandt 
vnd geſagt: zwentzigh goltgülden vngefherlich. Noch hiebei hatt 
derſelbige geſagt, daß hey mit Berndt Eis etlich Gelt von Boißen 
von einem halben Jahr zu rechnen hatt, das vff die Rentchammer 
gehördt. Ouch hatt hey hiebei bekandt, des Gemeinen Guitz ge⸗ 
noſſen zu haben, aber er weiß nit wie viel, dan er wolle ſich dar⸗ 
uff bedenken. 

„Item weitter genannten Franck gefragt, was hey aus des 
Judden guit kregen vnd genoßen hatt? Daruff hatt hey bekandt 
vnd geſagt: ein Perlen Teſchen darfür hey acht marck ſolte geben; 
deß hetten ſie ziehen marck vff der Ehrenſtraißen verlacht, die aldha 
die Geſchickten verzert haben. 

„Item noch denſelbigen gefragt vff die verhandelungh der 
Vürſchlege, Jemandt zu Rhate zu prengen oder zu uerhueden, daß 
hey des Rhatz nit würde? Daruff hatt hey geſagt vnd erzalt, 
wie Berndt Eis ein Boich von allen Rheten hett, darinnen plagh 
Berndt Eis vnd Johan Unkelbach zu ſehen, wer zu Rhate 
khommen ſolte oder nit, vnd wan alsdan vff einichen Gaffelen zu 
Rhate khommen ſolte, der ihr Man oder parthei nit war, ſolchs 
verhinderen fie vnd ſagten: das iſt ber Vnſer Kein. Auch Jo⸗ 
han von Rhaitzman vnd ſie plaegen bei einander zu khommen, 
nemblich Goßwein Weiß, Johan Kleinott vnd Henrich Benrath 
plegh ouch benweilen dabei zu khommen, vnd heiſch die Heiligen 
ausſetzen. 


„Item vortter gefragt, vſſ des Judden Bulliern, weß deu Der 
genoßen? Hatt hey bekandt vnd geſagt, daß hey von denſelbigen 
vur 12 oder 13 Gulden vngefherlich gegolden hatt, doch noch ſchul⸗ 
digh vnd vnbezalt fei. 

„stem hernha gefragt van etlichen Boißen, die hey von den 
Bürgeren genhommen vnd uffgebürt hatt? Hatt er befanbt vnd 
gefagt, daß er von PBeteren an der Paffenportzen fünffonbzwenbig 
gulden zu boigen vntfangen, vmb daß er verbotten gelbt gewechjelt; 
aber diejelb fünffondzwentzig gulden hat hey zu behoeff der Weſſel⸗ 
benck geliebert und khommen Laffen. 

„Vnd iſt aljo obgefagter Frand von der Linden verurthelt 
worden vff Satterdtag den fünfziehenden Januarii vbermitz Tolcher 
feiner Mipthadt vnd Vberfahrenheit off dem Hewmarkt vff einem 
gefteigers fein Heubt mit dem Schwerbt abzuichlagen vnd feinen 
Lichnamb durch beede der Kirchlicher pracht befohlen vnd begraben 
zu werben.” 

Das Verhör des Berndt Eis ift mit vorftehendem fait gleich⸗ 
lautend. Auch er wurde zum Tod verurtheilt. 

Am 15. Januar, um 7 Uhr Morgend, hatten fi), dem Befehl 
gemäß, alle Bürger bewaffnet auf ihren Zünften eingefunden. Sie 
wurden angewielen, ein Spalier vom Domhof bis zum Heumarkt 
zu bilden und alle dahin führende Straßen gut zu bewachen. Der 
Altenmarkt und der Heumarkt waren zu klein, die ungeheure 
Volksmenge zu fafien, welche aus allen Richtungen der Stabt dahin 
ftrömte. Sämtliche Stabtthore blieben. an dieſem Tage gefchloffen. 

Zwiſchen S und 9 Uhr führte man die drei Rathsherren aus 
der Hacht nad) dem hohen Gericht, dann nach dem blauen Stein 
und von dort nach dem Heumarkt an die Schaubühne, Der erite 
war Beter Node, zur Zeit gewejener Weinmeifter, der zweite Pranz 
von der Linden, der dritte Bernard Eis, beide leßtere zur Zeit 
geweſene Gewaltrichter. Sie wurden der Reihe nach anf Die Schar 
bühne gefiihrt, enthauptet, ihre Leichen nach St. Martins Rirchhei 
gebracht und dort unter den üblichen Geremonien begraben. Hierauf 
sogen die Bürger nach ihren Zünften, unb von ba begaben ſie ſich nad) 
Hauſe. Um 12 Uhr Mittags wurden wieder zwei Stadtlhore geſſne 
an denen man beſtändig gute Wache und ſtrenge Durchſuchung bielt, 
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Mittlerweile wurden bie übrigen Herren verhört; doch 
durften fie noch nicht gefoltert werben, weshalb denn Alles‘ 
ruhig vlieb, bis zum 25. Januar, Pauli Belehrung, wo die 
Gemeine eine Procefiion nebft Bettag anstellen ließ, damit Gott 
ihr Weisheit und Eintracht verleihen wolle. An diefem Tage lieh 
mat die Körper der heil. Severinus, Agilolfus, Albanus und 
Evergislus aus ihren Kirchen nach dem Dom bringen, wo um 
9 Uhr Vormittag? ein Hocamt gehalten wurte, dem der gejamte 
Clerus, viele Orvendgeiftliche und eine ungeheure Menge Volks 
beiwohnten. Alsdann wurbe bie PBroceflion geordnet. Die erften 
Abtheilungen derjelben zogen um 10 Uhr aus und nahmen ihren 
Weg die Hochſtraße hinauf, den Vier-Winden vorbei, oben Mars- 
pforten hinunter, über den Heumarkt, durch Klein-St.-Martin, die 
Bachitrafe Anauf nach St. Marien im Capitol. Diefe Procefion 
war, wie die Quelle angibt, zweimal fo groß und dreimal 
fo prachtvoll, ala die gemöhnliche jährliche Gottestracht; der 
Erzbiſchof Jelbit trug das Hochwürbigfte Gut, und bie Körper 
obiger vier Heiligen wurden nach St. Marien im Capitol gebracht, 
wo der Erzbiſchof ein Hochamt, dann eine Predigt und hier- 
auf die Betftunde hielt, jo daß die Proceffion vor 2 Uhr Nach⸗ 
mittags nicht zurüdtam. Die Körper der gemelbeten vier Heiligen 
wurden gleich nach ber Betftunde und nach ertheiltem Segen, in 
Begleitung ihrer Pfarrer, Stiftsherren und Kloftergeiftlichen, ſamt 
den übrigen Reliquien, nach ben betreffenden Kirchen gebracht. 
Das gejamte Volk aber Fehrte über die Hochitraße zur hoben Dome 
kirche zurück, wo bie Betſtunden bi? Abends 7 Uhr fortdauerten 
und mit dem Ambrofianiichen Lobgeſang, unter Abfenerung des 
rings um die Stadt aufgepflanzten Gejchüßes, gejchloflen wurden, 
worauf man aldbann viele Freubenfeuer abbrannte und große Gaft- 
mähler hielt. 

Am 27. Januar wurde eine Wachölerze verfertigt, welche ein 
jehr alter Mann, Namen? Heinrich Bernard, weiland Kerzen: 
macher in der Schildergaſſe, tragen mußte; er warb mit berjelben 
unter Helmfchläger, zwiſchen dem Altenmarkt und Heumarkt, an 
ben Pranger (Köcks) und oben Marspforten an das Kettenhaus 
geftellt, dann mit Ruthen durch die Stadt zum Severinsthor hin⸗ 


Rathsherren in verbrecheriihem Vernehmen geitanden und ihnen 
zur Erreichung ihrer Zwecke behülflich geweien zu fein. Ans 
Rückſicht feines hohen Alters fchenkte man ihm das Leben, ließ 
ihn jedoch jene ſchreckliche Strafe erdulden. Auf diefe Erecution 
blieb es einige Tage ruhig in der Stabt, unb man öffnete alle 
Thore wieder. 

Es folgt nun dag Verhör des Tilmann Obenfirchen, geweſener 
Thorjchreiber an der Trankgaſſe, wovon abermald nur das 
Mejentlichite dem mehrgedachten Manufcript zu entnehmen. 

„Nachfolgends ift uff Freitagh den achtvndzwentzigſten Januarii 
Tilmann Odenkirchen vff der Trankgaſſenportzen erſocht und gefragt 
worden, vnd hatt daruff gefagt und befandt, wie hernach folgt: 

„Zum Srften befanbt er, von dem Cranengelst vnd fonft 
andern vffgehouen gelbt, daß hey folches mit einem andern, einem 
Erſamen Rhat, ouch dem Gemeinen Guitt nit gegeben oder gelte 
bert, fonder darußer genhommen und behalten hatt, baußen Wiſſen 
und Willen eines Erſamen Rhatz, vber alle 13 oder 16 gulden 
vngefherlich. 

„Item bekandt von den viertell hoͤlzeren am Rhein, vnd Steine 
in der Zeitt der lichter Müntzen boffen ſein pachtung, wieder boffen 
alth herkhommen vngebührlich drei Kronen oder Rheiniſchen Heller 
untfangen, von welchen dreien her einen al3 ben vritten pfenningh 
behalten vnd genoßen hatt, vber all ahn 30,000 viertel holker 
von funff Jahren hero, der vier Jahr in ber lichter Münt geweſt; 
fonft ale Jahrs vngefherlich ziehn oder zwelff gulben. 

„ten befandt noch von neun bodemen Wachs, die fonder 
Zeichen infhommen ſeindt, weder alth herfhommen mehe empfangen 
vnd behalten hatt, dann ihme gebürt, neun Albu2. 

„stem befandt ouc vff Clage eine Bürger? , von breien 
Seden Kroppen, haltende ungefherlich 1400, weder alth berfhommen 
414 Albus ontfangen.” 

Noch ift hierbei zu bemerken, daß genannter Odenkirchen in 
der Regel aus allen Päckhen, welche aus der Stadt over in bie 
felbe getragen wurden, Geld oder fonftige Sachen von Werth ge 
ſtohlen batte. 
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In dem Mamıfeript heißt es weiter: „Vnd der vürfchrie 
bener Tilmann wurde umb biefer Mißthadten willen verurthelt, 
of den Juncker Kirchhoff gefhürt vnd fein Heuft mit dem fchwerbt 
vff Montagh am leuten Januarii abgejchlagen.* 

Das Berhör des Adam Bubenkönig enthält einige nähere 
Anfklärungen über die Vorgänge in dem Haufe des Paſtors zu 
Klein-St.-Martin, und wird daher im Auszug nicht ohne einiges 
Intereſſe gelefen werben. 

„tem ift Adam von Nurrenberg, genannt Bouenkoening, 
erjocht vnd verhort, ind Erft gefragt, ob hen ouch bei vem Handell 
ond gewalbt, fo dem Paſtoir von Klein-St.-Merten hiebeuoren in 
feinem Haus gefchiet, geweit jeie? Hatt hey gefagt, hey hab zum 
Sit: Apel vffm Aldenmart zu Wein gejeflen, ſei Euert Hundt 
vnd Caeß Barbt aldha zu ihme khommen und fich vermombt gehatt 
vnd zu ihme gefprochen: Adam, du moiſt mitgain bei deinem Aidt 
vnd deine Kleiver aus- vnd andere anthuen vnd mit vns in des 
Paſtoirs Haus vürjchrieben gain ; unje Herren willen andere Leuth 
darin ſetzen; und Claeß Barbt jagt forder: wannehr du vor den 
Dürren ancopft vnd gefragt wirft, fo ſprich: Jeſus. — So 
bab ich dem alfo gethaen, für der Dürren angeclopt vnd fein 
eingelaßen worden. Bortt in die Kuch gegangen, hatt Euert Hundt 
finden figen vnd hatt einen Beubel in der Handt. Sprach Euert: 
mir bauen geſchickt, daß wir zu thuen gehatt hauen, vnd alſo zu⸗ 
fammen ausgangen vnd etzliche Kleider mit fich gebragen vnd da⸗ 
mit zu Adam? Haus gegangen vnd bie Kleiber dargelagt; darnach 
weder audgangen vnd vber ein Stunbt weder zu Adams Haus 
khommen vnd allerlei geldt gezalt, und Claeß Barbt hatt gefagt: 
vnſe Herren hauen das geldt gegeuen, mallig fein präfent davon zu 
hauen, vnd folches nit zu melden: dauon er vungefherlich vwierkig 
Hornſcher gulven genoßen. Ferner gefragt, wo die Kleider plieben? 
Antwortt: daß Euert Hundt vnd fein Hausfrau bie Kleider be 
halten vnd fich vnd ihre Kinder damit gekleidt. | 

„Item ſagte noch dabei, ahn gelde Fregen hatt achtziehn ſtück 
goltz und zwar Nobelen, vnd jo hey gehort, daß man des Handells 
halber gebannet war, fo fei hey zu Berndt Eis khommen vnd zu 
Peter Rode und geclagt, daß er der jachen halber ſchwairmodig 


gi, want man der ſachen halb Damme. Hauen ihme DIE zween 
geantwortt, ob fie ihme nit heren genugh wehren. &So fie bay 
bed anderen tags vngefher bei Diederich Spit in bem engen gefgen 
bei St. Mergen Ablaeß hinder den Prebigeren Thommen gain; hatt 
Diederich Spitz ihme gefragt, hey machte viel Wordt wider bie 
Herren! — was ihme gebredhe ? Sagt Adam : er hette bad gelbt, 
bey mwolte, daß er dei queitt wehrte. So antwortt Spis: haſtu 
etwas, dad giff mir; ich will dir wol belffen, daß bu berhalb 
feinen Mangel noch Schaben leiven falft: ich will dich daruon 
wol abjoluiren. So hatt Spitz die achtziehn ſtuck goltz ausgegeben 
vnd geliebert und zwei Robelen hatt Adam behalten. 

„tem fagt Adam, daß Peter Rode, Berndt Eis und Diederich 
Spig hauen van diefen handel ein Willens gehabt, und daß Euert 
vnd Claeß Barbt gejagt, daß vnſere Herren vam Rhate ſolches 
befohlen heiten, vd daß Claeß Bardt vud Better Horn etlich geldt 
im Haus Herren Johann von Reidt bracht. Als ihme Better 
Horn idt geſagt, dho hatt Johannes Durrenweter vor im Hans 
geſtanden vnd gejagt: er wehre dahinden und hette gein Zeit, und 
kunte auch nit bei fie khommen, aljo wehren ſie von dannen gangen. 

„stem fagt vnd befandt Adam, daß Berndt Eis, Dieberich 
Spik, Better Node und Claeß Bardt ihme hauen verbotten, diejen 
Handell nit zu melden, vnd hey burffe daramb nit aus der Stait 
weichen, Ferner jagt Adam, daß Claeß Barbt ihme vorgeben, 
daß fie von einander ſcheiden, daß fie etlich billigh ein Kirmeß 
van dem geldt geuen wulten. Als Her Johann von Reidt, Berndt 
Eis, Johannes Durrenweter und andere, was fie bauon befhom- 
men, weiß hey nit. j 

„tem bekandt Adam, daß er bei bem Hanbell zu Weidenbach 
vff befelch Diederich Spik und Berndt Ei geweft, und einmal ober 
zwei in dem Conuent mit ben Gefellen, vie dar gelegen, geßen 
hatt; vnd ift der vürjchriebene Adam genant Bouenkoening vmb 
dieſer Mißthadt willen verurthelt worden, vff ver Juncker Kirchhoff 
gefhürt ond fein Haubt mit dem ſchwerdt vff Montagh ven letzten 
Januarii vürjchrieben abgefchlagen zu werben.“ 

Nicht minder harakteriftiih und wichtig als das vorftehende 
Verhor iſt jened des Everhard Hundt. 


” 
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„stem tft Euert Hundt, Stattbiener, verbort, verjoicht und 
ind Erft gefragt, ob hey ouch bei dem Hanbell und gewaldt, fo 
dem Baftoir zu Klen-St.-Merten in feinem Haus gefchieht, geweſt 
ji? Antwortt er: Iha, vnd darbei feinbt mehr geweit: Clack 
Bardt, Adam Bouenkoeningh, Johann Huilbuid, , einer genannt 
Rutger Cremer, Better Horn mit noch 3 oder 4 Gefellen, die er 
nit weiß zu nhennen, die Claeß Bardt aber mit ſich bracht vnd 
feine Dhiener waren. 

„Item gefragt, wie fie ſolchen handell dorffen anfangen? Sagt 
Euert, daß Berndt Eis dasmall Geweltrichter ift geweit, ala dem 
Paftotr fein ſchirm vfigefagt was, und zu ihme geiprochen, daß fie 
zu des Paſtoirs Haus gingen vnd folgten. — Das Haus? fagt 
Euert, fie mochten Laft daruon Freigen. — Antwortt Berndt Eis 
zu Euert, ob bey nit thuen wolte, was ihme fein Herr befhoele, 
vnd ob er ihme zu Hein für einen Herren wehre, ſolch Ausſagen 
zu thuen? — So fie ſolches vngefher 3 oder 4 Tagh darnach 
berejten blieuen, jo jei Berndt Eis zu Euert fhommen vnd gefagt: 
was ſeidt Ihr vor Leuth ? warumb endiget Ihr nit dasienigh, das 
Such befholen tft, fo dem Paſtoir doch fein ſchirm vfigefagt ift ? 
— Sagt Euert: wir mochten vnje Herren vnd vns in groißen 
laſt brengen, dan es ift ein Paff vnd macht und bannen. — So 
fei darnahe Claeß Barbt vnd mehr andere, zu 7 ober mehe Ber 
onen zu ihn khommen und dieſen handel und gewalbt vollenbracht. 
Sagt ouch des gel vungefher 45.. Horniche gulden genoßen, jo 
in Adam Haus in ber Loehrgaßen getheilt. 

„stem gefragt, ob er ouch willen? vnd babei gemeit, als Her 
Ludwich von N, Scholafter im Dhom vff der gaßen in der Nacht 
geichlagen vnd gewunbt vnd verhalber vom Leben zum Thod khom⸗ 
men ift? Sagt Euert: er ift nicht berbei geweit, weiß ouch nit, 
wer das gethaen hatt. Her Olvenborff vnd Diederih Spig hauen 
ihme daruon vorgehalten, dann er habe dag nit willen thuen vnd 
ſei ouch vff die Zeitt von Zanten khomen vnd halte es barfür, 
dho zur Zeitt in der Statt Coellen nit geweſt ſei, vnd Her Johan 
von Reidt und Hermann Winde haben von dem Handell ein 
Wiſſenſchaff gehatt, vnd haben die Heubter gejchott vnd gingen 
hinwegh. Ferner fagt Euert, wie Her Johan Oldendorp vnd 
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Diederih Spitz ihme vff ein Zettt, ala Her Johan Meußgen ber 
altt in verlitten Jahren vur St. Laureng in dem Haus zum Hirk 
geweſt fei, vurgehalten haben, venfelben zu erſtechen, das er doch 
nit hatt willen thuen. 

„stem gefragt, ob er nit vff die Bürger von Coellen hatt 
helffen taſten? Sagt Euert: Nein. 

„Vnd ift der vürjchriebener Euert Hundt umb biefer Mißthadt 
willen verurtheli worden, vff der Junckher Kirchhoff gefhürt vnd 
fein Heubt mit dem fchwerbt vff Montagh den Iekten Januari 
abgehawen zu werben.” 

Diefer Everhard Hundt, Stadt: und Gemaltrichter - Diener, 
hatte von feinem Herrn Geld empfangen, um einen Domherrn zu 
ermorden, und die That auch wirklich verübt; fie bfieb indefien 
lange Jahre verfchwiegen und wäre ohne das Befenntnik des Herrn 
auf der Folterbant nicht ang Licht gefommen. Alle drei, Adam 
von Nurrenberg, der Bubenfönig, Tilman Odenkirchen und 
Everhard Hundt wurden, wie vorjtehend angegeben, am 31. SJamuar 
auf dem Junkernkirchhof außerhalb der Stabt durch den Scharf- 
richter enthauptet. 

Zuletzt wurde noch der Schatmeifter der ftädtifchen Bank, 
Heinrich Benradt verhört und in Folge der gegen ihn conftatirien 
Berbrechen verurtheilt. Die Duelle jagt: „tem ahm lebten hatt 
obgemelbter Henrich Benradt bekandt, fich in derſelben Sachen vnd 
puncten vürjchrieben feines Aidts vergeflen und fich darin miß—⸗ 
gangen hatt. Vnd ift alfo derſelb Henrich Benradt den fieben vnd 
zwengigiten Januarii vmb feiner Vberfahrenheit halber an den Ker 
gefeist, von dannen an den Stock geleidt und alfo vortan mit Ruthen 
zur Statt auggebrieuen vnd darbei zu ben Heiligen gejchworen, vff 
vier meilen Wegs nhar bei Eoellen nit zu khommen.“ 

Nach einem halben Jahr wurde bie Schaubühne auf dem 
Heumarkt erit abgebrochen, weil fich jebt erſt herausgeſtellt hatte, 
daß man die übrigen Gefangenen nicht zum Tode verirtheilen 
fönme. Sie wurben dagegen hart im Beutel geitraft und muß 
ten folgende Geldbuße erlegen: Gerhard von Siegen, Sohn, der 
noch nicht zu Rath gegangen war, 1500 Goldgulden; Gobbels 
Iſenburg 3000 Goldgulden; Johann Unkelbach, gewelener Gewalt: 
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richter, 500 Goldgulden; Johann Clemart, gewefener Rentmeifter, 
100 Goldgulden; Heinrih von Gerrenheim, ein Kerzenmacher, 
mußte-1 Centner Wachs erlegen; Tilmann von Bing ebenfalls 
1 Centner Wachs. AS diefer darüber murrte und ſich äußerte: 
er volle fchon fein Recht juchen, ſperrte man ihn noch einige 
Tage in ben Thurm. Durch diefe Anwendung von Strenge 
mürbe gemacht, bot er endlich 4 Centner Wachs an, wogegen er 
feine Freiheit wieder erhielt. Endlich mußte jeder von dieſen letztern 
Gefangenen einen Brief außftellen, worin er für bie ihm gewordene 
Gnabe öffentlich dankte und eiblich verfpradh, in Feiner Weife 
gegen den neuen Rath zu handeln, auch feinen Groll gegen die 
Gemeinde zu hegen. Diefer Never? mußte ferner von zwei 
Scheffen unterfchrieben und mit dem Stabtfiegel verjehen jein. 
Hierauf ging man fleißig zu Rath, auf dem Quattermarkt 
fowohl, al? auch auf den Ratbhaufe, und was ber eine biejer 
Käthe vortrug, das genehmigte der andere. ‘Daher warb endlich 
beſchloſſen, daß ber Geſchäftsgang wieber jo, wie er vor langen 
Zeiten geweſen, eingerichtet werben ſollte. Hierüber wurbe eine 
Urkunde abgefapt, gebrudt und allen Stabtthoren angeheftet, 
damit jeder Aus⸗ und Eingehende fich davon unterrichten Fünne, 
wie Bäder, Brauer, Schufter, Mebger, Fiſchmenger und alle 
übrigen Gewerbtreibenden jich zu verhalten hätten. Alle Waaren 
ohne Unterſchied, welche von außen der Stadt einzuführen, 
mußten für den nämlichen Preis gegeben werden, wie man fie in 
der Stabt haben konnte. Webertretungen wurden jehr ftreng ge- 
ahndet. Die Haugmiethen mußten um die Hälfte vermindert 
werben. Als nun dieſes ftürmijche Jahr, eine wahre Schredeng- 
periode, abgelaufen war, begab ſich der Rath, oder die Commiſſion 
der ausübenden Gewalt, vom Quattermarkt zu den Rath auf dem 
Rathhauſe und hielten mit einander Rechnung, wie bied noch in 
jpätern Zeiten Statt hatte, wo, ftatt der Herren auf dem Quatter⸗ 
markt, die fogenannten Vierundvierziger (Zunftbeputirten) bei Ab- 
legung der Rechnungen des Raths zugegen waren. | 
Sanctionirt wurde diefe Revolution in dem Transfix auf 
den Verbundsbrief burh Burgermeijter und Raht, fort 
Saffel-Ampten und ganzer Gemeinde auffgericht anno 
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1513 (15. Dec. 1513, i.e. 1514) damals drey Burger: 
meiftern, zwen Gwaltridhter, zwen Weinherrn, und ein 
Burggraf, wegen ihrer Eigennuzigkeit und Vbertretung 
enthbaupt, und der neunte am Kaik der Statt Coͤlln auf- 
gegeiffelt worden, auff vier Meilen Weg? nah bey EölIn 
nicht zu kommen. Darin heißt es im Eingang: „So das Weſen 
der Menfchen von angeborner Natur gebraechlich, die Gefchteffichkeit 
vnd Verftändnüß ungleich in Vnterſcheidung ber fürfallenden Sachen 
vnd Händel, zu Zeiten durch natürliche Begierde, bie gemeinlich 
Schnell ift zum Böfen, auch etwan durch Vernunft vnd ander Vr⸗ 
fachen anders bewegt, gezogen vnd geleytet, darburch der gemeine 
Nup enthalten vnd gewehret, oder auch gefränft werde, vnd aber 
bie Gerechtigkeit ein ftandhaffte Mutter aller Dingen, ‘der Regie 
rung gleichmäßig ift, einem jeden gibt dad Sein, auch Fried vnd 
Einigkeit, ohn die der gemeine Nuß nicht beſtahn mag, erhelt, 
ſolchs alles ftät in Gemüt der Menfchen, die vungleiher Sinne, 
Meynung vnd Verſtändnüß fein, darumb ift nuß vnd gut geweſen 
vnd zu Hülff der Gedächtnüß geſetzt Ordnung zu machen, die in 
Schriften zu verfaffen, dardurch die Vernunfft geftärtt, Recht, 
Fried und Einigkeit, auch Träw, Gehorfam vnd Liebe under ven 
Burgern, darinn der gemeine Nut ftehet, mehr und mehr gepflanzt, 
erhalten, gehandhabt vnd Freventliche Gemüter gezeumet, arges vnd 
Vbels To viel müglich verhütet, Vnwiſſenheit vnd Vergeſſenheit 
außgetrieben vnd verftöret, auff daß auch diejenige, jo au vngleichem 
Berftand ein zeither in Irrthumb und Mißbräuch gefallen, wider: 
umb in gute Ordnung aufigerichtet vnd beftellt, daß friedfame vnd 
gute Menfchen beſchirmpt vnd die böfen gejtrafft werben. 
„Und wannt dann ein zeithern durch folche boͤſe Misbräuchung 
eztlicher Oberfter, die im Regiment diefer heil. und freyen Statt 
Coͤlln geweſen jein, diefe Statt nicht allein an Gut vnd Nahrung, 
fondern auch böſe Zufäll, nicht allein in ihrem Gemüt gehabt, 
fondern auch mit der Gewalt und That zu Weydenbach, zu 
8. Marten und 8. Märien im Capitolio zu Werk geftellt vnd in 
Meynung geweit, etliche aus einer ehrbarn Gemein mit Gewalt 
weiter zu befchweren vnd zu überfallen, darumb ein ganze Gemein 
alle Gaffelen thun vergaderen, in ver Meynung die darzu Verſtand 
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gegeben, und jhres frebentlichen Gemüt3 folten gefolgt haben, in 
jhrer Vergaderung weiterd hetracht, vnd durch folche gemältliche 
veredliche Vherzug vnd Mißbrauchung des göttlichen vnd Löhlichen 
Gottesdienft, and) Abzug und Mißbrauchung des gemeinen Guts, 
vnd Bergeffung ihrer Pflicht, Holdung vnd Eyd fo höchlich vnd 
jehr verwachſen, verhindert und zurück geftellt,, und täglich mehr 
verhindert folt worden fein, wann Gott vom Himmel, Maria ein 
liebe Mutter, ond alle liebe Heiligen in diefer heiligen Statt ent- 
halten, folche durch den heiligen Geiſt in ein erbar Gemeinde durch 
Ingeben vnd Verhaͤnknüß bes allmächtigen Gottes zu jhrer Ver- 
gaderung nicht anders betracht und mit der Hüfff Gottes fürfom- 
men weren, dardurch diefelbe nach Eeyjerlichen Rechten mit Scheffen 
Urtheil allen ihren Nachkomlingen vor ein Exempel vnd ewig Ge 
dechtnuß geftrafft worden fein. 

„Demnach und daß folches fürbaß mehr verhütet, Einigfeit 
gewurzelt vnd vnder einer ehrbarn Gemeind gepflanzt werben: So 
haben wir Burgermeifter vnd Naht fort die ganze ehrbare fromme 
Gemeinde von allen Ampten vnd Gaffeln in vnſer keyſerlichen 
‚ frenen Statt Cölln, mit hohem Fleiß und zeitiger Betrachtung, 
auch mit gutem Fürrath, Gott zu Lob und Ehren, zu Befdrderung 
ond Vermehrung des gemeinen Gut? vnd Nutz, ehegemelte vnſere 
Statt vnd ganze Gemein, darauff alle vnſer Sorg vnd Betrachtung 
ſtehet, kraft des gemeinen Rechtens, Bäbſtlicher vnd römifcher 
keyſerlicher vnd königlicher Freyheiten, vns vnd vnſer Statt verlent, 
auch aus Obrigkeit vnſers Regiments Jus Magistratus, mit 
Wiſſen, Willen vnd Beliebung aller Gaffel Ampter vnd einer 
ehrbarn frommen Gemeind dieſe hernach geſchrieben Puncten vnd 
Ordnungen, vor vnſer Statt Recht, Geſatze, Statuta, Policey 
vermehret, reformiert, die alleſampt in vnſer Statt vnd Burgbann 
durch vns, vnſer Burger vnd Innwohner vnd aller vnſer Nach— 
kommen in vnſer Gerichtszwang vnd Bänden begriffen, gehalten vnd 
vollnzogen woͤllen haben. 

„Vnd ob jetzt oder hernachmals In dieſer onſer Reformation, 
Ordnung vnd Satzung, auch Irrthumb, Gebraͤch, Zweifel oder 
ſonſt vngleich Verſtand die hierinn nicht betracht oder ausgetruckt 
weren, einfielen, behalten wir vns vor, dieſelbe zu beſſern, zu 
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läutern vnd zu erklären, vnd die, was billich vnd vecht ift, zu 
maͤſſigen, zu ordiniren, zu jeßen vnd zu entſcheiden, zu mehren 
vnd zu ringern, auch mehr ander Geſetze zu machen, warm vnd 
welche Zeit und vnd vnſer Statt gemein Notturfft, auch Gelegen- 
heit der Läuff vnd Geftalt der Sachen ſolchs erfordern, und be 
dunken Nutz vnd gut fein. 

„Mit Vorbehalt aller und jeder vnſer Statt vorß. Ordnung, 
Berbundöbrieff vnd Gejeße, die wir hiemit nicht gejchwächt, ſonder 
die mit biefen, vnd diefe mit denen bekräftigt vnd beftätigt haben 
wöllen, in dem vnd jo fern diefelbe Puncten dem Verbundsbrieff 
vnſer Statt nützlich vnd nicht jchädlich oder zum Nachtheil veichen, 
oder erwachſen würden, und weiter nicht.” 


— a — 


Die grosse Witschgasse, der Silzengraben, 
St. Incien Bloster, die Börfe. 





Von St. Marien Liskirchen führt zunächſt bie große Witjch- 
gaſſe in namhafter Krümmung nad der vormaligen Stiftskirche 
zu St. Georg und zu dem St. Georgenplat. Der Witjchgaffe 
rechts folgt der Filzengraben, der jich der Mühlenbach und Blau 
bad) anjchließt. Der Witjchgaffe parallel, etwas weiter rechts, folgt, 
mit dem großen Hotel zum Rheinberg anbebend, die Rhein- 
ftraße mit der Börſe, die durch die Börjengafjfe dem Heumarft 
verbunden. St. Lucien im Filzengraben, das Nonnenkloſter Ser 
vitenordens, entitand aus dem Haufe Im Großen Spiegel, 
welches die fromme Jungfrau Margaretha Heldt im J. 1599 den 
jet 1572 durch die Geujen aus Briel vertriebenen armen Clarifien 
einräumte. Die bezogen dag Haus am 10. Oct. 1601, erbauten 
auch die Kirche, welche am 17. Febr. 1613 zu Ehren ver beit. 
Jungfrau und Martyrin Lucia geweihet wurde. Die Mariſſen 
verzogen 1637 nach bem Neumaxff; bie ‚serlafienen Gebäude a 
an die Jeſuiten und 1640 duch Kauf an die Serviteflen. 
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5. Philipp Benizzi, bes Ordens der Serviten fünfter General und 
gewiſſermaßen befien Stifter (Abth. U Br. 4 ©. 306-308), 
wurde, jo heißt e8, um 1273 von R. Rudolf I nach Deutjchland 
berufen, auf daß er die entzweiten Gemüther dem Wege der Buße, 
des Friedens und Heils zuführe. Bis nach Emden bat Philipp 
feine apoftolische Wallfahrt ausgedehnt, in deren Lauf für Frauen 
feines Ordens die Mlöfter zu Coͤln und zu Bonn (St. Baldrich) 
begründet. Zu Cöln lebten die Schweitern in jehr bebrängten 
Umftänden auf dem Platz Katzenloch, unmeit des Zeughauſes, 
dann auf St. Marcellenplag , der Capelle des h. Achatius gegen- 
über. Diefe Wohnung überließen fie den Jeſuiten taufchweije 
gegen deren Grundſtück bei St. Laurentien. Nachdem fie dag 
Fiötterlein im Filzengraben bezogen, wurde bei ihnen am 15. Ja⸗ 
nuar 1641 die Cauſur eingeführt, auch durch Anlegung bes 
ſchwarzen Schleier? am Feittag der hh. Apoftel Peter und Paul 
1643 beftätigt. Im Sabre 1764 fand dem Klofter als würbige 
Mutter vor Marin Aloyſia Gamans; Priorin war Peregrina 
Pilgram, aus einer um Cöln vielfach verdienten Familie, die, 
Hollänbifchen Urfprungs, wahrfcheinlich zu Anfang des 15. Jahr: 
Hundert? zu Cöln fich niebergelafien hat. N. Pilgram, mit einer 
Kannengießer verheurathet, wurbe ber Großvater von Gerhard, 
dem Rathsherren 1538, geft. 1551, nachdem er in ber Ehe mit 
einer Strauß aus Antwerpen fieben Kinder gejehen. Die beiven 
jüngern Söhne, Johann und Arnold, verzogen nad) Antwerpen, 
wo Johanns und der Anna Berenbad Sohn Gerhard, Senator in 
Coöln, vielleicht in Gefolge feiner Heurath mit N. Blyenboſch, zur 
reformirten Kicche übertrat. Es ift aber fein Sohn Gerhard, 
geb. zu Dortrecht, wieder Fatholiich , Canonicus zu St. Gereon 
Binnen Cöln geworden und um dad J. 1664 geitorben. Johanns 
und Arnold älterer Bruder, Gerhard von Pilgram, Senator zu 
Eöln, wohnte im Helın auf dem Heumarft, bejaß auch die an- 
liegenden Häufer Duwen und Sterenberg, Bürgermeijter 1571, 
74, 71, 80, 83, 86, 89, 92, bat er 7 Stäbe gewonnen. Am 
8. Januar 1580 errichtete er fein Teſtament, den Brüdern und 
Bettern zu Gunften, denn eine posthuma iſt feine Tochter Rich 
mod, die 1633 als des Bürgermeifterd Jacob von Rottkirchen 
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Hausfrau vorkommt. Sie entflammte ber zweiten. Ehe mit Ka⸗ 
tharina von Ligfirchen ; die erſte Frau, Richmod Sail, war kinder⸗ 
108 geblieben... Gerhards merkwürdige Krankheitögeichichte euzählt 
Hildamus, ©. 540. Er ftarb 22. Juli 1593 und wurde in 
Klein-St.-Meartin beerdigt. Seine ältefte Schwefter, Gertrub von 
Pilgram, heurathete den Diederih Pfingehorn, Johanns Sohn, 
der von Dorften, feiner Vaterſtadt, nach Coͤln verzog und in Ge 
meinjchaft feiner Hausfrauen zu St. Paul eine Meſſe ftiftete. 
Seine Söhne Jodocus, Gerhard und Philipp hinterließen alle 
brei Nachkommenſchaft. Jodocus, Senator, Stimmeifter, ſtarb 
23. Mai 1613, aus der eriten Ehe mit Barbara Mörd zwei 
Kinder hinterlafiend. Der Sohn, Jodocus ebenfalls genannt, ſtarb 
zu Rom 1606, nachdem er dort und in Eöln eine Stubienfliftung 
im Betrag von 20,000 Rthlr. gemacht Hatte Er ruhet in der 
veutichen Nationalkirche B. Maria del Anima, wo auch, fein Mo— 
nument famt dem Wappen, oben durch Golb und Blau achtmal 
rechtsſchraͤg geftreift, unten im blauen Feld ein goldened Horn. 
Seine Schwefter Katharina heyrathete den Hermann Gropper. 
Gerbarb von Pfingähorn wohnte in Mainz, wo auch feine beiden 
Frauen zu Hays, Elifabeth Pe, begraben daſelbſt in St. Quin⸗ 
tin, und Anna Meffert. Er hatte der Söhne drei; davon trat 
Jodocus in den Karmelitenorden, war Lubentius Furmainziicher 
Aſſeſſor. Diefer Hat feinen Hof in Kendenich zur Pfingshornifchen 
Stiftung vermacht, obgleich er Zeitleben? in Mainz hauſete, auch 
daſelbſt feine Tage beichloß, Finderlos in zwei Chen. Philipp von 
Pfingshorn, Senator und Stimmeilter, aud) 1629 Scheffen bes 
Gerichts Eichelſtein, wurbe in der Ehe mit Margaretha von ber 
Sülzen, genannt Diepenthal, ein Vater von fünf Kindern. Der 
ältefte Sohn, Wermemar, J. U. D., trat nachmalen in Stafien im 
den Capuzinerorden. Theodor, Benebictiner zu St. Pantaleon, 
übernahm im Laufe des 3Ojährigen Kriegs als Erzabt die Regie⸗ 
rung des aus jeiner Afche wiebererftandenen Kloſters Harſefeld, 
im Erzftift Bremen, wo die jchwerften Drangfale feiner warteten, 
bis er enblich, durch die Schweden von bannen vertrieben, zu 
Burtehude Die Ruhe fand, die Feiner mehr ftören Darf. Johann , 
ftarb als Prior des Dominicanerflofterd zu Coln. Gerhard, geb. 
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1563, ward regierender Bürgermeilter und ftarb 13. April 1658, 
nachdem er in erfter Ehe mit Chriſtina Duifterloh neun, und eilf 
Kinder in der andern Ehe mit Elifabeth von Krufft gefehen. Bon 
den Söhnen der erjten Ehe trat Philipp, J. U. D., in die Geſell⸗ 
Ihaft Jeſu. Matthias war Canonicus zu Lübeck und zu St. An- 
dreas binnen Cöln, Jodocus Karthäufer. Gerhard, J. U. D., geb. 
1527, ftarb zu Worms 12. Aug. 1653 unverehlicht. Die Zamilie 
bat Lediglich fortgejegt Conſtantin, das jüngfte Kind der zweiten 
Ehe, geb. 5. April 1648, defien und der Eliſabeth Margaretha 
von Shüß Sohn, Jodocus Edmund, Amtmann zu Poppenburg 
im Hildesheimiſchen gewefen, wo auch noch, jo ich nicht irre, deſſen 
Nachkommenſchaft blühel. — Die Kirche zu St. Lucien im Filzen⸗ 
graben ftand noch 1856 theilweie ; e8 wurde aber im folgenden Jahr 
eine neue evangelifche Kirche auf die Stelle gejet und 1861 ein- 
geweihet. Diefe Kirche hat eine hübſche Vorhalle mit Säulen. 
Bereit? im J. 1533, alfo doch ungefähr ein Jahrhundert 
ſpäter, als zu Brügge für ben Dienft der Hanfe eine Börfe 
angeoronet wurde, kam für Cöln bie Anlage einer Börſe in 
Betracht. Dafür wurde dad Haus zum Bolzen, unweit des 
Heumarkts, ala welcher der Mittelpunkt alles ftäbtifchen Verkehrs, 
in Ausſicht genommen. Noch heute mündet die Bolzengafie, vom 
Sürzenich herabfommend, in den Heumarkt. Ob aber das Project 
ausgeführt, dad Haus zu dem angegebenen Zweck eingerichtet und 
benutzt worben, darüber beiteht keine Gewißheit, wohl aber klagte 
die Kaufmannſchaft im J. 1566, daß fie bisher zu bey, täglichen 
Zufammenkünften fein bequemes Local gehabt habe, und bat, daß 
der Magiftrat ihr ein folches, einen leeren Pla in der neuen 
Bolzengafie bewilligen und die Stelle pflaftern laſſen möge, Die 
Bewilligung erfolgte, ſcheint aber nicht benußt worden zu jeln, 
indem bie Kaufleute 1580 darauf antrugen, daß ihnen ein Platz, 
ven fie auf ihre Koften in Stand zu fegen fich erboten, auf 
dem Heumarft eingeräumt werde. Daß Begehren wurbe bewil- 
Yigt, und daß eine Börje hier eritand, geht aus dem Umftand hers 
vor, daß mit ihr dad Boten oder Poſthaus vereinigt wurbe, als 
welches, bis dahin in ber Fleijchhalle beftehend, zum Abbruch kam, 
worauf, dem Antrag ded Poſtmeiſters zufolge, die wollitändige 
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Pflafterung des Börfenlocal3 angeordnet wurde. Die Standplätze 
der Geldwechäler, welche bis dahin ebenfallg hier geweſen, wurben 
theild nach) dem Münzbof, wo bie Haußgenoffen walteten,, theils 
nach dem Botenhaus verlegt. 

Die Börfe war aber ein Raum unter freiem Himmel, allen 
Einflüffen der Witterung ausgeſetzt. Nun war damals noch bie 
Schirmepidemie, diefer den Aheinlänbern charafteriftifch geworbene 
Zug, unbefannt ; aber den an die Bequemlichkeit des Comptoirs 
gewohnten Herren mochten doch Wind, Negen, Schnee, Sonnen- 
jchein Yäftig fallen: fie baten im %. 1594 den Senat um die Er- 
faubniß, in hen drei vordern Gängen des Minoritenkloſters ihre 
Zufammenkünfte halten zu dürfen. Die Behoͤrde fand es unſchick⸗ 
lich, das Gotteshaus durch wucheriiche® Treiben zu entheiligen, 
verlangte aber zu willen, in welcher Art die Börfe bequemer ein- 
zurichten fein dürfte, und was für ihren Bau der Handeldftand 
beizutragen gedenke. Die lebte Trage zumal geftaltete fih zu einem 
Impediment, bie Börfe blieb fortwährend auf der alten Stelle, und 
in den Rathsprotokollen ergibt fich nirgends, daß bie Unterhandlungen 
weiter geführt worben, vielweniger von Erfolg begleitet geweſen ſeien. 

Mit dem Jahr 1644 wird endlich dev Boͤrſe wieder gedacht. 
Megen ber großen Unannehmlichleiten, welche ber in ber Nähe 
abzuhaltende Viehmarkt mit fich führte, follte ver Börfenplah mit 
einen Eijengitter oder auf eine fonflige, der Stadt zur Zierbe 
gereichende Weiſe umjchloffen werben. Späterhin fcheint der Bau 
einer neuen Börje beabfichtigt werben zu fen: denn pie Bewohner 
bes Heumarkts reichten im 3. 1660 eine Vorftellung ein, um 
pen projertirten Bau einer ſolchen abzuwenden ; woraus ſich ver- 
muthen läßt, daß es Im Plan lag, ein volljtändiges Gebäude auf- 
zuführen, welche den Käufern auf dem Heumarkt die Ausficht 
- benommen haben würde, Die vorgebrachten Gründe, ober aber bie 
ſchweren Zeiten traten ber Ausführung bed Project? hindernd 
entgegen, und ift von 1650 bis 1727 Teine Rebe weiter von ber 
Börfe, Nur fchreibt Blainville, der Reifende, 1705: „In Ebln 
gibt & fünf ober ſechs große freie Pläpe, die zu Märkten bienen 
und hübjch genug find. Auf einem derjelben wird die Boͤrſe ge 
halten, und weil eine ziemliche Handlung hier if, follte man fich 
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wohl einhilben, daß fie denen von London ober Amſterdam gleich 
wäre: aber weit davon entfernt. Sie beftehet nur aus einem 
‚ Heinen Pla von funfzig Schritten in der Länge und zwanzig in 
der Breite, mit einem Dutzend räubiger Bäume bejeßet, und 
ift mit einem eifernen Gitter eingefafet. Verdienet nun dieſes 
Plätchen den prächtigen Namen einer Kaufmannsbörſe?“ Im 
dem Jahr 1727 erneuerten bie Kaufleute das Geſuch, den Börſen⸗ 
plab bedachen zu bürfenz dem folgten mehre Verhandlungen : 
ver Bau einer Voͤrſe wurde vorgenommen und im Herbft 1730 
beendigt. Wie lange derſelbe feiner Beitimmung gemäß benutzt 
worden , läßt fih urkundlich nicht nachweiſen; fo viel ift indeffen 
befannt,, daß ſchon geraume Zeit vor ber franzöfiichen Invaſion 
im J. 1794 feine Hanvelsbörfe mehr ftattfand, wohl aber eine 
Stube ala Hülfscomptoir für das Poftamt benutzt wurbe, baber 
denn auch dad Boͤrſengebäude im gemeinen Leben Häufig unter 
der Benennung Poſthaus vorkommt, Späterhin wurbe ber Haupt: 
empfang der Accife dahin verlegt. 

Inzwiſchen wurde durch daB kaiſerliche Decret vom 7. Flo: 
real XI zu Cöln, wie zu Brügge, Gent und Oſtende, eine Handels- 
fammer errichtet. Ferner hatte das Continentalſyſtem und bie 
Begünftigung der innern Induſtrie den Groß⸗ und Eigenhanbel 
wieder belebt, und es jchien dem Hanbeläftand, ber nur eben aus 
langem Schlaf erwachte, die Eröffnung einer Börje dringendes 
Bedürfniß. Seine Wünfche blieben nicht unbeachtet. Das kaiſer⸗ 
liche Decret, d. d. Düffelvorf, 4. Nov. 1811, verfügte die Eröff: 
nung einer Handelöbörfe, zu welchem Ende das alte Börfengebäube 
der Kaufmannſchaft übergehen wurde. In dem Decret war auch 
die Zahl der für den Dienit biefer Börje beſtimmten Wechfel- und 
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Beſtimmungen bed Decrets vom 17. Januar 1812, Aber ber 
Ausbruch des Krieg: mit Rußland und befien weitere Folgen 
traten der Eröffnung der Börſe Hindernd entgegen, während bie 
nenen Handels- und Yabritverhältniffe mit dem Untergang des 
Continentalſyſtems erjtarrten, ALS die Franzofen im Januar 1814 
abzogen, war die Eröffnung der Börje immer nicht zu Vollzug 
gebracht. Ganzer zwei Jahre wurde ihrer nicht weiter gebacht, 


114 Brei Königen Chörchen. 


bis am 24. Mai 1816 ab Selten ber Regierung gefmmgt wurke, 


ob in Cöln eine Börfe in regelmäßiger Thätigkeit beftehe. Darauf 
entgegnete die Handeläfammer, daß bie Börfe feit langer Zeit ge 
ſchloſſen geblieben und außer Thätigkeit geſetzt ſei; die MWieber- 
eroͤffnung derſelben koͤnne jedoch als wunſchenswerth -betrachtet 
werden, weil das Inſtitut nicht nur auf die Handelsoperationen 
im Allgemeinen einen vortheilhaften Einfluß üben, ſondern auch 
buch die taͤgliche Mittheilung ben kaufmanniſchen Gemeingeiſt 
beleben wũrde. Es folgten mehre nähere Verhandlungen, welche 
letzlich die Eröffnung ber Börſe in Gegenwart des Miniſters von 
Bülow am 4. Det. 1820 herbeiführten. Die eve, gelegent- 
lih dieſer eier von dem Vicepräſidenten der Handelskammer, 
% Ph. Heimann, vorgetragen, fchließt in folgenden Worten: 
„Die Handelsfammer ift ferner überzeugt, daß ber unausgeſetzte 
Beſuch ver Börfe durch alle Kaufleute diefen ein fruchtbarer Unter: 
richt fein, die Handelskammer aber in den Stand fegen wirb, nad 
ber huldvollen Aufforderung des hier anweſenden Hrn. Minifters, 
immer unmittelbar und öfter wie bisher gejchehen, die Wuͤnſche 
und Berürfnifle des Handels vorzutragen, damit deſto fchleuniger 
bie Erfüllung gewärtiget und nothwendige Abhülfe gebracht werben 
Lönne.” 


| 


3. Märien im (Gyupitol. 





In den Malzbüchel läuft bie Rheingaſſe aus, und es öffnen 
ſich, links die Königs⸗, rechts die Plectrubenftraße, Namen, mit 
welchen, gleichwie mit ber Pipinsſtraße, durch welche St. Märien 
im Capitol von der einen Seite begrenzt, der ehrwürdige Wallraff 
feine Vaterſtadt befchenft hat. Unmittelbar dem Lichhof führt die 
Blectrudenftraße zu, und ift vorab an dem Lichhof, weiland ber 
Sottesader von St. Märten, das Portal, da fogenannte Drei 
Königen Thörchen zu bewundern, nachdem bafjelbe in ben 
breißiger Jahren in feiner urjprünglichen einfachen Würde wie 
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ber bergeitellt worden. Dieſes Monumentes Erbquer war ber 
Nathöherr Johann Hardenrath, dietus fortis, vermählt 14937 
mit Sibylla Slosgin, und hat er feine Stiftung im 3. 1466 
zu Stande gebracht, namentlich auch die Muficanten-Wohnung 
auf der zu St. Märten hinaufführenden Treppe. In dieſem 
Haufe wohnte vordem der Sangmeilter (Eapellmeifter) zu St. 
Märien mit feinen Sängern und Schülern, welche gehalten, täglich 
Morgens 7 Uhr in der Hetlanböcapelle eine muficalifche Meſſe 
vorzutragen, behufs deren eine beſondere Orgel und eine Orcheſter⸗ 
bühne vorhanden. Die Mufifer bildeten zugleich, ficherlih nach 
dem Willen des Stifters, eine Mufikjchule für die Stadt. Im 
Laufe des 16. Jahrhundert? ſtand dieſes „praktische Inſtitut in 
hohem Ruf, zu einer Zeit demnach, da die Tonkunſt bier noch 
unter den Öffentlichen Lehrfächern der Univerfität ihren Plab ein⸗ 
nahm, wie dieſes nicht nur aus dem alten Siegel der philofophi- 
Ihen Facultät auf Inſeriptionszeugniſſen, ſondern auch jelbft 
aus den gebructen philojophifchen Lehrbüchern jener Periode er- 
wiejen werben kann. Es gereicht dieſer muſikaliſchen Capelle ſo⸗ 
wohl zu einem Zeugniß ihrer alten Exiſtenz, als zum Ruhm, daß 
im Jahre 1581, da die glänzenden Hochzeitsfeierlichkeiten Johann 
Wilhelms, des Erbprinzen zu Julich-Cleve, mit der unglücklichen 
Jacobe von Baden ganzer acht Tage lang zu Düͤſſeldorf gehalten 
wurden, der Sangmeilter zu St. Märien famt feinen Schülern 
und dem Organiften Salomon dahin berufen wurde, dad Feſt 
zu verherrlichen. Das Capitel zu St. Märien, obgleich bie 
Stiftung feiner Kirche zu Vortheil gemacht worden, hatte über fie 
feine Rechte zu üben. Das Patronat ift ſtets bei den Erben ber 
Stifter geblieben, und fam Ietlich an die von Wymar. 

Johann von Wymar, Edelknecht und Scheffen zu Bonn, lebte 
1395. Arnold auf Merzenich Enkel, ebenfalld Arnold genannt, 
hinterließ die Söhne Arnold und Bartholomäus, Diefer erheurathete 
Kirherg mit Anna von Steinen zu Scherffen (vermählt 3. Dec. 
1596) und Hinterlieg den Sohn Arnold Werner, ber, mit Elifa- 
beth von Barle zu Devern im Amt Montfort bes Oberlanves 
Geldern verheurathet, um dad J. 1630 als Obrift in franzoͤſiſchem 
Dienft verftarh. Deſſen Nachkommenſchaft ift mit ber britien 
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Generation erlofchen. Arnold auf Merzenich wurde in der Ehe 
mit Agnes von Hochkirchen Vater Arnolds von Wymar zu Mer 
senich und Friefenheim 1626-1640, deſſen Wittwe, Anna Eonftartia 
Beywegh 1662 das Zeitliche gefegnete und in St. Annen Sapellle 
ber Pfarrkirche zu St. Johann, mo ber Beywegh Erbbegräbniß, 
beerbigt wurde. Ihrer Söhne waren drei, Johann Marcus, Peter 
Eonftantin und Franz Hieronymus. Johann Marcus, auf Los⸗ 
heim, Kirchberg, Glimbach, ftarb 4. Juli 1729, mit Hinterlaffung 
eines Sohnes, auf Kirberg und Peſch, der in zwei Ehen, mit 
einer von Eynatten und einer von Gelber zu Arfien, ohne männ- 
liche Nachlommenjchaft blieb. Bon Peter Conftantin? auf Merze⸗ 
nih Söhnen war ber jüngere Capitular zu Corvey, farb ber 
ältere, ver Freiherr Franz Wilhelm auf Merzenich, 5. Oct. 1728, 
kinderlos in der Ehe mit Anna Katharina Bernarbine von Wolße 
kehl. Franz Hieronymus, auf Peſch und Friesheim, Rittmeifter 
in fpanifchen Dienft, dann Senator in feiner Vaterſtadt, erhen- 
ratbete Peſch 1681 mit Katharina Lucia von Kreps, ber letzten 
Tochter ihres alten Geſchlechts, nahm ala Witiwer die zweite 
Frau, Marta Tereſa Speth von Zwyfalten, und ftarb 13. April 
1719. Sein ältefter Sohn, Franz Kaspar, auf Peſch, Bürger 
meifter zu Coln 1740, farb 1772, daß er demnach dem einzigen 
Sohn feiner Ehe mit Maria Margaretha von Moͤrs, dem Ferdi⸗ 
nand Friedrich Kaspar, geb. 1738, geft. zu Paris, unverehlicht, 
überleben müflen. Franz Conftantin, auf Holzem und Peſch, mit 
Anna Barbara Nigrini verhenrathet, hinterließ fünf Söhne, vier 
Geiftliche und den älteften, Ehriftian Auguft, der als Stammherr 
und mit Eltfabeth von Hochſtetten verheurathet 1796 bie Herr 
ſchaft Arſſen erfaufte. Er hinterließ einen Sohn und dieſer eine 
Tochter, verehlichte von Dalwigk, jo ich nicht irre. 

Johann von Hardenrath hat fich noch weiter um St. Märien 
im Capitol verbient gemacht durch die Begründung ber Capelle 
zum Heiland, ad S. Salvatorem, welcher eigentlich das Muſik⸗ 
inftitut angehörte. Sie ebenfalls, mit den alten Wandgemälden 
von Albreht Dürer? Art und Zeit, gehört zu den ausgezeichneten 
Sehendwürbigkeiten von Ein. N. Harbenrath lebte 1307 Tamt 
feiner Hausfrau Druda und feinen Kindern Hermann, Wilhelm 
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und Druda. Hermann Harbenrath und fein Sohn Johann wer 
den 1353 genannt. Johann, der Erbauer der Heilandscapelle und 
des Dreifönigen Thörchen, wurde der Vater eine andern Johann 
and ver Chriftina, die als des Bürgermeiſters Johann Merl 
Wittwe den Nicafiug Hackeney heurathete. Ahr Bruder Johann, 
2. Karla V Stallmeifter, wurde in ver Ehe mit Agnes von Merl 
der Vater Johanns, der, mit Plectrudis Sudermann in erjter, in 
anderer Ehe mit Chriftina von Lizfirchen verheurathet, ein Vater 
von Fünf Söhnen geworden ift. Der ältefte Sohn, Johann, 
Zülichifcher Kanzler, ſtarb 12. Januar 1601; feine Wittwe, Anna 
Gropper , ftarb, 86 Jahre alt, den 26. Januar 1626 und rubet 
zu St. Märien im Capitol. Bon ihren acht Kindern war Her 
mann Propft zu Münftereifel und Canonicus zu St. Severin, 
Wilhelm Capuziner, einzig Johann, der älteſte Sohn, verheurathet. 
Deſſen Sohn Johann ftarb zu Vercelli 1620; die Tochter Aleib 
wurde an Johann Ludwig von Swen auf Eich, F 1658, verheu⸗ 
rathet. Des Julichiſchen Kanzler? Bruder Nicafiud gewann in 
der Ehe mit Maria Votiers den Sohn Heinrich, der, Rathsherr 
jeit 1602, im Jahr 1610 die Gertrudi von Fürden heurathete, 
wahrfcheinlich aber kinderlos verſtarb. in anderer Bruder, unb 
zwar ber jüngfte, Johann, hatte ala Bürgermeifter 16 Stäbe, daß 
er demnach von 1582 an regierte. Er ftarb 1. Fehr. 1630 und 
fand feine Ruheſtätte zu St. Märien im Capitol. „Seine Zeit- 
genofien, fowie die Nachwelt, geben ihm das Zeugniß einer aus⸗ 
gezeichneten Verwaltung. In der Wiſſenſchaft wie in der Praxis 
war er gleich tüchtig; dabei bejaß er eine große Nebnergabe, 
Geiftesgegenwart, Muth und andere feltene Tugenben, bie ihn 
befähigten, die cölnifche Regierung in einer ver ſchwierigſten Lagen 
aufrecht zu erhalten.” Davon joll, von wegen ber Wichtigkeit bes 
Manues für Cöln, abjonverlich gehandelt werben. Er war mit 
Katharina Sail in erfter, in anderer Ehe mit Anna Cleppiug 
verheurathet. Nur bie Kinder der erjten Ehe kommen in Betracht. 
Davon heurathete Anna Chriftina den Grafen Jodocus Marimilian 
von Gronsfeld, den Faijerlihen Feldmarſchalk (Abth. I Bo. 4 
E. 413, wo der Namen zwar zu Unrecht Harthiroth gefchrieben, 
was Fein Druckfehler). Der ältere Sohn, Johann, wurde Jeſuit, 


der andere, Kaspar, 1638, war Ratsherr und Stabthanptmann, 
es find aber bie Kinder feiner Ehe mit Anna von Brakel, + 1632, 
nicht zu Jahren gefommen. 

Dem Bürgermeifter Johann von Harbenrath gilt theilweiſe 
ber altcölnifche Spruch: dat hält dä Neres nit länger mi 
us. Mehrmals war erneuert, ftets vereitelt worden da3 Bemühen, 
der neuen Lehre die Herrichaft in Coͤln zu verfchaffen. Der letzte 
Berjud der Art ging aus 1609 von einem Reiner, Neres, ans 
Roermonde gebürtig. Er wirb al3 ein ungefitteter, roher Menſch 
geſchildert, der mit der Muttermilch die calvinifche Lehre eingefogen 
habe. Diefe ſowohl heimlich als öffentlich in der Stadt zu ver- 
breiten, war fein Beftreben, wie er denn mehrmals äußerte, eines 
nur fehle dem Glanze von Coln, der Triumph von Calvins 
Lehre. Dabei war er ſchlau und liſtig und beſaß eine große 
Ueberredungsgabe, weshalb bie Anhänger diefer Lehre, welche fich 
Teit Gebhard? Sturz fehr vermindert hatten, ji denn auch große 
Dinge von ihm verjprachen, ihm in ihren geheimen Zuſammen 
künften den erjten Pla einräumten und auf ihn gleichjam wie 
auf ein Drafel horchten. Es waren viele der Glaubensneuerer, 
welche ihn bereit? zum Oberhaupt der einzuführenden Religion 
erwählt hatten und den Katholiken feine feltenen Gaben und feine 
Gelehrjamkeit priefen, um ihn bei Allen beliebt zu machen unb 
dabei jedoch ihre wahre Abficht, das ganze gemeine Wejen umzu⸗ 
kehren, Mlüglich zu verbergen. Eine geraume Zeit währten biefe 
Umtriebe fort, obgleich alle Klügeren die dahinter verborgene Arg- 
fift Längft entveckt hatten; da nahmen die Neuerer endlich zu ganz 
andern Mitteln ihre Zuflucht. Sie glaubten am ſicherſten ihren 
Zweck zu erreichen, wenn fte ba3 gemeine Voll, was fi wie Spreu 
im Winde bewegen ließe, auf ihre Eeite brachten. Sie ftreuten 
daher die nachtheiligiten Gerüchte über die ftädtifche Negierung aus 
und ſuchten in den Zünften in2geheim ben Verdacht gegen ben 
Senat zu erwecken, als gehe diefer nur darauf and, die Einwohner 
ihrer bürgerlichen reiheit zu berauben. Durch biefes Mittel 
glaubten fte den großen Haufen am ficherften gegen ben Rath anf 
zureizen, indem bie Coͤlner ihre Gerechtfame ftet3 erhalten willen 
wollten und bereit waren, diejelben mit Blut und Leben zu verthei- 
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digen. Alles ging anfängkich nach Wunfch von flatten. Lange aber 
konnten dieſe Umtriebe nicht verborgen bleiben, und deshalb fuchten 
die Schleicher die Ausführung ihres ſchaͤndlichen Vorhabens möglich 
zu beichleunigen. Der Haupträbeläführer in der Sache war , wie 
bereitd oben angebeutet, diefer Reiner, der, ftet? unruhigen Getftes, 
alle Mafchinen in Bewegung ſetzte, während feine Anhänger ihn 
wnabläfjg drängten, das Wert zu vollenden, bamit baffelbe 
nicht allzu frühe entdeckt, durch die Mehrzahl der Gegner vereitelt 
würde, Er wirkte nach Kräften und hielt auf der Faßbenderzunft, 
zu welcher er gehörte, am 28. Auguft des Jahres 1608 eine lange 
Rede, worin er feine fämtlichen Zunftgenofien , faft 800 an ber 
Zahl, gegen vie Rathsmitglieder aufzuwiegeln fich beſtrebte, was 
Ihm denn auch vollfommen gelang. Mit welcher Tücke und Bos⸗ 
beit dies aber geſchah, foll Hier umſtändlich erzählt werde, um 
daraus zu beurtheilen, welch ein gehäffiger Geift dieſe Empörer 
bejeelte. Reiner wußte wohl im voraus, daß die Bürger, fo 
verſchieden in religiöſen Anfichten, ihm keineswegs unbedingten 
Glauben ſchenken würden, wenn er ſeine Beſchuldigungen wider den 
Senat nur fchlechtweg vortragen, nicht aber befräftigen würde. 
Damit alfo feine Ausſage ficher Glauben finde, fo legte er mit 
aufgehobenen Fingern einen feierlihen Eid ab und verjicherte, 
daß er niemals anderes gewünjcht ober gefucht habe, ala bie 
bürgerliche Freiheit, welche ber Senat wider alles Hecht umd 
Billigfeit den Bürgern geranbt, wieder vollkommen berzuftellen. 
Nachdem er died nun wiederholt mit lauter Stimme verfichert 
hatte, glaubten ihm nicht nur die Lutheraner und Calviniften, deren 
wohl über 80 in der Verfammlung zugegen waren, fordern ſelbſt 
die Katholiken, bei weiten die Mehrzahl, denen er bisher immer 
verbächtig vorfam, umb welche der Meinung waren, daß er unter 
ber einzuführenben Freiheit die calvinifche Lehre verſtehe, ſchenkten 
ihm Vertrauen. 

Hierauf erhob ſich ein furchtbarer Lärm unter ben Anwefen⸗ 
den, und man fing an, laut gegen den Senat zu ſchimpfen, 
ſo daß es den Anſchein hatte, als ſollte der Aufruhr augenblick 
(fh losbrechen. Sämtliche Zunfigenoſſen verließen in der That 
jeßt das Zunfthaus, ſtuͤrmten durch die Straßen und ſetzten das 


720 Bez Yürgermiister Yohaın bon Vardentai 


Schimpfen über ven Senat fort.. Es verfaben das Bürgermeifteramt 
Johann von Hardenrath und Wilhelm von Haditein, beider Rechte 
Doctoren und Männer, welche ſowohl ihrer übrigen Tugenden, al 
insbeſondere ihrer Iangjährigen Erfahrung, ihrer Weisheit unb 
Klugheit wegen in fehr hohem Anſehen ftanden. Diefe beriefen 
jogleich die übrigen Senatoren zufammen, vathichlagten mit ihnen 
über bie Mittel, diefe Zunft (denn noch hatte ſich dag Uebel ven 
übrigen Zünften nicht mitgetheilt) zu befänftigen und zur Orbnung 
zurückzuführen, damit ber gemeine Haufen nicht in Gährung fomme 
und größered Ungemach abgewendet würde. Man beichloß, zwei 
Rathsherren an befagte Zunft abzufenden,, welche ſich bemichen 
jollten,, die aufgeregten Gemüther ber Bürger durch vernünftige 
und gütlihe Vorftellungen zu beſchwichtigen. Allein dieſer Verſuch 
wer ohne allen Erfolg. Die Empörer hörten nicht auf die Er 
mahnungen nnd den wohlgemeinten Rath ber Abgefandten, und 
namentlich verwarfen die Anhänger der calviniichen Lehre jede An- 
näherung und jeden gütlichen Vergleih. Der Senat bemühte fich 
endlich, ven Urheber des Aufruhr? zu entdecken und feiner habhaft 
zu werben. Diefer wurbe num alsbald in der Perſon des Reiner 
ermittelt. Der Senat, um fein Anjehen zu behaupten, eriheilte ihm 
fofort den Befehl, ſich freiwillig ind Gefängniß zu begeben. Reiner 
aber widerſetzte fich dieſem Befehl und wurbe von ber Zunft dabei 
auf das Eifrigfte unterftügt und in Echub genommen. Er begab 
fih zu feinen Anhängern, ſchwur, Lieber in der Zunft zu fterben, 
als die Schande des Gefängnifjeg zu ertragen, unb forderte 
fie auf, da es ber bürgerlichen Freiheit gelte, ihn nicht in ber 
äußerften Noth zu verlaflen, fondern ihn treulich gegen Gewaltthat 
zu fhüben. Selbſt die katholiſchen Zunftmeiſter wiegelte er durch 
aufrühriiche Reden gegen den Senat auf und brachte es enblich fo 
weit, daß auch dieſe verfprachen, ihn zu vertheidigen. Hierauf erhob 
ſich ein gräßlicher Lärm im Zunfthaufe, der ſich auch bald in bie 
Straßen verbreitete, jo daß fich der Pöbel ven Empörern anſchloß. 

Bei fo bewandten Umftänden und in diefer allgemeinen Ver⸗ 
wirrung verließen die Abgeorbneten des Senat? unverrichteter Sache 
dad Zunfthaug. Unterdeſſen wurde das Uebel inımer Ärger ; auch 
die übrigen Zünfte wurden von bem böjen Geift angeſteckt und 
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gefellten fich der Empoͤrern. Bon allen Seiten her vottete ſich 
das Bolt zufammen ; die Katholiken, vom Strom forigerifien 
und ohne weiter zu unterfuchen, welche Partei fie vernünftiger 
maßen ergreifen jollten, vielmehr von dem Wahn der proclamirten 
Freiheit bethoͤrt, machten mit den empörten Haufen gemeinfchaft- 
liche Sache, und Tod und Verderben wurde beim Senat gefchworen. 
Die Zufammenrottungen auf den Zunfthäufern dauerten bis ſpät 
in bie Nacht; die gejamte Bevölferung war in Furt und Be 
wegung, und jeden Augenblick ſah man einem fchreclichen Aug- 
bruch des Bürgerfriegd entgegen. Der aufs Höchſte geängftigte 
Senat that fein Möglichftes, dieſes Unglüc zu verhüten; die Sache 
wurde von beiden Seiten durch Vermittler betrieben. Die vom 
Senat beftimmten Abgeordneten Tehrten zu der Faßbenderzunft 
zurüd und verlangten, daß man den Urheber des Tumults fofort 
augliefere, weil, jo lange diejer in ihrer Mitte, an keine fried- 
liche Ausgleichung zu denken wäre. Allein vergebens; dieſes Be 
gehren entrüftete die Gegner noch mehr: denn Reiner hatte die 
Gemüther Aller jo jehr für fich eingenommen, daß die Abgeord⸗ 
neten auf die ſchnoͤdeſte Weife abgewiefen wurden und alle Be 
mühungen des Senat? , den Frieden wieberherzuftellen,, fruchtlos 
blieben. Cinftimmig faßte mar den Entichluß, dem Senat nicht 
im minbeften nachzugeben. Einer chredlichen Zukunft ſah man 
entgegen, und es ſchien faſt um bie katholiſche Religion, beſonders 
um die Geiftlichfeit und die Klöfter geichehen zu fein. In ber That 
war bie Religion zu Feiner Zeit in größerer Gefahr als eben da⸗ 
mals. An allen Eden und Enben wurden Schmähungen gegen 
die Geiſtlichkeit ausgeſtoßen. Die Jeſuiten und ihre Sobalen 
wurden in Flugfchriften auf das beißendſte hergenommen: „fie — 
hieß es — flüfterten dem Senat jene ſchändlichen Räthſchläge ein, 
fte wären die Spione, welche die Anhänger ver neuen Lehre jelhft 
bis in die verborgenften Winkel aufipürten.” Da gebraud)te ver 
Senat die Borficht, den gegen Reiner erlafjenen Befehl wieder zurüd- 
zunehmen, und bald waren die Gemüther einigermaßen wieder bejänf- 
tigt, wiewohl nur für eine ganz kurze Zeit; denn die Anhänger ber 
calviniſchen Lehre, welche dieſen Tumult hervorgerufen hatten, 
wollten von ihrem Vorhaben, bie Fatholifche Religion völlig aus⸗ 
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zurotten, nicht ablaffen und gaben fich alle erbenfliche Mühe, die 
Zünfte zu bereven, mit der Faßbenderzunft gemeinjchaftliche Suche 
zu machen. Um dies zu bewerfitelligen, bebienten fie fich folgen- 
der Liſt. 

Ale Zünfte der Stadt hatten mit dem Senat von Alters her 
gewiſſe Bacten und Verträge in früheren Zeiten errichtet, worüber 


fie auch öffentliche Urkunden beſaßen; ebenjo galt nudy ber alte 


Tranzfir- und Verbundbrief. Die Anhänger der calvinijchen Lehre 
gaben nun vor, der Rath verfahre nach Willkür und nach eigener 
Autorität mit den Bürgern und thue in Allem, was ihm beliebe; er 
betrachte die früheren Pacten und Bünbniffe gar nicht mehr als Baſis 
in den Regierungsgejchäften und maße ſich eine Gewalt an, welche 
ihm keineswegs zujtehe: dies dürfe ſchlechterdings nicht fortbeftehen, 
jondern müſſe jchleunigft geändert und dem Senat aufgegeben 
werben, ftreng nach vworerwähnten Pacten und Bünbniffen vie 
Stadt zu regieren und Rechenſchaft darüber abzulegen; fonft würde 
jeder, obgleich er ſich für einen freien Bürger halte, dennoch nichts 
weiter als ein Sclave des Senat? fein, und bie möge fich Tein 
ächter Cölner jemals gefallen laſſen. Solche und vergleichen Reden 
wurden unter dem gemeinen Volt verbreitet, was um fo gefähr- 
licher, als die Beichuldigungen gegen den Senat meift für wahr 
und gegründet angenommen wurden. Da alle diefe Angaben in- 
zwijchen nur auf Lügen beruhten und die größte Beleidigung und 
Beihimpfung für den Senat enthielten, fo durfte derſelbe darauf 
nicht ſchweigen. Um die unruhigen Köpfe und die aufrührifchen 
Gemüther auf alle mögliche Weife zu befänftigen,, ließ er nod- 
mals eine Geſandtſchaft an bie Zünfte abgehen. Dazu wurbe 
ein Bürgermeilter und ein Syndicus bejtimmt, welche den Auftrag 
erhielten, alle Zünfte ber Reihe nach zu befuchen , die Bürger an 
ihre Pflicht zu erinnern und zur Nuhe und Einigkeit zu verweilen. 
Auch follten von einer jeden Zunft zwei Genofjen vor dem Senat 
eriheinen, um ihre Beichwerben vorzutragen. Obgleich nun Einige 
den Abgeoroneten ſehr grob begegneten, fo erreichte der Senat da⸗ 
durch Doch jeinen Zweck. Jede Zunft beftimmte zwei ihrer Mit: 
glieder, denen aufgegeben, die gemeinschaftliche Sache bei dem 
Senat zu führen, und biefen zweien fügten einige Zünfte noch acht 
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andere Mitglieder bei, jenen als Räihe zu dienen, ein Beifpiel, 
welchem jehr bald alle übrigen Zimfte folgten. 

Hierdurch und während ber Unterrebungen der Bürger mit 
dem Senat Iegte fich in etwas der Muthwille und die Frechheit der 
Uebelgefinnten ; indeſſen kehrte die völlige Ruhe noch immer nicht 
zurüd, weil die Anhänger der neuen calvinifchen Lehre unter dem 
Schein der bürgerlichen Freiheit nur die Fatholifche Religion zu 
untergraben und völlig auszurotten fuchten und mithin eine ganz 
andere Abficht bei der Sache hatten. Dieſe letztern hielten noch 
täglich geheime Zufammenfünfte anf den Zunfthäujern, wortn fie 
fich über alle Vorgänge bes Tages beriethen und das wieber nieber- 
zureißen fuchten, was Andere in guter Abſicht anfbanten. Diele 
Zufammenkünfte wurden bis in den Monat November beflelben 
Jahres 1608 ununterbrochen fortgejegt, und fast nie, weder bei 
Tag noch zur Nachtzeit, waren die Zunfthäufer leer; abmwechfelnd 
fand fich immer eine große Anzahl Genofjen dort ein, was denn 
das gegenfeitige Mißtrauen noch vermehrte und die Friedensunter⸗ 
banblungen merklich verzögerte. Der Senat fand fich daher gend- 
thigt, zur Begründung der allgemeinen Ruhe und Ordnung, aber 
mald eine Geſandtſchaft abzuoronen. Am 10. November "wur: 
den der Quäftor Johann Boland und der Syndicus nnd Doctor 
Johaun von Eronenburg an bie Zünfte abgejchieft, die aufgeregten 
GSemüther zu bejänftigen,, beſonders aber die Faßbenderzunft von 
allen weitern Unternehmungen abzumahnen. Cronenburg hielt 
eine nachbrüdliche Rede auf dem Zunfthaufe, worin er alle und 
jede ihres Amtes erinnerte und auf das BDringendfte bat, zu 
bedenken, daß, wofern fie fich und bie Ihrigen, ja felbft bie ganze 
Stadt nicht in die äußerſte Gefahr ftürzen wollten, fie auf dem 
betretenen Pfade nicht ferner fortichreiten möchten ; fie jollten an 
den Vielen ein Beifpiel nehmen, welche jowohl in diefem ala im 
vorigen Jahrhundert fich auf gleichem Wege in das größte Elend ge: 
ftürzt, weil fie bie Befehle der Obrigfeit verachtet und der Stimme 
bes Verführerd ein zu willige® Ohr geliehen ; die Freiheit, welche 
einige unruhige Köpfe jo hoch priefen, fei nur ein nichtiger Vor⸗ 
ward, die gegenwärtigen Unruhen hätten einen ganz andern Zweck, 
die Schlange liege tiefer im Kraut verborgen, die GSlaubendneuerer 
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jeien e2, welche fich dieſes Mittels bedienten, bie arglofen Bürger 
in ihr Neß zu ziehen: fie follten fich daher wohl in Acht nehmen, 
daß, während fie biefe chimaͤriſche Freiheit juchten, fie die Religion 
nicht verlören. Auch möchten fie fich erinnern, was fie der Kirche 
und dem Senat jehuldig wären, ba fie fich benfelben mit einem 
unauflögfichen Eid verpflichtet hätten, beide wiber ihre Feinde zu 
befhügen, worunter auch jene vorgeblichen Vertheidiger ber Frei 
heit gehörten. Durch dieſe und dergleichen Vorftellungen öffnete 
Gronenburg den Katholiken allmälig die Augen: die Gemüther 
wurden bejänftigt; viele bedachten veiflicher die Tagesbegeben⸗ 
heiten und fanden endlich, daß der Wortführer nicht Unrecht 
habe. Bon gleihem Erfolg waren Cronenburgs Beſuche auf 
den andern Zünften, wo die Anhänger der neuen Lehre den ge 
ringern Theil ausmachten. Die meiften gutgefinnten Bürger fapten 
ih Cronenburgs Rebe tiefer zu Herzen und fanden nach gemauer 
Unterfuchung fehr bald, was die eigentliche Abficht ihrer Verführer 
war; es wurde entdeckt, daß viele Anhänger der calviniſchen 
Lehre aus fremden Ländern nad) Cöln gekommen waren, um eine 
planınäßige VBerfchwörung unter ven Bürgern anzuzetteln und ver 
mittelft diefer die katholiſche Religion auzzurotten. Deflenungeachtet 
fanden die Glaubensneuerer noch jehr großen Anhang unter dem 
gemeinen Volk, dem es nach der verſprochenen Freiheit gelüftete. 
Unter jolchen Umftänden hielten die Pfarrer und die übrigen 
Geiftlichen es für ihre Pflicht, dahin zu wirken, daß nicht aber 
- mald Bürgerblut fliege und die Religion nicht in ihren Grund 
feften erfchättert würde. Die. Pfarrer pflegten damald einen unter 
fih , welcher die übrigen an Gelehrſamkeit, Anſehen und Alter 
übertraf, zu ihrem Präjes zu erwählen. Diefem ftand ſonach das 
Recht zu, die Paſtores zufammenzuberufen, fich in Angelegenheiten 
der Kirche mit ihnen zu berathen und zweckmäßige Anordnungen 
zu treffen. Dieſes Amt befleivete eben damals Kaspar Wlenberg, 
ein Lippftäbter und Pfarrer zu St. Columba. Er berief am 14. 
Nov. deſſelben Jahres das ganze Gollegium der Pfarrer in das 
Tranziscanerklofter zufammen und stellte ihnen die große Gefahr 
vor Augen, mit welcher diefe bürgerlichen Unruhen die Religion 
bedrohten, welcher abjcheulichen Mittel fich die Gegner bedienten, 
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das gutmůthige, nicht? Arges denkende Coͤlniſche Volk zu verführen, 
in ihre Netze zu ziehen und ſich ſeiner zur Erreichung ihres Zweckes 
wider ſie ſelbſt zu bedienen, und fügte hinzu, fie möchten darüber 
berathen, was in der Sache zu thun fei. Die Pfarrer ſtimmten 
ſämtlich darin überein, man müſſe erſtens dag Voll anhalten, ſich 
zum Gebet zu wenden und Gott anzurufen, baß er bie böfen Rath: 
ſchläge der Gegner vernichte; zweitend müfje man diejenigen, welche 
den Auftrag erhalten hätten, Yriedendunterhandlungen mit ben 
Zünften anzufnüpfen, ermahnen, den Gegnern nicht zu viel zu 
trauen, ſondern biejelben fo viel wie möglich zu fliehen und auf 
die Erhaltung des Friedens bedacht zu fein; drittens jolle man 
allen Drvenzgeiftlichen und namentlich den Vorſtehern der Klöfter 
ernftlich anbefehlen, fich ebenfall3 die Wohlfahrt dieſer Stadt ats 
gelegen fein zu laſſen. 

Die Wirkung diefer Maßregel äußerte fi) bald: denn die’ 
meilten Zünfte einigten ſich allmälig und verfprachen, nachdem ſie 
fi von ihren Verführern losgeſagt hatten, die katholiſche Religion 
auf? Kräftigfte zu vertheibigen ; jelbft die Faßbender, unter denen 
das Vebel feinen Anfang genommen hatte, traten dieſen bei. 

Auch Kaiſer Rudolf unterließ bei dieſer Gelegenheit nicht, 
das Seinige zu thun, gab fh alle Mühe, vie Unruhe unter den 
Bürgern zu ftillen und fie mit dem Senat wieber zu vereinigen. 
Er beauftragte die Kurfürften von Mainz und Trier, fich diefem 
Geſchaͤft zu unterziehen, und verlieh venfelben ausgedehnte Voll: 
macht, in der Sache zu entjcheiben. 

Diefe beorderten, da die Wichtigkeit des Gegenftandes Feine 
Verzögerung gejtattete, jogleich ihre Abgejandten nad) Cöln, welche 
auf Koften der Stadt unterhalten wurden. Die Abgeordneten 
hatten fofort mehre Zufammenfünfte mit den Vierundvierzigern der 
Zünfte Hier wurben dreimal in der Woche, nämlich Dienftagz, 
Donnerſtags und Samſtags, Berathichlagungen gehalten, welche aber 
zu einem erwünfchten Nefultat führten, indem die Gegner dies 
ftet3 zu verhindern bemüht waren ; es erhob ſich vielmehr bald ein 
neuer Tumult, welcher täglich bevenflicher wurde. Der Senat jah 
fih- genöthigt, Soldaten anzuwerben und mehre feite Pojten der 
Stadt damit zu befeßen, wa um fo dringender fchien, ba bie 
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Anhänger der neuen Lehre jetzt nicht mehr heimlich, ſondern dffent- 
lich und mit lauten Gefchrei zu Werke gingen und in freier Straße 
procdamirten: „daß num endlich der Rath ven Bürgern von ben 
Einkünften und Aentern der Stadt Rechenſchaft geben müſſe; Daß 
man die Bücher und Regiftraturen genau unterjuchen und künftig 
dem Rath nicht mehr erlauben werde, ohne Vorwiſſen und Einwil- 
ligung der gefamten Bürgerjchaft das geringfte vorzunehmen. Einige 
wollten fogar, daß man den Senat ſofort abfege und aus den⸗ 
jenigen, welche dem gemeinen Wefen am nütlichiten fein könnten, 
und vermögend wären, bie Freiheit ber Bürger aufrecht zu erhalten, 
einen neuen Senat erwählen möge. Um biefen ihren Worten mehr 
Nachdruck zu geben und ihr Ziel um fo leichter zu erreichen, beriefen 
fie allerlei geringes und ſchlechtes Gefindel von anken in die Stabt 
und führten folches den Zünften ein, und jo vermehrte ſich Denm 
ihre Anzahl bald bedeutend, was ihr fchändliches Vorhaben fehr 
. zu förbern fchien. Der naͤchſtfoldende Monat März wurde zum 
allgemeinen Aufruhr beftimmt. Damit aber bie Sache feine Stö- 
rung erleide, jo wurde bejchlofien, ferner feine Abgeſandten vom 
Senat mehr anzunehmen, ſondern ihre eigenen Deputirten an die 
übrigen Zünfte zu jenden, mit dem Auftrage, diefen zu erklären: 
wie e3 keineswegs zu dulden jet, daß das erjt neulich begonnene 
Wert ind Stoden gerathe ; man jolle und müfle ſich dem Senat 
auf alle mögliche Weife widerſetzen und nicht im minbeften nach 
geben, bis dahin die Freiheit der Bürger wieder völlig hergeftellt fei; 
vor Allem aber müffe ınar zu bewerfitelligen fuchen, daß die Fürzlich 
angeworbenen Soldaten ihre Eides entlafien und aus der Stadt 
geichafft, auch die Schlüffel zu den Thoren, jo wie die Bücher über 
bie ftäbtifhen Einnahmen den Zünften eingehändigt würden; ferner 
ſolle man die Abgefandten, welche vom Kaifer beauftragt wären, 
die Sache beizulegen, weder anhören, noch die vorgejchlagenen Ber: 
gleichsbedingungen genehmigen, weil die Sache dadurch nur ver 
zögert und die MWiederherftellung ver Freiheit verabjaumt würde; 
man müfje mit gewaffneter Hand durchzudringen fuchen, wofern 
auf eine andere Weife nicht? auszurichten fei. Der größte Theil 
ber Zunftgenofjen ſei hierzu bereit und wolle Lieber bad Aeußerſte 
verjuchen, als fich dem Senat unterwerfen; weil es allzu ſchändlich 
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wäre, in einer freien Republik zu leben und gleichwohl Feiner Frei⸗ 
beit zu genießen, Tiebten fie die Sreiheit und wiünjchten auf: 
richtig, diefelbe wieder hergeitellt zu fehen: jo ſollten fie, dies 
nunmehr durch die That beweifen und offen zu Werk gehen; ein 
ſolches Verfahren würde ihnen zum Nutzen und zum Heil, auch 
noch bei ver Nachwelt zum ewigen Ruhm gereichen. 

Durch dergleichen aufrühriiche Reden brachten die Empoͤrer 
e3 in furzer Zeit wieder fo weit, daß man auf verjchiedenen Zunft: 
bäufern neukrdings großen QTumult erregte und jogar bewaffnete 
Schildwachen ausſtellte. 

Diesmal geriethen die gutgeſinnten und friedliebenden Bürger 
in größern Schrecken, als jemals. Keiner, der nicht ben Ver— 
Luft ſeines Vermögens in ber bevorſtehenden Kriſe befürchtete. 
Schon wurde öffentlich in der Stadt davon geſprochen, daß man 
die Katholiken zu den Thoren hinauszutreiben, insbeſondere aber ſich 
der Geiſtlichen zu entledigen und ihr Vermögen als gute Priſe unter 
den Buͤrgern zu vertheilen beabſichtige. Auf Sonntag Reminiscere 
ſollte die Cataſtrophe eintreten, weil man wußte, daß zu dieſer 
Zeit die meiſten Katholiken dem Gottesdienſt beiwohnten und da⸗ 
ber ihre Häuſer verlaſſen hätten. Es würde dieſes ruchloſe Un— 
ternehmen, vermöge der dabei gebrauchten Argliſt, vielleicht mit 
Erfolg durchgejegt worden fein, wenn nicht Gott jelbjt zu eben 
diefer Zeit ein ſo großes Uebel von der Stadt abgemwenvet hätte. 
Während die Anhänger ber calviniichen Lehre an jedem Sonntag 
auf ihren Zunfthäufern verſammelt waren, um von dort aus den 
entfcheidenben Angriff zu wagen, wurden bie Katholiken, welche fich 
geößtentheild in den Kirchen befanden, buch die Prediger bes 
Wortes Gottes dergeftalt gerührt und zur Vertheidigung des obrig- 
keitlichen Anſehens und der Religion eniflammt, daß alle ‚diejenigen, 
waighe kurz vorher noch gemeinjchaftliche Sache mit den Aufrührern 
gemacht hatten, diefelben verließen und dem hartbebrängten Senat 
den ſchuldigen Gehorjam, die fchuldige Ehre und Hochachtung zu: 
wendeten. Man fagte, daß dieſe plögliche Veränderung durch die Er⸗ 
mahnungen einiger Pfarrer, welche fi) an eben dieſem Sonntag 
bemüht hatten, den Betrug der Gegner aufzubeden, bewirkt worden 
wäre. Nach beendigtem Gottezdienft begaben fich auch die Katho— 
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liken auf die Zunfthäufer und auf den Markt und überzeugten fich 
bier alsbald von der wahren Abficht der Empörer; denn fie fanben 
dort unter der zahlreich verfammelten Menge auch nicht einen ein⸗ 
zigen Katholifen. Der Senat, der nicht ohne Grund fürdtete, es 
möchten aus dieſen Wirren noch größere Uebel entjtehen, ſandte zur 
Bermittlung abermals Abgeordnete an die Zünfte, unter welchen ber 
Bürgermeifter Johann von Harbenrath. Dieler, ein jehr geachteter 
Mann, mit einem vorzüglichen Rebnertalent begabt, verfuchte alles 
mögliche, die aufgeregten Gemüther zu befänftigen: allein die An- 
hänger ber neuen Lehre verwarfen jebe gütliche Vorftellung; einige 
jogar drohten, den Bürgermeifter zu mißhandeln. Die Boöheit war 
aber jett entlarvt, und jeber rechtliche Bürger zog fih von den 
Unruheltiftern zurüd. In den Zünften wurden die Stimmen gefam- 
melt und jeder befragt, welche Partei er ergreife, und To fand ſich denn 
bald, daß die große Mehrzahl, namentlich alle Katholiken, ſich für den 
Senat erflärten und insgeſanmt die alte Ordnung der Dinge aufrecht 
erhalten wifjen wollten. Nur die Galviniften waren entgegengejeßter 
Meinung und verweigerten dem Senat hartnädig den ſchuldigen 
Gehorfam ; aber vergebend. Als fie ihre Pläne vereitelt ſahen, 
hofften fie mit Gewalt durchzufegen und alles Widerſtandes unge 
achtet eine allgemeine Gährung bervorzurufen. Doch ber Weid- 
heit des Senat? gelang es, den gefährlichen Hanbel wieder zu 
Ichlichten und die gutgefinnten Bürger auf feine Seite zu ziehen. 
Als dies glücklich bewirkt war, verfuhr man mit ber äußerſten 
Strenge gegen die Rädelsführer, jo wie überhaupt gegen alle Au- 
hänger der neuen Lehre; jie wurden fämtlich der Stabt verwielen. 

Obgleich nun dieſe Verwieſenen, welche die Stadt in das größte 
Elend zu ftürzen fich bemühten, von aller unmittelbaren Gemein- 
Schaft mit ven Bürgern ausgejchlofien waren, fo fuhren fie dem⸗ 
ungeachtet fort, auch von augen den Samen ber Zwietracht umer 
die Bürger zu ftrenen und die Stadt zu verwirren. Sie hatten 
fih in Mülheim , Jülichiſcher Herrichaft, niedergelafien, und be 
gannen jofort die Stadt mit ſtarken Bollmerken ınd Mauern 
zu umgeben. Diejed letztere erregte inbeflen einige Bejorgnik 
bei den Cölnern, da die Befeftigung Mülheims manche Nachiheile 
für fie nach fich ziehen Konnte, überbies auch thre Privilegien 
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und Gerechtfame beeinträchtigte unb durch bie Reichärecefie aus⸗ 
drücdlich verboten war. Der Eölnifche Senat führte deshalb Be 
ſchwerde und ermahnte die Mülheimer, von ſolchem Unternehmen 
abauftehen: allein er fanb bei denfelben fein Gehör; je dringender 
ber Einfpruch des Senats, deſto eifriger festen biefe ihr Werk fort. 
Sie verleiteten jelbft viele Cölnifche Bürger, zu ihnen herüber zu 
ziehen, erbauten Kirchen und Wohnhäufer und verrichteten ihren 
Gottesdienſt, den fie die Cölner an Sonntagen zu bejuchen ein- 
fuden. Bald aber wurden, auf Befehl des Kaiſers, durch die 
Reichdtruppen die Wälle von Mülheim wieder zerjtört , bie neu- 
erbauten Häufer und Kirchen fjämtlich niedergeriſſen. Spinola 
hatte nämlich im J. 1614 Mülheim ‚eingenommen unb dieſes be- 
wirft; es wurben zu gleicher Zeit von ben Cölnern Leute dahin 
abgejchtett, welche die fraglichen Gebäude, Wälle und Gräben zer- 
ftörten und alles wieder in den alten Stand ſetzten. 


Bevor es dazu gefommen, hatte Hardenrath, im Begriff, die Auf: 


rührer zu beftreiten, dieStabtuhren in Ruhe ftellen oder in unrichtigen 
Gang bringen lafjen, jo daß fie, in den verſchiedenen Zunfthäufern 
die Stunde zum Losſchlagen erwartend, fich verwirrten, es nicht wagten, 
vorwärts zu gehen, und aljo den günftigften Augenblick verfäumten. 
In verwandter Weile ift vor Zeiten der böje Feind in Perſon um fein 
ungezweifeltes, geziemend verbrieftes Recht geprellt worden. Er hatte 
eines ‚Hrn. Dingskirchen arme. Seele, zu einem raiſonablen Preis, 


ich wenigjten? würde für des Mannes Leib und Seele ſchwerlich jo 


viel gegeben haben, angelauft. Gegen des Käufers Sitte oder Unfitte 
wurden die Stipulationen richtig eingehalten, herrlich und in Freuden 
verlebte Hr. Dingskirchen bie zwölf ihm bewilligten Jahre. „Aber 
taufend Jahre find vor deinen Augen nicht mehr als der Tag von 
geftern,, der vorüber ift.” Der Solamechfel, von Hrn. Dings- 
kirchen außgeftellt, verfiel den 11. Dct. 1581. Pünktlich, wie es 
fein Brauch, ftellt Hr. Urian ſich ein, den Betrag zu empfangen. 
Etwas beiroffen fragt der Schuldner : Wann ift der Schein fällig? 
— Den 11. Oct. 1581. — Dann haben Eie vergeblich fi be 
mühet: der Tag, auf den Sie hofften, iſt längſt vorüber ; nicht 
ben 11., jondern den 21. Dct. haben wir heute. Und damit zog 
er den neuen, auf Befehl des Papſtes Gregorins XII heraus 
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gegebenen Xalender hervor: darin waren, als Uderzaylig, DIE 1U 
Tage vom 4. bis 15. Oct. geſtrichen, demnach der Schuldner der 
eingegangenen Verbindlichkeit quit. Zähneknirſchend, mit dem grim⸗ 
migen Ruf: „verfluchter Naſſauer!“ verſchwand der Geprellte; ſein 
Geld mocht er leicht verſchmerzen. Nicht ſo wohlfeilen Kaufs iſt 
weggekommen ein auderer Märtyrer des Gregorianiſchen Kalenders, 
Hr. Paul Einhorn, Superintendent zu Mietau in Kurland. Am 
411. Sonntag nad) Trinitatis 1655 beitieg ver Mann die Kanzel, 
um gegen ben von einem Papft ausgehenden Kalender, melchen ber 
König von Polen den lutherifchen Kurländern aufbringen wollte, 
eine heftige Predigt zu richten. In begeifterter Rede machte ſich 
Luft der tiefe Unwillen, von welchem des Mannes. Bruft erfüllt. 
Er ſchloß mit den Worten: „Berflucht jei der neue Kalenver I" 
und tobt ftürgte der Prediger zu Boden. 

Mie bereit? gejagt, auf den zweiten Sonntag ber Faſten, 
Neminiscere, war ber Ausbruch der zu Cöln von Neres einge 
leitete Bewegung feltgejegt, er und Conſorten glaubten an einem 
folhen Tage den größten Theil der Bevoͤlkerung in ben Kirchen 
zu finden. Während verichiedene Abtheilungen der Aufrübrer, 
burch die Verwirrung in ben Uhren getäufcht, einander vergeb- 
lich erwarteten, brachten die Freunde be Senat? eine bewaffnete 
Schar zufammen, Stark genug, um gegen vereinzelte Angriffe bie 
Ordnung aufrecht zu erhalten. Außer ben Stabtpfarrern war 
auch ber Domprediger, Johann Nütger durch ben von Harden⸗ 
rath aufgefordert worben, der eben in Dom verjammelten Menge 
die große Gefahr augeinanberzufegen unb die Gemüther mit ge 
rechten Zorn zu erfüllen. Rütger, durch Rede und Einfluß mächtig 
und freudig gehorchend,, bot alle jeine Redekraft auf, bie Auf 
rührer in den grelfften Farben zu ſchildern ımb den Entmuthigten 
neue Kräfte einzuflößen. Am Schluffe fagte er: „Sa, heut erfchien 
ber Tag, welcher Eurem Untergang gewidmet jein fol. Vielleicht 
wird diefe Stunde Euer und der Eurigen Blut verjchlingen. Schon 
ftehen die Aufrührer auf ihren Zünften zur Wuthhanblung bereit 
und erwarten nur das Zeichen bed Ausbruchs. Eilet, eilet, Bürger! 
nehmt die Rage der Dinge mit Euren eigenen Augen wahr und ver 
treibet, unter dem Beiftand der Heiligen, Gewalt mit Gewalt !” 
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Auf diefe Worte ftürzte das Voll, gleich einem braufenben 
Strom, jeder zu feiner Zunft hin, und dad frevelbafte Beginnen 
der Aufrührer wurde gehemmt. Hardenrath, wohl wiſſend, daß ba 
höchite. Anfehen, wenn es ſich nicht mit Kraft vereint, bei ber 
wöüthenden Menge wenig Sicherheit gewährt, bekleidet fich mit 
einem eifernen Panzer, worüber er ven Mantel wirft, eilt mit 
einem Trupp Hellebardirer zu dem Orte ber heimlichen Verſamm⸗ 
fung, umſtellt das Haus mit Wachen, Hopft ber Thür an und 
dringt Te dem Haufen ber Verjchworenen ein. Mitten unter 
ihnen wirft er den Mantel von ſich, entreißt bie Hellebarbe der 
Hand eine Trabanten und fragt mit entſchloſſener, Ehrfurcht 
gebietenden Miene: „Erkennt ihr mich oder einen andern in biefer 
Stadt ald Biürgermeiftr an? Was follen biefe geheimen Der: 
gatterungen bebeuten, was bie blinfenden Dolche an der Bruft? 
Legt ihr nicht auf der Stelle die Waffen nieder, jo ermartet euch 
fiherer Untergang bier an biefem Orte.“ Als die Berfchworenen 
die Wachen und Bewafnete an der Thür erblidten, traf jie augen⸗ 
blieflich der Schreden,, dem Schwerte gleich ; fie warfen ſich vor 
dem Bürgermeilter nieder und baten auf den-Knien um Verzeihung. 
Sp ward benn durch diefe denfwürbige Handlung Hardenraths bie 
Ruhe der Stadt, bie Befänftigung der Gemüther und bie äffent- 
liche Sichezheit wieder errungen. „Werbet ein Bürgermeifter wie 
Hardenrath,“ wurde ſeitdem während des Beſtandes der reichs⸗ 
ſtädtiſchen Verfaſſung jedem neu erwählten Bürgermeiſter in einer, 
mit den durchbrochenen Rippenwänden von einem Ritter von Har⸗ 
denrath 1446 geſtifteten Capelle, welche der Kirche von St. Märien 
zum Capitol an ihrem füblichen Ende angebaut ift, feterlich zu- 
gerufen. Das Bildniß wird noch heute in der Capelle aufbewahrt. 

Den Ausgang jener Unruhen befprechend, berichtet Hr. von 
Mering: „Im %. 1618 ftanden 1400 Häufer in der Stabt leer, 
beten Einwohner ſich jämtlich in Mülheim und Grefeld nieverge- 
laflen hatten. Handel und Gewerbe fanfen nun immer mehr, ob: 
. gleich erfterer in ber Folge fich auch wieder erholte.” Der von 
Mering theilt demnach die allgemein angenommene Anficht, daß 
bie Vertreibung der Protejtanten den Verfall ber Herrlichkeit von 
Coͤln verichuldet habe; ich kann nicht umhin, ihr daß Zeugniß 
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heißt es: „Nachdem ich diefen Morgen dem hieſigen hoflänbifchen 
Reſidenten gejaget hatte, daß Miffon in feinen Reifen behauptete, 
daß die in der Stabt wohnenbe Proteftanten gendthiget wären, in 
das pfälzifche Gebiete zu geben, um ihren Gottesbienft abzınvarten, 
antwortete er mir darauf, daß, wenn es mir nicht beichwerlich 
file, jo wolte er mich in weniger als einer halben Stunde von 
bem Gegentheil völlig überzeugen. Ich machte mir ein Vergnügen 
daran, ihn bey jeinem Worte zu halten, damit ich mich von der 
Wahrheit in biefer Sache unterrichten möchte. Sogleich wurde 
fein Wagen angefpannet, und er begleitete und in feiner Kutjche 
zu einer Art von Kirche oder großem Saal auf ber Erde in einem 
Hofe, auf welchen wir durch ein großes Thor fuhren. Ich geftehe 
es, daß ich ganz erftaunte, eine folche Menge Leute daſelbſt zu 
fehen : denn der Saal war oben und unten ganz voll, und fo viel 
Leute da, ala nur Plag hatten, deren Anzahl fih zum wenigften 
auf fünf bis ſechs hundert Menſchen belief. Ich verwunberte mich 
höchlich darüber, id) befenne es, daß in einer jo heiligen Stadt, 
als Edln ift, und CHla führet zum Titel die Heilige, Leute, die 
man Keker nennet, welchen der gute jefuitifche Kaifer Leopold und 
Ludewig der ZIV in ihren Ländern als Störern der öffentlichen 
Ruhe, mit einem Wort, als Leuten begegnen, die lieben -acht Theile 
ber guten Fatholifchen Seelen ala Wölfe und als eine Peſt anfehen, 
bie nicht? verdienen, ald auf den Scheiterhaufen gefegt zu werben, 
bie Freyheit haben folten, fich in fo großer Anzahl öffentlich in 
einer Kirche zu verfamlen, zu predigen und ihre Pfalmen vor aller 
Welt zu fingen. Und dennoch verhält es fich alfo ; wir find Augen- 
zeugen davon geweſen. Dean glaube daher nicht länger, was Miffon 
jagt, daß die Reformirten in Coͤln feine freye Religiongübung haben. 
Plus valet oculatus testis unus, quam auriti decem, d. i. ein 
Augenzeuge gilt mehr, als zehn Erzählungen von Hörenjagen.” 
Die erite Stifterin der Kirche von St. Märien im Eapitol 
tft ungezweifelt Plectrubis, die Gemahlin jenes Pipin von Herftal, 
der ganz eigentlich die Größe der Rarolinger bearünbend, ber Ahn— 
herr der eriten Könige ber Deutſchen geworden iſt. Muſtrin 


war indeſſen die Familic bereits durch ſeinen Groſpaler 
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Arnulf, weldhen, in Erwägung feiner Weisheit und Tapferkeit, 
8. Theodebert TI von Auftrafien zu feinem Domesticus und zum 
Statthalter für bie ſechs Provinzen bed Königreich ernannte; 
Major Domus ift aber Arnulf niemald geweſen. ALS feine Ge- 
mahlin Doda den Schleier nahın, wohl im Klofter Deren zu Trier, 
ließ auch Arnulf fich zum Priefter weihen. Er wurde Bifchof zu 
Meg, übernahm, auf den Wunſch K. Clotars II, die Sorge 
für die Erziehung des Prinzen Dagobert. Daß er diejen bilde 
nach den Vorſchriften der Weisheit, ihn die Pfade des Chriften- 
glauben führe, ihm als ein Schübßer beiftehe, war bes Vaters 
Abſicht. Die ftürmifchen Leidenfchaften feines Zöglings zu meis 
ftern, wollt indeflen dem frommen Bilchof nicht immer gelingen. 
Sm J. 622 hatte Elotar jeinem Sohne Auftrafien ala ein König. 
reich gegeben, fich jeboch bie jenjeit? der Ardennen und Vogejen 
belegenen, mit Neuftrien und Burgund grenzenden Bezirke vorbe- 
haltend. Das rechnete ſich der junge König zum Schimpf. Am 
dritten Tage nach der Feier feiner Hochzeit mit Gomatrubis, 625, 
fam er zu beftigem Streit mit bem Vater: mit Ungejtümm ver- 
langte er die Herausgabe von ‚allem, jo jemald bei Auftrafien 
geweſen. Das verweigerte ihm Clotar auf dad Entichiebenfte, und 
ein arger Bruch ſchien unvermeidlich. Endlich gelang es doch, ben 
Zäntern die Stimme der Bernunft vernehmbar zu machen. Ste 
Tießen fich gefallen, die Entſcheidung ihres Zwiſtes zwölf Schieds⸗ 
richtern , edle Franken, zu übertragen. Unter denen befand fich 
Arnulf, der Biſchof von Meß, und hat er in feinem heiligen 
Sinn in der verjöhnlichften, In der überzeugenbften Weife gefprochen, 
daß Bater und Sohn fich einigten. Dagobert erhielt daß eigent- 
liche Auftrafien nach feinem ganzen Umfang ; die Nebenländer jen- 
ſeits Loire und Durance blieben dem Vater. Fünfzehn Sabre 
und zehn Tage, nach andern 18 Jahre hatte St. Arnulf feinem 
Bisthum vorgeftanden, da erlag er dem Trieb, fich in der Einfam- 
feit zu heiligen. Kurz vor dem Tode K. Clotars II, + 628, begab 
er fich in Gefellfchaft bes h. Romaricus in eine rauhe Wildniß 
ber Vogejen, wo nachmalen, unweit der Quellen ber Mofel, das 
Kloſter des h. Romaricus, Remiremont entitand. Dort ift St. 
Arnulf 16. Aug. 640 geftorben. Acht Jahre fpäter wurde fein 


Metz, die ſeitdem den Ramen von St. Arnulf trug, beigejeht. 

St. Arnulf hinterließ die Söhne Clodulfus und Anjegis. 
Clodulfus, Domesticus des K. Sigebert II von Auftrafien, wurde 
beiläufig im dritten Jahr der Regierung K. Childerichd IL, in dem 
Alter von beinahe 46 Jahren zum Biſchof von Meb emählt. 
Vierzig Jahre ftand er dem Bisthum vor, in ſolcher Weile, daß 
er, in bie Berzeichnifie der Heiligen aufgenommen, ber Ehre genof, 
neben dem Bater feine Ruheſtätte zu erhalten. Man hält ihn 
für den Bater jene® Martin, der nachmalen zugleich mit ſeinem 
Better Pipin als Mafjorbomus in Auftraften auftritt. Vermuth⸗ 
lich haben die beiden Machthaber das Land getheilt, in einer Weife 
vielleicht, die an ber Römer Ober und Untergermanien erinnert, 
und jcheint Pipins beharrliche Vorliebe für Cöln, feinen regel- 
mäßigen Wohnſitz, die weitere Vermuthung zu rechtfertigen, daß 
ihm der Nieberrhein zugefallen war. Uebrigens handelten bie beiden 
Bettern, wie e8 ihr Hausintereſſe forberte, jederzeit in genauem 
Einverftändnig. Namentlich beftritten ſie gemeinjchaftlich die Nen- 
ftrier unter Ebroin, mit Tchlechtem Güde freilich. Martin, dem 
Schlachtfeld von Loiſy, zwiichen Pont:a-Mouffon und Dieulouarb, 
entronnen, warf fich, jcharf verfolgt, in das durch feine Lage fefte 
Laon, wo er aldbald umzingelt wurde. Vernehmend, daß er zu 
ernftlichem Widerſtand ſich rüfte, entjendete Ebroin, der bereits 
Achery erreicht Hatte, nach Laon den Egilbert und ben Bifchof 
Regulus von Rheims, auf daß fie Durch trügerifche Verheißungen 
ben Majordomus Martin verlodten. Die Verheißungen befräftigten 
die Boten durch Eidesſchwur auf Helligenfchreine, au denen man 
bie Reliquien entfernt hatte. Martin glaubte dem leeren Schwur, 
fam aus Laon heraud mit feinen Gefährten und Anhängern und 
wurbe zu Achern ſamt allen feinen Begleitern ermorbet. 

Anſegis, des Bruders Nachfolger in der Würde eines 
Domesticus, wurbe im Jahr 679 oder 673 auf der Jagd in 
der Nähe von Andenne, unweit Namur, durch Godwin getöbtet. 
Sein Seelenheil zu werben, Troft zu ſuchen für ihre Trauer, 
pilgerte jeine Wittwe, die h. Begga nach Rom. Den Rathichlägen 
bes heil. Vaters gehorfam, erbaute fte, in die Heimath zurüdge- 
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kehrt, zu Andenne ſieben Oratorien, ven fieben Hauptkirchen von 
Rom nachgebildet; das eine beſtimmt, die Aſche des Gemahls auf— 
zunehmen. Daraus iſt 677 ein Kloſter erwachſen, in welchem 
Begga ſelbſt noch den Schleier nahm und um 689 veritarb. Lange 
darnach verwandelte jich ihr Klojter in ein weltliche® Damenftift, 
von welcdem es in ben Delices du pays de Liege et de la 
comte de Namur heißt: »Il est &galement considerable et par 
ges gros revenus et par le nombre des dames de qualite qui 
les partagent. Quoiqu’elles ne fassent aucun voeu de chastet6 
et qu’elles puissent se marier, elles y vivent n&anmoins avec 
une piété exemplaire. L’office divin s’y c6lebre avec beau- 
coup de majesté, et soit dans l’Eglise soit dans leurs maisons 
particuliöres, rien ne s’y passe que de tres-Edifiant.« Das 
Zeugniß it um jo weniger verbächtig, ba in der beigegebenen 
Abbildung die Schorniteine des Stift? nicht rauchen (Abth. II 
Br. 2 ©. 35). 

Die 5. Begga war, gleichwie ihre Schweſter, die h. Gertrubiß, 
Abth. III Br. 6 S. 566-578, eine Tochter Pipind be Alten, 
auch von Landen genannt, der von ſolcher Wichtigkeit für dad Haus 
ver Rarolinger, für das rheinische Franken, daß ich mir es nicht 
verfagen kann, hier feine Gelchichte nach der Uebertragung Guizots 
aufzunehmen. »La vie de Pepin-le-Vieux,« erinnert biefer in der 
Einleitung, »appartient & une &poque posterieure ; on s’accorde 
& en placer l’autre entre le neuvieme et onzieme siecles. Mais 
inde&pendamment de son extröme brievete, elle nous a paru de 
quelque interät; d’abord, parce qu’elle est &videmment puisee 
dans des documens plus anciens, entre autres dans les Gesia 
Regum Francorum, ensuite parce qu’elle contient, sur la famille 
d'où les rois Carlovingiens sont issus, quelques details plus mo- 
raux, il est vrai, qu’historiques, mais qui sont presentes avec 
assez de naivet6 et de vie. La peinture du veuvage d’Itta et 
des motifs qui, apr&s la mort de son mari, la porterent & se 
consacrer à Dieu, fait assez bien connaitre la grossieret& des 
moeurs du temps, et quelques unes des causes qui donnaient 
au clergé tant d’influence sur les esprits capables de senti- 
mens un peu plus élevés et plus purs. 


d 


"uU Pill VUTLREC SG PUOUL LVILUV. VE Au WIECIWELEI CL GC 
Pepin, maire du Palais d’Austrasie, sous les puissans rois 
Clotaire, Dagobert et Sigebert. On ne s’etonnera pas d’y 
rencontrer le ton du panegyrique; c’est celui de tous les 
historiens depuis la fin du septiöme siecle; les descendans 
de Pepin regnaient.« 

Il est bien connu et gensralement repandu que Pepin 
a et& le pere de la bienheureuse et bien-aimee de Dieu 
vierge Gertrude. Mais de lui, sauf son nom, ses actions et 
les autres choses de sa vie demeurent presque inconnues de 
ceux qui ignorent nos histoires. Nous en avons recueilli le 
peu de faits que nous avons trouv6s épars (à et lä dans leg 
faits et gestes des Francs, et avons pris soin d’en composer 
une narration suivie, que nous voulons faire servir d’exorde 
& l’oeuvre projetee par nous, afın que sr quelqu’un desire 
connaitre la race de cette noble vierge, il cherche plus na- 
turellement à l’apprendre ici dans la vie de son pere, qu’en 
aucun autre lieu. Pepin, fils de Carloman, fut duc et maire 
du palais, sous les tr&s-puissans rois Clotaire, Dagobert et 
Sigebert. Dans cette dignite, peu differente de la supr&me 
grandeur des rois, il gouvernait toutes choses par les ordres 
les plus sages, et excellait en courage dans la guerre comme 

‘en justice durant la paix. Il conservait envers le roi une 
entiere fidelit6, envers le peuple une &quite inflexible ; ferme 
à maintenir, d’un esprit justicieux, ce qui appartenait & l’un 
et & l’autre, sans jamais s’attacher, pour l’avantage du peuple 
à entreprendre sur le droit des rois, ni s’appliquer & &touffer, 
en faveur des rois, la justice due au peuple; car il preferait 
le Seigneur, roi souverain, aux rois des hommes, et savait 
que sa volonté defend d’adorer la face des puissans, et de 
tenir compte, dans les jugemens, de la pauvret& ou de la 
richesse ; en sorte qu'il defendait pour le peuple ce qui &tait 
au peuple, et rendait à Cesar ce qui 6tait A Cäsar. Dans tous 
ses jugemens, il s’etudiait à conformer ses arrets aux rägles 
de la Jdivine justice; chose attestee non seulement, comme 
nous le dirons ci-apres, par le temoignage de tout le penple, 
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mais aussi et plus encore par le soin qu’il prit d’associer & 
tous ses conseils et & toutes ses aflaires le bienheureux Ar- 
noul, &väque de Metz, qu’il savait &tre eminent dans la crainte 
et l’amour de Dieu; car s’il arrivait que, par ignorance des 
lettres, il füt moins en 6tat de juger des choses, celui-ci, 
fidele interprete de la divine volonte, la lui faisait connaltre 
avec exactitude. Arnoul était homme en effet à expliquer 
le sens des saintes Ecritures, et avant d’&tre &v&que, il avait 
exerc& sans reproche les fonctions de maire du palais. Sou- 
tenu d’un pareil appui, Pepin imposait au roi lui-möme le 
frein de l’equite, lorsque, negligeant la justice, il voulait 
abuser de la puissance royale. Après la mort d’Arnoul, il 
fut attentif & s’adjoindre dans l’administration des affaires le 
bienheureux Chunibert, &v&que de Cologne, &galement illustre 
par la renomme&e de sa saintete. On peut juger de quelle 
ardeur d'équité était enflammé celui qui donnait ä sa con- 
duite des surveillans si diligens et de si incorruptibles ar- 
bitres. Ainsi, ennemi de toute m&chancet6, il vecut soigneuse- 
ment appliqu& & la pratique du juste et de l’honnöte, et, 
par les conseils des hommes saints, demeura constant dans 
l’exercice des saimtes oeuvres. ' 

Cet illustre prince, d’abord maire du palais sous le roi 
Clotaire, pre de Dagobert, jouit aupres de lui d’un rare 
pouvoir et de la plus haute consideration; car le roi con- 
naissait et sa droite piet& envers le Seigneur notre Dieu, et 
son fid&le devouement envers lui. Lorsqu’il se proposa de 
couronner son fils Dagobert roi d’une partie de ses vastes 
Etats, comme il ne se fiait point & son äge trop faible en- 
core et & son esprit trop peu müri, ce fut de Pepin qu’il fit 
choix entre tous les grands pour diriger l’äge tendre du jeune. 
roi, et pourvoir & l’administration de son royaume. L’ado- 
‚lescent lui fut donc remis entre les mains, et envoy& en 
Austrasie, pour y regner avec l’appui des conseils et de l'ha- 
bilet& d’un trös-sage gouverneur. Pepin s’appligqua non moins 
& inculquer au jeune homme dont il s'était charge la crainte 
de Dieu et l’amour de la justice, qu'à l’orner d’habitudes 
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juge les pauvres dans la vérité , son tröne s’aflermira pour 
jamais.« Par sa sagesse, non seulement Dagobert gouverna 
heureusement cette partie du royaume de son pere, mais, 
apres la mort de celui-ci, il parvint & rögner sur tous ses 
Etats qui &taient fort etendus. Son fröre Charibert et plu- 
sieurs autres princes s’opposerent & lui avec de grands efforta, 
chacun combattant pour faire tomber sur lui-möme la puis- 
sance royale. Mais leur faction fut bientöt vaincue par les 
salutaires conseils du trös-habile duc. Dagobert donc, bientöt 
affermi sur le tröne, s’attacha 6troitement tous ses sujets par 
sa liberalite, sa justice, sa douceur, et toutes les autres ver- 
tus qui conviennent & un roi. En sorte qu’il surpassa en 
noble renommee tous les rois ses pr&d&cesseurs, et que tous 
le cel&brerent avec des louanges infinies. II marcha. dans cette 
royale voie, dans cette vertueuse direction, aussi long-temps 
qu’il conserva les saines doctrines de son trös-Sage pr&cepteur, 
et ne s’entoura pas de ministres choisis selon ses passions. 
Heureux si, selon l’avis du. sage, entre ses mille fideles, il 
net pris qu’un seul conseiller! Mais, à l’exemple de Salo- 
mon, il laissa enfin corrompre son coeur par les femmes; et, 
comme une grande abondance et une libert& sans bornes in- 
clinent d’ordinaire la nature humaine & consentir au pö6ch6, 
parvenu à l’affluence des richesses, et toutes choses lui tour- 
nant favorablement, le roi se detourna du bien et de l’hon- 
nete vers le mal, et ferma l’oreille aux avis salutaires. D 
commenca & s’enflammer d’avarice aussi bien que de luxure, 
et outre ses concubines, dont le nombre &tait fort conside- 
rable, il abusa, contre la loi canonique et la decence royale, 
des embrassemens de trois epouses. De quoi Pepin, &mu de 
douleur, le r&primandait avec une grande liberte de langage, 
lui reprochant son ingratitude aux grands bienfaits de Dieu. 
Mais lui, plus soumis & ses sales desirs qu'à de sages avis, 
aurait mieux aime, comme un insens& qu'il 6tait, faire perir 
d’une manière quelconque le medecin que de guerir de la 
fureur de son mal; grandement excit& au crime par les sug- 





Bipin bon Janden. 139 


gestions perverses d’hommes r&prouves, mechamment envieux 
des vertus de Pepin. Mais, semblable au saint animal qui 
porte des yeux devant et derriere, Pepin voyait de tous cö- 
tes autour de lui, et se conduisait prudemment avec tous. 
Cependant, pour me servir des propres expressions de l’histoire 
des Francs, ’amour de la juätice et la crainte de Dieu qu’il 
aimait, le delivrerent du mal. DO n’y a pas lieu de s’etonner 
si, corrompu par une si 6clatante situation, le roi, encore mal 
affermi dans la voie du Seigneur, se laissa cheoir de son 
ob£issance dans la maison de fornication et dans les desirs 
homicides, puisque David, choisi selon le coeur de Dieu, et 
qui avait recu l’enseignement de ses prophetes, aussitöt que 
vint & lui manquer le poids des afflictions, emport& par la 
legerete d’un esprit lascif, se precipite dans les eimbrassemens 
illicites de la femme d’autrui; puis, pour couvrir l’infamie 
du crime qu'il avait commis, fit perir un soldat dévoué & son 
service, ajoutant ainsi le meurtre & l’adultere Mais le Dieu 
tres-bon qui lava David de son crime par la penitence, eon- 
serva, par une circonstance inesper6e, le roi Dagobert inno- 
cent du sang du juste; car, voyant qu'il ne pouvait faire 
tomber Pepin dans ses pieges, et considerant en möme temps, 
par de plus sages reflexions, que sa dignité serait &branlee 
il faisait périr un homme noble, puissant, agr&eable au peuple 
par sa fidelit et sa justice, il changea insensiblement de des- 
sein, et commenca & porter plus de respect & l'illustre duc. 
Enfin la haine que le roi avait congue s’apaisa et fut 
changee en bienveillance, tellement qu’il envoya sans aucune 
mefiance son fils Sigebert rögner en Austrasie, sous la tutelle 
de celui dont la fidelite et V’utile habilete, &prouvees par lui- 
m&me, avaient, du vivant de son p£re, fait prosperer sous ses 
lois Padministration de cette partie de son royaume, et par 
qui, apres la mort de celui-ci, tous ses ennemis vaincus, il 
&tsit parvenu & la possession generale de ses Etats. Par les 
trös-sages conseils du m&me guide, la même prosperite passa 
ä son fils, et durant le rögne de Sigebert, mais sous la ré- 
gence de Pepin et avec son secours, les Austrasiens defen- 
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dirent vigoureusement leurs frontieres contre les barbares qui 
jusqu’alors avaient coutume de les fatiguer de leurs incar- 
sions. Apres la mort de Dagobert, Pepin aurait fait trans- 
ferer. à Sigebert tout le royaume des Francs, si, aprös une 
division de ce royaume, faite du temps de Dagobert, Sige- 
bert ne s’dtait engage envers son pere & se contenter de 
Y’Austrasie, et & laisser la France & son jeune frere Clovis. 
Cependant les riches tresors de Dagobert &taient demeures 
tout entiers en la puissance de Clovis et de sa mere, la reine 
Nantechilde. Pepin en reclama le partage avec l’&veque 
Chunibert, l’obtint comme il le souhaitait, recut la part légi- 
timement duc au roi Sigebert, et la lui fit porter à Metz. 
Mais l’annee accomplie, cet illustre chef, ce veritable père de 
la patrie, sortit des choses de ce monde. Sa mort accabla 
Y’Austrasie d’une telle douleur qu’elle en fit paraitre un deuil 
dont n’approche point le deuil de la mort des rois; car 
c’avait &t& un homme de vie tr&es-honnäte, trös-pur de renom- 
mee, demeure de sapience, tr6sor de sages avis, gardien des 
lois, borne oü se terminaient les querelles, rempart de ls 
patrie, honneur des conseils, le modäle des ducs et Yinstruc- 
tion des rois, qui, si & l’exemple du saint homme Job, il eüt 
vonlu celebrer ses propres louanges, aurait pu, en toute verit£ 
et exempt de bläme, dire, au nom de la sagesse dont il 6tait 
abondamment rempli: »Les rois regnent par moi, et c'est 
par moi que les l&gislateurs ordonnent ce qui est juste.« 
Afın qu’on ne prenne pas ces faits de la vie du bier 
heureux duc pour quelque composition nouvelle, il ne sera 
pas hors de propos de rassembler ici, sous les yeux du lec- 
teur, en t6moignage de sa saintete, les expressions textuelles 
inser6es en divers lieux dans les faits et gestes des Francs. 
Les voici telles qu’elles sont. »Depuis le moment oü Dago 
bert commenca & regner jusqu’au temps dont je parle, usant 
des conseils de Pepin, maire du palais, et du bienheureux 
Arnoul, &v&que de la ville de Metz, il condaisit avec tant 
de bonheur l’adıninistration des aflaires du royaume d’Au- 
- strasie, qu’il obtenait de tous les peuples des louanges in- 
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finies.« Et un »peu plus loin: »Apres la mort du bien- 
heureux Arnoul, il usa encore des conseils de Pepin, maire 
du palais, et de Chunibert, &v&que de la ville de Cologne, et 
par eux vaillamment averti de son devoir, il gouverna, plein 
de prosperit€ et d’amour de la justice, tous les peuples qui 
lui etaient soumis, en telle sorte qu’aucun des rois francs 
ses predecesseurs ne l’avait surpass& en louable renommee.«- 
Puis apres avoir parl& des trois femmes et des concubines 
de Dagobert: »Pepin voyant cela, comme il &tait plus pru- 
dent que tous les autres, tres-föcond en bons conseils, et tout 
rempli de fidelite, il se fit aimer de tous par son amour pour 
la justice dans lequel il avait conduit Dagobert tant que 
celui-ci avait pris ses conseils. Et sans mettre jamais pour 
son propre compte la justice en oubli, ni s’ecarter des votes 
de P’honnätetö, lorsqu’il approchait de Dagobert, il agissait 
prudemment en toutes choses, et se montrait en tout rempli 
de circonspection. Les Austrasiens s’armerent contre lui d’une 
violente jalousie, tellement qu’ils s’efforcerent de le rendre 
odieux & Dagobert, afın qu’il le fit perir; mais l’amour de la 
justice, et la crainte de Dieu auquel il s’&tait dé roué, le dé- 
livrerent du peril.« Et un peu plus loin: »Dagobert étant 
venu & la ville de Metz, par le conseil des &vöques et des 
grands, &leva son fils Sigebert au tröne d’Austrasie, et &tablit 
pour gouverneur du royaume Pévêque Chunibert, le duc 
Adalgise, et Pepin, maire du palais, par les efforts desquels 
furent, comme on sait, defendus avec succes, contre les We- 
nedes, les frontieres de l’Austrasie et le royaume des Francs.« 
Et peu apres: »Apres la mort de Dagobert, Pepin, maire 
Qu palais, et les autres grands d’Austrasie s’&tant d’un con- 
sentement unanime reunis & Sigebert, Pepin et Chunibert lies 
déjà d’une amiti& mutuelle, et qui r&cemment s’&taient en- 
gages & conserver & jamais entre eux une solide alliance, 
attirerent à eux, par prudence et douceur, tous les Leudes 
d’Austrasie, et gouvernörent benignement.« Et ensuite: 
»L’ev&que Chunibert et Pepin, maire du palais, envoyes par 
Sigebert, vin-ent & la ville de Compiegne, oü par l'ordre de 


Nant£childe et de Clovis, le tresor du roi Dagobert fut pre 
sent& devant eux et partag6 &galement. Chunibert et Pepin 
firent conduire & Metz la part de Sigebert; elle fut pr&sentee 
& Sigebert, qui en fit faire l’inventaire.« Enfin T’histerien 
finit en ces termes l’Eloge de cette tr&s-louable et tr&s-hono- 
rable vie: »Apres la revolution d®s anndes, Pepin mourut, 
et ce ne fut pas une petite douleur que celie qui naquit de 
sa mort dans toute l’Austrasie, parce qu’il lui etait cher, ä 
cause de son amour pour la justice et de sa vertu.« Quels 
tömoignages pourrait-on desirer de plus de son habilete, de 
sa puissance et de sa vertu? Maintenant que nous avons 
‘rapport& ces choses et la vie du tre&e-illustre duc Pepin, nous 
en redirons aussi quelque peu de sa femme et de ses enfans 
et petits enfans. 

Sa femme Itta &tait issue d’une famille des plus nobles 
d’Aquitaine, comme nous le savons certainement par le 
transport qui nous a été fait de ses propristes, que Posseda 
notre eglise tant que fleurit la paix, et dont nos collecteurs 
avaient coutume d’apporter chaque annde de fortes sommes 
d’argent. Mais les desordres des guerres devenant plus 
violens, comme cette propriets &tait &loignde et qu’on n’y 
pouvait aller saus danger, on commenca peu à peu à la n6- 
gliger, jusqu’& ce qu’enfin elle tombät en d’autres mains. Ce 
sera dire assez quelle fut cette femme pieuse que de raconter 
comment elle vécut apr&s la mort de son pieux 6poux, afın 
que, par la maniere dont elle usa de sa liberte, on connaisse 
combien elle se comports religieusement sous le pouvoir de 
son mari. Veuve de la societ€ de son pieux é poux, la bien- 
heureuse Itta resolut de ne pas recevoir d’autre amant qui 
püt la dötourner de son premier attachement, et l’entrainer 
à de nouvelles amours. Elie embrassa le projet d’une sainte 
continence, afın que si elle n’avait pu gagmer la palme plus 
glorieuse de la puret6 virginale, elle obtint du moins le m&- 
rite de la viduit&, qui touche ct möme 6gale presque celui 
de la virginite. Mais considerant avec prudence de combien 
de manieres a coutume d’&tre attaquee la fermeté d’un voeu 
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si saint, soit lorsque la femme, vaincue int6rieurement par 
ia concupiscence de nature, est contrainte de desirer ’homme, 
soit lorsque, libre au dedans, elle est exterieurement forcee 
par la concupiscence de l’'homme à subir ses embrassemens, 
elie voulut se retrancher cette double occasion de tentations, 
tant int6rieures qu’exterieures, celle-ia en mortifiant la chair, 
celle-ci en se couvrant du voile sacre. Depuis long-temps cepen- 
dant elle avait &teint la flamme de la concupiscence interieure 
par une habituelle abondance de larmes. Mais la defense de sa 
ehastet& contre les tentatives des hommes lui apportait plus 
de sollicitudes. Car quelques-uns la recherchaient à cause 
de l’honnetet€ de ses moeurs, quelques autres à cause de la 
grande noblesse de sa race, d’autres aussi à cause de la 
grande quantite de champs qu’elle possedait, et de.son nom- 
breux domestique. Mais, selon le conseil.de l’apötre, la sainte 
femme, degagee des liens d’un homme, ne voulait pas en 
prendre de nouveaux, elle qui avait use de ce monde comme 
n’en usant point. Tandis que d’une pens6e assidue elle s’ap- 
pliquait à resister, il arriva que le saint &väque Amand, 
vraiment digne de l’amour de Dieu et des hommes, se dirigea 
vers 83 maison pour venir la consoler. Cet évêque, d’une 
$&minente saintete, &tait issu des plus nobles de l’Aquitaine. 
Conduit ä Rome par le desir de la priere, il recut dans une 
vision, du bienheureux Pierre, prince des apötres, l’ordre de 
passer dans les Gaules, et de f&conder dans les coeurs en- 
core incultes des Gaulois la semence de la parole celeste. 
Aussitöt obeissant humblement & cet ordre, il se transporta 
dans ees environs, et comme il accomplissait avec fidelit& et 
devotion la mission de pröcher qui lui avait &t& impos6e, la 
renomme6e de ses Saints travaux parvenue & la cour !’y fit 
appeler, et par l’ordre du roi Dagobert, il fut sacr6 &v&que 


de Maöstricht. Ainsi la bienheureuse Itta recut avec une 


grande joie le saint homme qui venait chez elle. Deja du 
vivant de son mari, elle avait coutume de recevoir les pau- 
vres dans sa maison, de laver les pieds des saints, de secourir 
ceux qu’aflligesient les tribulations, et d’exercer les autres 


oeuvres de piete6 que l’apötre enjoint aux saintes veuves. 
Elle s’ouvrit au pieux consolateur des saintes resolutiong de 
son ame, et sollicita de sa main le voile sacr& en signe de 
ehaste viduit& et de devote continence. Alors, éllevant les 
mains et les yeux tournes vers le ciel, il benit le Seigneur 
qui avait jete dans l’esprit de sa servante un si saint desir 
qu’elle pr&venait les exhortations qu’il Etait venu lui apporter. 
»Je rends gräce à Dieu, dit-il, et & Notre Seigneur Jesus- 
Christ, qui a rendu la gloire du monde meprisable & tes yeux, 
au prix de son amour, et, chassant de ton coeur les attache- 
mens de la concupiscence charnelle, y a fix& les racines de 
sa sainte dilection. Aecomplis, sainte femme, ce que tu 38 
commence par l’inspiration divine. Le temps des embrasse- 
mens est passe, le temps est venu de se tenir &loignee des 
embrassemens, car la figure de ce monde passe. C’est pour- 
quoi tu as choisi un tres-sage conseil, ö mere sainte, de vou- 
loir devenir l’&pouse du Christ, et demeurer exempte de tous 
liens. Car, selon le t6moignage de l’apötre,, la femme qui 
n’est point mariee s’occupe du soin des choses du Seigneur, 
afın d’ötre sainte de corps et d’esprit, mais celle qui est ma- 
riee s’occupe des choses du monde, et de ce quelle doit faire 
pour plaire & son mari; et le jugement que tı en fais ne 
vient pas plus des paroles de l’apötre, que de ce que tu as 
appris par ta propre experience. Mets donc & fin, bienheu- 
reuse veuve, ce que ton esprit a concu, et la misericorde de 
Dieu, venue au devant de toi pour t’inspirer la volont& de 
vivre dans la continence, t’accompagnera de son secours pour 
te donner le pouvoir de garder ton voeu. dans toute sa 
puret£.« 

Affermie par les exhortations de cet homme venerable 
dans le dessein qui la tournait vers Dieu, et encore plus 
animee & prononcer son voeu, Itta non seulement ali6na sa 
propre personne au service de Dieu, mais, par une liberalite 
encore plus grande, elle d&voua au Seigneur tout ce quelle 
pouvait avoir. Ainsi donc ses propres toits, après avoir regu 
la consecration, furent changes en églises quelle dota de 
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ehamps et embellit de divers genres d’ornemens}, ensuite, 
avec toute la solennit& des prieres, elle recut, des mains du 
venerable pontife, le voile sacr& et l’habit de religieuse; puis, - 
se rangeant au nombre des religieuses que, de ses propres 
biens, elle avait consacrees au service de Dieu, elle soumit 
sa noble töte au joug plus noble du divin servage: femme 
vraiment admirable et tr&s-digne d’ötre célébrée par des 
louanges infinies, qui, &levee & de telles gloires du monde 
qu’elles l’ögalaient aux femmes des rois, sut les rejeter d’une 
ame si ferme qu’elle se fit la compagne de celles que, dans 
la grandeur de son premier état, elle aurait pu dedaigner 
pour ses servantes. C’est ainsi qu’elle ôta, & ceux qui dé- 
siraient s’unir avec elle en mariage, toute esperance de 
l’epouser. Mais comme les pers&cutions qu’elle eut & souffrir 
à cause de son saint voeu de religion lui furent communes 
avec sa fille, la bienheureuse Gertrude, je les detaillerai plus 
au long lorsque, sous la conduite de la misericorde divine, 
j’en viendrai & raconter la vie de cette glorieuse vierge. 
Aussi long-temps qu’elle vecut dans cet état de saintete, 
Itta ne cessa de servir Dieu. Elle 6tait patiente dans son 
esperance , large dans sa charité sublime dans sa foi, sou- 
mise dans son humilite, longuement appliqude au jeüne et & 
l’oraison, constamment assidue à la meditation des psaumes, 
et dousde de la gräce &minente d’une continuelle abondance 
de larmes. Elle avait toujours devant les yeux sainte Anne 
en qui a commence, dans le nouveau Testament, la continence 
du veuvage, et qui, dans sa viduite, ne quitta point le temple 
jusqu’& l’äge de quatre-vingts ans, observant jour et nuit le 
jeüne et l’oraison. Elle portait ainsi en son corps la morti- 
fication de Jesus, &vitant avec un soin extröme l’infamie de 
V’arr&t prononce par l’apötre: »La veuve qui vit dans les 
delices est morte.« Dans la liberalit€ de ses aumönes, dans 
P’hospitalitE qu’elle accordait aux pelerins, elle ne suivait 
d’autre regle que de faire participer les pauvres à ses richesses, 
autant qu’elle avait de richesses & leur partager; car celle 
qui avait donne & Dieu tous ses biens ne devait rien regarder 


“VHRUG UI GUYUPGLLUUGLL HIULWL YUGUA IHUISLUDS, La DIUKICUWEUE 
de toutes les vertus se trouvait en elle tellement accumulse 
que les soeurs qui avaient commence, des les années de leur 
enfance, à user de son angelique entretien, observaient sa 
vie d’un esprit attentif, et en prirent un vivant exemple de 
saintete. Elle parcourut, infatigable pendant douze ans apr&s 
la mort de son pieux époux, le sentier des bonnes oeuvres; 
ensuite, la carri@re de cette vie accomplie, elle recut le prix 
de la felicit# &ternelle, et, passant à Dieu dans la soixanti&me 
annee de son äge, elle recut soixante fois le fruit dü & une 
viduité sainte. Elie fut ensevelie dans la basilique du bien- 
heureux apötre Pierre, et pleur&e par la religieuse devotion 
des fidäles comme la veritable et pieuse möre de ses freres 
et soeurs, des veuves et des orphelins, des aveugles, des boi- 
teux et de toutes les sortes de pauvres et d’infirmes. Après 
avoir dit ceci de la vie du bienheureux Pepin et de la bien- 
heureuse Itta son &pouse, nous allons, accompagnee de la 
gräce divine, passer & leurs enfans et petits-enfans. 

Leurs enfans -furent Grimoald et Begga et la vierge 
Gertrude, &pouse choisie du roi des anges. Grimoald s’unit 
d’une 6troite amiti& avec l’ev&que saint Chunibert. Comme 
c’&tait un homme fort et habile, et, ainsi que son pere, aimé 
de beaucoup de gens, il fut maire du palais du roi Sigebert, 
et le gouvernement d’Austrasie fut fortement affermi dans sa 
main. Un certain Othon, son rival, qui, gonfl& d’orgueil, s’ef- 
forceit, par une aveugle ambition, de lui enlever cette dignite 
et de la faire passer sur sa t&te, fut tue pour l’amour de 
lui par Leuthaire, duc des Allemands. Ce qui d’ailleurs peut 
faire juger tant de son pouvoir pgrmi les hommes que de 
sa d&votion envers Dieu, c’est qu’il ordonna, de concert avec 
Sigebert, qu’on &levät en l’honneur de Dieu deux illustres 
eglises, le monastere de Stavelo et celui de Malmedi. Eleve6es 
et orndes par ses soins de toute la beaute possible, apres 
leur dedicace et la celebration des offices de l’&glise, le maire 
du palais Grimoald les remit entre les mains du pontife Re- 
macle pour qu’il y &tablit une regle monastique. Le saint 
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homme, saisissant cette occasion de fuir le tumulte des choses 
du siöcle pour vaquer à Dieu seul, remit les fonctions Episco- 
pales au bienheureux Theodard, ensuite martyr, et se retira 
en ce lieu, oü il se devoua & une vie de plus de continence 
et- discipline, et plus avancee dans Yexercice de la vertu. 
Grimoald,, appliqu6 & la sainte societ&, se sentant profiter 
chaque jour par sa doctrine et ses exemples, lui conceda, 
pour lusage des freres consacres en ce lien au service de 
Dieu , les terres environnantes, cultiv6es et incultes, sur la 
longueur de douze lieues et autant de large, et revätit cette. 
concession du sceau du roi. 

En voilä assez sur Grimoald ; mais le merite respectable 
des vertus paternelles et maternelles, transmis svec plus d’a- 
bondance aux filles de Pepin, rapporta des fruits plus nom- 
breux d’une generation tant charnelle que spirituelle; car, 
sans compter pour le present Gertrude, la glorieuse &pouse 
du Christ, sa soeur Begga, unie d’un heureux mariage avec 
le duc Ansegise, fut mère d’une genereuse famille et des 
plus illustres rois; car d’elle naquit Pepin-le-Jeune qu’une 
vie de toute honnätet6 rendit semblable & son aieul, d’actes 
et de moeurs aussi bien que de nom. Le roi Childeric, sous 
lequel le bienheureux Lambert brilla par une &minente sain- 
tete, etant mort sans enfans, Pepin, sans avoir le nom de roi, 
commenea à regner en Austrasie avec la puissance royale, fit 
la guerre à Theodoric, roi des Francs, et le vainquit dans 
un grand combat avec son duc Berthaire. Peu de temps 
apres, Berthaire ayant été tu& par les siens, Pepin forca le 
roi par un trait& de paix & lui céder sa principaute, et, la 
faisant passer & son fils Drogon, retourna vainqueur en Au- 
strasie; ensuite il fit beaucoup d'autres guerres contre Rat- 
bod, duc payen, et d’autres princes, contre les Suevesxet plu- 
sieurs autres nations, dans lesquelles guerres il fut toujours 
vainqueur. Celui qui desirera en ötre plus completement in- 
struit doit les chercher écrites plus au long dans les faits et 
gestes des Francs. Il remit tr&s-honorablement dans son siöge 
Lambert, chasse par la faction de Pharamond. 


Ve Lepin lalssa pour neriuet, MON BEUIEMENT GE 88 
dignite, par preference & ses fils aines, mais aussi de ses 
vertus, son fils Charles, guerrier hercul&en, chef invaincu et 
möme tr&s-victorieux, qui, depassant les limites oü s’ötaient 
arrôtés ses peres, et ajoutant aux victoires paternelles de plus 
nobles victoires, triompha honorablement des chefs et des rois, 
des peuples et des nations barbares, tellement que, depuis les 
Esclavons et les Frisons jusqu’aux Espagnols et aux Sarra- 
sins, nul de ceux qui s’etaient leves contre Jui ne sortit de 
ses mains que prosterne sous son empire et accabl& de son 
pouvoir. ] vainquit deux fois le roi des Francs, et imposs 
& la France un roi de son choix, jugeant plus glorieux de 
dominer ceux qui possedaient les royaumes que de les pos- 
géder lui-möme. Les Sarrasins, trois de leurs rois vaincns, 
succomberent sous lui avec un grand carnage. Vainqueur des 
Goths, il leur enleva leurs tr&s-fameuses villes de Narbonne 
et de Bordeaux, brüla les maisons et renversa les murailles 
jusqu’aux fondemens. Apres beaucoup d’autres et insignes 
victoires que je passe sous silence pour éviter l’ennui de la 
prolixit&, il partagea le royaume entre ses deux fils; après 
quoi reposa en paix ce prince tr&s-belliqueux et tr&s-vietorieux. 

Il eut pour fils Carloman et Pepin. Carloman, apres 
‘ plusieurs guerres et de nobles triomphes, quitta la milice du 
siöcle, et, devenu moine au Mont-Cassin, s’engagea parıni les 
soldats de Dieu; mais Pepin garda le pouvoir; et: Childeric, 
le dernier des rois de la race de Clovis qui ait regne sur la 
France, ayant été depose, Pepin, par l’autorite et le jugement 
du pape Zacharie, le premier de sa famille obtint le nom de 
roi, apres avoir, tant lui que les autres, exerc& le pouvoir 
et les fonctions de la royaute, sans en avoir le titre. Il recut 
donc le premier l’onction royale de la main du bienheureux 
Boniface, archevöque de Mayence et marlyr; et ensuite, tant 
lui (que sa femme et ses enfans furent confirmes par une 
nouvelle onction. - 

An Bezug auf Pipins von Landen Sohn Grimoald ift ned 
zu erinnern, Daß ihm der |terbende 8. Sigebert II won Auftrafien 
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auf das Angelegentlichite feinen dreijährigen Sohn Dagobert an- 
empfohlen hatte. Den Ehrgeizigen kümmerte wenig eined Sterben 
den Wunſch. Er ließ ven Prinzen ſcheren, übergab ihn der Hut 
des Biſchofs Dido von Poitierd, ließ ihn endlich nad Irland 
deportiren und in Auftrafien die Eage verbreiten, daß er nicht 
mehr bei Leben. Grimoalds Sohn Chilvebert jollte nämlich den 
Thron des Merovingerd einnehmen. Allein die Sage: erhielt nicht 
allgemeinen Glauben, und K. Elodwig II, des Brinzen Obeim, fand 
Sreunde in Auftrafien, die ihm den Majordomus in die Hände 
lieferten. Grimoald wurde im Gefängniß hingerichtet 656., 

Des Anfegis und der h. Begga Sohn, Pipin, empfing diefen 
Namen von feinem mütterlichen Großvater, wird aud) von Herftal, 
unmeit Küttich, wo er vielleicht geboren, genannt, unabhängig von 
dem jeiner förperlichen Beichaffenheit entlehnten Beinamen: ber 
Diele. Zeitig de Vater? beraubt, fiel feine Erziehung der Mutter 
anheim, „bie zum Fürften wie zum Menfchen ihn bilvete. Religion 
und Gefchichte, die freundliche Lehre Jeſu und das Beiſpiel großer 
Männer der Vorzeit waren es, wodurd fie den aufftrebenden Geift 
be3 Knaben auf die erhabenften Gegenjtände menfchlicher MWünfche 
‚ binleitete, der kühnen lebendigen Kraft ein unerreichbares Ziel febte 
und früh das klare Gefühl feiner Würde weckte. So wuchs er 
auf, ein fchöner Starker Jüngling, feine Hlugheit bewundert von 
den weiſeſten, erfahrenjten Männern, durch Erhabenheit der Gefin- 
nung und Strenge der Sitten feinen Zeitgenoſſen unerreichbar. 
Gerechtigkeit und Güte waren die Grundfeften ſeines häuglichen 
und öffentlichen Lebens.” Alſo berichtet ein Neuerer, ohne doch 
mitzutheilen,, wo er dieſe für die Kenmtniß der Pädagogik des 7. 
Jahrhunderts jo wichtigen Daten gefunden haben mag. 

Kaum ein Jüngling noch, vernahm Pipin, daß Gobwin, 
der Mörder feine? Vaters, jenfeit? Rheins, wohl im Bergilchen, 
in trüglicher Sicherheit ſich aufhalte. Alsbald, in dunkler Nacht 
fuhr Pipin mit wenigen Begleitern über den Strom: unbemerkt 
gelangte er in bed Feindes Wohnung, den hat eigenhändig er 
niebergeftoßen, daß vollftändig die Blutrache, während feine Ges 
führten das Volk im Haufe niebermadten und dafür in bie. 
erbeuteten Schäge ſich theilen durften. Dieſe Freigebigkeit, die 


BU IRRTEER WEI —⏑— NERVUS SE WEE yasni ir un 
glänzenden Namen feiner Gropväter, des h. Arnulf und bed alten 
Pipin, und mit der Verachtung der Auftrafter für das gemiſchte 
Blut der Neuftrier, wurden entjcheidend für des Jünglings Yu: 
funft. Die Großen mit ihrem Gefolge, die Streitbaren jcharten 
fih um ihn, der berufen fchien, feinem Volke ein tüchtiger Bor 
fechter zu werden. Doch war jo groß die Verehrung für be 
h. Arnulf Gedächtniß, daß Pipin ſich mit feinem Better Martin 
in bie Befugnifje eines Herzogs der Auftrafier zu theilen hatte. 
Sehr bald follten fie fich gegen die Angriffe Theoderichs I, 
des Königs von Neuftrien, oder vielmehr feines Majordomus Ebroin 
vertheibigen. Die Schlacht bei Loiſy, 681, entichieb gegen die 
Auftrafierr. Die beiden Herzoge mußten fih trennen: Martin 
wurde in Laon ermordet; Pipin aber entlam nah Eöln, wo er 
ſich behauptete, zumal im folgenden Jahr Ebroin durch Hermann 
fried, deflen Güter er geraubt hatte, ermordet wurde. Indem ber 
Thäter bei Pipin Aufnahme fand, fiel auf diefen ber Verdacht, 
baß er von dem Anſchlag gewußt habe. Ebroins Nachfolger, ber 
betagte Waratto , beeilte ſich, Frieden zu jchließen, wurde aber 
nach kurzer Friſt durch feinen eigenen Sohn Gislemar des Heer: 
befehl3 entjeßt, worauf der Krieg neuerdings entbrannte. Bei 
Namur kam es 690 zur Schladht, von deren Ausgang die Ehre 
nifen nicht? melden, vermuthlich weil fie zu Pipins Nachtheil 
ausſchlug. Sehr plöglich wurde Gislemar durch eine fchmerzhafte 
Krankheit hingerafft, daß fein Vater Waratto nochmals die Zügel 
ber Regierung erfaßte, und hat dieſer ohne Zeitverluft ven Bilchef 
von Rouen, den h. Andaenus nach Cöln abgejenbet, daß er den 
mit Pipin abgefchlofjenen Frieden erneuere und befeftige. 
Warattos Nachfolger, Berharius, wurde durch das Anfehen 
und den großen Einfluß feiner Schwiegermutter Anflevis erhoben; 
wie er aber an fich felbjt von unanjehnlichen Aeußern, uneblen 
Gemütha, beſchraͤnkter Einficht, daneben von ftolzem, herrſchſüch⸗ 
tigen , abſtoßenden Charakter, machte er fich alsbald den Großen 
von Neuftrien verhaßt. Es ergingen Einladungen an Pipin, die 
allgemeine Stimmung in dem Nachbarreiche zu benuken, und dazu 
drängten am ftärfiten bie zahlreichen Emigranten, fo. durch Ebreind 
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Tyrannei aud der Heimatl; vertrieben, von Pipin die Rückgabe 
des ihnen Entzogenen erwarteten. Nicht ungern die Rolle eines 
Beſchützers der Unterdrücten mit jener des Eroberer verbindend, 
näherte er fich. durch den dichten Kohlenwald, der norböftlichen 
Sreuze von Neuftrien, um bei Tertry an der Somme ein Lager 
zu beziehen. . Malcontenten aus allen Theilen des in Gährung 
befindlichen Landes jtrömten ihm zu; Biſchoͤfe luden ihn ein, 
bie Kirche Gottes von tyranniſcher Bedrückung zu befreien. Pipin 
ließ von Theoberich die Wiebereinfegung aller feit Ebroin vertrie- 
benen Franken in ihre Rechte und Güter fordern. Aber Berchar 
antwortete durch Theoderichs Mund, er werbe kommen und feine 
entlaufenen Knechte wiederholen. Als Pipin feinen Großen bie 
ſtolze Antwort im Lager verkündigte, riefen diefe alle aus, man 
bürfe Unglückliche, Beraubte, welche im Vertrauen auf feinen Schuß 
zu ihm geflüchtet feien, nicht verlafien, jondern müfle ven Teig) 
auf ver Stelle angreifen, und mit der Gewalt der Waffen zu erhalten 
fuchen, was nicht gutwillig gewährt würde. Pipin, der Einftimmig- 
keit feiner Feloherven froh, gab auf der Stelle Befehl zum Aufe 
bruch, hielt aber noch folgende Anrede an feine Soldaten: „Keiner 
von Euch, tapferite Männer und Getreuen unjeres Gottes, möge 
glauben, daß ich aus Herrfchjucht oder Hang zur Grauſamkeit biefen 
Krieg unternehme. Die wichtigſten Aufforderungen rufen mich zu 
den Waffen; vor allen die Klagen der Bilchöfe und Diener Gottes, 
welche mich bei ber Liebe des Herrn beichwuren, das geraubte 
Eigenthum der Kirche mit Gewalt wieber einzunehmen; auf 
wiederholte bemüthige Bitten meiner Gejandten an König Theo 
berich erhielt ich nichts als ftolze, übermüthige Antworten. Ferner 
bewegen mic, Thränen und Seufzer jo vieler und ebler Franken, 
welche vor ftetem Unglüd und Verfolgung zu uns flohen, in der 
Hoffnung, Gottes Wille habe vielleicht unjern Arm zu ihrer Ret⸗ 
tung auderjehen. Dann aber ift es auch rathſam, dem Angriff 
des ftolzen Könige und ver Verwüftung unferes Landes zuvorzu- 
fommen und dad Unglüd auf des Bebrüders eigenes Haupt zurück 
zuwälzen. Laßt und daher in Feindes Land des Herrn Urtheil 
erwarten; aus Liebe für ihn und feine Heiligen bejiehen wir 
biefen Kampf." Da ward bie Menge von freudigem Muthe ent- 


gundet und erllärte, nad) alter Sitte, Durdy Zuruf und Waffen⸗ 
getöfe ihren Beifall. 

Denn Ichlachtfertig traten zwiſchen Saint-Duentin und Peronne 
K. Theoderich und Bercharius dem Angriff gegenüber. Pipin fchidte 
nochmal? Geſandte an den König, um biefem vorerjt Vorjchläge ver 
Güte zu machen. Bercharius aber ließ fi) auf nichts ein. Vollſtändig, 
entjcheidend hat Pipin im J. 687 geſiegt. Mit vieler Mühe mußte 
der König fih vom Schlachtfelde retten, Berchariud wurde aber 
auf der Flucht ertappt und erichlagen. Pipin, dem das Kriege 
glück jest fo freundlich lächelte, verfolgte jeinen Sieg, marſchirte 
in Eilmärſchen, die fliehenden Feinde in Verwirrung vor jich her 
treibend, immer vorwaͤrts, bemächtigte fich ver Hauptſtadt Parid 
famt aller darin enthaltenen königlichen Schäbe und der Perſon 
bes Königs ſelbſt. Er ließ Theoderich den Föniglichen Titel und 
led mit der Würde eines Königs verbundene äußerliche Gepränge, 
nehm ihm aber völlig die Ianveöherrliche Gewalt und geftattete 
ihm nur, feine Billa zu bewohnen und jeinen nöthigen Unterhalt 
aus Reichsmitteln zu beziehen. Dagegen mußte der König, in ſoweit 
biefed von ihm abhing, den Pipin zum Major Domus aller drei 
Reiche erklären. Hierauf ging Pipin nach Auftrafien zurüd und 
fchlug feine bleibende Nefidenz in Cöln auf. Er war von bider 
Zeit an Alles in Allem im fräntifchen Reiche und, wie Pagi 
in Crit. ad An. 687 richtig bemerft: »Dux et Princeps Fran 
corum.« 3 entitand demnach) jeßt eine zweifache Gewalt: die 
des Königs und die des Herzogs; jene nur dem Scheine nad — 
alfo paſſiv, diefe aber wejentlih — activ. Die Dienftjahre ber 
Majorum Domus wurden von nun an eben fo wie bie Regie 
rungsjahre der Könige gezählt und bezeichnet, was demnach jchen 
auf eine wirkliche Herrſchergewalt hindeutete. Die Titel: Dux 
et Princeps Francorum, welche ſich jchon von den Roͤmern md 
ben ersten Franken berleiteten, verloren jet gänzlich Ihre urſpruu 
fiche Bedeutung und nahmen unter Pipin eine neue, der Bau) 
fung angemefjenere an. Schon vorher, Juni oder Juli 687, ati 


er jich der Gejamtregierung des Reichs unterzögen. 
Sofort befchäftigte Pipin ſich mit den Anftalten für here 
Berubigung. Untergeordnetem Ehrgeiz einigen Gpiehram u 
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vergönnen, ftellte er dad Meärzfeld wieder her, auf welchem bie 
Bertreter des Volks in ihrer Herrlichkeit fich ſehen zu laſſen 
Tiebten. Verordnungen und Privilegien wurden in des Königs 
Namen gegeben; aber Bipin verordnete nur, was ihm gefiel. Die 
Geſandtſchaften fremder Fürften und Völker wurben vom König 
empfangen; aber der König antwortete nach des Hansmeier Lehre 
oder Befehl. Er durfte nur einmal jährlich feine Wohnung verlaflen, 
wenn er, nach ber Vorzeit Sitte, mit Stieren auf das Märzfeld 
fuhr ; dort jaß er, befrdnt, mit fliegendem Haupthaar und langem 
Bart, auf dem goldenen Stuhl feiner Väter in der Mitte aller 
Großen, umgeben von dem ganzen fränfifchen Heer, und empfing 
das feit alten Zeiten übliche Geſchenk. Der Hausmeier aber ftand 
vor ihm, bejtätigte die Bejchlüffe der Verfammlung und ertheilte 
für das nächſte Jahr feine Befehle. Dann fuhr der König zurüd 
und lebte, von wenig Dienern und vielen Wachen umgeben, bei 
reichliher Speife und Trank auf dem Landſitz, welchen ihm ber 
Hausmeier gelafjen hatte, bi3 er im nächften Jahre zu dem gleichen 
Schauſpiel wieder abgeholt wurde. Seit der Zeit fonnten die Mero⸗ 
winger höchjten? noch als Staatsmaſchinen unter den Händen einer 
Segenpartei eine nur augenblidliche Wichtigkeit erhalten. Theo- 
derich blieb mehrentheild in Neuftrien unter Norbert Aufficht, 
der ihm Pipin beigegeben hatte; denn biefer kannte des Königs 
Schwäche und hielt es nicht für nöthig, ihn mit nach Auftrafien 
zu führen, wo man jchon feit Dagobert3 IE Tode feines Königs 
mehr beburfte. 

2Après ces premieres d&marches, Pepin donne toute son 
“ attention au gouvernement et la police du royaume I y 
met tant d’ordre, et y retablit la tranquillit& d’une maniere, 
si parfaite, qu’il s’attire l’admiration et le coeur de tous les 
peuples. Outre cela, il s’etoit deja fait beaucoup d’honneur 
par sa moderation, en pardonnant aux prisonniers qu’il avoit 
faits, et en les retablissant tous dans leurs biens. Il n’exigea 
d’eux autre chose, si non qu’ils lui fissent serment de ne 
jamais plus rien entreprendre contre ses interäts.« Gewiß ift, 
daß Pipin feine ganze Sorgfalt auf Sicherung des Friedens, oder 
was jet ein? damit war, auf Befeftigung ber fchwererrungenen 


Rhein. Antiquarius 4. Abth. 1. Bb. 48 


JIERTTWUTL verwendelt. Ein PaAupimuitel DUSR 7 WUL VIE VOUS 
dige Aufnahme des Löniglichen Gefolge in das eigene. Dieſe 
Maßregel war ſchon feit mehren Jahren eingeleitet. So fland 
Pipin an der Spike eine? Gefolged, wie es noch nie ein Privat: 
mann, felten ein König der Franken befaß, wovon ein nothwen- 
diges Ergebniß, daß er ſeitdem alle Handlungen hoͤchſter Macht ohne 
Widerſpruch ausübte. Er führte das Heer, denn es beſtand 
daſſelbe mehrentheils aus ſeinem Gefolge; er ordnete die Regie 
rungsgeſchäfte, die Gerichte und vergab die Bisthümer,, denn 
gle Beamten waren feine Leute; er belobnte und jtrafte nad 
Gefallen, und zwar koͤniglich, nachdem zu jeinen Erbgütern in 
Auftrafien alle aus den Unruhen geretteten Beſitzungen der Dtero- 
winger gelommen und die Zölle und Steuern für ihn gehoben 
wurden. Er beitimmte über bie, auswärtigen Angelegenheiten, 
dein ber König mußte nach feinem Befehl jprechen, unb die Ge— 
fanbten fremder Völker konnten über ben wahren Herricher ferner 
nicht in Zweifel bleiben. Selbjt fein Xitel veränderte ſich im 
Munde des Volks; begnügte er ſelbſt (früher Herzog) fih aud, 
nach der Schlacht von Tertry, mit dem Namen des Hausmeiers, 
dem höchiten, welchen in Franken ein Unterthan, ohne Verbrechen, 
führen Tonnte, fo nannten ihn doch feine Leute deutlicher und 
richtiger Herzog und Fürjt der Franken. Den Stolz der Neuftrier 
nicht zu beleidigen, gab er ihnen, nach Berchar Tode, einen 
neuen Hausmeier, welcher zugleich Hüter des Königs fein follte 
und auch Pipind Leute in Neuftrien befehligte. Natürlich blieb 
er aber immer Vaſall und die Beſetzung ber Stelle durch Norbert, 
nach deſſen Tode durh Pipins Sohn, Grimoald, welcher mit der 
Tapferkeit und Klugheit des Vaters eine eben jo große Liebens⸗ 
würbigfeit vereinigte, entfernte jede von dem unruhigen Geifte 
ber Reuftrier zu beiorgende Sefahr. Außer dem Schuß und ben 
vielen Wohlthaten, wodurch Pipin jich die geiftlichen und welt 
lichen Leute jenes Landes verpflichtet hatte, war & für Erhaltung 
des Gehorſams wohl wicht unwichtig, daß er feinen älteften Sohn 
Drogo, Herzog von Gampanien, mit Anjtrubis verbeuvatbeie, 
welche als Warattos und der mächtigen Frau Ansfledis ZTochler 
bei den neuftriichen Großen vieles vermochte, Der Hauptjig Teiner 
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Macht blieb jedoch immer in Auſtraſien, wo feine meilten Erb: 
güter lagen und fein und feine® Haufe Anjehen und Kiebe am 
längften und feiteften begründet war. 

So hatte die Auflöfung des Löniglichen und die Vergrößerung 
feine? eigenen Gefolges Pipins Anfehen zu dem höchiten in ven 
drei Neichen gemacht. Die zweite Aufgabe feiner Regierung war, 
diejes Gefolge im biöherigen Gehorfam zu erhalten, und dazu 
bot ihm feine Lage hinreichende Hülfgmittel. Bedürfniß feines 
Schutzes ober Verehrung für feine Gerechtigkeit und Milde hatten 
Alle um ihn verfammelt ; biefelben Beweggründe bauerten fort 
und erhielten für viele noch größere Stärke durch die glänzenben 
Hoffnungen auf Ehre, Macht und Reichthum, welche feit ber 
Schlacht von Tertry allen treuen Anhängern des Herzogs aufgegangen - 
waren, Nur feine Leute gelangten zum Genuß der reichen, großen 
Lehen ; nur an fie wurben die hundert Bifchofshüte und bie drei- 
hundert Grafen- und Herzogftellen im fränfifchen Reiche vergeben; 
nur fie hatten Gelegenheit, Triegerifichen Ruhm und Beute zu er- 
werben. Und ehrenvoller ald die Gnade Merowingifcher Schatten- 
könige waren Vertrauen und Achtung eines großen Feldherrn und 
Gebieters, deſſen einnehmendes Betragen jeiner Geiftegüberlegenheit 
angemeſſen. Außerdem mußte einem Volke, welches nicht weniger 
in blinder Verehrung religiöfer Formen ald in Friegerifchen Unter 
nehmungen Befriedigung fand, ein Mann gefallen, ber dieſe Lei- 
denſchaften befriedigte und fich zugleich durch Frömmigkeit und 
Achtung für die Kirche anszeichnete. Nicht allein machte er und feine 
Gemahlin Plectrudis reiche Stiftungen und Geſchenke an Kloͤſter 
und Geiftliche — in jener Zeit dag ficherfte Mittel, die Zuneigung 
der Firche und den Ruf der Heiligkeit zu gewinnen — fonbern er 
unterftügte auch Willibrorb und bie verſchiedenen Apoſtel des Ehriften- 
thums unter den wilden riefen und andern germanifchen Stämmen, 
nahm heilige, allgemein verehrte Mönche gern an feinen Hof auf, hörte 
‚ihren Rath und gab nicht felten ein Beiſpiel chriftlicher Demuth: 
jeves Jahr, zu Anfang ber Atägigen alten, legte ver Held das 
Herrichergewand ab, verließ feinen Palaft und ging mit nadten 
Füßen bie Kirchen und geweihten Orte befuchen. 
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Diefe Demuth vor Gott und die Achtung, welche er ven 
Geiftlichen bezeugte, waren jeboch weit entfernt von nachgiebiger 
Schwäche ihren Anmaßungen gegenüber ; er zeigte ihnen ebenfo 
wie jeinen übrigen Untertanen, daß es ihm Ernſt fei, die Herr- 
Ihaft zu befigen und in jedem alle das Rechte zu erhalten. 
Gerade darum warb der Umſturz der alten Ariftofratie fo wohl- 
thätig und Pipind Herrichaft jo unerjchütterlich, weil er Feine 
wichtigere Angelegenheit kannte, als Wieberherftellung der Achtung 
für dad Geſetz. Gerechtigkeit nicht weniger ald Tapferkeit hatten 
ihm, jo wie feinem großen Ahnherrn, die Liebe ver Auftrafier er- 
worben; Scharen von Neujtriern waren ausgewandert, um an feinem 
Hofe Schuß zu ſuchen, und nad) dreikigjähriger Unficherheit des 
Leben? und Vermögen? verlangten endlich Alle nach feften Beſitz. 
Damit ftimmte aud) dag Innerſte des Hausmeierd auf? Genauefte 
zufammen ; jede Neuerung war bedenklich, da fie den Geift ver 
Unruhen unterhielt und zu neuer Gefahr führte; er mußte wün- 
ſchen, daß fich Alle ruhig in die endlich begründete Ordnung fügen 
und dann in ihr, durch den Genuß be Friedens, für die Gerech 
tigkeit und Mäkigung empfänglich werden möchten, welche vie 
unerfchütterlihen Stüten des Glückes der Völker find. 

In dieſem Geift unternahm er fogleich nach der Schlacht von 
Tertry, die unzähligen empörenden Mißbräuche abzufchaffen, welche 
die Verwaltung des Necht? in Neuftrien hemmten. Die große 
Macht der Barone und ihre unaufbörlichen Fehden hatten bier, 
wie jo haufig im Mittelalter , zu den verberblichiten Folgen 
für den zahlreichern,, aber fchwächern Theil der Nation geführt. 
Pipind Befehl enbigte die Fehden, Große und Geringe mußten ihr 
Recht vor den Grafen und Herzogen verfolgen, denen bie ſtrengſte 
Ausübung der Geſetze empfohlen warb; wer über Parteilichfeit 
des Richters zu klagen hatte, konnte ich an das Hofnericht wen: 
ven, welches, in Auſtraſien wie in Newjtrien, aus den höchiten Hof 
beamten und andern gerade anweſenden Bornehmen zujammengejekt, 
unter des Hausmeierd Vorſitz, nad) dem Vortrage des Hofrichters, 
jeden Procek der Barone und die Appellationen der Kleineren 
ertichied. Bor dieſem Gericht, über deſſen Uriparteilichkeit wer 
Hausmeier ınit ftrengem Auge wachte, konnte auch ber miebriajte 








BPipin han Werstal. 757 


Mann fein Recht gegen den Mächtigften ohne Furcht verfolgen, 
und Pipins Familie leuchtete auch hier mit edler Uneigennüßigkeit 
vor. So heilten in beiden Reichen die tiefen Wunden, welche 
breißigjährige Kriege geichlagen Hatten, und wie in Auftrafien 
Pipin von allen geehrt ward, fo gaben dankbare Neuftrier ihrem 
Hausmeier, jeinem Sohne, den ehrenvollen Namen Grimoalds be 
Sanften, Beicheidenen und Gerechten. Ä 

Ein ungemein wirkſames Mittel für die Erhaltung der Ruhe 
fand der Fürft in der Beichäftigung, jo dem Friegerifchen Volke durch 
bie Nachbarn jenſeits Rheins geboten. Die, mehr oder weniger von 
Auftrafien abhängig, hatten die Verwirrung im Reiche benubt, fich 
von ber läftigen Verbindung loszureißen; fie wieder herzuftellen, 
unternahm Pipin eine Reihe von Teldzügen gegen Alemannier, 
Bayern, Sachſen, Friefen, Briten, Aquitanier und Wasconen. 
Gleich in dem Jahr nach der Schlacht von Tertry befiegte er in 
dffener Feldichlacht den tapfern Frieſenherzog Ratbod, der hierdurch 
gendthigt, einen Theil feiner Schäße auszuliefern und Tribut zu 
veriprechen. Daß damals die Friefenftrage in Cöln ihren Namen 
empfangen habe, iſt höchſt zweifelhaft, gewiß aber, daß Pipin, ftet3 
bedacht, den Flor der Stabt zu erhöhen, daſelbſt eine Münze an- 
legte. Le Blanc, Edard, Harzbeim geben Abbilbungen von Mün- 
zen, die zu Cöln geprägt. Nur einige Jahre blieben die Friefen ruhig, 
dann verfuchten fie fih in räuberifchen Einfällen, für welche Rache zu 
nehmen, Pipin im J. 707 die große fiegreiche Schlacht bei Wyk 
te Duurſtede Tieferte. Die Schwierigkeiten des Kriegführeng in dem 
Waſſerlande erhöhten vielleicht des Fürften Eifer für die Ausbrei— 
tung des Chriſtenthums, welches feinen Waffen einen leichtern 
Eingang verichaffen konnte. Wulfram, Biſchof von Send, und 
Willibrord, der Apoftel der riefen, erhielten zu dem Zweck reiche 
Geſchenke, und mußte diefer, ald Bifchof von Utrecht, ſich und 
jeine Kirche zum Gehorfam gegen Pipin verpflichten. Pipin ließ 
ih, wie die gleichzeitigen Gejchichtichreiber von ihm rühmen, die 
Verbreitung der chriftlichen Religion ſehr angelegen fein und that 
den apoftolifchen Männern feiner Zeit allen möglichen Vorſchub. 
Es befeelte ihn ferner der Geift, Mlöfter zu ftiften und Canonicate 
zu errichten, um fi den herrlichen Namen eines Fundators zu 
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Bayern, Briten, Naquitanier, Wasconen nicht erbracht zu haben. 
Alemannien war unabhängig, jo lange Herzog Godfred lebte, deſſen 
Tod im %. 709 gab aber dad Zeichen zum Krieg. Pipin führte 
damals in eigener Perſon jein Heer gegen den menen Herzog 
Wilhar; aber wahrjcheinlic bewirkten weder dieje Züge, noch bie 
Heere, welche er 711 unter Walerid und 712 unter dem Bilchof 
Anepos ausſchickte, etwas mehr al völlige Verheerung und ſchein— 
bare Unterwerfung bes Yandes. In jedem alle wurde durd) der: 
gleichen Unternehmungen das unruhige Volk beichäftigt. 

Vie groß aber Pipins Verdienft als Herricher und Feld— 
herr, minder vortheilhaft zeichnet er ſich in jeinen häuslichen Be 
ziehungen. Seine Gemahlin Plectrubiß, Hugoberts Tochter, wie 
fich aus einer Urkunde Pıpins vom 13. Mai 706 ergibt, feurig 
und berrichjüchtig , hatte ihm zwei Söhne geboren, Drogo und 
Srimoald, mußte aber den Verdruß erleben, daß der umbeitändige 
Eheherr alle jeine Zärtlichkeit der ungezweifelt jüngern und jchönern 
Alpais zuwendete. In dem Verdruß um die ihr zugemutbete 
Theilung, in dem Kummer um das Ableben ihrer Schwiegermutter, 
ber h. Begga, und in dem Entjeßen um den an dem b. Yanıbert 
verübten Mord, ald welcher das fruchtloſe Ankämpfen gegen die 
Leidenſchaft eines verhärteten Sünders mit gewaltjamen Xobe 
büßen mußte, wendete Plectrubiß zujamt ihrer Nichte Nothburgis 
fich nach Coln, wo fie die mitgebrachten Schäße zur Errichtung 
eines Kloſters verwendete. Als Pipins Wittwe, die von der Liebe 
bes Volkes umgeben, fortwährend in Cöln reſidirte, verwandelte fie 
bie hier vermutblich noch aus den Meberreften des römifchen Ca— 
pitols bejtehende Hofburg in eine Kirche ; wenn man nicht geneigter 
jein will, das der Rümermauer näher liegende und noch zum 
Palast genannte Gebäude als Plectrudens eigentliche Wohnung 
gelten zu laſſen, dejjen nächite Umgebungen, zufolge einer alten 
Sage, die fürjtlihen Etallungen gewejen fein follen. Hier grün- 
bete jie ein Nonnenftift für adliche Jungfrauen, denen urjprüng- 
lich vier dienftthuende Priefter (homines barbati genannt) bei: 
georbnet waren, bie auch, ala ihre Zahl jpäterhin vermehrt war, 
im Genufje bejonderer Vorrechte verblieben. Des h. Lambert 
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Nachfolger auf dem erledigten Stuhle von Maajtricht wurbe des 
Herzogs Bertrand von Aquitanien Sohn Hubert. Den kaum ein 
geführten Bischof zu begrüßen, ritt, von glänzendem Gefolg um: 
geben, Pipin von Herftal hinüber nach Maaftriht. Aber Hubert, 
in dem Gefühl ber priefterlihen Würbe und der mit dem Amt 
übernommenen Pflichten, weigerte fich jedes Zuſammentreffens mit 
dem Ehebrecher, bis dahin derjelbe zur Vernunft zurüdkehre, 
Plectruden als feine Ehefrau verehre, die Beijchläferin von fich 
weife, und drohte, jo das nicht alsbald erfolge, den Sünber auß . 
ber Gemeinſchaft der Kirche zu verftoßen und die über ihn verhängte 
Strafe der Welt befannt zu machen. Gott rührte das bethörte 
Herz ; in Hubert? Willen fich ergeben zu wollen, verhieß Pipin 
mit Eidesſchwur, und Boten und Briefe hat er an die trauernde 
Blectrudiz entjendet, um fie zur Rückkehr einzuladen. Die Herrin, 
begleitet von berjenigen, jo in der Trübfal ihre einzige Tröfterin 
geweſen, von der frommen Nothburgiz, Tehrte zurücd in die Arme 
bes gebeflerten Gemahls, der, fein Unrecht vor Gott und den 
Menjchen zu büßen, zu Orp-lesgrand unweit Landen unter Ans 
rufung der alferjeligiten Jungfrau und Gottedgebärerin Marla, 
dann des h. Martinus, ein Klofter ftiftete, auch ſolches mit ge 
weihten Sungfrauen, die er aus Nivelles fich erbeten, bejebte. 
Alpais aber, minder fügfam und beharrend in der Sünde, hat den 
vollen Zorn des h. Hubert empfunden : fie wurde ercommunicirt, 
und als envlich die Erkenntniß, die Zerknirſchung über fie gekom— 
men, in dad Münfter zu Biljen bei Tongern verwiejen, »lacrymis 
ac poenis spontaneis peccata expiatura.« Dergeitalten gründ- 
lich bekehrte fie jich innerhalb der heiligen Mauern, daß der fromme 
Bifchof es wagen durfte, fie in das von ihrem Verführer geftiftete 
Mofter, nach Orp zu verfegen. Daſelbſt, wie zu Bilfen, ver ge 
ſamten Kloftergemeinde ein Gegenftand ber Erbauung und Er⸗ 
bebung, empfand Alpais das Bebürfniß , ihre Dankbarkeit dem⸗ 
jenigen zu bezeugen, durch deſſen Tiebevolle Strenge fie dem Strubel 
des Verderbens entriffen worden, fie vergabte an ben h. Hubert 
ihr Eigenthum, die Grafichaft Dorn (Tourines), famt Hougaerbe, 
Bevecum (Bevechines), Lummen, Horem, alle8 Orte, die in dem 
Herzen von Brabant belegen, bis in bie nenefte Zeit in des Hody- 
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ſtiftes Lüttich Beſitz verblieben find. Das Collegiatftift zu Hougaerde 
hat fie zu Ehren des h. Gorgonius geftiftet um das J. 698 
oder 699. 

Wie auferbaulic) aber der gebeilerten Alpais Wandel jid 
geitaltete, zwei Sünben hafteten auf ihr, untilgbar beibe in den 
Augen fränkiſcher, auftrafifcher Großen. Sie, Romanierin von 
Herkunft, hatte den vermeflenen Gedanken gefaßt, des auftrafifchen 
Hausmeierd Ehegeſpons vorzuitellen; ihr wurde der Mord dei 
h. Lambert zur Laſt gelegt. An Pipin von Herftal darum Blut- 
rache zu ſuchen, wagte nicht des Ermordeten Bruder, Plaudus, 
der Graf von Oſtrevant; aber, als nicht mehr der Starke, vor 
bem be3 Frankenvolkes Gelamtheit fich beugte, da überfiel der Graf 
von Oſtrevant, dejjen Rachedurſt Raginfrieb, der unlängft einge 
ſetzte Hausmeier von Neuftrien, theilte und fteigerte, das friedliche 
Orp; gewaltſam wurde Alpai3 vom Altar geriffen, um auf einem 
Scheiterhaufen ihr Leben zu beichließen, ihre Buße zu befiegefn. 
In dem Porticus der Stiftäkirche zu St. Paul in Lüttich (im der 
Kirche jelbft durfte Keine Leiche bejtattet werben) .zeigt man ihren 
Grabftein, der alfo überfchrieben:: Hic jacet Alpais, comitissa de 
Hougarden, quae ex proprio castro extruxit Ecclesiam, in 
eademque instituit Canonicos, honorifice praebendatos, quae- 
que nobis (ben Chorherren von St. Paul) donavit Geldoniam 
atque Thoringos. 

Auch Plectrudis bat dag verheikene Glück in ber Berfük 
nung mit dem ihr zurüdgegebenen Gemahl nicht gefunden. Ihr 
älterer Sohn Droge, von dem Vater zum Herzog des neuftrifchen 
Heldenlandes, der Champagne ernannt, erlag einem tückiſchen Fieber 
im Frühling des Jahr 708, aus feiner Ehe mit Anstrudis oder 
Adeltrudiz, der Wittwe Berchard, des Hausmeiſters von Neuftrien, 
- der Tochter Warattod und ber Ansfledis, zwei Söhne, Amıulf und 
Hugo Hinterlafjend, Arnulf, auf Karl Marteld Befehl im J. 725 
eingeferfert, ftarb im Gefängniß in demſelben Jahr. Hugo, zw 
- gleich mit feinem Bruder zur Haft gebracht, fand eine Freiſtaͤtte 
in der Kirche und ſtarb als Erzbifchof von Rouen, Abt von Jw 
mieged, Saint = VBanbrille und Fontenelles, ven 8. April 730. 
Grimvald, Frau Plectruden anderer Sohn, „ein fanftmäthiger 
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Jüngling, voll Güte und Wohlwollen, eifrig im Gebet, ein frei- 
gediger Almoſenſpender,“ wurde zum Majordomus der Könige 
Childebert U und Dagobert III beitellt, 692. Den erkrankten 
Bater in feinem ländlichen Wohnſitz Supille zu befuchen, kam er 
durch Küttich, und inden er zum Gebet nad) der Kirche de h. Mär- 
tyrers Lambert pilgerte, wurbe er durch den gottlofen Böſewicht, 
den Frieſen Rantgar ermordet, April 714. Mit der Tochter des 
Frieſenherzogs Ratbod, mit Teuteſindis verheurathet, war er in 
ſothaner Ehe kinderlos; es überlebte ihm aber ein natürlicher 
Sohn, Theudebald, deflen Erbrecht anerkennen zu laflen, die Groß- 
mutter alle ihre Kräfte anjtrengte, indeſſen Drogod Söhne wenig 
oder Fein Theil hatten an ihrer Zärtlichkeit. Abermaliger Zwift 
mit Pipin hielt fie fern von deſſen Krankenlager in Jupille; dahin 
entfendete jedoch Plectrudis den h. Swibert, einen der wandernden 
Chorbiſchöfe, und den Erabifchof Agilolf von Cöln. Die jollten den 
Sterbenden ermahnen, »ne haeredem scriberet Carolum Mar- 
tellum illegitimum ex Alpaide pellice genitum, in detrimen- 
tum et damnationem animae suae, et in confusionem sui et 
totius ecclesiae, atque in scandalum suorum et primatum 
atque subditorum ‚« eine Sendung, welche jedoch Pagi als ein 
Mährchen vermirft. 

Aber Alpais, von dem graufigen Schieffal noch nicht erreicht, 
wachte in der Einſamkeit, wirkte nicht minder für das Kind ihrer Liebe, 
und fcheinen ihre Vorftellungen, die Erinnerung genoffener Freu— 
den, ftärfer auf Pipins Gemüth gewirkt zu haben, denn die Ausſicht 
. amf Kohn oder Strafe in der Zukunft. Vielleicht auch, daß er in 
der Wahl zwifchen Baftard und Baflard dem eigenen den Vorzug 
gab. Er entichien fich für Karl Martel, furz vor feinem am 16. 
Dec. 714 erfolgten Ableben, ohne daß er die Großen Auftrafieng 
hätte bewegen können, den Sohn der Romanierin al? des Stam⸗ 
mes Oberhaupt anzuerkennen ; minder ſchimpflich dünkte ihnen eines 
fränkiſchen Weibes Regiment. »Il seroit difficile d’imaginer 
quelque chose de plus bisarre que ce que l'on vit alors en 
France ; savoir un roi retir& dans une maison de plaisance 
sous la tutelle d’un enfant et d’une femme qui n’etoit ni sa 
möre, ni reine, ni regente du royaume en titre.« Plectrudis 


hatte bamıt begonnen, dag fe Jia der Perſon von Karl Martel 
verjicherte. In des Enkel! Namen dem jtreitbarjten Theil des Volkes 
gebietend, verjuchte fie auch über Neujtrien und Burgund ihre Herr- 
Ichaft auszubehnen. Der nod von Pipin zum Majorbomus für 
die Landſchaften von Neuftrien beftellte Theudebald, ein ſechsjähriger 
Knabe, wurde mit einem ſtarken Heer ausgejendet, ver Wiberfpen- 
ftigen Gehorjam zu erzwingen. Er unterlag jedoch in blutiger 
seldichlacht, in dem Wald von Guife geliefert, und fonnte kaum 
durch die Flucht gerettet werden. Die Neuftrier, durch den un 
verhofften Erfolg ermuthigt, wählten jich in der Perſon Ragin- 
frieds einen dem Haufe der Pipine feindlichen Majordomus und 
trugen ihre ahnen unter jchweren Bermwültungen big zu den Ufern 
ber Maas. Ein Bündniß mit den Friefen jchien ihre Ueberlegen- 
heit zu beſiegeln. 

Im Unglüd konnte Pleetrudens Herrichaft nicht beftehen, zu— 
nal fie durch den Tod ihres Lieblings Theubebald den Bormand 
zu deren Begründung verloren hatte. Der Stolz der Auftrafier 
empörte jich ob der wenn auch vorübergehenden Weberlegenheit ber 
Baltardfranfen an Seine und Loire, und Karl Martel, ver Gegen: 
ſtand ihrer Hoffnungen, bisher durch die Etiefmutter zu Cöln in 
ſichern Gewahrjam gehalten, fand plöglich ber Freunde viele, durch 
beren Beihülfe er der Haft entfloh 715. Ein Heer fammelte jich um 
ihn, mit dem er ed wagen durfte, der mächtigen im Anzug gegen 
Coͤln begriffenen Flotte des Frieſenherzogs Ratbod entgegenzutreten 
und denſelben zu zwingen, daß er ſeine Flotte verlaſſe und eine 
Schlacht annehme. Sie wurde in großer Erbitterumg den ganzen 
Tag hindurch fortgefeßt, war bei der Sonnen Untergang noch nicht 
entjchieben, bis daß endlich, die Größe feine Verluftes überjchauend, 
Karl den Rückzug geboet, März 716. Die Sieger drängten vor: 
wärts bi zum Eingang der Ardennen, um das zablveiche Heer, 
mit welchem K. Ehilperich und jein Hausmeier Raganfriev heran: 
zogen, aufzunehmen. riefen und Neuftrier vereint verheerten 
das öftliche Nipuarien bis zu ben Thoren von Cöln, ließen ſich 
jedoch durch die von Plectrudis gejpendbeten Gelder zum Abzug 
bewegen. Daß Karl Martel im Anzug, wußte die Stiefmutter, 
aber der Entfaß jehien ihr noch bevenklicher ald der offene ‚Feind. 
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Zenen abzuwarten, fanden bie Verbündeten nicht rathfam; wie eilig 
aber ihr Rückzug, wurben fie dennoch bei Ambleve unweit Etablo 
von Karl ereilt, dem zwar nur 500 auserlefene Streiter folgen 
fonnten. Bon einer Anhöhe herab, zur Stunde bed Frühſtücks, 
bebachte er die Näthlichfeit und die Gefahren eined Angriffs, da 
näherte fich ihm ein verwegener Ripuarier, die Gunſt ſich erbit- 
tend , durch einen raſchen Weberfall das Heer von Neuftrien er- 
reden zu dürfen. Dad wurde ihm nur ungern gemährt, er 
ſtürzte fich im fchnellften Lauf mitten unter die ver Ruhe pflegen- 
den Feinde, töbtete, was ihm vorkam, mit dem Ruf: Karl ift da. 
So hat tn dem Straßenkampf zu Neuwied, am Abend des 18. Juni 
1796 ein einzelner Dragoner von la Tour »sans barbe« unter dem 
Ruf: voilà les dragons de la Tour, auf die Franzofen einhanend, 
fie jofort in die Flucht gejagt. Jenem Ripuarier follt es nicht jo gut 
ergangen fein, denn bie Gaſſe, durch feinen Ungeftümm gebrochen, 
ſchloß fich hinter ihm, und faum würde er, von allen Seiten umringt, 
ben Tode entgangen fein, hätte nicht der Feldherr durch einen 
fühnen Angriff den Mann gerettet. Dem bei Ambleve errungenen 
Bortheil folgte der Sieg vom 21. März 717; 8. Chilperich und 
Raganfrieb wurben auf das Haupt gefchlagen bei Vincy in Cambrefiz, 
in dem Kirchipiel Erevecveur, und in ihrer Flucht bis Paris vers 
folgt. Die Angelegenheiten Auftrafiens forberten den Sieger nad) 
Coͤln zurüd. Die bisher der Plectrudis eifrigfte Anhänger ge 
weſen, ſcharten fih um ihn ; einfam und verlafien, wagte fie es 
nicht länger der gewaltigen Perfönlichkeit ihres Sohnes zu trotzen. 
Sie ließ ihm die Thore von Coͤln öffnen, fie Tieferte ihm die 
Schätze Pipin? aus und kehrte nach der Einjamleit von St. Märien 
im Capitol zurück, ficherlicy nicht ohne bange, nur zu bald vers 
wirklichte Beſorgniß um die Zufnnft ihrer Enkel. Ein Troft nur 
it ihr geblieben, die im Glück wie im Unglück unverbrüchlich ber 
Tante ergebene Nothburgis, welche als einen verförperten Segen 
des Himmels zu betrachten, Plectrudis bereit? gewohnt. 
Berfolgen wir ben fernern Verlauf von Karl? Stegen. Im 
J. 719 wählte er ſich einen König in der Perfon Clotars IV. 
Das mögen Chilyerich und Raganfried abermaß ala eine Heraus: 
forderung betrachtet haben. Sie verbünbeten ſich mit Eudo, dem 


Herzog von Aquitanien, ein Schritt, der um jo bedenklicher, da 
Eudo in Anjehung der fräntiihen Monarchie ſich ungleich mehr 
zur Laſt kommen Iaffen ald Karl oder einer feiner Ahnen. Diele 
thaten der Einheit des Reich? feinen Abbruch, fondern nur ber 
Macht der Könige; Hingegen hatte Eudo ſich vollftändig von dem 
Reiche losgeſagt. Chilperih und Raganfriev nahmen keinen An: 
Stand, ihm den Königstitel beizulegen, ein Compliment, welches zu 
erwiebern, Eudo ihnen feine Gascogner zuführte. Bei Paris fließen 
bie beiden Heere zuſammen, bei Soiffond trafen fie auf die Aue: 
ftrafier 719, und ein vollftändiger Sieg ift denen geworben. Die 
Flüchtlinge wurden bis Orleand verfolgt, ohne daß doch Eudo 
und Chilverich, der den Föniglichen Schaß nachführte, zu erreichen. 
Dagegen ließ Karl feinen Clotar als König von Neuftrien und 
Burgund, ſich als defien Majordomus anerkennen. Cotar IV ftarb 
indeflen im %. 720, und Karl erbot fich, Chilperichs Majordomus 
zu werben, ven Cudo in Frieden zu laſſen. Die beiven waren 
froh, jo wohlfeilen Kaufs aus dem gefährlichen Handel zu fommen. 
Ehilperich Tieß fich gefallen, in Noyon feinen- Wohnſitz aufzufchlagen, 
und lebte dort der Gnade des Martel. 

Darauf hat Karl gegen die Sachen feine Waffen gelehrt, 
ſodann, zu Ende des J. 725, Alemannien überzogen, von einem 
Ende zum andern durchſtreift. Damit nicht zufrieden, überfchritt 
er die Donau, um auch Bayern zu unterwerfen. Reiche Beute 
hat er dort entführt, darunter Bilitrud, des bayerifchen Herzog? 
Grimoald Wittwe, und ihre Nichte Sunehild. Die ift aber noch 
in dem nämlichen Jahre aus einer Gefangenen feine Gebieterin 
geworben; Wittwer durch Frau Chrotruden Ableben 724, heu- 
rathete Karl die bayeriſche Sunehild. Einige Jahre vergingen in 
Trieden, dann fand wiederum Eudo unter den Waffen. Er be 
fand fih, wie die Belgier zwilchen Franfreih und Deutichland 
vordem klagten, entre chien et loup, mußte von der einen Seite 
die Fortjchritte der Araber, von der andern die Fürften der Franken 
fürdten. Durd ein Bündniß mit Manuza, dem in Catalonien 
gebietenden Emir, fuchte er fich, das erzählen bie Chroniken von 
Aquitanien, gegen die Unternehmungen Abderahmans, des Statt 
halters des Kaltfen, zu wahren. Manuza war in Biebe verfallen 
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zu der jchönen Lampagia, Eudos Tochter; die opferte der chrift- 
liche Bater der Politi. Sie wurde dem Heiden angetraut, ber 
dagegen die Verpflichtung übernahm, den Statthalter des Kalifen 
zu befchäftigen. Hiernach glaubte Eudo es wagen zu bürfen, aber- 
mal? mit dem Sieger von Soiſſons anzubinden. Karl ließ ihn das 
ganze Gewicht jeine? Zornes empfinden, in zwei Zügen wurde Aqui- 
tanien arg mitgenommen 731. Bon der andern Seite wurde Manuza 
in ber Feſte Eeret ſo hart bebrängt, dag er in ber Verzweiflung fich von 
einem Felſen ftürzte, während Lampagia ald Siegesbeute nach Bagbab 
in des Kalifen Harem abgeliefert wurde. Auf die Beſtrafung bes 
Rebellen keineswegs ſich beſchränkend, wollte auch an deſſen Schwieger- 
vater Abderahman Rache üben. Er überjchritt die Pyrenäen; » Eudes 
ne facilita en aucune manière l’entr6e des Sarrasins en France, 
ce fut par le pays des Gascons qu’ils y penetrerent, et s’avan- 
cerent jusqu’& Bordeaux.« Dagegen verfichern die fränkifchen 
Chroniken auf das beftimmtefte, Eubo, unfähig den Waffen Mar- 
tel3 zu wiberftehen,, habe’ die Saracenen zu Hülfe gerufen, und 
trugen dieſe weit über Bordeaur hinaus, durch Perigord, Saintonge, 
Angoumois, Poitou ihre Verheerungen. Damit dad Frankenvoll 
herauszufordern, fürchtete Abderahman nicht. Schreibt er doch an 
den Kalifen: „Du glaubft nicht, o Beherricher ver Gläubigen, wa? 
dieſes Volk der Franken zahlreich, kriegsluſtig und kriegskundig, wie 
ſchrecklich, wie unmiberftehlich im Angriff, wie unermüblich, wie 
ſchnell in der Verfolgung eines Vortheils es ift, doch gelingt es ven 
erjten Sturm abzumweilen, dann wird unglaublich dieſer verwegenen 
Scharen Verwirrung, Muth: und Rathlofigkeit.” Hiernach jollte 
ver Barbaren Einfall in Gallien kaum Eudos Rathichlägen ziızu- 
ichreiben fein, fondern er hätte vielmehr in feiner Bedrängniß 
den Beiftand des Frankenfürſten angerufen, welchen viefer um fo 
weniger verjagen konnte, da gleichzeitig die Saracenen über bie 
Grenzen von Burgund weg ihre VBerwültungen auggebehnt, Avignon, 
Lyon, Beſançon eingenommen hatten, Sens bebrängten. 

Wie dringend aber die gemeinfame Gefahr des Waterlandes 
unb der Ehriftenheit den Frankenheld zu den Waffen forderte, er 
zögerte immer noch, und fein Nebenbuhler, ver Herzog von Aqui⸗ 
tanien jah fich dahin gebracht, vor ihm in dem bemüthigen Zug 
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ber slüchtlinge, der Bittenden zu erſcheinen. „Ach!“ hieß es 
unter diejen, „welch Unglüd, welcher Schimpf! Seit langer Seit 
hören wir von den Arabern, von ihren Eroberungen : wir bejorgten 
ihre Einfälle vom Morgenlande her, jeßt haben fie Hispanien 
bezwungen und beftürmen uns aufder Abenbfeite. Und doch find wir 
ihnen überlegen an Zahl und Waffen, denn fie tragen keinen Schilb.” 
Dem entgegnet der beionnene Majordomus: „Wollt ihr meinem 
Rathe folgen, jo werdet ihr fie in ihrem Zug nicht hindern, über 
haupt das Zufammentreffen mit ihnen nicht übereilen. Sie gleichen 
einem Strom, den in feinem Laufe heinmen zu wollen, gefährliches 
Beginnen. Durft nach Reichthümern und das Bewußtſein ihrer 
Siege verboppeln ihre Xapferfeit, und Qapferkeit vermag mehr, 
als die Weberlegenbeit der Zahl oder der Waffen. Erwartet in 
Gebuld, daß fie unter der Laft des Raubes erliegen. Der Beſitz ver 
Schaͤtze wird Uneinigfeit ihren Reihen einführen und euch den Sieg 
zumenden.” Solche Politik ift vieleicht nur eine müßige Erfin- 
dung arabiſcher Schriftiteller, die Damit dem Geftändniffe von Verluſt 
und Niederlage einleiten wollen; Karl Eönnte aber auch einen an- 
dern Beweggrund feines Zaubern? gehabt haben, den geheimen 
Wunſch, ven ftolzen Herzog von Aquitenien, ber ihm durch feine 
Unabhängigkeit und mehr noch durch jeine Abftammung aus dem 
Koͤnigshauſe der Merowinger gehäflig, gedemüthigt, feine Gebiete 
ber VBerheerung Preis gegeben zu ſehen. Außerdem erforderte das 
Zufammenziehen von Streitträften, wie fie dem Umfang ber Gefahr 
angemefien, viele Zeit: Burgund und Aquitanien, die volle Hälfte 
von Gallien, befanden fich in ber Saracenen Händen ; Neuftrien 
und Auftrafien empfanden, nach der Verſchiedenheit ihrer Lage, 
allzu fehr, oder auch zu wenig, bie Dringlichkeit, jene Weltftürmer 
abzuweiien; weite Räume hatten die ungemifchten Salier und Ri- 
puarier, die öftlichen Franken, Alemannter, Thüringer und Sayern 
zurüdzulegen, bis nur die Loire erreicht. 

Endlich war der Ehriften Heer zwilchen Tourd und Boitiers 
vereinigt, ven Fortichritten ber Heiden ein Ziel geboten, zumächft 
ganzer ſechs Tage lang, in nichts entſcheidenden Einzelgefechten. 
Am fiebenten Tage, an einem Detoberjonntag bed Jahrs 732 
entbrannte die Schlacht, in welcher vollftändig das Gefindel aus 
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Yemen, Damascus, Bilievulgerid, die Maranen Hispaniend, ber 
vereinigten Kraft der germanifchen Stämme erlagen. »Gens Au- 
striae membrorum praeminentia valida, et gens Germana 
corde et corpore praestantissima , quasi in :cZu oculi manu 
ferrea et pectore arduo Arabes extinxerunt.« Alſo Roderich 
von Toledo, Cap. 14. Das hat man in der neuern Zeit anders 
bargeftellt, in der unverlennbaren Abjicht, durch Anwendung von 
Ariofts Dichtungen den Ruhm chriſtlicher deutſcher Streiter zu 
verkleinern. „Nach einem blutigen Kampf, in welchem Abderahman 
erichlagen wurde, zogen mit einbrechendem Abend die Saracenen 
fih in ihr Lager zurüd. In der Unordnung und Verzweiflung 
der Nacht wurden die verjchiedenen Stämme aufgereizt, ihre Waffen 
gegeneinander zu lehren ; die Veberrefte ihres Heeres wurden plüß- 
ich getrennt, und jever Emir juchte Sicherheit in einem eiligen 
unb bejondern Rüdzug. Bei Tagesanbruch fchien den fiegenden 
ChHriften die Stille in dem feindlichen Lager verbächtig. Auf ben 
Bericht ihrer Kunbjchafter wagten fie es, die Schäge ber leeren 
Zelte zu unterfuchen; allein einige berühmte Reliquien ausgenom⸗ 
men, erhielten bie jchuldlofen rechtmäßigen Eigenthümer nur einen 
geringen Theil der Beute zurüd.” In gleicher Weile fucht Herzog 
Eudo in feinem Schreiben an ben Papft ſich vornehmlich die Ehre 
des Tages anzueignen. »Le combat se soutenoit avec assez 
d’6galit&, lorsqu’ Eudes duc d’Aquitaine, entra, du cöt& op- 
pose, dans le camp des Maures. Ils y avoient laisse leurs 
feınmes, leurs enfans et quelques troupes. Une nation entidre 
avoit passe les Pyrendes avec femmes et enfans, comptant 
8’6tablir dans l’Aquitaine et le Languedoc. Eudes en fit un 
carnage effroyable dans le camp: les cris de cette multitude 
furent bientöt entendus par l’armee ennemie ; les Sarrasins, 
voyant leur camp force, et &tant attaques de tous cötes, fu- 
rent döconcertes et plierent.« Nicht minder unbegründet ift bie 
lächerlihe Angabe, e8 ſeien 375,000 Heiden gefallen, ver Chriſten 
nur 1500. Jedenfalls war vollitänbig und enticheivend der Franken 
Sieg, Aquitanien für Eudo wiebergewonnen, Gallien fortan 
den Saracenen unzugängli gemacht. Dad Beiwort Martel, 
Hammer, welched damald dem Namen Karla beigefügt wurde, 
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iſt ein bilblicher Ausdruck feiner gewichtigen unwiberftehlichen 
Streiche. 

Des einen Feindes ledig, verjuchte er die vollitändige Be 
zwingung der riefen. Ihre Stärke beruhte großentheils auf ven 
unwezjamen Moräften des Landes; Karl wußte bie bequemere, 
einft von Druſus benubte Straße zu finden. Er baute eine Flotte, 
bie zu dem Kerzen des eigentlichen Frieslands ihn trug, durchzog 
die Landſchaften Doftergo und Weſtergo, erlegte im Treffen ben 
Herzog Poppo, zeritörte die heiligen Haine, die Altäre ber Gößen, 
und machte ſich das ganze Land unterwürfig. Auch die Sachlen 
mußten feine fchwere Hand empfinden, nachdem er gleich bei ber 
Mündung der Lippe den Rhein überjchritten hatte Weit und 
breit wurde Wejtphalen verheert, bis die Einwohner fich zu einem 
jährlichen Tribut verpflichteten und dafür Geifel in großer Anzahl 
ftellten, 738. Das Jahr zuvor hatte Maurontius die Saracenen 
herbeigerufen, Avignon ihnen überliefert. Sofort ließ Karl bie 
Stadt durd, feinen vellbürtigen Bruder Childebrand einjchließen ; 
es bedurfte aber feiner perjönlichen Anmefenbeit, um den hartnädigen 
Widerſtand zu überwältigen. Nachdem Avignon gefallen, führte Karl 
fein Heer über die Rhone in die den Saracenen gebliebene Land⸗ 
ſchaft Septimanien. Er nahm und zerftörte die Städte Nimes, 
Agde, Bezierd, belagerte Narbonne, welches zu entjegen, die Emirs 
längs der Pyrenäen alle ihre Kräfte aufboten. Das alfo ver 
einigte Heer traf Karl an dem Flüßchen Bera, in dem Thal von 
Eorbiere, und ed entſpann ſich ein jcharfes Treffen, im welchen 
die Saracenen vollftändig unterlagen. Was dem Schwert entranz, 
ftürzte fich in den See von Sigean, in der Hoffnung, die weiter 
abwärt? haltenden Schiffe zu erreichen; vergeblich, die Sieger, 
ba geankerte Fahrzeuge benutzend, überboten für diesmal die 
Schnelligfeit der Flüchtlinge, und gleih Salnıen wurben bie Je 
maeliter im Waſſer harpunirt. Gleichwohl ergaben ſich die römi- 
Ichen Mauern von Narbonne der Artillerie des 83. Fahrhunderts 
allzu feſt; die Belagerung mußte aufgehoben werben, ein Ereigniß, 
durch welches zwar Karla kriegeriſcher Ruhm ober politifcher Ein- 
fluß gleich wenig beeinträchtigt wurbe. Vielmehr fuchte Papſt 
Gregor III feine mächtige Verwendung für ein Abkommen mit ben 
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ihn bebrängenden Longobarden; namentlich fehildert Gregor auf das 
Beweglichfte die Spoliation der ankerhalb der Mauern von Rom 
gelegenen St. Petersfirche, aus welcher jelbft die von ben Voreltern 
Karla verehrten Leuchter und andere Koftbarkeiten geraubt worden. 
Außerdem mußte eine Gelandtichaft dem Fürſten Karl, »sub- 
regulus,« die Schlüflel zum Grabe der Apoftel, die Feſſeln des 
b. Petrus ſamt Foftbaren Geſchenken überbringen und ihm das 
Batriciat von Rom anbieten. Folgen hat die Unterhandlung nicht 
erbracht, zumal ber Martel bald darauf während eines Aufent- 
haltez zu Verberie erkrankte und am 15. nicht 21. Oct. 741 zu 
Quierzy an der Dife ven Geiſt aufgab, in dem Alter von etwan 
50 Sahren. 

»En repassant sur la vie de ce heros, on n’en trouvera 
gueres qui lui soient comparables. Mis en prison aussi-töt 
apres la mort de son päre, defait dans la premiere bataille 
qu’il donna apres avoir recouvert sa libert6, il se soutint 
contre sa mauvaise fortune, et se mit dans. la suite si fort 
au-dessus, qu’il ne fut jamais battu, et qu’il pouvoit au-con- 
traire compter plus de victoires remport6es et de batailles 
gagnees, que d’anndes d’un fort long gouvernement. I en 
etoit redevable & sa conduite et & son activite, & sa pr&voyance, 
& son intrepidite et & son habilet& dans le mötier de la guerre 
oü il excella. Il accoutuma les Francois, non-seulement & 
cette puissance absolue qu’il s’etoit acquise sur eux; mais 
encore & se passer de roi, et möme d’un fantöme de roi, qui 
jusqu’alors leur avoit servi au moins & se flatter qu’ils n’etoient 
soumis qu’aux descendants de Clovis. Ce qu’il y a de plus 
remarquable, c’est qu’il arriva & ce point sans meurtres, sans 
assasinats, sans exils, du moins l’histoire ne lui reproche rien 
de semblable (II en faut excepter l’exil de St. Eucher, eveque 
d’Orleans et de sa famille). Dans les actes publics, il ne 
prenoit que la qualit& de Maire du palais et d’homme illustre; 
qualit€ que nos rois de la. premier lign&ee joignoient ordinaire- 
ment & celle de roi. Il souffroit que les princes &trangers 
lui donnassent celle de viceroi, ou de lieutenant du royaume. 
Les historiens l’appellent tantöt du nom de duc des Francois, 
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cois, de patrice. Son &pitaphe lui donne la qualit6 de roi, 
mais il ne la prit jamais. C’etoit une modestie qui lui coü- 
toit peu, et que la politique lui faisoit juger necessaire. 
Quelques enfants naturels qu’il laissa, mentrent qu’avec les 
vertus des heros, il eut aussi la foiblesse de ’homme ordinaire. 
La plupart de ces traits que nous trouvons tres-marqu6s dans 
les anciens historiens, nous y peignent par-tout Charles-Martel 
comme un grand homme, eomme un grand prince, comme un 
grand guerrier, comme un grand politique; mais nous en 
trouvons peu qui nous le representent comme un prince fort 
religieux, excepte qu’il prot&gea les missionnaires qui allerent 
de son temps pröcher la foi & diverses nations tributaires de 
la France.« 

Die Chroniffchreiber hingegen, die Geiftlichen im Allgemeinen; 
koͤnnen es ihm nicht verzeihen, daß er feine verruchten Hände (Sacri- 
logas manus) über vie Kirchengüter erftredit, worin auch wahr: 
Icheinlich der Stoff zu nachftehender Anecvote lag: Der h. Eu 
cherius, Bilchof zu Orldang, welcher auf Befehl Karla nad) Cöln 
ind Eril geſchickt und nachher in einem Klofter zu St. Trond ge 
fangen gehalten wurbe, ſoll eine ſeltſame Bifion gehabt haben. 
Hinkmar von Rheims, Erzbifchof und gelehrter Canoniſt, welcher 
etwa 100 Sahre nah Karl lebte, Hat diefelbe aufgezeichnet, 
und gebe ich die Anechote in deſſen Worten: „Der h. Eu- 
cherius wurde im Klofter St. Trudonis kurz vor feinem Tode, 
gleich dem Paulus, in ben Himmel gehoben und fah, als er zu- 
fällig hinabblickte, tief im unterften Höllenpfuhl ven Mariel 
von Flammen umgeben und auf die jchredlichfte Art gepei- 
niget. Auf feine Frage, was dies zu beveuten habe, erhielt er 
von einem Engel die Antwort: nach dem Urtheil aller derjenigen 
Heiligen, deren Güter Karl Martel geraubt und feinen Kriegern 
preißgegeben habe, müfje er nunmehr diefe Strafe erleiten. Eu 
cherius, aus dieſer Entzuckung wieber erwacht, ging fofort zum 
h. Bonifactug und zu Fuldratus, dem Abt zu St. Denis und 
Erztepler des König? Pipin, offenbarte biefen die jonderbare Er- 
ſcheinung und bat fie inftändigft, das Grab Karl Martels ſofort 
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eröffnen und ben Leichnam unterfuchen zu laſſen; fänden fich 
feine Refte nicht mehr vor, fo wäre die Viſion als wahr zu 
betrachten. Seinem Wunfche wurde willfahrt, Dad Grab geöffnet, 
und alsbald flog ein ſcheuslicher Drache daraus, hinterließ einen 
ſchwarzen Dunft, der die ganze Gruft einhüllte.“ 

Die Väter ded im Jahre 858 zu Quierzy gehaltenen Con⸗ 
ceiliums fchrieben dem damals in Paris anmelenden Lubwig dem 
Deutjchen einen Brief, worin fie diefe Gefchichte nicht nur nach 
ten ihren Umständen weitläuftig wieder erzählen, fondern fich 
auch noch auf lebende Zeugen, welche bei Eröffnung des Grabes 
zugegen geweſen fein follten, beriefen. Gratian und Baronius ad 
Annum 741 erzählen den Hergang ebenfalld nach feinem ganzen 
Inhalt. Auf die Verbannung des Eucherius nah Köln muß 
ih nochmals zurückkommen, weil fie für bie Stadt von Belang; 
gewiſſe damit verknüpfte Umstände zum Theile noch nicht bekannt 
fein möchten. | 

Eucherius, ein Mann von hoher Geburt, deſſen Vorfahren 
und Verwandte ftet3 die erften Stellen im Staat befleibeten, von 
dem Eifer eines Thomas von Canterbury oder eine Engelbert bes 
ſeelt, nahm ſich der Geiſtlichkeit Tebhaft gegen bie Befehle und Maße 
regeln Karl Marteld® an und wurde deshalb bei ihm verflagt. 
Karl hatte nicht Zeit, fich der Unterfuchung diefer Klage zu unter- 
ziehen, da er eben mit jenem Feldzuge gegen bie Saracenen, welche 
von Spanien aus dem fränkischen Reiche den Umſturz drohten, 
beichäftigt war. Karl, der in diefen Stüden aber den Charakter 
eines Tiberius beſaß, ſchwieg, vergaß jedoch nicht, nachdem er 
die Saracenen befiegt und über Orleans zurückgekehrt war, ben 
Eucheriug nach Paris und von dort zu ſich nad) dem Schlofle 
Verneuil beſcheiden zu Laffen. Hier erft ließ er den Verbannungs- 
befehl gegen ihn ausfertigen und fofort vollziehen. Eucherius 
wurbe nach Cöln abgeführt, wohin ihm feine ſämtlichen Anver- 
wandten , als mehr ober weniger bei der Sache beibeiligt, folgen 
mußten: Als Eucherius ſich eine kurze Zeit in Coͤln aufgehalten 
hatte, erwarb er fidh die Achtung und dad Zutrauen bed Clerus 
und des Volkes und gewann allmälig einen jehr großen Anhang; 
die Großen ber Stabt leifteten ihm bei Allem, was er wünfchte, 
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was er unternahm, Vorſchub; daher Karl, der hiervon Kunde er 
bielt, natürlicher Weife Argwohn jchöpfte, der fich bei ihm immer 
mehr beftärkte, jo daß er endlich dem Herzog Chrobebert won 
Hasbanien die Weilung ertheilte, den Eucherius von Cöln au 
entfernen, und um deſſen Einverjtändniß mit den Eölnern zu ver⸗ 
hindern, in einem feiten Orte von Hasbanien ihn einzufperren. 
Eucherius aber gewann jich die Gunſt Chrodeberts, welcher ihm 
geitattete, ſich jelbjt einen beliebigen Ort-zu feinem Aufenthalt zu 
wählen. Eucherius wählte das Klofter St. Trond, wo er im 
Sahre 737 ſtarb. 

Die politifche Wichtigkeit eines Biſchofs war ſchon damals 
nicht zu verkennen. Wenigen Dienjchen, welche nicht ſchon durch 
ihre Beichäftigung politiichen Einfluß hatten, Tonnte es jo leicht 
werden, ihn zu erlangen, ala einem Bilchof. Er, der Dann Gottez, 
ber erfte Bürger der Stadt, deſſen vorzüglichite Sorge das geiftige 
. und körperliche Wohl feiner Gemeinde fein jollte, unauflöglid, mit 
ihr verbunden, — denn eine folche Verbindung war heilig, wie 
die Ehe, — mußte durch Galliend Unglüd nody höher, in der 
Achtung fteigen. Bei der Schwäche des weltlichen Arms war er 
der einzige, an ben fich die verlajjene Stadt hielt, deſſen Gebet ben 
jinfenden Muth der Bürger .belebte, deſſen Fürſprache den rohen 
Ueberwinder befänftigte, deſſen Glaube die Augerwählten auch unter 
ketzeriſchem Greuel nicht versagen ließ, und bie Fortſchritte der 
Rechtgläubigen durh Wort und That erleichterte. 

In der eriten Ehe hatte Karl drei Kinder, Karloman, Pipin 
und Chiltrudis, in ber zweiten Che den einzigen Grifo. Den bat 
Karl felpft von feiner Erbſchaft ausgejchlojien, als er auf ber 
Berfammlung zu Berberie an Karloman Auftrafien und Aleman- 
nien, an Pipin Neuftrien und Burgund vergab. Ohne Zweifel 
fehlte dem Sohn der bayerifchen Prinzeflin in den Augen ber 
Großen von Auftrafien die Ebenbürtigkeit ; wird boch vorlängft in 
Bergefienheit gerathen fein, daß die bayerifchen Herzoge, die Agilol- 
finger, fräänkiſchen Herkommens. Aber Sunehild benußte den Um- 
Hand, daß die Stiefföhne daS Hoflager verlaffen hatten, um von 
den ihnen zugetheilten Landen Befiß zu nehmen, und den Thränen 
feiner Frau konnte der fterbende Karl nicht Alles verfügen. Aus 
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Stüden von Auftrafien, Neuftrien und Burgund fehte er einen 
Heinen Staat, für Grifo beftimmt, zufammen. Indeſſen hatte der 
Bater nicht jobald die Augen geichloflen , als die beiden Altern 
Brüder die Schenkung von wegen ber mangelnden Zuftimmung 
der Großen des Reichs anfochten. Den Rechtsgründen zur 
Unterftügung zog ein beveutended Heer aus, daß Sunehild und 
ihr Sohn faum Zeit fanden, fih in die Feſte Laon zu werfen. 
Sie wurden belagert 741 und konnten nur wertig Tage fich halten. 
Sunehild mußte ihr Leben in dem Kloſter Chelles befchließen, 
Srifo wurde bis zum J. 747 in der Feſte Neufchätenn in ven 
Ardennen verwahrt, dann durch feinen Bruder K. Pipin in Fret- 
heit gejeßt und mit einigen Grafſchaften begnadigt. Die abhängige 
Stellung mag ihm jedoch nicht zugefagt. haben, er entfloh zu ven 
Sachfen 748, wendete jich 749 nach Bayern, wo er, innere Unruhen 
benußend , ald Herzog anerkannt wurde. Das wollte aber Pipin 
nicht zugeben, er überzog dag Bayerland, und brachte ven Bruder 
ala feinen Gefangenen nach Neuftrien, wo er ihm die Stadt Mans 
und 12 Graffchaften anwies. Grifo konnte jevoch nicht ruhen: er 
flüchtete nach Aquitanien, in der Hoffnung, von Herzog Waifar 
Beiftand zu erhalten; als fie unerfüllt blieb, machte er ſich auf, 
mächtigere Hülfe bei Aiftulf, dem König der Longobarden zu ſuchen. 
Bevor er jedoch die Alpen überfteigen fonnte, warb er in Maurienne 
aufgehalten, dann erjchlagen, 752. Sechs Jahre vorher war Pipin 
durch jeined Bruders Karloman freiwillige Entfagung Alleinbeſitzer 
der fränkiſchen Monarchie geworden. Ihm hatte Karloman, von 
ber Melt ſcheidend, feine Kinder empfohlen ; Pipin jcheint aber nur 
ihr Seelenheil bedacht zu haben, Ließ fie indgefamt 753 fcheren. Auch 
ber eigenen Schweſter, der Hiltrudis, mag nicht zum Belten 
mitgefpielt ‚worden fein, vder aber jie Tieß ſich durch die Rath: 
ſchläge ihrer Stiefmutter, wie die fränkiſchen Annaliften behaupten, 
verleiten. Mit Hülfe ihrer Anhänger kam fie über ven Rhein 
7142, wo fie, ohne den Rath ihrer Brüder, dem Herzog Odilo an- 
getraut wurde. Mutter des Herzogs Taflilo, iſt fie 754 geftorben. 
Ihre Ruheftätte fand fie in dem von dem Gemahl geitifteten Kloſter 
Ofterhofen. Von K. Pipin mag anderwärtd gehandelt werben, 
anmerfen will ich doch, daß es fein Oheim, Herzog Childebrand, 
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nieberjchreiben ließ. Dem Geheiß feine® Sohnes, „ben tapfern 
Krieger Nibelung,” verdanken wir deren Fortſetzung. 

Schwerlid hat Plectrudis die Verherrlichung Karl Martels 
erlebt, beinahe 1000 Jahre länger ala das von dem Martel, dem 
Heinen Pipin, dem großen Karl neu conftruirte Reich, befland das 
durch jie geitiftete Kloſter, obgleich hier, wie in jo vielen andern 
verwanbten Inſtituten, die Mlöfterliche Form allmälig in den Hinter 
grund getreten war. Als das Stiftungsjahr wird gewöhnlich 700, 
von andern 689 angenommen. Wallraf ift jedoch der Anficht, 
daß vorher ſchon auf St. Märienberg , ine Bezirk des römiſchen 
Capitols eine Pfarrkirche geftanden habe, jo einft die vornehmite 
der Stadt, „die Pfarrkirche des fränkiſchen und auftrafifchen Pa- 
laftes und feiner ganzen Gegend: alfo gewiß älter als die wirt 
liche St. Marienkirche, welche Pipind Gemahlin Plectrubis zum 
Gottezdienfte für ihr errichtetes Evelitift um das Jahr 700 ex 
baute. Jene alte erite Pfarrfirche joll, der Tradition nach, den 
Titel der Apoftel Petrus und Paulus geführt und etwa an der 
Stelle der weljchen Capelle gejtanden haben. Bon ihrer Kirchhof?- 
jtätte neben dem alten Rheinufer Hat ber Leichhof noch feinen 
Namen behalten. Die Invocation des heiligen Biſchofs Martin 
war zu Plectrudis und Pipins Zeiten jehr aufgenommen. Beide 
ftifteten unter dem Titel Mariä und St. Martin aud) eine Kirche 
zu Orp in Brabant. St. Martind Mütze (keine Inful, ſondern 
eine Obrlappe von vielfarbiger Seide), aus Plectrudis urfprüng- 
licher Reliquien-Sammlung, hat nad) manchen Plünderungen, Brand 
und Verwüftungen fi) noch im Kirchenſchatze von St. Märien 
erhalten. Der Raum bed Capitols umfaßte das ganze Revier 
innerhalb der anliegenden öftlihen und fürnlichen alten Stadtmauer 
(welche ſich von dem noch jo genannten Palaft, damı dem Alt⸗ 
Degrotiſchen Haufe bis zur alten Hochpforte erſtreckte) und ber 
jeigen Pfannenfchlägergaffe, längs welcher die weftliche Grenzlinie 
bis zum Bogen des Burghofes fortlief, wohin diefer Eingang 
führte und wo damals und noch fpäterhin nach den frankiſchen 
Zeiten der Burgvogt ſich aufhielt. Hier ſchloß diefe Linie ben 
Auguftinergarten ein, ging über ben Elogiusplatz bis wieder zum 
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alten Ufer. Spuren bavon find noch die der nachherigen Aebtiſſin 
zu St. Maͤrien überlieferten Lehngrenzen, felbit die uralte jährliche 
Etiftäprocefjion am Himmelfahrtätag, welche Diele Grenzen umging.“ 

Die h. Stifterin Plectrudis ftarb, nach des Gelenius Berech- 
nung, um 718 oder 726. Ihr Grabmal befindet ſich in Mitten bes 
Schiffes: ihrem Andenken ift ver 11. Aug. geweihet, und wurden 
an biefem Tage aus dem von ihr geftifteten Almoſen mehre Dürftige 
geſpeiſet. Einer ſpätern Aebtiſſin, der feligen Ida Monument ift der 
nördlichen Mayer eingeichlojjen. Sie war eine der fieben Töchter des 
Bfalzgrafen Ezo. Vermuthlich ift fie die zweite Nachfolgerin geweſen 
jener Bertrade, welche, eine Tochter des Grafen von Geldern, des 
h. Megingoz, des Stifter der Abtei Vilich, im J. 1012 verftarb. 
Unter ihr ftand das Kloſter in feiner höchſten Blüthe, daher auch 
Frau Bertraben Schwefter Adelheid, berufen als Aebtifjin dem Klofter 
Vilich vorzuftehen, vorderſamſt in St. Märien die genauefte Kenntniß 
der ihrer erwartenden Pflichten erlangen wollte In St. Märten 
empfing fie dag Kleid des h. Benedictus, nad) Vilich wollte fie bie 
Negel von St. Märien verpflanzen. Nach der Schmweiter Tobe 
wurde fie auch in St. Märien zur Aebtiſſin erwählt. Sie regierte 
bie beiden Häufer bis zu ihrem Ableben im %. 1015. Auf dem 
Sterbebette hatte fie die Schweitern zu fich nach Eöln rufen Laffen, 
bem Ruf folgten fie erſt am anbern Tage und wollten fie vor Leib 
vergehen, da fie den erftarrten Leichnam ber geliebten Vorfteherin 
fanden. Die Weinenden in etwa? zu tröften, ließ man ihnen bie 
theuern Reſte verabfolgen. Uda, Aebtiſſin zu St. Märien, wird 
1139 genannt. Gerberna einigte fih im J. 1223 mit den In—⸗ 
faffen der Pfarrei zu Klein-St.- Martin binfichtlich der Ernennung 
des Paſtors, welche bis dahin lediglich dem Klofter zugeftanden 
hatte. Seitdem begnügte ſich die Aebtiffin mit der Vorftellung 
des den Pfarrgenojien anftündigen Subjects, »et ipsa sine omni 
contradietione aut dilatione prefatam ecclesiam persone con- 
feret presentate.« Neben Frau Gerberna wird auch die Dechan- 
tin Elementia genannt, ein Beweis, daß vorlängft dag Klofter in 
ein freimeltliche® Stift fich verwandelt hatte, »quarum tamen 
institutionem non adprobamus,« heißt es in den päpftlichen Be- 
fätigungzbriefen. 
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wig von Wykerad 1274 und 1288, Jmagina von Virnenburg, 
erwählt 1301, Bonzetta von Hammerftein 1331, Elifa von Katen- 
ellenbogen 1339, Elifa von Mylendond 1358, Irmgardis von 
Schöne 1375, Eliſa von Schöned 1409, Hurgis von Daden- 
berg 1443, Lucardig von Wittinghoff 1450. 1475 „ift gefolgt 
Margaretha von Merode genannt Frankenberg, jo der Kaiſer er: 
nannt hat, ftarb 1504. Nach diefer Amalia von Rennenberg, war 
eritlich eine Kanoneß zu St. Cäcilia, folgends 1486 Abtiffin zu 
Thorn endlich Abtiffin im Capitol, 1529 zu Gerresheim und 
Rheindorf, Hat annoch gelebt 1541. 1552 Mechtildis von ber 
Domenburg genannt Alchendbroih. Margaretha von Loe, ſtarb 
41577. Katharina von Hugenpoet, jtarb 1582. Anna von Gräff, 
ftarb 1609. Guba von Winkelhaufen, jo ald Abtiffin zu Gerres 
heim pojtulirt worden, jtarb 1638; auf deren Stelle wurde 1639 
erwählt Guda von Neufchenberg zu Selikum, ftarb 1677. Mm 
diefem Jahr wurde erwählt A. von Berg genannt Trips contra 
Sophia Magdalena von Velbrück, nach fiebenjährig gewährten 
Proceß zur Poſſeſſion kommen, ftarb 1693. 1698 Anna Varia 
Tereja von Berg genannt Trips, ftarb 1704. Su diefen Jahr 
folgte Florentina Sabella von Wendt zu Hardenberg und Holt- 
feld, ftarb 1747. Hiernad) folgte im nämlichen Jahr Anna Te 
refa Gräfin von Ingelheim genannt Echter von Mespelbrunn, ftarb 
1761. Ein Jahr nachher Maria von Weichs, ſtarb 1766. Dieſer 
folgte Anna Maria Gräfin von Schaedberg, welche von dem Erz 
bifehof ex jure devoluto ernanıt worden, ftarb 1784, in welden 
Jahr die legte Abtiſſin, Iſabella von Blanckart zu Alsdorf, er 
wählt wurde.” 

Sn den beiden legten Jahrhunderten Eommen folgende Namen 
der Stiftäfräulein vor: von Aſchenbroch genannt von ber Dornen: 
burg (4); Asbeck (7); Ahr; Aſſendelfft; von der Aſſeburg; Adel: 
manı; Brodhanjen zu Barladım ; Blitteröwid 5 Buſchfeldz Bla: 
cart (9); Beifjel von Gymnich (2); Bergh gen. Trips Brond 


horſt und Battenburg (2); Bergh; Bock von Lichtenberg; Bleche; 
Bernjau (6); Bentint zu Bicht (295 Breyl (3) H Baillet Zinsen 


ber Broel; Breidbach ; Bongard (4); Bökelar (3) y Brondberit ; 
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Buren; Bocholz (2); Bottberg (3); Binsfeld; Brempt (8); 
Brendelin; Brincken (2); Bock zu Sendmaring; Biſcoping; Bour⸗ 
ſcheid-Burgbrohl; Braunsberg; Baumbach; Bubenhoven; von 
Cuilenburg; Cortenbach (9); Cronenberg (2); Colyn (4); von 
Düngelen (2); Delwig (4); Dunfordt; Dobbe (5); Duvenfoerdt; 
Duraß; Daun (3); Dern (3); Dadenberg; Doppelſtein; Die: 
penbroich; Droſte von Viſchering; Dalberg (7); Droſte zu Er: 
witte; Donop; Eynatten (11); Etzbach; Efferen (5); Eltz (4); 
Elter; Enſen (3); Erwitte; Eller (2); Eyll (2); Echter von 
Mespelbrunn (3); Eppe zu Reckenberg; Forſt; Flodorff (4); 
Fledore; Fürſtenberg; Friemersdorff gen. Pützfeld; von und zu 
St. Fontaine; Fuchs zu Dornheim; Frankenſtein; Fugger zu 
Kirchheim und. Weiſenhorn; Fihunn; Frenz (2); Greiffenklau; 
Graeff (2); Graß; Goderswich; Goelt; Goltſtein (2); Geller; 
Greifenklau von Volratz (2); Graß zu Loburg; Gemmingen; 
Gaugreben; Hompeſch (5); Holthauſen (2); Honslaer; Hammer⸗ 
ſtein; Herban; Holtzer gen. Oeſt (4); Hochſtetten (6); Hagen (2); 
Hauß; Hall (3); Hoen; Hoemen (2); Helveren zu Usler und 
Hammern; Hochkirchen (5); Horion (4); Huyn von Anften- 
radt (2); Hatzfeldt zu Weisweiler (3); Hatzfeldt zu Wildenberg 
und Schoͤnſtein (6); Hichenich; Huchtenbroich; Hörde (3); Haxt— 
haufen (3); Horſt zu Heimersheim; Horſt zum Haus; Haes (3); 
Hetzingen (3); Holſcheidt gen. Oeſt; Honsbroich (2); Heddes— 
dorff (3); Horſt zu Mütinghoven (4); Hanxleden; Herberſtein (3); 
Heyden zum Bruck (2); Heppenheim gen. von Saal; Helffen⸗ 
ftein zu Helffenſtein; von der Hees (3); Hövelich (2); von der 
Horit zum Haus Bell; von der Horft zu Hellenbroich (2); Harff (2); 
Hengen zu Amele (2); Hederen ; Hauswyck; Hambroich ; Helffen- 
ftein ; Hohenzollern ; Hohenembs; Jeude; Ingelheim (2) ; Irm— 
traudt; Knippenberg; Ketteler (3); Kerpen (7); Kollardt; Knebel 
von Kagenellenbogen ; Kintzweiler (2); Ketteler zu ver Ajen (2); 
Kettig von Bafjenheim ; Koenigseck (2) ; Kerfering; Kuckelsheim; 
Kalleberg von Welten ; Keflelftatt ; Lavick; Loe; Lembeck; Peerode 
gen. Ley (2); Lyre (2); Lützenrode zu von der Kippe; von ber 
Leyen (6); Landsberg (4); Limburg (4); Lei (3); von ber 
Lipp (6); von der Lipp gen. Hoen; Xoevenitein (2); Loe zu 
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kein (2); Mirba (2); Merode-Moriamez; Merode von Worin; 
Malſum von Keffenih; Meller (2); Masſchrell; Münfter; Me 
ſchede (3); Moven (4); Merode zu Schloßberg (8); Mosheim; 
Metternich zur Gracht (6); Metternich zu Mülenark; Metter 
nich von Hedesdorff (2); Mauchenheim gen. Bechtolsheim; Mont⸗ 
fort; Nagel; Nechtersheim gen. Krümmel (2); Nefjelrode zu 
Ereshoven (3); Neuhoff gen. Len (4); Neflelrode-Reichenftein (6); 
Nieſenhauſen (3); Orsbeck (3); Oehr; Oberſtein; Oettingen ; 
Blettenberg (2); Pallandt (11); Print von Horcheim gen. von 
der Brohl; Brandel; Printhagen; von der Porken; Prand; 
Pappenheim ; Pollmeil; Padtberg; Pfeil; Quadt (4); Renefie; 
Raesfeld (7); Nomberg (2); Reede; Reufchenderg zu Selikum (4); 
Reufchenberg zu Setterich (7); Rolshauſen (5); von der Red (4); 
Reden von Haufen; Randerath ; NRechtern (3) ; Ruspe (6); Rau 
von Holzhaufen ; Rodenftein; NReufchenberg zu Reufchenberg (2); 
Reifenberg-Rüdingen zu Rodenberg; Roſenbach; Riedtheim; Robe 
von Heckern; Reven; Reiſchach; Schall von Bell (3); Scheiffard 
von Merode; Schlidum; Schage; Schenck; Stad von Holflein ; 
Schenk von Schmibtburg (2); Scheibt gen. Wejchpfenning (2); 
Schöller (5); Spies zu Büllesheim (2); Streithagen (3); Sel- 
bach; Schwarzenberg (3); Spiegel (4); Ehalon gen. Gehlen; 
Staffhorft zu Hoy; Schilling (3); Schüngel ; Staffel; Step 
rath; Schenkern; Schmifind (4); Siebelid (2); Sterum von 
Simburg (2); Schauenburg ; Pallandt; Schellardt; Schagen ; 
Schend von Nideggen; Sternach; Schönborn (3); Schaeßberg (4); 
Scheelih (2); Schade (2); Stummel von Glebach; Soetern; 
Straut zu Herdlingen; Schwargenberg; Schiller zu Himming 
haufen; Schell; Siefingen (2); Straſoldo; Spies zu Rath; Tros 
dorff; Tomberg gen, Wormbs; Türd; Thüngen; Xrübenegg; 
Töring; Velbrück (8); Varendorff (2); Vorft; Virmond; Veb- 
fen: Venningen; Walbott (6); Weed; Wolff Vieitermich (6); 
Winkelhauſen (3); Wylich (7); Weiterholt (4); Weyenborft 2); 
Wemnminghauſen (3); Wittenhorſt von der Horit ; Wendt zu Holt: 
felt (10); Wall; Weichs (3); Wötzin; Wolff zu der Juchten 
Wild: Wyhe; Wasin; Wachtendoud (7), Weiweden; Jill ; 
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Weftphalen (4); Weiler; Wrede zu Mefchebe (4); Wendt zu 
Srafienftein (4); Woltz; Wrebe zu Brünningbanfen; Wanthoff ; 
Warsberg; Wrede zu Amede; Wolfegg; Wolff gen. Luding⸗ 
hauſen (2); Zweifel (2); Zobel. 

Das Stift war nur für ritterbürtige Fräulein beſtimmt, pro 
illustribus, nobilibus et militaribus ex utroque parente virgi- 
nibus. Die Prabenden bei bemfelben wurden von ben Kaiſer, 
dem Erzbiſchof und der Aebtiffin des Stifts, je in weilen Turnus 
fie erledigt waren, vergeben. Die Genealogien mußten vorerft von 
vier ritterbürtigen, zum Landtag wirklich aufgeſchworenen Freiherren 
al? richtig anerfannt und befchworen und bann zur nähern Prü⸗ 
fung den dazu gemäß Sapitular-Rejolution vom 16. Mai 1767 
allein berechtigten ſieben älteften Eapitular = Fräulein des Stift? 
vorgelegt werden. Fanden letztere bie Genealogien ben üblichen 
Auffhrwdrungsfagungen, Eiden und Probarten nicht gemäß, fo 
durfte bie AXebtiffin den Ernannten feine Inveſtitur ertheilen. Dem 
Kaiſer oder dem höchiten Reichsgericht ftand dann die Entſcheidung 
über die Genealogien zu. 

Obſchon Bapft Sirtus IV und Kurfürft Hermann von Cöln 
Ihon im J. 1482 dem Stifte die Beftätigung gegeben, daß auch 
die acht obern Ahnen oder Wappen ritterbürtig fein müßten, fo 
ward doch vor dem Jahre 1684 auch mit acht, Tpäter mit ſechs⸗ 
sehn edlen Ahnen aufgejchworen. Als im Jahre 1767 Marta 
Franzisca von Echarfenftein genannt Pfeil, in der Vorausſetzung, 
daß fie die ſechszehn Ahnen gehörig erweilen würde, von ver Aeb⸗ 
tiſſin eine Präbende erhielt, die fieben älteften Capitularinen aber 
ihre Genealogie von ſechszehn Ahnen verwarfen, wollte diefe, auf 
bie frühere Obſervanz fich beziehend, mit acht Ahnen aufgeſchworen 
werben, indem fie jagte, „daß fie von guter alter Ritterſchaft, der 
Zräulein echt und recht, nicht ungehörig, fonder einige Verniede- 
rung oder Veränderung, aus rechtem abeligen Stamme und Her: 
kömmſten, der Fraͤulein acht edle Ahnen zuftänbig, auch aus Teinen 
Städten oder Gebauerſchaften entiprungen, und die Wappen wahr- 
haftig ungelehnt, zubehörend ſeynd.“ Der Streit gelangte vor den 
Kaiſer, der zu Gunften des Fräuleins entjchied , ohne jedoch das 
Stift für die Folge zu verpflichten, bei ferneren Vorkommenheiten 


nur mit acht Ahnen aufichwören zu müflen. Von biefer Zeit an 
mußten immer fechözehn Ahnen nachgewiefen werden. 

Der Azpirantin von Pfeil war unter Anderm auch 'entgegen- 
gejeßt worden, „daß Johann Pfeil im %. 1588 und 1597 nur 
gemeiner Rathaherr zu Cöln geweien, drauf im J. 1606 daſelbſt 
Bürgermeifter geworben und ein bürgerliche Haus, Scharfenftein 
genannt, von feinem Großvater, ber ein Goldfchmieb gewejen, her 
rührend, binterlajfen habe. Daß Gerhard Pfeil 1633 Stabtrent 
meifter zu Cöln gewefen und nicht von den alten römifchen nach Cöln 
gefommenen Gefchlechtern, ſondern von dem erſt nach der Regierungs- 
änderung von 1396 felbftbeltebig angefangenen, auch mit ben ali- 
abeligen, ritterbürtigen, nur des Schußed halber einwohnenden civibus 
honorariis gar keine Nehnlichleit habenden, zu allen Laften, Wachten 
und Dienften, wie jene nicht, verbundenen und unterworfenen ge: 
meinen Patriziat und ohnbefugt eigenwilligen Stabtabel abſtamme.“ 

Im J. 1764 war bei der Kirche das folgende Perſonal an- 
geſtellt: 1) Maria Sophia Franzisca Freiin von und zu Weich? 
in Roͤsſsberg, Aebtiffin, erwählt 1762 im Fehr. 2) Anna Amalia 
Gabriela Felicitas Gräfin von Schaesberg zu Kerpen und Lommer⸗ 
fom, Seniorissa. 3) Lucia Wilhelmina Freifrau von Fürſtenberg 
zu Herbringen. 4) Bernardina Katharina Freifrau von Wend zu 
Holtfeld und Hardenberg, Pröpftin und Küfterin. 5) Anna So— 
phia Leopoldina Florentina von Dobbe zu Liren, Kellerin. 6) Fran 
zißca Juliana Freifrau von Wend zu Holtfeld und Hardenberg. 
D Anna Ludovica Freifrau von Mirbach zu Harf. 8) Maria 
Franzisca Adriana Philippina Lucia Gräfin von Habfeldt zu 
Schönftein und Wildendberg, Kämmerin. 9) Anna Maria Theo: 
bora Gräfin von Schneödery zu Kerpen und Lommerfon, Mit 
Kellerin. 10) Muria Tereſa Ferdinandina Joſephina Freifrau 
von Blanckart zu Alsdorf. 11) Iſabella Florentina Leopoldina 
Freifrau von Blanckart zu Alsdorf. 12) Maria Anna Joſephina 
Freifrau von und zu Weichs in Roͤsberg. 13) Maria Franzisca 
Tereſa Freifrau von Wend zu Holtfeld, Hardenberg und Craſſen⸗ 
ſteit. 14) Maria Auguſta Philippina Gräfin von Leerad zu 
Born und Winnenthal. 15) N. Freifräulein von Sickingen. 
16) Anna Carolina Maria Freifrau von Wrede zu Meſchede. 
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Canonici Capitulares: 1) Franz Kaspar de Francken⸗Siers⸗ 
dorf, Episcopus Rhodiopolitanus et Archiepisc. Electoris Co- 
loniensis Suffraganeus. 2) Franz Kaspar von Inden, Baumeilter. 
4) Jacobus de Haen, Medicine Doctor. 5) Henrid, Kaspar 
von Herwegh, J. U.D. Canon. Capit. ad S. Gereonem. 5) Eber- 
Hard Anton Jacob Balthafar de Groote. 6) Julius Henrich 
Birdenftod, Canon. ad SS. Apostolos. 7) Petrus Eläger. 8) So: 
hann Sodefrivus Kaufmanns, SS. Theol. Doctor et Professor 
Theologiæ, Sigillifer Major ac Censor librorum et Exami- 
nator Synodalis. 9) Ludovicus Huttanus, Pastor Familie. 
10) Michael Huetmadyer, Pastor ad S. Albanum, J. U. L. 
41) Henrich Arnold Wolff, Pastor ad S. Martinum Min. 12) 
Henrich Joſeph von Caſpars, Canon. Preco. 

Canonicus Preco: Franz Adam Schevaftes, Ihro Churfuͤrſtl. 
Gnaden Hof-Capellan. Syndicus Capituli: Johann Wilhelm Ben: 
nericheid, J. U.D, Seiner Churfüritlichen Snaden zu Cöln Hofrath 
und Domcapitularifcher Syndicus, auch des weltlichen Hofgerichts 
Commiſſarius. Secretarius: Cornelius Anton Claſſen, Curie 
Assessor, Schultheiß der Herrſchaften Schwadorf und Deuſternich. 

Vicarii: 1) Martinus Beuth, R. S. Georgii. 2) Winandus 
Stahl, Canon. ad SS. Apostolos, R. S. Nothburgis. 3) Henrich 
Joſephus Strerath, RB.M.V. 4) Kaspar Emwen, RS. Arbogasti. 
5) Engelbertus Knipſchier, R. S. Nothburgis. 6) Ludovicus Hut⸗ 
tanus, Canonicus et Pastor familie R. S. Anne. 7) Petrus 
Hahn, SS. Theol. Licent., Pastor ad S. Jacobum, R. S. Nicolai. 
8) Henr. Laurentz, R. S. Ursule, Sacellanus Reverendissims 
Abbatiss&, et Chori signator. 9) Mariminus Henri Wuͤnſch, 
J. U. Licent., Curis Archiepiscopalis Assessor, R. B. Ide. 
10) Henri) Degenhardus Müller, R. S. Nothburgis. 11) Mar 
tinus Auguftinus Zohlen, Canonicud zu St. Sewerin, R. S. Jo- 
hannis Baptiste. 12) Johann Jacobus Neuß, R. S. Aegidii. 
13) Petrus Lohe, K. S. Nothburgis. 14) Johannes Schülgen, 
Vicarius ad S. Severinum, R. S. Stephani. 15) Franz Kaspar 
Werner Bennerſcheid, Vicarius Ecclesie Metropolitan®, R. S. 
Maris Magdalene. 16) Johannes Eher, R. S. Georgii et Pastor 
in Oeckboven. 17) Antonius Roggendorf, Decani Ecclesie 


Metropoltans Sacellanus, I. Lapelle 5. Nicolai. 15) Winan⸗ 
dus onen, R. 3. Catharine. 19) Matthias Pohl, R. S. Mar- 
tini. 20) N. Offermanns, RS. Matthis. 21) Johann Everharbus 
Middelbach, R. S. Joannis Evangeliste et Vicar. ad S. Cae- 
ciliam. 22) Joſephus Clemens Matthion, R. Capelle S. Ste- 
phaui. Chori et Schole Rector: N. Schneiverd. Sonntags 
Prediger: R. P. Melchior Steffen®, Societat. Jesu. Feiertags⸗ 
Prediger: P. Ord. Praedicatorum. Custodes: Johann Allerwerh 
und Cornelius Opperfeld. 

Die Stiftöfräulein, mit Ausnahme der Aebtiffin, mochten 
jich verheurathen, wofür die zugleich elegante und prächtige Chor 
Heidung ihnen fehr förderlich geworden fein mag. Der Kaifer hatte 
ihnen einen Stiftorden, worin da Ofterlamm abgebilvet, bewilligt. 
Die Aebtifiin trug zu Feſttagen einen mit Hermelin ausgeſchlagenen 
Mantel. Aljährlic in der Nacht vor dem Ofterfeit, gegen 12 Uhr, 
präfentirte fich der jtädtifche Greve, von ben beiden jüngſten 
Scheffen begleitet, bei der Frau Aebtiffin, nahm fie in den Arm 
und führte fie in die Kirche zum heiligen Grab, dem Hochaltar zus 
nächſt. Des Stiftes Opfermann ging, das Kreuz tragend, voraus, 
und an der Kirche angelangt, pflegte er mit dem Kreuze wieber- 
belt an die Thüre zu pochen und laut zu rufen: apage Satanas! 
worauf alsdann die Thüre von innen geöffnet wurbe und ber 
Greve ſamt der Aebtifjin eintraten. Sie fehritten zu den Stufen 
des Hochaltarz hin und verrichteten bort eine vorgefchriebene kurze 
Andacht. Nachdem dies geichehen war, Tehrten fie in gleicher Weiſe 
wieder zu dem Abteigebäube zurüd, wo ein koſtbares Abendeſſen 
für fie in Bereitichaft fand, welches fie gemeinichaftlih mit ben 
Sceffen und den gefamten Stiftsfräuleins verzehrten. Unter ben 
mancherlei Gerichten, welche die Tafel zierten und zum Genufie 
einluden, befand fich ftet3 ein Opferlamm. Nach ber St. Marien: 
firche im Sapitol pflegte fich auch jedesmal der neu erwählte Senat 
der Stadt vor feinem Regierungsantritt zu verfügen und bafelbft 
eine Meſſe zu hören. Die neu gewählten Bürgermeifter wurben 
burch ein von dem Stabtmilitais in Parade geftelltes Spalier nad 
beendigtem Gotteßdienft aus biefer Stiftäficche feierlichht abgeholt 
und in den Rathsſaal gerührt. 





Bas freitoeltliche Milt. 783 


Bekanntlich fland an der Stelle, wo ſich dermalen die St. 
Märienkirche befindet, ein roͤmiſches Capitol, und unter den fräns 
kiſchen Königen war ebenfall® in der Nähe diefer Kirche die joge- 
nannte Malſielle, wo nad damaliger Sitte bie Placita gehalten 
wurden, worin nicht nur Procefie, ſondern auch alle äffentliche 
Angelegenheiten des Landes vor dem verfammelten Volke verhandelt 
zu werben pflegten. Daß baher vorftehende Gebräuche zum An⸗ 
denken an dieſe wichtigen Verhandlungen der Vorzeit, ſowie auch 
zur Erinnerung an die Heiligkeit des Ortes feibft, auf ſolche Weife 
beibehalten worben find, geht hieraus ziemlich flar hervor, und 
dies noch um jo mehr, da die älteften Urkunden und Nachrichten 
auf feine andere gejchichtliche Spur diefer Gewohnheit führen. 

Bon der jüngjten vielleicht der hieſigen Stiftsdamen erzählt 
Graf Ludwig Joſeph Boos, der kurtrieriiche Oberhöfmarichall, in 
feinen Aufzeichnungen, 3. Febr. 1794: „Bon Eöln vernimmt 
man, daß die dafige Stiftsdame Fräulein von Hompeſch bei einer 
Promenade am Rhein, vermuthlich durch einen unglücklichen Fehl⸗ 
tritt, in Rhein gefallen und ertrunken ſeye.“ Sie wurde in 
Köln allgemein beflagt, und da von fern keine Veranlafiung, 
den unglüdlichen Zufall zu bezweifeln, hat man in ber Stiftskirche 
das Andenken ber Berftorbenen mit Traueramt und Seelmeflen 
wie herfömmlich begangen. „Zu ritterlich war aber noch im Jahr 
1794 der Rhein, um eine fchöne Beute zu verfchlingen. Er trug 
fie anf feinem breiten Rüden fanft und wohlbehalten nach ber 
Stelle, jo für die Neberfahrt nach England die bequemite. 

Es hat fich demnach einigermaßen hier das Wunder wieber- 
holt, von welchem in Kaͤrnthen die Tradition bis heute lebendig. 
„Hildegard, auch Agatha genannt, aus einem eblen Geſchlechte 
entfproffen, nach Einigen von den Herzogen von Bayern abftanımenb 
und vermählt mit Paul dem Grafen von Cilly und Markgrafen 
in Kaͤrnthen, lebte am wahrfcheinlichften tm zehnten Jahrhundert, 
beiläufig vom Jahre 924 bis 1024. Denn das Jahr, in weichem 
Konrab IL, der auch Kärnthen beſaß, dem h. Heinrich II in der Würde 
eines römifchen Kaiſers nachfolgte, fol das Iehte ihres Lebens, 
nachdem fie ein Alter von beinahe 100 Jahren erreichte, geweſen 
ſeyn. Sie bewohnte mit ihrem Gemahl dad an der Dran anf 


dem fchroffen Felfen der Scrabin erbaute Schloß Prosniza. Ein 
Bruder bed Markgrafen entbrannte in feine fchöne Schwägerin. 
ALS diefer längere Zeit vom Haufe abweiend war, geitand jener 
Hildegarden die glühende Leidenſchaft, die ihn verzehrte, und ver: 
juchte ale Mittel, ihre Gegenliebe zu gewinnen. Allein feine Be 
mühungen jcheiterten an der unerfchütterlichen Treue ber tugend: 
haften Gattin, die, nachdem fie ihm ſein fträflichee Beginnen 
ftreng verwieſen, ver Zurücfunft ihres Gatten fehnlichft entgegen 
harrend, fich mit ihrer treuen Dienerin Dorothea in ihr Gemad 
verſchloß und ihren gewohnten Andachtsübungen mit verboppeltem 
Gifer oblag. Dez Abgewiejenen Liebe verwandelte fi nun in 
bittern Haß, und theild um feine Rache zu befriebigen, theils um 
ber verdienten Strafe zu entgehen, befchloß er, Hildegarden bei 
ihrem Gemahle des nämlichen Verbrechens anzuklagen, welches er 
begehen wollte. Eine Magd, Lupa genannt, ließ ſich von ihm 
verleiten, wider ihre Gehieterin, die fie einer empfangenen Beleidi⸗ 
gung wegen haßte, falich zu zeugen, und nachdem er fie unterrichtet 
hatte, wie fie ihre Anjchuldigung vorbringen follte, entfernte er ſich. 

„Bald darauf fam der Graf zurüd. Den Sitten feiner Zeit 
gemäß erzogen, verſtand er nichts, als ein Roß zu bänbigen, einen 
Speer zu werfen und fein gute® Schwert zu führen. Sanftere 
Gefühle galten damals für Teigherzigfeit. Für mildere Sitten 
hatten höchitend die Weiber einen Sinn. Bei den Männem 
wechjelten Kampfſpiele und ritterlihe Webungen mit den Vergnü⸗ 
gungen der Jagd. Bald 309 der Graf mit feinen Knappen und 
Reifigen aus, um einen unruhigen Nachbar zu befehden, oder 
bie Grenzen von einbrechenden Räuberhorben zu ſäubern; bald 
verfolgte er den edlen Hirihen oder die kühne Gemſe in feinen 
Forften. Er war ald ein Kampfheld berühmt und weit und breit 
gefürchtet ; aber fein Gemüth war rauh wie fein Gefchäft, leicht 
aufbraufend und ſtürmiſch wie der Gießbach in feinen Wälbern 
Die Sonne ging eben auf, und ihre erſten Stralen veraolbeizn 
bie Gipfel der Juliſchen Alpen, als er, nach ben lang entbebrien 
Umarmungen feiner Gattin fich ſehnend, den: jteilen Pfad zu feiner 
Berafeite binantrabte, Das erite Gejchöpf, dad ihm aufſtieß war 
die treuloje Magd, eben die Kühe melfend, und ald er jie Tragie 
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wie es der Gebleterin gehe ? ob fie ſchon wache? ſaͤumte fte micht 
den Samen bed Argwohns in feinen Bufen zu freuen. Sie hatte 


ihre Rede jchlau eingerichtet und Ließ fich ihr Geheimnig nach und 


nach, wie mit Gewalt entreißen. Als fie fah, daß die Wuth des 
Grafen fchon den höchiten Grad erreicht hatte, ſchwur fie, daß fte 
auf der Stelle zu Stein werben wolle, wenn fie nicht die Wahr: 
heit geredet hätte. Der Graf flürzte fort. Seiner Sinne nicht 
mehr mächtig, beichloß er, ohne an eine Unterfuhung nur zu 
venfen, die Entehrung ſeines Chebettes auf der Stelle zu rächen. 
Er fand dad Gemach verfchloffen, denn bie fromme Frau verridh- 
tete eben mit Dorotheen ihre Morgenandacht. Da die Pforten fich 
nicht augenblicklich öffneten, wurde er in feinem Verdachte noch 
mehr beftärkt ; er jprengte fie mit Gewalt ein, riß feine Gattin 
auf den Boden nieder und mißhanbelte fie wie ein Wüthender. 
Er hörte nicht auf Dorotheend Betheuerungen, daß feine Gattin 
ihr Ehebett rein und heilig bewahrt habe, Ihn rührte nicht die 
zu feinen Füßen um Gerechtigkeit und Schonung flehende Unſchuld. 
Er ſtürzte zuerft Hildegarden, dann Dorotheen durch das Fenſter 
von dem Gipfel der Felſen, auf welchen die Burg ftand, in ben 
Abgrund hinab. Und ieh! (jo fährt die Legende fort) da erfchie- 
nen drei wunderbare Knaben, ſchwebend auf goldenen Fittigen, 
welche, himmlifche Lieder fingend, die Beiden rauen in, ihrem 
Sturze auffingen und fie zwiſchen gäh abftürzenderi Klippen nie- 
verließen. Wie erftaunte der Graf, als er von dem Tenfter nie- 
derſchaute, dort, wo er blutbedeckte Felſenriffe und zerfchmetterte 
Gliedmaſſen zu finden glaubte, die Gattin und ihre Dienerin un- 
beichädigt erblidte! Er ſchickte nach der Magd, deren trügeriſche 
Worte ihn zur übereilten That binrifien, und ein neues Wunder 
vermehrte jein Erftaunen : man fand fie dort, wo fie die meineibi- 
gen Worte ſprach, nebft ver Kuh, der Milch, dem Milchkübel und 
Stuhl in Stein verwandelt. In diefer Strafe den Finger des 
Himmel? und jein Verbrechen erfennend, ſann ber tief erfchütterte 
Graf auf Mittel, die beiden Frauen von ihrem gefährlichen und 
unzugänglichen Site zurüdzubringen, ala er fie, umgeben mit 
einem außerorbentlichen Glanze, unter dem Gejange von Hymnen 
und Pfalmen, durch die Lüfte fchweben und ihre Richtung ans 
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raubte ihm das Augenlicht, das er jedoch, nachdem er durch ſieben 
Jahre in dem demüthigen Kleide eines Büſſenden in der Welt herum⸗ 
geirrt war und das Grab der hh. Apoſtel in Rom, des h. Jacob 
zu Compoſtella und jenes unſeres Heilandes im gelobten Lande 
beſucht hatte, bei ſeiner Zurückkunft durch das Auflegen der Haͤnde 
feiner Gattin wieder erhielt. Er ſtiftete dann die Kirche zu Moͤch 
ling, in welcher er auch, nachdem er feinen Lebendlauf fromm 
beichlofjen hatte, begraben wurde. 

„Hildegard überlebte ihn mehrere Jahre. Seit jenem Tage, 
au welchem fie von der Vorjehung jo wunderbar erhalten wurke, 
widmete fie ihr Leben ausjchließlich frommen Werfen. Was fie 
beſaß, war ein Eigenthum der Armen. Sie wufc und reinigte 
fie mit eigener Hand, befleivete und fpeijete fie und entließ fie 
reichlich bejchenkt. Sie ftiftete die Kirche zu Stain. Damit aber 
ihr frommes Werk nicht jo vergänglich jey wie ihre irdiſche Hülle, 
erbaute fie ein Hospital und errichtete aus ihrem Vermögen eine 
Stiftung, vermög welcher jährlich um 5. Februar, al? am Tage 
der heil. Agatha, die ganze Schaar der Armen, die ſich zu Stain 
verjammeln würde, mit Speile und Trank erquidt, auch Brod, 
andere Lebensmittel und Gelb unter fie vertheilt werben follten. 
Sie entjchlief am 5. Februar des Jahr? 1024 um 3 Uhr Na 
mittags und wurde in der Kirche zu Stain begraben. Ihr Haus 
war an biefem Tage außerorventlich erhellt und die Luft mit ven 
lieblichiten Wohlgerüchen erfüllt. An jener Stelle, wo die Felſen 
ihre Natur ablegten und fie in ihrem Schooße Nettung ftatt Tod 
finden ließen, jproßten aus nadtem Geſtein freiwillig Lifien und 
Nofen, wie von der Hand des Gärtners gepflanzt. Oft fah won 
jeitvem am Vorabend der jährlichen Gabenſpende eine in ein 
blendend weißes Kleid gehüllte Frau durch das Haus wandeln und 
bie für die Feier des kommenden Tages bereiteten Vorräthe unter 
juchen, die dann von einer befondern Ergiebigkeit waren. 

„Am 2. März 1605 erfolgte ihre Verherrlihung. An biefem 
Tage wurden ihre Gebeine, auf außbrüdliches Verlangen de Ery 
herzogs von Oeſterreich, nachmaligen Kaiferd Ferdinand DI, und 
jeiner durdylauchtigiten Mutter, im Einverftändnifie mit dem Ba 
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triarchen von Aquilefa, durch die zur Vollziehung dieſer Feierlich 
keit ernannten Deputirten, die Bischöfe von Trieſt und Gurk, in 
Gegenwart ber angefehenften Geiftlichkeit des Landes, aus der 
Gruft erhoben und an einen Seitenaltar gebracht, wo fie jeitbem 
öffentlich verehrt wurden. 

„So viel ijt und von Hildegardens Leben und ihrer noch fpäte 
Jahrhunderte hindurch wohlthätig fortwirkenden Yrömmigleit auf- 
bewahrt werden. Es iſt nicht zu verkennen, baß ſich die Erzäh— 
lung lange Zeit nur durch das lebendige Wort von Geſchlecht zu 
Geſchlecht fortpflanzte, und daß fie erjt fpät durch bie Schrift eine 
bleibende Geftalt erhielt. Unverfennbar ift es auch, daß die vielen 
Wunder eine Zugabe ber Zeiten find, durch bie fie lief. Die 
Wefenheit aber ift immer geblieben. Hildegard hat fich durch bie 
uch heut zu Tage beitehende milde Stiftung ben fchönften umd 
ſprechendſten Beweis ihrer glorseichen Erfcheinung im Zeitlichen,‘ 
ihrer verklärten, nad einem höhern Ziele ala irdifcher Belohnung 
ftrebenden Natur und zugleich ein unvergängliches Denkmal in den 
Herzen ihrer Landesgenoſſen errichtet. Heller glänzt das Silber, 
dad von feinen Schladen gereiniget iſt. Darum möge ihre Aſche, 
bie jeder Kärnthner dankbar jegnet, ſanft ruhen! 

„Dir gelangten über die ſogenannte lange Brüde ans rechte 
Ufer der Drau und nad Stain, zur Grabftätte Hildegardens. 
Das Schloß zu Stain wurde im Jahre 1780 zerbrochen und ba 
Materiale theild nach Grafenſtein, theil& zur Erbauung des Maut⸗ 
hauſes an der langen Brüde abgeführt. Diefes Schloß. Ing nach 
Valvaſors Beichreibung anf einem Luftigen Berge zwifchen fchönen 
Baufelvern, großen Wiefenmatten und angenehmen Waͤldchen. In 
der Kirche jahen wir den Schädel und größern Theil der übrigen 
Gebeine Hildegardend, die auf einem Seitenaltare in einem gläfer- 
nen, mit Silber beichlagenen Käftchen aufbewahrt werben. Gin 
Theil derfelden wurde nach Gray für das Nonnenkloſter nächft 
dem Murthore abgeführt. Der. Fürftbifchof vor Gurk, Grimann, 
erftattete über die Erhebung diejer Gebeine an den Erzherzog Fer⸗ 
dinand folgenden Bericht: Dem ibm zugelommenen Befehl vom 
letzten Februar zufelge habe er fih am 4. März (1605) nad 
Eberndorf verfügt, wo er ben Biſchof von Trieſt und ven Propften 
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Patent von dem hochwürdigſten Herrn Patriarchen zu Agları 
(Aquileja) ausgehend und an ihn lautend, welches er öffentlich 
vorlad, und wodurd ihm anbefohlen wurde, das in der Pfarrkirche 
Stain befindliche Begräbniß der edlen Markaräfin Agatha Hilde⸗ 
gard mit gehöriger Chrerbietung zu eröffnen. Am folgenden 
Quatembermittwoch hatten fie fi in die Kirche begeben und in 
jolcher einen weißen, mitten entzweigebrocdhenen Marmorftein ohne 
einige Srabjchrift, mit einem eifernen Gitter umfangen, angetroffen. 
Nach Herabnahme des Steine habe dic, ein ſandiges Erbreih 
gezeigt, und als dieſes weogejchafft wurde, habe man eine aus 
gemauerte Gruft gefehen. Dieje ſey erbrochen und mit dem Lichte 
binabgejehen worden : man habe aber nicht? anders ala Stein und 
Mörtel von dem eingefallenen Gewölbe wahrgenommen ; nachdem 
jedoch ſolcher fleißig hinweggeräumt wurde, habe man von dem 
Kopfe das bloße Gebein, und ald mit Sorgfalt weiter nachgejudt 
ward, auch bie übrigen Beine ganz fanber und mit dem Gefchmad 
"und Geruch einer rechtmäßigen Länge (sic) angetroffen, folche mil 
Ehrerbietung erhoben, in ein leimvandened Tuch eingefchlagen, ver: 
jiegelt und dem Pfarrer zu Stain die gute Sorge und Bewahrung 
dieſer heiligen Reliquien ernftlich auferlegt. — Am Schluffe vide 
Berichtes heißt es: Die Pfarrgemeinde von Stain habe inftändig 
gebeten, weil fie eine bejoubere Andacht und Zuverſicht zur heil. 
Agatha Hildegard trage, daß ihre heil. Gebeine wo wicht voll 
kommen, doch mehrentheils bei ihrer Pfarrkirche erhalten und dieſe 
eined jo theuren Schatzes und Kleinods nicht verluftig werden 
möchte. — Es ſcheint alfo, daß man Anfangs zur Abficht gehabt 
babe, ihre’ Reliquien ganz nad) Gräg überbringen zu lafjen, und 
daß man davon nur um dem frommen Wunfche der Stainer Pfarr 
gemeinde zu willfahren, zum Theil wieder abging. 

„Unter ber Kirche wird ein altes, dem Verfall nahes Gebäude 
als der Weberreft des von Hildegarven erbauten Hospital, worin 
fie jelbjt bei Verpflegung der Armen die Dienfte einer Magd ver 
richtete, gezeigt. Die fromme Stiftung haftet auf neun Huben, 
brei Zulehen und ein Keufche, die jährlich 99 fl. 284 Kr. bar 


entrichten, dann 13 Vierling 18 Mafel Weizen, 6 V. 16 M. Kor, 
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16 M. Hafer, 18.18 M. Brein, 28.2 M. Gerſte und mehrere . 
fange Schweine, jedes im Gewicht von 60 Pfund, liefern, fo daß 
der jährliche Ertrag der Stiftung im Geldwerthe nad) dem mittlern 
Getreidepreife auf 250 fl. angefchlagen werden Tann. Die Anzahl der 
Armen, die ſich am Vorabend von St. Agatha zu Stein einfinden, 
belauft fich gewöhnlich auf 5 biz 600. Brod nnd Gelb wird aber 
auch an verfchiedenen Teittagen im Jahre, nämlich zu Oſtern, 
Pfingften, Marta Himmelfahrt, Allerheiligen, Weihnachten und 
Neujahr, unter die Armen fowohl zu Stain als auch in ben be 
nachbarten Pfarren Möchling, St. Kanzian und St. Veit vertheilt. 
In dem Pfarrhofe zu Stain befinden fich mehrere Lebensbeſchrei⸗ 
bungen unjerer Heiligen, die aber in Hinficht ihrer Abkunft keinen 
Aufichluß geben, vielmehr nur zum Beweiſe dienen, daß man dar: 
über nichts Verläßliches weiß, und daß es ihren Bingraphen mehr - 
um Vermehrung ihres Glanzes, als um hiſtoriſche Wahrheit zu . 
thun war.” | 
Daß Fräulein von Hompeſch, die ſchoͤne Emigrantin, durch 
die Furcht einer franzöfifchen Invaſion aus Cöoln vertrieben, ift 
nicht ohne Wahrjcheinlichkeit. War doch die Aebtiffin von Marien⸗ 
thal an der Ahr, Maria Katharina von Gravenreuth, um biejelbe 
Zeit nad) der Heimath, nach der Oberpfalz entfloben. In England 
fand Tabelle Charlotte Antonie Sophie von Hompeſch eine Tiebe- 
volle Aufnahme und wurde fie den 1. Aug. 1804 dem Iten Big- 
count Bolingbrofe und 4ten Viscount Et. John, Georg Richard 
St. John, angetraut. Der, verm. feit 26. ehr. 1783 mit Char: 
Iotte Collins, war unlängft, 11. Sanuar 1803, Witwer geworben. 
Es foll das aber eigentlich feine zweite Frau geweſen fein, und wird 
behauptet, daß er, nach langem Verweilen im Ausland, heimgelehrt, 
und der Schwefter vollfommen fremd, fich einer Leidenſchaft für 
fie hingab, die zu einer Heurath führte. Von deren Auflöfung 
weiß ich nichts, nur finde ich die folgende Stelle: »It has been 
said his Lordsbip ı0as married when he contracted his alliance 
with the Baroness Hompesch; he certainly has a large family 
im the United States, who could not claim a mother.«. 
Der Viscount ftarb 18. Dec. 1824, aus der Che mit ber 
Collins den Sohn Heinrich hinterlaflend, als weldjer, von Boling- 
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brofe Ater, von St. John dter Viscount, in der Ehe mit Maria 
Mildmay ein Bater von 6 Kindern geworben ift. In der Ehe 
mit der von Hompeſch, die noch vor wenig Jahren als dowager 
Viscountess lebte, gewann Georg Richard die Söhne Ferdinand, 
geb. 16. Det. 1804, und Karl Robert, geb. 21. Nov. 1807. 
Davon ift aber der jüngere den 21. Januar 1844 verfiorben. 
Den Titel Baron St. John of Lydiard Tregoze in Wiltſhire und 
Biscount Bolingbrofe in Lincolnfhire Hatte die Königin ihrem 
Staatsfecretair Heinrih St. John verliehen, »with remainder, 
for want of issue male, to Sir Henry St. John, his father, 
and the heirs male of his body.« Diejer Vater, Heinrih Et. 
Sohn of Batterfea und Biscount St. John, ftarb In dem Alter 
von etwan 90 Jahren, 20. April 1742. Sein einziger Sohn erſter 
Ehe, mit Maria Rich, des Grafen Robert von Warwick Tochter, 
ber Staatzjecretatr, ift eine jo merkwürdige Perjönlichleit, daß fie 
allerding? eine nähere Betrachtung verdient. 

Heinrich St. John, Viscount Bolingbrofe wurde im J. 1672 
zu Batterjen in der Grafſchaft Surrey, aus einem jehr alten, 
angejehenen und begüterten Gefchlecht geboren. Die Natur hatte 
ihr nicht weniger begünftigt, als dag Glüd. Er war wohlgebaut, 
vereinigte mit einer vortheilhaften Geſichtsbildung einen einneh⸗ 
mienden Anftand, ungemeine Lebhaftigfeit des Geiſtes und ein er 
ſtaunliches Gedächtniß. Seine ausgezeichneten Talente wurben 
ſchon in der Schule zu Eaton und auf der Univerfität zu Orforb, 
wo er das Collegium der Chriftfirche beſuchte, bewundert; anftatt 
aber fie forgfältig zu benuben, überließ er fich Tange Zeit ben 
Ausfchweifungen einer ungezügelten Sinnlichkeit, unterhielt eine 
berüchtigte Buhlerin, ergab fi) dem Trunk und ſchien mit Berfag 
nach dem fchlechteften Rufe zu ftreben. Alſo lebte er, bis im 
J. 1'700 die Tochter des Baronet Winchcombe, Franzisca, eine Dante 
von reizender Geftalt und gebildeten Geift und mehr ala 40,000 Bf. 
Sterling Vermögen, Ihm angetraut wurde. Sie ftarb im Oct. 1718 
ohne Kinder, nachdem er fehon früher jich von ihr getrennt hatte 
Im 3. 1700 begann er zugleich feine äffentliche Laufbahn, indem 
er bald nad; feiner Heurath Mitglied bed Unterhauſes für ben 
Burgfleden Wotton-Baffet in Wiltſhire wurde. Die Nation war im 
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die Bartelen der Whigs und Torys getrennt, welche letztere, obwohl 
eigentlich Royaliiten, ſich in allen Dingen dem Hofe widerſetzten 
und die Wiedereinführung des Hanfes Stuart in England begün- 
ſtigten. Die Whigs befanden fi im Befik aller Staatsämter ; 
St. Sohn war unter ihnen erzogen, feine Freunde und alle feine 
Berbindungen ftanden auf diefer Seite. Allein bie Torys hatten- 
feit einiger Zeit in ber Nation immer mehr Freunde gewonnen 
und fingen an,-ihren Gegnern nachdrücklicher die Spike zu bieten. 
Auch St. Kohn trat zu diefer Partei über und fchloß fich enger 
bem Robert Harley, nachherigen Grafen von Orford an, ber feit 
1700 Sprecher des Unterhauſes und ein fehr eifriger Tory war. 
Als Barlamentsreoner erregte er bald große Aufmerkſamkeit. 
Der Geſchmack der Nation, müde der früherh Hebertreibungen, 
war in jener Zeit zum Natürlidhen und Einfachen zurüdgelehrt ; 
einfach und ohne redneriſchen Schmud waren aud die damaligen 
Parlamentsreden. St. Sohn bediente ſich einer kunſtreichen, ge 
Ihmüdtern und glänzendern Art des Vortrags; feine Beredſamkeit 
mag oft mehr ſchimmernd als gründlich geweien fein, aber fein 
Auftreten als Redner hatte, nach dem Zeugnig Aller, etwas Hinz 
reißendes und Unwiberftehliched. Es bahnte ihm nach Furzer Zeit 
den Weg ind Minifterium. Er wurde am 10. April 1704 Kriegs⸗ 
und Marinefecretair, nachdem Harley kurz zuvor zum Staatz- 
jecretatr erhoben war. Seine Verwaltung wurde burch die glän- 
zenden Siege bei Höchſtätt und Ramillies bezeichnet. St. John 
unterftüßte die Unternehmungen des Herzogs von Marlborgugh, 
des Hauptes der Whigpartei, eine Zeitlang auf? Nachdrüuͤcklichſte, 
aber er konnte nicht der Freund eines Mannes bleiben, der ihn 
und die Schwäter alle verdunfelte, und wirkte ihm daher zuiekt 
aus allen Kräften entgegen. Indeſſen drang ber Herzog im Berein 
mit dem Großſchatzmeiſter Godolphin im J. 1708 fo ernftlich und 
unter fo günftigen Umständen auf die Entfernung der Torys ans 
dem Staatsrath, dag die Königin Anna fowohl Harley als St. 
Sohn ihrer Stellen entlafien mußte. Diefen erjegte ber berühmte 
Robert Walpole, und beide blieben fortan befländige Feinde. Da bie 
Whigs hiermit von Neuem die entſchiedene Uebermacht erhalten 
hatten, fo wurde St. John auch 1708 nit für das damalige 
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neue Parlament gewählt. Er lebte zwei Jahre lang von öffentlichen 
Geſchäften entfernt, in einer ganz ben Stubien gewidmeten Muße, 
fortwährend das Vertrauen ber Königin genießend, unb pflegte 
biefe Zeit ſpäter als den beiten Theil feines Leben? zu betrachten. 

Diefer Lage entzog ihn dag J. 1710, in welchen mit dem 
Herzog von Marlborough die Whigpuartei am Hofe unterlag, bag 
Barlament entlaflen und das Minifterium aufgelöft wurde. Harley, 
bald darauf Graf von Orford, trat als Lorb-Schatmeilter an bie 
Spite des neuen Miniſteriums, St. Sohn wurde Staatzfecretair 
und bald nachher zum neuen Parlament ermählt. Hier begimni 
die Periode feiner höchiten politiichen Wirlſamkeit, zugleich aber 
eine Laufbahn voll zahllojer Schwierigkeiten, denen er mit einem 
feltenert Grab von Genie und Thätigkeit begegnete. Es galt hier, 
fih unter den fteten Angriffen einer mächtigen Gegenpartei auf 
feinem Poften zu behaupten umb die Zwecke ſeiner eigenen Partei 
zu fördern. Das Hauptziel der Königin war, ihrem Bruber, dem 
jogenannten Prätendenten, die ihm bereit? abgejprochene Nachfolge 
auf dem britischen Thron zu verichaffen,; Pie Torys, mit denen 
fih die Königin endlich, ihrem wahren Intereſſe gemäß, verbunden 
hatte, wollten, wenigſtens zum Theil, bajjelbe, vpr allen Dingen 
aber ven Frieden. Dieſes leitere Ziel wurde erreicht ; der Staats⸗ 
fecretair befiegte alle Hinderniſſe, welche ihm die Gegenpartei im 
Innern, die Unentichlofienheit der Königin, der Neid feiner Col⸗ 
legen im Minifterium und die Politif der auswärtigen Bunbes- 
genojien in den Weg ftellten, und brachte den durch verwickelte 
Unterhandlungen jo jchwierigen Frieden von Utrecht am 11. April 
1713 zu Stande. Die Bedingungen diejes Friedens waren aber, 
zum Theil durch Harleys Schuld, den Erwartungen der Nation 
durchaus nicht gemäß, was dem Staatsſecretair in der Folge zum 
größten Nachtheil gereichte. Dafür aber wurde er, 1712 Gefandter 
zu Paris, von Ludwig XIV und ben Franzoſen, bie er von Inter: 
gang rettete, mit Enthuſiasmus aufgenommen. 

Indeſſen verflärkten ſich die Whigs nach hen Frieden aufs 
Neue und febten ben Kampf mit.ber herrſchenden Bartei aus allen 
Eraͤften fort. Schon war, gegen bie geheimen Wünſche ver Ko— 
nigin, bie Verbannung ihres Bruders aus Frankreich und ber 
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Uebergang ihrer Krone auf dad Haus Hannover als Grundlage 
Des Friedens aufgeftellt worden, jest forderten die Whigs von ihr 
noch die Wechtung ihres Bruders und fegten fie, ungeachtet ihres 
Widerftandes, nur mit einiger Milderung der Form, durch. Die 
Toryd wurden durch Uneinigkeit gehindert, ihre Vortheile zu be 
nutzen; im Miniftertum herrfchte zwifchen Bolingbrofe und Or 
ford, der jenen um feinen Einfluß und feine Talente beneibete, 
unverföhnliche Feindſchaft. Vergebens fuchte bie Franke, durch die 
Zwiſtigkeiten tief verlegte Königin beide zu verjähren. Endlich 
behielt Bolingbroke die Oberhand, und Oxford, der ſich feſt für die 
Erbfolge des Haufe Hannover erklärt hatte, wurde am 27. Juli 
4714 entlaflen, aber wenig Tage darauf, am 1. Auguft, ftarb bie 
Königin. Ihr Tod veränderte alles, Georg I beitieg den Thron, 
und die Whigs gelangten mit mehr Uebergewicht, denn jemals, an? 
Ruder des Staats, Bolingbrofed Fall war jet entichieven, er durfte 
von allen jeiner Partei am wenigften auf die Gnade der Gegner 
rechnen; inbejlen erwartete er flanphaft die Ankunft der Königs. 
Vier Wochen nach derjelben wurden ihm die Siegel abgeforbert, 
und er begab ſich anfang auf? Land; da man aber im Begriff, 
ihn des Hochverraths anzuflagen, flüchtete er Ende März 1715, al? 
Bebienter verkleidet, nach Frankreich. Nach diefer Flucht, die mar 
ala Eingeftändniß der Schuld anfah, wurbe feine Anklage von 
Robert Walpole mit dem größten Eifer betrieben, und es wurben 
ihm ſechs verichiedene Punkte zur Laft gelegt. Man erkannte ihn 
am 10. Sept. 1715 des Hochverraths ſchuldig und fequeftrirte 
feine Titel und Beſitzungen. Bis dahin Hatte Bolingbrofe mit 
dem Prätendenten, ver nach feiner Verweiſung aus Frankreich in 
dem nahen Lothringen lebte und mit einem neuen Einfall in 
England umging,, nicht in Verbindung treten wollen. Sekt, 
da feine Sache in England verloren jchien und das Gefühl der 
Rache ihn eniflammte, begab er fich zu demſelben nach Commercy 
und übernahm bei ihm dad Amt des Siegelbewahrerd oder dei 
Minifter? der auswaͤrtigen Angelegenheiten , welches er früher 
in England befleivet hatte. Es geſchah jedoch, nach Bolingbrofes 
eigenem Geſtaͤndniß, ungern und mit trüben Gefühlen ; benn gleich _ 
bie erite Unterredung mit dem Prätendenten hatte ihn überzeugt, 
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daß weder von ſeiner Perſoͤnlichkeit, noch von ber ganzen Lage ber 
Dinge ein günſtiger Ausgang zu hoffen ſei. Er ging indeß doch 
nach Paris, um die Angelegenheiten ſeines neuen Herrn bei dem 
franzoͤſiſchen Hofe zu betreiben und wo möglich defſen Beiſtand zu 
erhalten. Es war aber, wie er ſelbſt gefteht, eine harte Zumuthung 
an eine von dem Krieg noch gänzlich erichöpfte Nation, den Frieden 
von Neuem zu brechen, und mit dem Tode Ludwigs XIV, ber 
allein noch des Prätendenten Freund geweien war, hat vollends 
jeve Hoffnung aufgehört. 

Während der kurzen und unglüdlichen Erpebition des Prä- 
tendenten nad, Schotland war Bolingbrofe in Frankreich geblieben, 
um ſowohl an der Küfte, ala bei Hof das Nöthige für ihn zu 
bejorgen. Gleich nach feiner Rückkehr ließ der Prätendent ihm 
bie Siegel abfordern, und bie gefamte Partei befjelben (die joge- 
nannten Jacobiten) erhob gegen ihn ein eben fo Iamtes Gefchrei, 
als früher die Whigs in England. So auch von biefer Seite 
verftoßen, reifte um jo fchneller in ihm der Entſchluß, fich mit der 
jeigen Regierung feines Vaterlandes andzujöhnen, und bald wire 
ihm der Weg dazu geebnet. Der engliſche Gejandte in Frankreich, 
Graf Stair, hatte ſchon früher von feinem Hofe bie Befugniß 
erhalten, mit ihm zu unterhanbeln, aber jo lange Bolingbrofe dem 
Prätendenten diente, feinen Gebraud) davon machen wollen. Jetzt 
ließ er im Namen des Königs ihm Vorjchläge thun, und Boling- 
brofe, der fi, von feinen Hükfgquellen abgefchnitten, in bebräng- 
ter Rage befand, nahm die angebotene Verzeihung mit Freuden 
an, geftand feinen begangenen Irrthum und entjagte dem Präten- 
denten für immer, wiewohl er einzelne Perjonen ald Anhänger 
deſſelben zu verrathen und alle feine Geheimniſſe zu entdecken ſich 
weigerte. Dies geſchah 1716, aber durch bie Gegenbemühungen 
feiner Feinde verzögerte fich die Ausfertigung des Gnadenbriefes 
und feine Rückkehr nach England noch um mehre Jahre und bis 
zur Auflöfung des damaligen, ihm durchaus feindfeligen Barlaments. 
Unterbeifen ftarb feine Gemahlin in England. Er beurathete eine 
Berwanbte der Frau von Mamtenon, die Wittwe eined Marquis de 
fa Bilette, Maria Clara Deſchamps, eine junge Dame von. ausge⸗ 
seichneten Eigenschaften und einem fehr großen, obwohl mit einem 
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Schweren Proceß belafteten Vermögen, die ihm fo ganz unentbehrlich 
wurde, daß er bel ihrem 1750 erfolgten Tode durch Feine Philojophie 
getröftet werben konnte. Mit diefer Gemahlin Tebte er theils in 
Paris, theils zu La Source, einem reizenden Landfige unmeit 
Orleans, ein ber Philoſophie und Geſelligkeit gewidmetes Neben. 
Schon während ſeines Minifteriumd war er als Schriftfteller in 
Zeitichriften aufgetreten, um bie Meinung der Nation nach feinem 
Wunſch zu lenken. Während feines Aufenthali3 in Frankreich 
schrieb er unter antern 1716 Betrachtungen über Verbannung (Re- 
flexions upon Exile), eine Consolatio philosophica in Senecas 
Seift, und 1717 feine geheimen Memoiren über die Angelegen- 
beiten Englands in den 3. 1710 bis 1716, eine Vertheidigung 
ſeines geſamten politiichen Verhaltens, in Form eines an den Ritter 
Wyndham gerichteten Briefe, welche am meiften zu feiner damaligen 
Begnabigung beitrug, aber erft nach feinem Tode 1753 in ber 
Driginalfprache,, 1754 in einer franzöftfchen und 1755 in einer 
deutſchen Ueberſetzung erſchien. 

Als Bolingbroke endlich im J. 1723 die Königliche Erlaubniß 
zur Rückkehr in fein Vaterland erhalten hatte, beburfte e3 neuer 
Berwendungen, um auch ven Beſitz feiner Güter wieder zu erlangen, 
und ald ihm auch dieſes durch die Bemühungen feiner Gemahlin, 
welche deshalb 1724 felbft bei Hofe erfchien, gelungen war, bfieb 
er dod) fortwährend feiner Peerſchaft ‚verluftig und ſomit von der 
Theilnahme an den Sigungen des Oberhauſes außgefchloffen. Er 
verjucchte zwar, auf dem neu erfauften Landſitze zu Dawley, riahe 
bei Urbridge in Middleſex, an der Seite feiner Gemahlin in ftiller 
Zurückgezogenheit fich ſelber zu leben, aber fein ehrgeiziger Cha⸗ 
rakter ertrug biefe Entfernung won dem politiihen Schauplatz 
nit. Er war einmal für weitumfaſſende Gefchäfte geboren und 
konnte in der. Dunkelheit nicht gedeihen. Um den Gebrauch aller 
feiner Rechte wieder zu erlangen, richtete er an bad Unterhaus 
eine Bittfchrift, welche heftige Debatten veranlaßte. Sein alter 
Gegner, Walpole, der jet am uber des Staates ſaß, ſprach 
Öffentlich für feinen Antrag ; er konnte died um fo leichter, da ein 
geheimer Cabinelsbeſchluß vorhanden war, wonach Bolingbrofe nie 
wieder Antheil un ben Geſchäften erhalten follte, Bolingbrofe 
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auf die Verbindlichkeit, die er wegen feiner Begnadigung gegen das 
Ministerium hatte, trat er zur Oppofition über, an deren Spitze 
Pulteney, Walpoles perfönlicher Gegner, ftand, und da ihm für 
feine Partei öffentlich zu reden verfagt war, fo fämpfte er für 
viefelbe in zahlreichen gedruckten Aufſätzen und Heinen Schriften. 
Mehre verjelben erichienen einzeln und wurden fpäter in ber 2ten 
Ausgabe feiner Werke gefammelt; andere Aufſätze, in Brief- 
form, ließ er in der Wochenfchrift Craftsman einrüden, bie 
noch begieriger als jelbft der Zuſchauer gelefen wurbe und worin 
Bolingbrofed Beiträge vor allen andern das Publicum anzogen. 
Zehn Jahre lang (jeit 1726) Hatte er dieſen politiichen Kampf 
mit aller Anftrengung fortgefeßt, als er endlich ermübete. Cr 
hatte fich überzeugt, daß die Thür des Oberhaufes umwiber: 
ruflich für ihn verichloffen fei; er war von den Freunden, auf 
welde er am meilten baute, verlaffen worben ; Pulteneys eigen- 
nützige Abfichten hatten ihn von dieſem getrennt, und er war felbit 
mit feinen alten Parteigenofien, ven Torys zerfallen, weil fie ihre 
Sache al? hoffnungslos aufgaben, was Bolingbrofe für tadelns⸗ 
werthe Schwachheit hielt. Zum Rüdzug entfchlofjen, ſammelte er 
jeine Kräfte zu einem legten Schlage und fchrieb feine Disserta- 
tion upon parties, die meifterhaftefte unter feinen politischen 
Schriften, welche mit ber größten Begierde gelejen wurbe, 

| Darauf verließ Bolingbrofe 1736 England mit einem Herzen 
voll Verachtung für feine ehemaligen . Freunde, voll Unwillen 
und Mitleid für fein Vaterland, und begab fih nah Frankreich 
in die Nähe von Fontainebleau, um dort in der Zurückgezogenheit 
vom Parteikampfe ich jelbjt und den Studien zu leben, welches 
ihm auch, da das Alter die Leivenfchaften mildert, beſſer denn 
früher gelungen zu fein jcheint. Eine Frucht diefer Zurückgezogen- 
heit waren feine befannten Lettres on the study and use of 
History, welche London 1752, ebend. 1770, Bafel 1788, auch in 
Bolingbrofed ſämtlichen Werken gedruckt unb zweimal ind Deutfche 
überjegt find. Sie enthalten nur dem kleinern Theile nach, was 
der Titel anfündigt, allgemeine Betrachtungen über die Gejchichte ; 
hauptfächlich befchäftigt fich ver Verfaſſer damit, die Glaubwürdig— 
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keit der ältern bibliſch-jüdiſchen Gefchichte zu beftreiten, den Vor⸗ 
zug ber römischen Gejchichtichreiber vor den griechiichen zu erweiſen 
und einen furzen Abriß der neuern. Gefchichte zu geben. Was in 
- diefer Schrift am meiſten Aufſehen machte, waren feine außer 
ordentlich freien Aeußerungen über die Bücher des alten Teita 
ments, indem er jogar den Pentateuch mit ven Begebenheiten des 
Don Quixote verglih. Am 20. April 1742 ftarb fein Vater im 
neunzigften Lebensjahr, worauf er im folgenden Monat nach Enge 
land kam und als ältefter Sohn die Güter, nicht aber die Würden 
jeined Vaters in Beſitz nahm. Hierauf ging er noch einmal nach 
Paris, brachte feine Angelegenheiten bafelbft in Ordnung, bejuchte 
die Bäder zu Aachen und kehrte endlich im October 1743 nad 
England zurüd, um e3 nicht wieder zu verlafjen. Er verlebte ſeine 
legten Jahre auf feinem väterlichen Schloffe Batterjen, wo feine über- 
aus Eojtbare Bibliothek aufgeftellt, im Umgang mit feiner Gemahlin 
und einigen gelehrten Freunden. Auch im hohen Alter nahm er 
lebendigen Antheil an den öffentlichen Angelegenheiten und jchrieb 
auf Beranlaflung der damaligen Umstände feine vortrefflihe Idee 
eines patriotifhen Königs, und nad dem Aachener Frie- 
ben Betrachtungen über den jegigen Zuftand der Na 
tion, bejonderd in Rüdjicht auf ihre Auflagen und Schulden, die 
Urfachen und Folgen berjelben — an deren Vollendung ihn ber 
Tod Hinderte. Er ftarb zu Batterfea nach einer langen und jchmerz- 
baften Krankheit 26./15. Dec. 1751 uud blieb feinen Grund- 
jagen bis zum letzten Augenblid treu, indem er feinen Geift- 
lichen vorließ und ein ganz einfaches Leichenbegängniß verlangte. 
Da er Feine Kinder hinterließ, jo gingen feine Titel auf einen 
Better über. 

Es ift nicht leicht, den Charakter eines Mannes zu zeichnen, 
über den ſelbſt ftimmfähige Männer unter feinen Zeitgenoffen bie 
wiberfprechendjten Urtheile fällen. Er ift-eben jo enthuftaftifch ges 
liebt und bewundert, als bitter gehaßt und verfolgt worden. Seine 
Talente für dem gejelligen Umgang, die Anmuth feines Geiſtes und 
jeiner Sitten müfjen außerordentlich gewejen fein. Er wur ale 
Gefchäftgmann überaus thätig, von raſchem Entichluß und aus⸗ 
dauernd. Bermöge feines durchdringenden Scharfblicks verrichtete 
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er alle Geichäfte ſehr ſchnell und beimahe fpielend, und blieb im 
größten Drange derjelben ihm noch Zeit übrig, dem Vergwügen 
zu widmen. Er liebte die Wifjenfchaften, jo wie den Umgang mit 
Gelehrten, und beſaß felbit eine für feinen Stand ungemöhnliche 
Gelehrſamkeit; insbeſondere verftanb er, neben mehren neuern, 
die alten Sprachen und las bie Geichichtichreiber ver Alten mit 
Borliebe. Schon In feiner frühern Jugend wurbe durch die Ber 
fehriheit feines Erzieherd, der ihn unter andern die 119 Predigten 
des Doctor Morton über den 119ten Pſalm durchzuleſen zwang, 
fein Widerwillen gegen die Religion begründet. Seine vermeinte 
Philoſophie war zu ſchwach, um die Heftigkeit feiner Leidenſchaften 
zu bejiegen, und ein zügellojer Ehrgeiz, mit Herrichjucht, gehäfliger 
Erbitterung und unverjöhnlicher Feindſchaft gegen bie im Wege 
Stehenden verbrüdert, leitete feine Handlungen, befleckte feinen 
Charakter und verbitterte fein-Leben. Nach einer kurzen Periode 
der Sunft in den Jahren 1710 bis 1714 verlieh bag Glück feine 
politifche Laufbahn für immer, und fein Name würbe glängenber anf 
die Nachwelt übergegangen fein, hätte er unmittelbar nach dem bie 
Intereſſen feines Vaterlandes jo jchwer verlegenden Utrechter Trieben 
zu wirken aufgehört. Bon ber Heftigfeit feines Charakters zeugt die 
Ermordung des Marquis von Guiscard. Der nämliche Ehrgeiz, der 
ihn zu politiſcher Wirkſamkeit trieb, erfüllte ihn auch als Schriftftelfer, 
Er betrat das Feld der Wiflenfchaft mit einer völligen Verachtung 
alfes deſſen, was vor ihn als ausgemacht wahr galt, und ſchien 
Alles für Unrecht zu halten, um fein Talent in ver Verbeflerung 
zeigen zu Tönnen. In dem Zach des Wiſſens, dem er fich wid 
mete, wollte er auch den erſten Rang behaupten. Als ein Studien 
genoffe Drydens hatte er in feiner Jugend die Dichtkunft geliebt 
und nicht ohne Beifall Verſe gemacht, aber er entfagte biefer 
Thorbeit gänzlich, jobald er fich überzeugt hatte, daß er bie erfien 
Dichter feiner Nation nicht erreichen werde. Ausgezeichnet find 
feine politiſchen Schriften. ALS praftifcher Staatsmann war er 
fpeculativen Täufchungen weniger ausgeſetzt, und die Gewißheit, 
ftreng beurtheilt und angefeindet zu werben, machte, daß er Alles 
zur Begründung feiner Aufichten aufbot. Indeß it, nach bem 
Urtheil Hugo Blairs und anberer, in allen jeinen Schriften bie 
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Form beſſer ald der Inhalt. Seine Schreibart, unregelmäßig, 
lebendig, voll ungeftümmer Kraft, ift einem mächtigen Strom vers 
gleihbar. Er bat einen Veberfluß an Metaphern, Bildern und 
Beifpielen. Lebtere weiß er jo gejchicht zu wenden, daß man es nur 
durch große Aufmerffamkeit erfennt, wenn er fie unrichtig gebraucht. 
Mit feinen Bildern und Metaphern weiß er die Cinbildungskraft 
fo zu täuschen, daß man entſcheidende Gründe vernommen zu haben 
glaubt und erjt beim wieberholten Lejen und Nachdenken bemerkt, 
daß es nur blendende Bilder find. Zahlreiche Sentenzen und 
Maximen erhöhen das Schimmernde ſeiner Schreibart und ſcheinen 
bald Lichtſtralen, von der Sonne der Wahrheit ausgegangen, bald 
Pfeile, die den rechten Punkt getroffen haben. In der That aber 
ſind es oft nur Meteore, oder er hat eben ſo oft das Ziel verrückt. 
Er redet die Sprache der Unfehlbarkeit, ſtreitet faſt immer und 
widerlegt ſeine Gegner in einem ſtolzen, verachtenden Ton — 
Folgen der Erbitterung, worin er, nach dem Mißlingen aller Plane 
ſeines Ehrgeizes, über ſeinen Schriften brütete. Die politiſchen 
athmen einſeitigen Parteigeiſt, und in den ſogenannten philoſo⸗ 
phiſchen iſt er im hohen Grade irreligiös und ſophiſtiſch. 

Seine Meinungen über die Religion, die erſt nach ſeinem Tode 
bei dem Erſcheinen ſeiner ſämtlichen Werke allgemein bekannt wur⸗ 
den, erregten damals große Aufmerkſamkeit. Nach Baumgartens 
Urtheil übertraf Bolingbroke zwar nicht an Stärke und Schärfe 
der vorgebrachten Gründe, aber durch den Mmfang und bie Kühn- 
heit feiner Angriffe alle frühern Beſtreiter ver Religion. Er 
leugnete die hiſtoriſche Glaubwürdigkeit der Bücher des alten 
Teſtaments, behauptete, daß ihr Inhalt zum größten Theil der 
Weisheit, Macht und andern Eigenſchaften eines vollkommenſten 
Weſens wideripreche und daß es Gottesläfterung ſei, zu Jagen, fie 
jeien von Gott eingegeben. Das neue Teſtament enthalte ein 
boppelte® Evangelium, dad Evangelium Chrifti, welches von dem 
Geſetz der Natur und der Plntonifchen Theologie nicht verfchieven 
fei, und dad Evangelium Pauli, welches ungereimte und gottes⸗ 
Läfterliche Lehren vortrage. Die Wahrheit der chriftlichen Religion 
jet unerweislich und eine Offenbarung, wegen ber Zulänglichkeit 
bes Naturgefetes , überflüflig. In der chriſtlichen Moral tadelte 
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Eheſcheidung, als der Benöllerung nachtheilig. Selbſt die Kehren 
der natürlichen Religion wurden von ihm groößtentheils verworfen. 
Zwar befannte er einen allmächtigen und allweifen Gott; aber 
Gott fittlihe Eigenschaften beilegen oder von Nachahmung Gottes 
zu reden, erklärte er für Verkehrtheit. Die Vorjehung Gottes 
erftrede fich nur auf ganze Völker und Geſellſchaften, nicht auf die 
Schickſale und Handlungen einzelner Menſchen. Der Menſch ſei mır 
Körper, fterbe im Tode ganz und die Soffnung fünftiger Vergeltung 
ſei eitler Wahn. Bei diefen Behauptungen verwidelte er ſich in 
eine Menge Widerfprüche und erlaubte fih, neben ben ärgſten 
Spöttereien, offenbare Verbrehungen und Unwahrheiten. — Seine 
Werke wurden bei feinem Leben nicht gefammelt.. Er vermadte 
feinem Freunde, dem fchottifchen Dichter Mallet, nebft feiner vor 
trefflichen Bibliothek, auch feine Handfchriften, mit der Erlaubnik, 
fie herauszugeben. Diefer ließ fie 1754 zu London in fünf pradt- 
vollen Bänden gr. 4. erjcheinen und bie philoſophiſchen Werke aud 


in fünf Bänden gr. 8. Es ftanden fogleich zahlreiche Beſtreiter 


feiner irveligidfen Meinungen in England auf, unter ihnen Leland, 
Young, Clayton, Warburton, Hervey u. a.; eben jo wurde er in 
Deutichland von Mehren widerlegt. Es geichaben Schritte zur 
Untervrüdung feiner Werte, die aud) von der großen Jury zu Welt 
minfter al3 der Religion, den Sitten, dem Staat und der öffentlichen 
Ruhe gefährlich verworfen wurben. ine andere Ausgabe unter 
dem Titel: Philosophical and political Works, erichien London 
1769, 11 Bände 8., eine neuere, Bolingbroke’s Works with his 
Life by Goldsmith, London 1802, 8 Bände 8 Auch find er 
ſchienen: Letters and Correspondance of Bolingbroke by Gilb- 
Parke. London 1798. 2 Bde. 4, oder 4 Bde. 8. 
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